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Vertretung  der  Preuss.  Staatseisenbahaverwaltung  durch  die  Betriebsämter  134 

Nr.  64.  Entsch.  des  Deutschen  Reich.sgerichts  vom  28.  October  1881:  Die  I*f!icht 
des  Unternehmers  aus  §  120  der  R.Gew.Ord.  erstreckt  sich  uiclit  bloss  auf 
bleibende  Anhgen,  sondern  auch  auf  Schutzvorrichtungen,  die  —  wie  Sckttta- 
briUen  —  nur  zeitweise  zur  Verrichtung  gewisser  gefiUirlicher  Arbeiten  er- 
«BrderHch  werden  184—138 

Nr.  65.  Eutsoh.  des  Deutschen  Reichsgeriehts  vom  28,  October  1881:  Substan- 
tiirung  der  Kia<:»(>  gegen  die  letzte  mehrerer  imfeinauder  folgender  Bahnen 
aus  Art  401  U.O.B.   Begriff  der  böslichen  liaudlungsweise  13o— 137 

Kr.  86.  Entsch.  dee  Denisehen  Bcichsgerichts  vom  89.  Oetober  1881:  Unter 
^Gütern"  im  Sinne  des  §  25  des  Preuss.  EisenbaJa-desetses  vom  3.  No- 
vember 1838  sind  auch  die  Bisenbahnpostwagen  zu  verstehen  137 — 188 

Nr.  67.  Entsch.  des  Deutschen  Roich>;^erichts  vom  2.  November  1881:  Wenn 
die  Eisenbahn  es  zuiüsst,  dass  ilireu  Arbeitern  die  Arbeiter  Dritter  beim  Ran- 
giren  behilflich  sind,  so  haftet  sie  tur  hierbei  entstehende  Unfälle  nach  §  1 
des  Haftpflichtgesetzes  139—141 

Nr.  68.  Kitsch,  des  Deutschen  Beichsgericbts  vom  2.  November  1881:  Die  Eisen- 
bahn ist  naeh  §  3  IIaftpfl.Ges.  den  Uutorhaltsberochtigten  ersatzverbiudlich, 
wenn  auch  uur  die  Möglichkeit  vnrhandpii,  dass  der  notödtefe  -  der  z.  Z. 
seines  Todes  erwerblos  —  später  in  die  Lage  hätte  kommen  können,  seiner 
Unterfaaltungspflicht  su  genügen   141—143 

Nr.  89.  Entsch.  des  Deutsdien  Reichsgerichts  vom  5.  November  1881:  Ani- 
legung  des  §  8  des  Preuss.  Enteignungsgesetzes  vom  11.  Juni  1874.  Ifinder- 
werth  des  Re<,tgrimdstück.s  .lureh  spätere  Aulagen  143 — 146 

Nr.  70.  Entsch.  des  Deutsch.  ii  Kcichsgeriehts  vom  5,  November  1881:  Aus- 
legung der  §§8,  15—18  des  Preuss.  Euieiguungsgesetzes  vom  U.Juni  1874. 
Werthveimindenmg  durch  Anfrahnttung  des  Eisenbshndammes  .146—147 


biyiiizoa  by  Google 


vm 


InbalisTAneichiüsa. 


Nr.  71.  Ent-^ch.  d<»s  l>outsrli('ii  Rficlisperiihfs  v.un  8.  November  1881:  Zeit- 
punkt, ZU  welchem  die  in  §  7,  Abn.  2,  äatz  2  des  llaftpflichtgesetzes  Tor^ 
gMdMn»  Auf  bebungr  oder  Vindenuig  der  R«nte  in  Wirksuakeit  tiitt.  —  Wie 
lange  rnius  die  elte  Reiite  noch  fortgewihrt  werden?  147—148 

Nr.  72.  Entsch.  des  Deutschen  Reichifeiiehti  vom  9.  November  1881 :  Gew.OFd* 
§  107  (§  120).  Bo  lentuti^'  der  vomuinisetzenden  Sorget  de«  Arbeitet«; 
Gutachten  von  Öachver.slündij?eu  J48 — 150 

Nr.  73.  Kutscb.  des  Deutschen  Reich^ericbts  vom  O.November  1881:  Was  Lst 
unter  dem  Tbfttbeetftndsmeilunale  de«  „ Abedineidens  oder  Abloeeni  der  Befesti« 
gungs-  oder  Tenrahnuigsmitt«]''  bei  dem  eebveren  Diebstahl  zu  rersteben?  190—153 

Nr.  74.  Kntsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts  vom  10.  November  1881:  §§  1,  8, 
30  und  31  dei«  Preu?is.  Enteignungsgesetzes  vom  1!.  .Ttmi  1S74.  liei  Ermit- 
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Disposition  zu  dem  Schaden  hatte?  153—155 

Nr.  76.  Entsd).  des  Deutschen  Beichsgericbts  Tom  88.  November  1881:  Sind  die 
in  der  1. 68  pr.  Dig.  ad  I^.  Fale.  85, 8  übt  die  Berechnung  der  fidcidisehen 
Quart  gegebenen  Vorschriften  auch  anwendbar  in  Uaftpflichtsachen  hinsicht- 
lich der  Eutschoidiuicr  nh^r  die  Dauer  der  als  KiitsolüUlipfuiii^  für  die  Tndtung 
des  Ernährers  zu/.ueikeanendeu  Rente?  Kann  in  HaftpÜichisacheu  der  Wittwc 
eines  Gotödtoten,  welche  während  ihrer  Ehe  keine  Erwerbsgescbäfte  betrieben 
hat,  auf  die  ihr  zu  gewftbrende  Bntschfidigung  ein  ihr  zuxmnnthender 'Erwerb 


in  Abzug  gebracht  werden?  156—157 

Nr.  77.  Entsch.  des  Deutschen  Reirh><Tcrifhts  vom  23.  November  1881:  In  Haft- 
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die  concreten  Umstlnde  des  Einzel&Us  nothweudig  158—160 

Nr.  78.  Entaeh.  des  Deutschen  Reichsgeiiehts  to»  85.  November  1881:  Die 
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sind,  g>  nü<>f  noch  nit^ht  zur  Liberirang  Ton  dem  Vorwurfe  des  Verschuldens 
ans  §  l'-^O  der  R.(ifew.Ord   160 

Nr.  79.  Eutsch.  des  DoutÄchon  Reichsgerichts  vom  1.  December  1881:  Preuss. 
Stcmpclgesetz  vom  7.  Ißbn  1888.  Stempelpflichtigkeit  des  durch  Corraapon- 
denz  au  Stande  gekommenen  Vertrages  161—163 

Nr.  80.  Ent.sch.  des  Deutschen  Reichsgerichts  vom  5.  December  1881:  Ein  Ver- 
bindungsgoleis,  dessen  Ardaf^e  ministeriell  genehmigt  ist,  ist  als  Thoil  des 
Eisenbahnuntemehmcns  für  den  uffentlichen  Verkehr  bestimmt.  Iliermit  ist 
der  Grund  und  Boden  für  die  Dauer  dieser  Verwendung  dem  Privatrerkehr 
entzogen  168—168 

Nr.  81.  Entsch.  des  Deutschon  Reichsgerichts  vom  6.  December  1881:  Steht 
die  Arltt'it,  bei  welcher  der  Unfall  pcsidiehon,  mit  dem  Rotriebe  in  keinem 
ZusauiiiK'idtangc,  so  ist  §  2  des  llaftpflichtgesetzes  nicht  anwendbar  .    .    .  163 
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Nr.  88.   Entach.  des  DeutscIiMi  Reichsgerichts  vom  9.  Decerabcr  1881:  Schadens- 
snsprüclio  (Ii  i  Acijacenten  aus  dem  £i«eabftlmbetriebe.  §  35  des  PreusA.  Eiaen- 

hahnc^es.  vnni  '4.  fjoveinl>er  1838  164 — 165 


Nr.  84.  Entsch.  des  Deutschen  Kcicbsgerichl.«)  vom  13.  December  1881:  Erfor- 
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I,  6  §  26  anzusehen?  166<-169 
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zu  machen  sind  '  169 — 171 
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Nr.  PH.  Knfsoli.  des  Deutschen  Reichsgerichts  vom  5.  Januar  1882:  Uel>or  die 
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112.  Die  Festsetzung  der  Werthminderungen  des  Restgrundstäcks  ist  eine 
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>ir.  ^1.  Entsch.  des  Deutschen  Rcich.<<gcrichts  vom  13.  Januar  1882:  Kann 
durch  die  im  Wege  der  Enteignung  herbeigeführte  Aufhebung  eines  ölTent« 
liehen  Weges  für  diejenigen,  welche  an  der  Benutzung  desselben  interessirt 
sind,  ein  Entschädigunfrsaii-ipruch  begründet  werden?  178 — 181 

Nr.  92.  KntMli.  des  Dciits.  h.Mi  Reich .sgerichts  vom  20.  Januar  1882:  Begriff 
des  Betriebes  einer  Eiseubalin  nach  §  1  dos  nuftpf1irbfjr<'";«'tz<'s.  Boladen 
Stillstehender  Eisenbahnwagen  182 — 188 


Nr.  98.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts  vom  28.  Januar  1882:  Der  Entschfidi- 

gungsanspnich  gegen  den  Frachtführer  erfordert  nur  den  Nachweis  derBeschidi- 

gung  oder  des  Verlustes  in  der  Zeit  von  der  Empfangnahme  bis  zur  Ablieferung  188 — 184 
Kr.  94.  Fmt^ch.  des  Deutschen  Rcichssfcrichts  vom  30.  Januar  1882:  Preuss. 
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rung.  Nachtheile  au«  der  Anlage  des  Bahnkörpers  und  dem  Bahnbetrieb  185—189 
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Nr.  97.  EntBch.  des  Deutschen  Reichsgerichts  Tom  9.  Februar  1882:  Prenss. 
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Nr.  1.  Entsch.  des  Dentsehen  Reichsgerichts. 
5.  Givil-Seuat  Vom  2.  April  1881. 

Onurn  m.  Bt«B,  AiiimI«b.  BiL  8.  8. 519,  5il&] 

Der  G^ewerboimtenielimer  hat  nieht  die  Fflloht»  seine  Arbeiter  dnreh  beson- 
dere VorrlehtiiiigeiL  gegen  eigene  grobe  TTnYorsieh^keit  sn  sehütm. 

§.  2  KeichsbaftpflJchtgeseti.    §.  120  Reichs-Gew.-ürdg. 

In  der  Ausführang  des  Vonichters  ist  eine  zu  enge  Auslegong  des 
§  120,  Abs.  2  der  R.Gevv.O.  niclit  zu  finden.  In  derselben  wird  den 
Gewerbennternehmern  die  Verpflichtung  auferlegt,  alle  diejenigen  Einrich- 
tungen herzustellen  und  zu  unterhalten,  welche  mit  Rücksicht  auf  die 
besondere  Beschaffenheit  des  Gewerbebetriebes  und  der  Betriebsstätte  zu 
thunlichstcr  Sicherheit  gegen  Gefahr  für  Leben  und  Sicherheit  uoth- 
w  endig  sind.  So  weit  aber  Gefahren  für  den  betreffenden  Arbeiter  durch 
eigene  grobe  Unvorsichtigkeit  herbeigeführt  werden,  iässt  sich  die  Noth- 
wendigkeit  besonderer  Sehutzvorkehriingcn  nieht  anerkennen.  Vor  solchen 
Gefahren  kann  nach  der  Begriffsbestimmung  des  Berufimgsrichtere  der 
Arbeiter  oline  fortwährende  ängstliche  Anstrengung  seiner  Aufmerksamkeit 
durch  Anwendung  gewöhnlicher  Vorsicht  sich  selber  sf^hfUzcn,  und  es  muss 
erwartet  werden,  dass  ein  Arbeiter  einen  solchen  Grad  von  Vorsieht  zur 
Erhaltung  seines  T.ehfns  und  seiner  Gesundheit  beobachten  werde.  Der 
Kevisionskläger  hat  den  Thcil  des  angefochtenen  Erkenntnisses  besonders 
angegriffen,  in  wel<*hem  ausgeführt  wird,  dass  auch,  wenn  in  dem  Fehlen 
der  erwähnten  Schutzvorrichtung  ein  Verschulden  des  Beklagten  gefiinden 
werden  sollte,  dem  Kläger  doch  wegen  seines  eigenen  concurrirenden  Ver- 
schuldens ein  Ansjirueh  auf  Schadenersatz  nicht  zustehe.  Dieser  Ent- 
scheiduDgsgrund  ist  aber  nur  ein  eventueller.  Bleibt  die  Annahme,  dass 
in  dem  Fehlen  der  Schutzvorriditung  ein  Verschulden  des  Beklagten 
nicht  zn  hudeu  sei,  bestehen,  so  kommt  es  hierauf  nicht  au. 


Eger,  KiseubahurcchUic^e  EuUcheidUDgeu. 
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Nr.  2*  Entscfa.  des  Prem«  Olier-Venralt.-Oerldits. 

2.  Senat.  Vom  4.  April  1881. 

[BBtMh.  dN  KL  Ob^Yww^Qv.   Bd.  7.  8.  lW-tl&] 

Bcitragsiiilicht  zu  dtm  Kreisabgaben. 

Ist  die  Berliü-Potsdam-Magdeburger  Eiseiibahngesellscbaft  auch  noch  nach 
den  neuerlich  getroffenen  Bestimmungen,  betreffend  den  üebergang  ihres 
Untemehmenä  anf  den  Staat,  von  dem  aus  dem  Betriebe  fliessenden 

Einkommen  beitragspflichtig? 

Kreifordnung  vom  13.  December  1872  §.  14. 

Gesetz,  betreffend  den  Erwerb  mehrerer  PrivateUent>abDen  fär  dea  Staat  vom 

80.  December  1879  §.  8  (G.-S.  S.  635.) 
OeietSi  betreffMid  4«n  Enreib  des  Bheiniaeheii  und  des  Barlin-Potadam-lbifde* 

buifor  Eisenbahnuntemebmens  für  den  Staat  vom  14.  Februar  1880  §.  9, 
aebst  Vertrag,  betreffend  den  Debeigang  eben  dieses  DuteniehiDeni  auf  den  StMt 

vom  24.  December  1879. 
(G.-S.  1880  S.  20,  36). 

Die  beideu  vorbezeichneten  Gesetze  über  die  Verstaatlii  liung  gewi^j^er 
Privateiaenbahnen  bestimmen  in  den  ang-ezfigt  immi  l'uragiiipln  n  gleichlautend: 
Bis  zu  einer  anderweiten  gesetzlichen  Kegel  mm  der  Kommonal- 
bestcneniuti^  der  Eisenbahnen  tinden  die  bisherigen  gesetzlichen 
Besliuiiijutmcn  über  dio  Vci  [»Üichtuog  der  Privateisenhahiii'H  zur 
Zahlung  von  Kommunaisteuern  auf  die  im  §.  1  bezeichneten  Eiseu- 
bahuen  auch  nach  dem  IJebergange  derBelben  in  das  Eigenthum 
des  Staates  in  gleicher,  Weise,  wie  bis  zu  diesem  Zeitjpunivte, 
Anwendung. 

Hierauf  gestützt  hatte  der  Kreisausschuss  des  Kreises  N".  die  Berlin- 
Potödam-Magdeburger  Eisenbahngesellschaft  wegen  ilires  Einkommens  aus 
vier  dajselbst  belegenen  Stationen  für  das  Jahr  vom  1,  April  1880  bis 
ebendahin  1881  uach  einer  fingirten  Klassen-  bezw.  Eiukommensteuer  zu 
den  Ereisabgabeu  herangezogen.  Die  Gesellschaft  leimte  hm  -en  jede 
bezügliche  Verpflichtung  ab,  indem  sie  einmal  jene  von  der  „Knmmunal- 
besteuerang"  und  von  „Kommunaisteuern"  handelnden  Hrr-l iinumugen  ans- 
schliess1i<^h  auf  Kommunen  im  engereu  Sinne  —  Gemeinden  —  bezogen 
wissen  \sollt(  und  im  üebrigen  besonders  darauf  hinwies,  dass  nach  dem 
die  Verst;mtlichung  betreffenden  Vertrage  und  Gesetze  schon  seit  dem 
1.  Januar  1879  lediglich  der  Staat  für  eigene  Rechnung  ihr  gesammtes 
Unternehmen  verwalte  und  betreibe,  insbesondere  das  ganze  Betriebs- 
eiiikommen  wie  alle  anderen  Nutzungen  ilires  Vurmögens  beziehe,  anderer- 
seits auch  sämmtliche  Lasten  trage  und  nur  eine  von  den  Betriebsergeb- 
nissen unabhängige  feste  ßente  aus  eigenen  Mitteln  an  die  Actionaire 
zahle. 
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Dem  entspxeeheod  erhob  die  GeseUscfaaft,  mit  einer  vorgängigeD  Be- 
clamation  zurftckgewieseQ,  Klage  gegen  den  Kreisansschnss.  In  erster 
Instanz  unterlag  sie  indess.  Das  Bezirksverwaltnugsgericht  erachtete  den 
oben  wörtlich  mitgetheilten  §  9  des  Gesetzes  för  entadieidend  zu  Un- 
gimsten  der  Klägerin;  diese  ans  dem  Regiernngsentwarf  imveriUidert  in  . 
das  Gesetz  fibemommenc  Bestimmung  und  ihre  Entstehungsgeschiclite 
liesseo  keinen  Raum  für  die  Deutung,  dass  die  Ausdrücke:  „KommunaU 
besteaemikg",  «Kommanalstenem",  welche  im  Allgemeinen  auch  die  Korn- 
miuen  höherer  Ordnung,  wie  die  Kreise,  mit  nmfassten,  hier  etwa  in 
einem  anderen  engeren  Sinne  gebraucht  worden  seien. 

Dagegen  erkannte  das  Oberverwaltungsgericht  auf  die  Berufung  der 
Klägerin  den  Beklagten  nach  dem  Klageanträge  fflir  schuldig,  die  erhobenen 
Abgaben  zn  erstatten. 

G  r  ü  II  d  e. 

Einem  Versuche,  das  Verhältniss ,  in  welches  die  Berlin -Potsdam- 
Magdebui-ger  Eisenbahngesellspliaft  und  der  Staat  durch  den  Vertrag  vom 
24.  Dezember  1879  (G.-S.  1880  S.  36)  nnd  das  denselben  bestätigende 
Gesetz  vom  14.  Febraar  1880  (G.-S.  1880  20)  zu  einander  getreten 
sind,  im  Ganzen  unter  einen  juristischen  Bcgriti'  zu  bringen,  stellen  sich 
erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Der  Yertrais:  und  das  Gesetz  selbst 
<^nthn]ten  sich  jeder  bestimmten,  unmittelbar  in  diesem  Sinno  zn  ver- 
werthenden  Andeutung  über  das  zu  Grunde  liegende  Rechts  verhältniss; 
iu  dem  B'^rirltte  der  Commission  des  Abgeordnetenhauses,  weicher  sich 
zuerst  mit  einem  die  Verstaatlichung  von  Privateisen balmcn  betreffenden 
Gesetzentwurfe  bescluittigt  und  sich  eingehend  über  diesen  Plan  wie  über 
die  ans  seiner  Verwirklichung  hervorgeht:  in l-  ii  i-oigen  verbreitet,  wird  an- 
genommen, der  üebergaug  einer  Privateiseni)ahn  in  Hie  Verwaltung  des 
Staat^^s  unter  denselben  Beflingungeu,  wie  sie  im  Wesentlichen  andi  für 
das  Berlin -Potsdam-M;ii,nlrhurger  Eisenbahnunternehmen  veraln  eilet  sind, 
schaffe  ein  der  Pacht  gleiciistcliendes  oder  ähnliches  Verhältniss.  (Akten- 
jitfick  Nn.  HO  aus  dem  Jahre  1879/80,  Anlagen  zu  den  stenographischen 
Berichten  Bd.  II.  8.  912.)  Wollte  man  hiervon  ausgehen,  so  konnte  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Eisenbahngesellschaft  als  Verpächterin 
wegen  des  Einkonmiens,  welches  der  Staat  als  Pächter  aus  dem  Gewerbe- 
betriebe des  Eisenbahnunlemehmeusj  bezieht,  nicht  zu  den  Kreisabgaben 
beransrezogen  werden  dürfte;  die  Gesellschaft  würde  dann  überhaupt  nicht 
als  kreisabgabenpflichtig  betrachtet  werden  kftuneu;  denn  sie  betriebe  ein 
Btehendes  Gewerbe  im  Kreise  nielit  melir  und  gehörte  folglich  nicht  zu 
den  im  §  14  der  Kreisordiiujig  vom  13.  Dezember  187*2  iuilgclührten 
Forensen  etc.   Wie  indess  nicht  verkannt  werden  soll,  lassen  sich  ge-  ' 
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wichtige  Bedenken  geltend  machen,  ob  das  Rechtsverhältniss  zwischen 
dem  Staate  nnd  der  Berlin- Potsdam -Magdeburger  Eisenbahogesellschaft 
>—  sei  es  auch  nur  in  seinen  fandamentalen  Bestimmungen  —  einfach 
als  Pacht  oder  Miethe  aufgefasst  werden  darf.  Von  einer  weiteren  Er- 
örterung hierüber  kann  abor  Abstand  genommen  werden;  um  zu  einer 
Entscheidung  in  drm  vorlieReiultn  Streite  zu  gelangen,  bedarf  es  einer 
näheren  Fpsfstellung  jmes  Iiechtsverhaltni?«!es  nicht. 

Nafli  dem  Vertrage  vom  24.  Dezember  1870  hat  die  Berliii-Potsdam- 
Magdeburger  Eisenbalmgesellscbaft  die  Venvaltiiug  mid  den  Betrieb  ihreR 
ganzen  Unterncbmens  ohne  irgend  welche  Besch ränkuni^  rnif  ewige  Zeiten 
an  (\pn  Staat  tibertragen  (§  1  Abs.  1)  uik]  diese  Vcrwaiiung  erfolgt  vom 
1.  Januar  1879  ab  für  Kechnnng  des  Staates  (§  2  Abs.  2).  Dem- 
entsprechend gehen  von  dem  gedacliten  Zeitpunkte  ab  die  gesammteu 
Nutzungen  mid  Lasten  des  Vermögens  der  Gesellschaft  auf  den  Staat 
über.  Insbesondere  ili«'ssf  der  s?esammlc,  naeh  Abzug  d«^r  Verwaltnngs-, 
Unterhaltungs-  und  Betrieb^kor<leii,  sowie  der  zur  planmassicren  Verzin;^nng 
und  Tilgung  der  Anleihen  erforderlichen  Beträge  verbieü)eiuie  h'emertrag 
dem  Staate  ausschlies>lich  zu  (§  2  Ab«.  4)  und  (\ev  Staat  gewälirt  den 
lüiiabern  der  Stammaktien  lediglich  eine  feste  jährliche  Rente  von  Tier 
Prozent  des  Nominalbetrages  der  Aetien  (§  4). 

Diese  Bestimmungen  sind  für  die  Frage,  auf  weklie  es  allein  an- 
kommt —  für  die  Frage  der  Kreisabgabeupilicht  —  entscheidend.  Es 
würde  dem  Grundgedanken  der  Gesetzgebung  über  die  direkten  Steneni. 
namentlich  des  Gesetzes  vom  1./25.  Mai  1851/73  über  die  Klassen-  und 
klassificirte  Einkommeusteuer,  dessen  Vorschriften  nach  §  15  der  Kreis- 
ordnung hier  anzuwenden  sind,  durchaus  widersprechen,  wenn  die  Eiseu- 
bcihügesellschaft,  welche  von  den  Ergebnissen  des  Eisenbahnbetriebes  in 
keiner  Weise  mehr  berührt  wird,  ihrerseits  wegen  des  Einkommens  aus 
diesem  Betriebe,  das  lediglich  in  die  Staatskassen  fliesst,  besteuert  werden 
sollte.  Dem  gegenüber  müssen  die  sonstigen  Bestimmungen  des  Vertrages, 
welche  sich  im  Einzelnen  mit  der  Regelung  der  rechtlichen  Verhältnisse 
zwischen  Staat  und  GeselLseliaft  befaissen,  in  den  Hintergrund  treten. 
Mag  auch  die  Eisenbahugusellschaft  —  wie  dies  au  sich  keinem  Bedenkün 
unterliegt  —  rechtlich  noch  fortbestehen  und  mag  auch  weiter  der  Ver- 
trag im  §  3  anordnen,  dass  auf  die  das  Unternehmen  verwaltende  König- 
liche Behörde  alle  im  Gesellscbaftsstatate  etc.  der  Generalversammlung, 
dem  Ausschusse  und  dem  Dir^torinm  beigelegten  Befugnisse,  soweit 
nicht  ausdrücklich  ein  Anderes  festgesetzt  ist,  übergehen,  sowie,  dass  die 
genannte  Behörde  die  Eisenbahogesellschaft  bezflglieh  all^  derselben  zu- 
stehenden Berechtigungen  nnd  obliegenden  Verpflichtungen  vertritt^  für  die 
steuerliche  Seite  sind  mcbt  diese  Satzungen,  ist  auch  nidit  die  geaetz- 
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liebe  Fietion,  anf  welche  sie  znrfickzoflUiiea  sein  mOgen,  sondem  ist  etat 
der  achliessliche  tliatsächliche  Erfolg  maassgebend,  wie  ihn  die  Contra- 
heoten  gewollt  und  einander  zugesichert,  inabesoDdere  durch  die  vorhin 
wiedergegebenen  Bestimmnngen  der  §§  2  und  4  gekennzeiehnet  haben. 

Dem  würde  unr  dann  snsziiweiclien  sein,  wenn  der  Vertrag  oder  das 
Creaetz  eine  positive  Satzung  enthielte,  welche  die  Kreisabgabenpflieht 
anderweit  regelte.  —  Eine  solche  erblickt  der  Beklagte  in  dem  §  9  des 
Gesetzes  vom  14.  Febroar  1880  und  der  Vorderrichter  tritt  ihm  hierin 
bei,  wohingegen  der  von  dem  Minister  für  öffeotUehe  Arbeiten  zur  Wahr> 
nehmung  des  üffentlichen  Interesses  für  die  mündliche  Verhandlung  be- 
stellte Oomraissar  gerade  in  dieser  Richtung  mit  ^besonderem  Nachdruck 
für  die  gegentheiüge  Anffkssiuig  eintrat.   Und  das  mit  Rerlit. 

Zunächst  kann  es  keineswegs  —  obschoo  nenerlich  in  der  Ministenal- 
instanz  auf  dem  Gebiete  des  Gemeindeabgabenwesens  das  Gegentheil  an- 
genommen zu  sein  scheint  —  als  feststehend  betrachtet  werden,  dass  der 
§  9  eine  Anordnung  für  den  ccegen wärtigcn  Zeitpunkt  trifft.  Schon 
die  Wortfasaung,  noch  mehr  aber  die  Entstehungsgeschichte  führen  im 
Gej^enthcil  eher  zu  der  Auslegung,  dass  die  Steuerpflicht  nur  für  die  Zeit 
nach  dem  UeberRaiige  der  Eisenbahn  in  das  Eigenthum  des  Staates  hat 
geregelt  werden  sollen.  Dem  mag  aber  sein,  wie  ihm  wolle  —  jedenfall^; 
bezieht  sich  der  §  9  nicht  auf  K  r  e  isabü;aben.  In  Uebereinstimmun^^  mit 
dem  Bekhiirton  vertritt  der  Vorderrichtcr  die  entf^f^n"* nj^esetztc  Anschauung, 
weil  der  im  §  9  vorkommende  Ansdnick:  ^ Kommunalbesteuerung"  bezw. 
^Kommuualsteuern''  ein  genereller,  niiffrschicdploser  sei,  welcher  nieht 
biüs  die  städtischen  Kommunen,  sondern  auch  die  der  höheren  Ordnung, 
die  Kreiskommunen,  umfasse.  Hierin  kann  dem  Vorderrichter  soweit 
Recht  '^^''If'\m]  werden,  dass  in  der  Prcnssischen  Gesetzi^ebung  die  ge- 
naiiiittii  Ausdrücke  allerdings  aucii  in  dem  weiteren  Sinne,  wonach  dar- 
unter nicht  blü6  städtische  oder  (iemeindesteuern  fallen,  ffebraucht  werden. 
Keineswe^fs  aber  iSsst  sich  di<'  l^diauptung  aufstelien,  (ier  Gesetzgeber 
bediene  sich  dieser  Ausdrücke  ausschliesslich  oder  auch  nur  der  Regel 
nach  in  jener  weiteren  Bedeufunir.  Vielmehr  lie^rt  eine  grössere  Reihe 
von  Beispiüieu  uali''.  wo  in  den  liesetzeii  von  ^Kommunalsteuern'*  geredet  / 
wird,  obgleich  es  sicii  zweiftdlos  h^diglich  um  (iemeindeabgaben  handelt; 
es  genügt  in  dieser  Beziehung  auf  die  Städte-  und  Land^emeindeorduun- 
gen  zu  verweisen  (vergl.  n.  A.  Städteordnunj:(  für  die  sechs  östlichen 
Provinzen  vom  30.  Mai  1858  §§  4  und  h'Ä ,  für  die  Provinz  Westphalen 
vom  19.  März  1856  §§  4  und  t>2.  für  die  Klioiuproviuz  vom  15.  Mai  1856 
§§  4  und  49 ;  Landgemeindeordnuiig  für  die  Provinz  Westphalen  vom 
19.  Marz  1856  ^  57:  Gesetz,  betreffend  die  Genieindeverfassung  in  der 
Kheinpiüviuz  vom  15.  Mai  1856  Art.  7.  —  Vgl.  auch  Gueist,  Preussische 
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Einaiutreform  (S.  262).  Demnach  ergiebt  der  Wortlant  des  §  9  nicht» 
Sicheres.  Geht  man  aber  auf  die  EDtotehimg  desselben  znrfick,  so  er* 
scheinen  die  AusfQhmngen  der  Klägerin  und  des  tob  dem  MiniBter  der 
öflfentlii  lieii  Arbeiten  ernannten  Commisaars  darehauB  zutreffend.  Der  §  9 
ist  wörtlich,  ohne  in  der  RegienmgBvorlage  eine  \s eitere  Begründang  ge* 
fundcn  zu  haben,  an»  dem  Gesetze,  betreffend  den  Erwerb  mehrerer 
Privateisenbahucu  für  den  Staat,  Tom  20.  Dezember  1879  (G.-S.  8.  685), 
wo  er  als  §  8  erseheint,  herfibergenommen  nnd  hat  eine  Debatte  nnr  im 
Herrenhanse  in  der  Sitzung  vom  13.  Februar  1880  (Stenographisefae  Be> 
richte  S.  263)  veraolaast;  hier  ist  sein  Zweck  vom  Regiernngscommissar 
dahin  angegeben,  dass  er  eine  Schädigong  der  „Gemeinden"  verlifiteu 
solle.  Daraus  allein  möchte  freilich  ein  unzwetfeibafter  Schinss  auf  die 
Absicht  des  Gesetzgebers  vielleicht  noch  nicht  gezogen  werden  dfirfen ;  sie 
ergiebt  sich  aber  mit  genügender  Bestimmtheit  aus  den  Verhandlungen, 
welche  in  Betreff  des  §  9  des  Gesetzes  vom  20.  Dezember  1879  geführt 
sind.  Zwar  soll  anch  hier  ein  ausschlaggebendes  Gewicht  darauf  nicht 
gelegt  werden,  dass  die  Vorschrift  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  der 
Städte,  insbesondere  der  Hannoverschen  Städte,  angeregt  und  von  der 
Commisfinn  des  Abgeordnetenhauses  in  Vorschlag  gebracht  ist  (Steno- 
graphische Berichte  des  Ahgeorduetenhanses  8.  114  bis  117,  1(53;  Akten- 
stück No.  60  8.  933).  \ou  grosserer  Tragweite  ist  dagegen  der  Umstand, 
dass  der  Kreise  anch  im  Laufe  der  weiteren,  ziemlich  ausgedehnten  Be- 
rathungen auf  keiner  Seite  g:»  fhirht  ist .  sondern  stets  nur  entweder  von 
den  „Kommunen**  oder  von  den  „Gemeinden"  bezw,  von  den  „Städten"* 
gesj)ro('tien  wird.  Vor  Allem  entscheidend  bleibt  aber  die  Verbindung, 
in  welche  die  Vorschrift  sowohl  von  den  Commissionen  dor  beider  Häuser 
des  Landtags,  wie  von  den  Kednem  mit  dem  damals  dem  Landtage  eben- 
falls vorgelegten  Entwürfe  zu  einem  Gemeindestenergesetze  gebracht  ist. 
Wiederholt  hat  man  anerkannt,  dass  die  Bestimmung  natnrgemöss  in  das 
letztere  Gesetz  goli  ir^  ,  und  der  Versuch,  ihr  dort  Aufnahme  zu  ver- 
schaffen, ist  in  der  That  Lrrmacht  worden:  weil  er  indess  missiaug,  haf 
man  die  Vorschrift  s(  lilics-li 'h  dt  [u  (iesetze  vom  20.  Dezember  1879  ein- 
gelügt.  liire  nahe  Beziehung  zu  dem  Gesetze  über  die  Gemeindeabgabeu 
hat  denn  anch  im  Eingange  des  §  9  selbst  noch  nn/weidenügeu  Ausdruck 
gefunden;  die  getroffene  Anordnung  soll  nur  gelten  „bis  zu  einer  ander- 
weiten gesetzlichen  Regelung  der  Kommunalbesteueruiig  der  Eiseulnilmen.* 
Wenn  aber  hiermit  nach  den  eben  besprocheneu  Verhandlungen  und  nach 
der  gesammten  Sachlage,  weiche  jeden  Gedanken  an  eine  vom  Gesetz- 
geber beabsichtigte  alsbaldige  Neuregelung  der  dnrch  die  Kreisordnnng 
festgestellten  Kreisabgabepiiieht  ausschliesst ,  nur  die  Regelung  der  Ge- 
meindebestenemng  gemeint  sein  kann,  so  folgt  ohne  Weiteres,  dass  der 
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ganze  Paragraph  sich  lediglich  mit  der  Verpfliehtong  der  Eisenbahnen  zar 
Zahlung  von  Gemeindeabgaben  beschäftigt. 

Der  §  9  des  Gesetzes  vom  14.  Februar  1880  enthält  also  keine  Be- 
stimmung iu  Betreff  der  Kreisabgaben.  Nun  mag  vielleicht  zugegeben 
werden  icönrien,  dass  bei  Berathung  des  Gesetzes  und  insbesondere  des 
§  9  im  Allgemeinen  die  Voranssetzung  oho^ewaltet  hat,  es  werde  durch 
den  Uebergang  der  Verwaltunu  «los  Eisenbahuunteruehmens  auf  den  Staat 
einstweilen  in  der  SteuerpÜidit  des  ünteniehmens  keine  Acnderung  ein- 
trefft!): allein  eine  solche  —  wenn  überhaupt  noch  berechtigte  —  An- 
schauunj?  ist  jedenfalls  hinsichtlich  der  Kreisabgaben  zu  einer  gesetzliehen 
Norm  nicht  erhoben  und  deshalb  muss  es  dabei  bewenden,  dass  die  Eisen- 
l  ahuL:  esellschaft  wegen  des  Eisenbahnbetriebes  und  des  daraus  fliesseudeu 
Eiukommens  nicht  kreisabgabenÜichtig  ist. 

Ob  der  Staat  wegen  des  gedachten  Betriebes  nacli  §  14  Abs.  '4  der 
Kreisordnuni;  lierani(ez()gen  werden  kann,  steht  hier  ausser  Frage.  Im 
gegenwärtigen  Streitverfahren  ist  lediglich  über  die  Verpflichtung  der 
Eisenbahngesellschatt  zu  entiicbeiden :  denn  nur  diese  ist  zu  deu  Kreis- 
abgaben veranlagt  und  nur  hiergegen  richtet  sich  die  angestellte  Klage. 

Nr.  3.  Entsch.  des  Bentselien  Reichsgerichts. 

2.  Struf-8enat.  Vom  5.  April  1881. 

rDeuUche  Jurist.  Ztg.  Bd.  5.  S.  506.  --  Braon  n.  Hlam,  Aiiiuik-ii.   HA.  ^.  f*.  4.W-461.} 

Der  Thatbestand  des  §  113  R.-Str.-G.-B.  liegt  aucli  iu  dem  Widerstande 
gegen  die  vom  Eisenbahn-Stationsvorsteher  zur  Ausübimg  der  Bahnpolizei 

angezogenen  Hiilfspersonen. 
Der  Angtkla^tL  tuhr  mit  dem  Schnellzuge  der  Kftnigl.  Preuss.  Ost- 
bahu  von  Deutsch  Evlan  nach  Thorn.  Beim  Halten  des  Zuges  in  Jablnnowo 
verweigerte  er  dem  S(  IimIViu  i  uiul  demnilchst  auch  dem  Stationsvorsteher  F. 
Vorzeigung  der  i'uiir karte.  Letzterer  mit  der  vorgeschriebenen  Dienst- 
unifonu,  dem  Paletot  und  der  rothen  Mütze  bi'kleidet.  drohte  vergehlich 
Aussetzung  des  Angeklagten  aus  dem  Zuge  au  und  beauftragte  darauf  • 
einen  Nachtwächter  und  einen  Hülfsweichensteller,  deu  Augeklagten  ge- 
waltsam aus  dem  Wagen  zu  schaffen.  Der  Angeklagte  hinderte  aber  die 
Ausführung  des  Befehls,  indem  er  sich  mit  den  Füssen  gegen  die  Wagen- 
thfir  stemmte.  Znr  Vermeidong  weiteren  Aufenthalts  wurde  von  der 
Entferaimg  deraelben  ans  dem  Zuge  Abstand  genommen.  Der  Angeklagte 
ist  wegen  Widerstandes  gegen  F.'  und  die  zngezogenai  HfUlsp^rsonen  ans 
$  113  des  R.  Str.  G.  B.  bestraft»  ausserdem  anch  ans  $§  185,  200,  74 
des  R.  Str.  6.  B. 

»Die  BevieioQ  rügt  ohne  nähere  Hotivimng  Verletzung  der  znr  An- 
wendung gebrachten  §§  113,  185,  200,  74  des  R.  Str.  6.  B.;  die  Fest- 
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stellangen  erpchnpfen  jedoch  die  Thatbestandsmerkroale  der  §§  113,  185, 
200,  und  ihrt'  Begründung  lässt  einen  Rechtsirrthum  nicht  erkennen.  Nur 
in  einem  Punkte  giebt  das  TTrHieil  zu  einem  Bedenken  Anlass.  In  der 
Beirrundung  wird  nämlieh  das  Balmpolizei -Regleiueut  vom  3.  Juni  1870 
(Bniides-Gesetzblatt  S.  461)  angezogen.  Aii  Stelle  desselben  war  aber 
8ch<in  vor  dem  Zeitpunkte  der  verübten  That  das  durch  die  Bekanntmachung 
des  Keicliskan/lers  vom  4.  Januar  1876  pul»li/irte  Bahnpolizei -Reglement 
für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  (Centralbiatt  für  da>  Deutsche  Reich 
S.  57)  mit  den  mittels  Bekanntnaachung  des  Reichskanzlers  vom  12.  Jmii 
1878  (Centralbiatt  S.  355)  publl/ii  ien  Abänderungen  getreten.  Auf  diesem 
Versehen  beniht  indes»  das  Urthell  nicht-  Denn  auch  nach  den  neueren 
Bestiuinuiugen  kann  kein  Zweifel  duiüber  bestehen,  dass  der  Stations- 
vorsteher F.  als  ein  zur  Vollstreckung  von  Anordnungen  der  Verwaltungs- 
behörden berufener  Beamter  sich  in  rechtmässiger  Amtsansübung  befunden 
hat.  Nach  §  14  des  vom  Reichskanzler  unter  dem  11.  Mai  1874  (Central- 
biatt S.  179)  pulizirten  Betriebs-Reglements  für  die  P^isenbahnen  Deutsch- 
lands berechtigt  nur  der  Besitz  eines  Fahrscheins  oder  Nachzahlung  des 
doppelten  Fahrpreises  für  die  zurückgelegte  oder  eine  weitere  Strecke  zur 
Weiterreise  auf  der  Bahn.  Die  Kontrole  hierüber  liegt  dem  Schaffner  ob. 
Da  sidi  der  Angeklagte  den  Anordnungen  desselben  nicht  fügte,  konnte 
er  nach  §  23  a.  a.  0.  von  der  Weiterreise  ausgeschlossen  werden.  Der 
hinzutretende  Stationsvorsteher  ist  nach  der  erwähnten  Bekanntmachung 
vom  12.  Juni  1878  §  66  Nr.  7  zur  Ansfibnng  der  Bahnpolizei  berufen. 
Nach  §  53  daselbtt  hatte  der  Angeklagte  den  Anordnungen  des  Stations- 
vorstehera  Folge  zu  leisten;  nach  §  68  daselbst  war  letzterer  berechtigt, 
Semen  Anordnungen  dürch  Gewaltanwendung  Folgdeisfcang  za  erzwuigen, 
nnd  es  sind  damit  die  im  §  113  des  R.  Str.  G.  B.  voransgesetzte  Beamten- 
qnaiitftt  nnd  die  Bechtmfissigkeit  der  Amtsansfibung  gegeben.*' 


Nr.  4.  Eotseh*  des  Deot8di«n  B«leliBg;eriehto. 

3.  Civil-Senat.  Vom  5.  April  1881. 

fEnUch.  des  Reicb.*?fr.  in  rivilsii.  lieii.    Bd.  4.  S.  14L'-U.'i.    Heilte  h«;  Jiiri-t.  Zti;.  Rd.  5.  8.689.] 

1.  Schliesst  das  Verbot  der  Pfändung  einer  Forderung  auch  deren  frei- 

willige Abtretung  ans? 

2.  Inwiefern  ist  die  Gession  von  Alimentenfordemngen,  insbesondere  der 

Wittwenpensionen  gestattet? 

Die  vermögenslose  Wlttwe  des  Stadtgericbtsiathes  Seh.,  welche  auf 
Grand  des  knrhessischen  Staatsdienstgesetzes  von  1831  eine  in  monatlichen 
Baten  zahlbare  Pension  von  500  M.  jfthrlich  bezieht,  hatte  zur  Decknng 
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einer  Sebald  von  1200  Thalern  monatliche  Betrftge  ihrer  Pension  von  je 
24  M.  an  den  Beklagten  abgetreten. 

Unter  Bezngnahme  anf  §  99  des  oben  genannten  StaatsdienetgesetzeSt 

welcher  die  Besehlagnahme  von  Wittwenpensionen  verbietet,  sowie  auf 
§  749  C.P.O.  klagte  die  Wittwe  Sch.  darauf,  dass  Beklagter  schuldig  sei, 
die  Auszahlung  der  bei  der  Pensionskasse  in  Folge  Einspruchs  des  Be- 
klagten bereits  hinterlegten  Pensionsbeträge,  sowie  die  feinere  ungeschmälerte 

Auszahlung  ihrer  Pension  geschehen  zu  lassen. 

Der  Richter  erster  Instanz  vernrtheilte  den  Beklagton  nach  dem 
Klageautrage,  weil  nach  §  99  des  kurhessischen  Gesetzes  und  nach  §  749 
Zift'.  7  C.P.O.  die  in  Rede  stehende  Pension  der  Beschlagnahme  entzogen, 
somit  unveräusserlich  sei;  der  Richter  zweiter  Instanz  bestätigte  dieses 
UrthelK  weil  die  Pensioa  die  Natur  vou  Alimenten  habe  und  darum  uicht 
veräusserlich  sei. 

Das  Reichsgericht  hat  das  Berufongsnrtheii  aufgehoben  und  die  Klage 
abgewiesen  aas  folgenden 

Grfinden: 

„Die  Ungültigkeit  der  Abtretung  eines  Theiles  der  I'en.sion,  welche 
die  KlSgerin  auf  Grund  des  kurhessischen  Staatsdienstgesetzes  von  1831 
im  Betrage  von  jährlich  500  M.  bezieht,  kann  weder  ans  §  99  dieses 
Gesetzes  nocli  aus  §  749  C.P.O.  hergeleitet  werden.  Diese  beiden  Gesetze 
erklären  zwar  die  Beschlagnahme  bezw.  Pfändung  einer  Pension  von  solciieni 
Betrage  für  unstatthaft,  sprechen  aber  damit  nicht  von  selbst  auch  das 
Verbot  ihrer  freiwilligen  Abtretung  aus. 

Ihrem  Begriffe  nach  ist  die  Pfändung  eine  Form  der  Zwangsvoll- 
streckung in  das  Vermögen  des  Schuldners,  sie  erfolgt  auf  Betreiben  des 
Glftubigers,  gegen  den  Willen  des  Berechtigten,  unter  der  Autorität  des 
Gerichts,  wogegen  die  Abtretung  oder  Veräussernng  ein  privatrechtlicher 
Titel  ist,  welchen  der  Berechtigte  freiwillig  einräumt.  In  ihrem  Krfolge 
können  Pfändung  oder  Abtretung  auf  das  gleiche  Ziel,  die  Befriedigung 
eines  Gläubigers,  gerichtet  sein,  sie  unterscheiden  sich  aber  stets  durch 
das  Moment  lier  Freiwilligkeit,  welches  in  einem  Falle  vorliegt,  im  andern 
nicht:  hier  ein  aus  der  freien  Disposition  des  Berechtigten  hervorgegangener 
Akt,  dort  eine  gegen  den  Willen  des  letzteren  sich  vollziehende  Thatsache. 
Dies  crgiebt,  dass,  wenn  bezüglich  gewisser  Gegenstände  die  Pfändbarkeit 
ausgeschlossen  wird«  damit  nur  ein  Recht  des  Gläubigers,  aus  solchen 
Gegenständen  wider  den  W^illen  des  Schuldners  sich  Befriedigung  zu  ver- 
schaffen, entzogen  wird,  w&brend  da,  wo  die  Unveräusserlichkeit  besteht,  dem 
Schuldner  das  freie  IHspositioiisrecht  genommen  ist  Ffftndang  ist  zwangs- 
weise Abtretung.  Die  Abtretbarkeit  oder  Uebertragbarkeit  einer  Forderong 
darf  also  nicht  fiberhanpi  verboten  sein,  wenn  eine  PiSndimg  bewerkstelligt 
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werden  soll:  andererseits  aber  folgt  daraus,  dass  die  riäudiiug  im  eiiizciiien 
Falle  untersagt  ist,  noch  keineswegs,  dass  der  Fordeningsberechtigte  aucli 
in  seiner  Verfins^emngsbefngniRs  beschrankt  wäre.  Die  Uebertragbarkeit 
einer  Forderuns  ist  als  der  genereile  Begriff,  «las  majus,  aufzufassen;  wird 
daher  die  zwangsweise  üebertragnng  gesetzlich  aufgeschlossen,  so  ist  niclit 
auch  von  selbst  schon  deren  Abtretunir  uber}i;iupt  als  verboten  /.u  er- 
achten, wenngleich  nicht  in  Abrede  g«  /m-. u  \v(  i  lt  n  kann,  dass  der  legis- 
latorische (irund,  welcher  für  jene  Au.s.-^cLliessung  spricht,  in  manchen 
Fallen  auch  dieses  Verbot  empfiehlt  und  in  der  That  nicht  selten  eine 
gleichartige  Behandlung  in  beiden  Beziehungen  herbeigeführt  hat. 

Itjt  hiernach  der  von  der  Klfigeriu  vorgenommene  Cessionsakt  nicht 
darum  für  ungültig  zu  erklären,  weil  die  abgetretene  Pensionsforderung 
einer  Pfändung  nicht  unterliegt,  so  kann  weiterhin  auch  die  dem  Be- 
rufungsurtheil  zu  Grunde  liegende  Erwägung  nicht  für  richtig  erachtet 
werden,  dass  der  angefochtenen  Cession  keine  Wirksamkeit  zukomme,  weil 
die  Cessihilitiit  von  Alimentenforderungen  gesetzlich  ausgeschlossen  sei. 

Das  gemeine  Recht  enthält  keine  positiven  Bestimmungen,  in  welchen 
ein  unbeschranktes  Verbot  der  Cession  von  Alimenten  ausgesprochen  wäre. 
Mit  Recht  hat  sich  deshalh  die  neuere  Doctrin  nnd  Praxis  bei  Erörterung 
der  Cessibilität  solcher  Forderungen  von  den  Firwägungen  leiten  lassen, 
welche  aus  der  rechtlichen  Natur  des  Verhältnisses  sich  ergeben.  Von 
diesem  Staudpaukte  aus  ist  nun  zwar  ein  Alimentenansprurh  für  nicht 
cessibel  zu  erklären,  soweit  er  in  Absicht  auf  (Qualität  oder  Quantität 
durch  die  Person  des  Berechtigten  bestimmt  ist,  soweit  also  der  Inhalt 
der  Leistung  wegen  seiner  Beziehung  auf  diese  Person  durch  die  Geltend- 
machoiig  der  Forderung  seitens  eines  Anderen  eine  Aenderung  erleiden 
würde.  Wofwa  aber  eine  solche  individaell  beschränkte  und  begrenzte 
Forderung  nicht  in  Frage  ateht,  der  AUmentenauspraeh  vielmehr  periodisch 
wiederkehrende ,  ein  fftr  allemal  fixirte  Geldleistangen  betrifft,  Icann  der 
Abtretnng  solcher  Reiehniaae  ein  begründetes  Hindemisa  nicht  im  Wege 
stehen.  Aneh  darana,  dass  die  betreifende  Alimentenleistung,  wie  dies  bei 
der  klfigerischen  Pension  unterstellt  werden  kann,  darauf  berechnet  ist, 
den  nothduiitigen  Lebensonterhalt  der  Bezngsbeieehtigten  zu  befriedigen, 
Iftsst  sich  ihre  Unflbertragbaikeit  nicht  ableiten;  denn  abgesehen  davon, 
inwieweit  hier  der  Zweck,  welcher  mit  der  Leistung  erreicht  w^en  soll, 
zum  Inhalt  der  Leistung  selbst  gehört,  so  mnss  jedenfslls  angenommen 
werden,  dass  im  allgemeinen  der  gedachte  Zweck  auch  durch  Yerftussemng 
und  Terwerthnng  von  gewissen  PensionsbezOgen  sieh  verwirkEchen  J&sst 

Endlich  ist  die  ünflbertragbarkeit  der  klfigerischen  Pension  auch  nicht 
mit  dem  Hinweis  auf  §  26  des  (prenssisehen)  Gesetzes  vom  36.  Mftrz  1872 
zn  begranden,  da  das  hier  aufgestellte  Cessionsverbot  nor  auf  die  Pensionen 
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unmittelbarer  Staatsbeamten,  sowie  der  Lehrer  und  Beamten  an  den  hOherOD 
Unterrichtsanatalten  sich  bezieht  und  fOr  die  aaaloge  Ausdehnung  dieser 
SpezialbestimimraDg  auf  die  Wittwenpensioneii  die  gendgenden  Gräude 
fehlen.*' 


Nr.  5.  Entsch.  des  Deatodien  Reichsgeriehts. 
5.  CiTÜ-Senat  Vom  6.  April  1881. 

AuBleguig  des  §  14  des  Pr.  Entelg.  Gefletses  vom  11.  Juni  1874. 

»Vorder-R.  hat  mit  Recht  daraof  hingewiesen»  dasa  §  14  den  Expro- 
prianten  nur  zur  Einriehtnog  und  Unterhaltung  Ton  Anlagen  \erpfliehtet, 
welche  von  der  zustftndigen  Verwaltangsbehörde  för  nothwendig  befunden 
werden,  möge  es  sidi  dabei  auch  um  die  Erweiterung  schon  bestehender 
Verpflichtungen  handeln.  Darfiber,  ob  solche  Verpflichtungen  bestehen 
und  ohne  Anordnung  jener  Behörde  aufrecht  zu  erhalten  sind,  disponirt 
die  Vorschrift  nicht^ 


Nr.  6,  Entsch«  des  \DttiitBehen  Beidhagerichts. 

3.  Civil-Senat.  Vom  8.  April  1881. 

[Ettttch.  dM  BOdatn.  In  CMlndm.  B«.  4.  S. Df  nlaelM  Joifei  Zt«.  Bi.  &  &  SfiL] 

Verpflichtung  des  Oewerbeontemelmiers,  für  die  Ertheiinng  der  zum  Ge- 
brauehe der  vorhandenen  Schutzvorrichtungen  erforderlichen  Anweisungen 

zu  sorgen. 

„Aus  der  dem  Fabrikimternehmer  durcii  §  120  6.0.  anferlegten 
Verpflichtung,  alle  diejenigen  Eiunchtungcn  herzustellen  und  zu  unter- 
halten, welche  zu  thnnlirlister  Sicherung  der  Arbeiter  gegen  Gctahr  für 
Leben  und  Gesundheit  erfoideilich  sind,  folgt,  dass,  wenn  es  zu  dem 
zweckentsprechenden  Gebrauche  dieser  P^int  irlitnngen  besonderer 
Anweisungen  an  die  Arbeiter  bedarf,  der  Fubrikuniernchmer  auch  ver- 
püicbtet  ist.  für  die  Ertheiinng  dieser  Anweisungen  zu  sorgen.  Ein  Ver- 
stoss gegen  diese  letztere  Verpflichtung  i-t  offenbar  begangen,  wenn  der 
Unternehmer  oder  ein  Repräsentant  desselben  bei  der  Anstellung  eines 
unerfahrenen  Arbeiters  es  unterlägst,  denselben  über  den  geeigneten 
Gebranch  der  zum  Schutze  der  Arbeiter  dienenden  Einrichtungen  su 
unterrichten,  obwohl  er  weiss,  dass  unter  den  übrigen  Arbeitern  dn  den 
schützenden  Gebrauch  vernachlässigendes  Verfahren  herkommlieh  geworden 
ist,  und  er  daher  voraussetzen  muss,  dass  der  anerfahrene  Arbeiter,  wenn  er 
ohne  anderwdte  InstracUen  gelass^  ist^  diesem  Verfiihien  sieh  anschliessen 
werde.  Ob  der  betreßende  Beprftsentant  des  üntemehmers  der  Meinung 
gewesen  ist,  dass  auch  mit  dem  herkommlieh  gewordenen  Verfiahren  6e- 
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fahren  für  Lebea  ond  rJesnndheit  der  Arbeiter  nicht  verknüpft  seien,  ist 

fjleich^ültig.  Der  irnteriiehmcr  iniiss  dafür  aufkommen,  dass  alle  die- 
jenigen Personen,  denen  er  eine  leitende  oder  beaufsichtigende  Stellung  iu 
seiner  Fabrik  anvertraut,  hinsichtlicli  des  ihnen  anvertrauten  Wirkungs- 
kreises volle  Einsicht  in  alle  Gefährlichkeit  des  Betriehp^  haben,  und  es 
ist  daher  in  der  Unterlassung  einer  objektiv  erforderlichen  Yorsichts- 
massregcl  eine  gemäss  §  2  des  Haftpflichtgesetzes  den  Unternehmer  unter 
allen  Umständen  verpflichtende  Verschuldung  vorhanden.  Kann  die  Unter- 
lassung dem  untergeordneten  Beamten  für  seine  Person  deshalb  nicht  zur 
Verschuldung  angerechnet  werden,  weil  derselbe  eiupr  besseren  Einsicht 
nicht  fähig  war,  so  trifft  die  Schuld  den  Untcrnolimer  selbst,  bezw. 
denjenigen  höheren  Repräsentanten  des  Unteruehnj.  rs,  welcher  diesen 
Beamten  angestellt  hat,  ohne  sich  über  dessen  Befähigung  zu  vergewissern 
oder  ihn  mit  ausreichenden  Instractionen  zu  versehen.**  . . . 


Nr.  7.  Kutsch,  des  Deutschen  Reichsgerichts. 
5.  CiviUBenat  Vom  18.  April  1881. 

[DwtMte  JIII.ZIC.  Bd.  5.  B.  Stf.] 

HaftpfliohtgeBets  §  1.  Die  beflondere  Botriebigeflüir  dar  Eisenbahnen  liegt 
attcb  dann  vor,  wenn  der  beim  Eieenbalinbetrieb  Toigekonimene  ünfidl 
aneh  in  anderen  Betrieben  bfttte  Torkommen  kitainen. 

K.  ist  bei  dem  Betriebe  einer  vom  B.  mit  Dampf  betriebenen  Arheits- 
baiin  dadurch  vcrangläckt,  dass  vr  au  einer  ungenügend  gestützten  Stelle, 
die  durch  das  Gewicht  des  1 1  Kippwageu  fassenden  Arbcitsbabnzuges  zu- 
sammenbrach, mit  dem  Gerüst  iu  die  Tiefe  gerissen  wurde. 

„Man  kann  der  N.-B.  zugeben,  dass  der  Unfall  auch  bei  einer  mit 
anderen  Mitteln  erfolgten*  Ueberlastung  des  Gerüstes  eingetreten  sein  würde. 
Die  Anwendung  des  §  1  wird  aber  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass 
ähnliche  Unf&Ue  auch  bei  anderes  Unternehmungen  vorkommen;  wie  z.  fi. 
der  durch  die  Explosion  dee  Kessele  in  einer  Loeomotive  entstehende 
ÜnM  als  ein  solcher  ansnsehen  ist,  welcher  mit  den  dem  Eisenbaim- 
betriebe  eigenthflmliehen  Gefahren  in  nrsAchliebem  Zosammenhang  steht^ 
obgleich  aadi  bei  anderen  Bampfinaschinen  Kesselexplosionen  stattfinden. 
§  1  setzt  aneh  nicht  Torans,  dass  im  Augenblick  des  Unfalls  eine  positive 
Betriebshandlnng  vorgenommen  werde;  es  genügt,  dass  das  Bisenbahn- 
onteinehmen  fiberhanpt  sich  in  Betrieb  befindet  nnd  der  Unfali  mit  den  eigen- 
thflmliehen Gefahren  eines  solchen  Betriebe  im  Znsammenhang  steht.** 


j  .  d  by  Google 


Satseb.  4«s  D«utteli«ii  R«idi«8;ericbto  too  SO.  April  1881. 


IE 


Nr.  S.  Entseli.        Dentschen  Beiohsgerichte. 
3.  Straf-Senat  Vom  20.  April  1881. 

CBram  «.  Blum,  Amnlcii.  Ba.S.  S.  483  ,  484.  -  Dcat^he  Jnrist  Ztg.  Bd  a  S.MB.  —  Ztg.  «Im  Tecoln* 

Pentffh.  Ki.«cnb.  Vervr.  1881.  S.  71ß/l 

Eine  Vernachlässigung  der  dem  Eisenlialinbeamten  obliegenden  Pflichten 
im  Sinne  des  §31fi  Alin.  2  K  St.  tr.B.  lie??t  darin,  dass  er  sicli  mit  den 
Vorschriften  seines  Dienstes  bekannt  zu  machen  unterlässt.  Hierbei  kommt 
es  nur  auf  das  Amt  an,  dessen  Ansübung  ihm  faktisch  übertragen  ist. 
Gleichgültig  ist,  ob  ihm  anoh  der  dem  Amte  entsprechende  Titel  ver- 
liehen ist. 

Am  21.  November  1880  ist  auf  der  Station  Klitschmar  dadurch  ein 
Eisenbahnimfall  herbeip^efülirt  worden,  dass  ein  Arbeitswagen  (Lowry), 
wclclier  auf  einem  Xebens^leir^e,  dureli  vori(elo^te  Steine  festgestellt,  ge- 
standen, nafli  I^ockerung  seiner  Vorlegung,  kurz  vor  Ankunft  des  Güter- 
zuges vom  herrscbenden  heftigen  Win*]*^  in  die  Weiche  des  Ilauptgeleises 
getrieben  worden  und  so  einen  Zusauunenstoss  veranlasst  liat.  Gegen 
Stein honi  ist  nicht  aileiu  festgestellt,  dass  er  gegen  die  ihm  bekannte  In- 
struction für  Bahnwärter  und  Weichensteller  die  Benatzung  von  Steinen 
als  Vorlegematerial  veranlasst,  sondoru  auch,  dass  der  „als  Stationsvor- 
steher fungirende  Angekhigte  Steinborn"  die  Vorschriften  der  Instruction 
für  Stationsvorsteher,  welche  die  letzteren  anweist,  das  erforderliche  Vor- 
legematerial vom  Bahnmeister  zu  requiren,  und  die  Benutzung  von  Steinen 
zum  Vorlegen  der  Wagen  ausdrücklich  verbietet,  ausser  Acht  gelussäen  habe. 

„Es  werden  nun  aber  alle  aus  diesen  P'estst^Ilungen  für  pflichtwidrig 
Unterlassen  gebotener  Vorsichtsmaassregeln  gegen  Steinboru  unmittelbar 
herzuleitenden  Folgerungen  lediglich  durch  die  Bemerkung  entkräftet: 
.,Sj  iiil  orn  war  in  Wirklichkeit  nur  Bahnwärter  und  niemals  amtlich 
iTJiL  dem  Charakter  eines  Stationsvorstehers  bedacht:  er  hatte  daher 
keine  Veranlassung,  sich  auts  den  .  .  .27  vorhandenen  Instructionen  die- 
jenige für  Stationsvorst^eher  zum  besonderen  Studium  herauszunehmen; 
insbesondere,  da  die  ausserordentliche  liauiang  mit  allerlei  Obliegenheiten 
zu  theoretischen  Studien  wenig  Raum  iiess."  —  Diese,  durch  ihre 
ironische  Fassung  befremdlichen  Wendungen  verkennen  voll&tündig,  dass, 
wenn  der  Angeklagte  Steinbom  zur  Zeit  des  Uulall»,  wie  festgestellt,  auf 
der  Haltestelle  Klitschmar  „als  Stationsvorsteher  fungirte"  —  womit  nur 
die  ilnn  gewordene  amtliche  Uebertragung  der  fraglichen  Dieustfunctiouen 
gemeint  sein  kaiiii  —  es  schlechterdings  gleichgültig  ist,  ob  er  „in  Wirk- 
lichkeit" (?)  nur  Bahnwärter  und  ob  ihm  der  „Amtscharakter"  eines 
Stationsvorstehers  verliehen  war.  Das  sind  persönliche  Nebennmstände 
der  dienstUchon  Vergangenheit  oder  der  äusseren  Titulatur  des  Steiuborn, 
die  mit  dem  Kreise  seiner  amtlichen  Pflichten  nichts  zu  thun  haben. 
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Abs.  2  des  §  31^  des  R.Str.G.B.  greift  Platz,  wenn  eine  zur  Aufsieht 
über  'lie  Raliri  oder  den  Beförderungsbetriel»  angestellte  Person  durch 
VernachÜLssifCung  einer  PHicht,  welelie  dem  lür  die  betreffende  Fanction 
Angesteilten  obliegt,  einen  Transport  in  Gefahr  setzt.  Fungirte  er 
dienstlich  als  Stationsvorstcli'^T,  so  waren  für  ihn,  von  besonderen  hier 
nicht  festgestellten  Voraussetzungen  abgeselien.  ancb  die  Dienstvorschriften 
für  Stationsvorsteher  oder  deren  Stellvertreter  bindend,  und  der  Ange- 
klagte war  verptlicht  >  t ,  nicht  zum  theoretif»elien  X rluMistüdium.  sondern 
zur  Erfüllung  der  ihm  üb  r1r;m^Mi -n,  von  ihm  übernommenen  Obliet^i  iiheiteii 
sich  mit  dem  Inhalt  jeuer  Vorschriften  bekannt  zu  raachen.  Ünterliess 
er  dies  aus  Mangel  an  Pflichtgefühl  oder  aus  Mangel  an  Emsiciit,  und  ist 
dadurch  eine  ihm  vorgeschriebene  pflichtmassig  gebotene  Handlnng  verab- 
säumt, so  enthält  soklic  VersÄnmniss  zweifellos  das  Merkmal  strafi)arer 
„Vernachlässigung  der  ihm  obiiegendeif  Pflichten**  im  Sinne  des  §  316  des 
R  Str.  G.B.« 


Nr.  9.  Kntsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 

2.  Civil-Senat.  Vom  22.  April  1881. 

[Entsch.  des  Beicbsger.  in  Civils.  Bd.  4.  S.  192-191  -  DoaUdio  Jurist  Zt«.  Bd.  5.  8.  GOL  742,  -  Prenss. 

AvdL  lElwn».  W.  t88L  8.  «l&l 

Yeipfliefatimg  des  EiMnhalmlMtiiehfl-Uiiteniebmen  ans  den  dnroh  die  Ab- 
gabe des  FahrbiUete  begrBndeteii  VertngsTef hiltaiMk  Haf^flieht  für  die 

Sioberbeit  der  WarterSimo. 

„Das  Berufungsgericht  hat  nicht,  wie  bei  Begründung  der  Revision 
bemerkt  wurde,  die  Beklagte  für  das  Verschulden  eines  Dritten  verant- 
wortlich gemacht,  vielmehr,  indem  es  annahm,  eine  von  der  Beklagten 
übernommene  kontraktliche  Verpflichtung  sei  nicht  erf&ilt  worden,  wegen 
des  hierin  zu  findenden  eigenen  Verschuldens  der  Beklagten  deren  Ersatz- 
pdicht  ausgesprochen.  Daas  dnrch  die  Abgabe  des  FahrbUlets  ein  Ver- 
tragsverh&ltniss  begründet  wird,  das  den  MriebBimteniehnier  auch  dazu 
Terpffichtet,  die  dem  Billetabnehmer  angewiesenen  Biame  in  einem,  das 
Durchgehen  ohne  Gefiihr  gestattenden  Znstande  zn  erhalten,  ist  nicht  zu 
bezweifiBln,  und  es  kann  auch  keineswegs  Ar  unrichtig  erachtet  werden, 
dass  angenommen  worden  ist,  die  Beklagte  sei  demgemftss  verpflichtet 
gewesen,  die  fragliche  Reparatar  in  dner  Weise  vornehmen  zu  lassen, 
welche  mit  keiner  Geflhrdnng  der  Reisenden  verbunden  nnd  geeignet  war, 
die  Möglichkeit  einer  solchen  nach  Thnnliehkeit  abzuwenden.  Wenn  aber 
weiter  angenommen  worden  ist,  diese  der  Beklagten  obgelegeue  Ver- 
pflichtung sei  durdi  Verschulden  ihrer  Oiigane-  nicht  erfüllt  worden  und 
der  ünM  hätte  sich,  wenn  dies  geschehen  wftre,  nicht  ereignet,  so  kann 
auch  hierin  eine  Gesetzesverletzung  nicht  geftmden  werden.  Dass  es  thunlich 
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war,  den  Ranm,  wo  das  Gerflst  sieb  be&nd,  abzusperren,  und  die  P&ssagiere 
diract  auf  den  Perron  überzuleiten,  bezw.  in  den  Wartesaal  zweiter  Klasse 
zu  verweisen,  ist  thatsächlidi  festgestellt.  Hierron  ausgebend,  hat  die 
Vorinstanz  mit  Recht  angenommen,  dass  die  Beamten  der  Beklagten  ver- 
säumt haben,  dasjenige  vorzukehren,  was  geeignet  war,  die  mit  der 
Abnahme  des  Gerüstes  verbundene  Gefahr  zu  beseitigen.  Wenn  ein  Ver- 
schulden dieser  Beamten  femer  darin  gefunden  wird,  dass  sie  die  gehörige 
Beau&ichtigung  nnd  üeberwachung  der  Abrüstung  versäumt  haben,  so 
kann  auch  dies  umsoweniger  für  rechtsirrthüralich  erachtet  werden,  als, 
wie  von  der  Vorinstanz  hervorgehoben  worden  ist,  die  Beklagte  in  den 
mit  dem  Aoeordanten  geschlossenen  Vertrage  sich  die  Anfaieht  fiber  die 
von  diesem  ansznfllbrenden  Arbeiten  vorbehalten  bat* 


Nr«  10.  Entseh.  des  Dentechen  Reichsgeriehta. 
5.  Civil-Senat.  Vom  23.  April  1881. 

CArcUv  tfilMBb.  Wasen   m\.      303-905.  -  Doutscbe  Jurist  Ztg.  Bd.     8.717.  -  Zt|:  4«»  Vstvins 

Deutscher  KJ^nl).  Vti*  .  isSl.  B.  663  und  1R82.  S.  132.] 

Xonnen  Klagen  gegen  eine  vom  Staate  verwaltete  Eisenbahu  auch  gegen 
die  Königlichen  Eisenbalm-Betriebsämter  gerichtet  werden? 

Nach  der  (.PO.  §  ]9  Absatz  1  wird  der  allgemeine  Gerichtsstand 
der  Gemeinden,  der  ('orporationen,  sowie  derjenigen  Gesellscliaften ,  Ge- 
nossenschaften oder  anderen  Personenvereine  und  derjenigen  Stiftungen, 
Anstalten  und  Vermögensmassen,  welche  als  solche  verklagt  werden 
können,  durch  den  Sitz  derselben  bestimmt.  Als  Sitz  gilt,  wenn  nicht 
ein  Anderes  erhellt,  der  Ort,  wo  die  Verwaltong  gef&hrt  wird.  Der 
Berufuiii;>nchter  theilt  mit,  dass  in  dem  Statut  der  Oberschlesischen  £isen- 
bahngcs- llsrliaft  vom  24.  März  1841  §3  TG.  8.  S.  233,  236)  vorgeschrie- 
ben ist.  dass  das  Domizil  der  Gesellschaft  sowie  d^r  Sitz  ihrer  Verwaltung 
Breslau  sei.  Er  stellt  überdies  ausdrücklich  fest,  ilass  Breslau  statuten- 
mässig  der  Sitz  der  Beklagten  ist  (G.P.  0.  §  524),  und  hiemach  muss 
dem  Beruftingsrichter  darin  beigetreten  werden,  dass  das  Landgericht  zu 
Breslau  und  nicht  das  Landgericht  zu  Bcutheu  den  ailgemeiueo  Gerichts- 
stand der  Beklagten  (C.P.O.  §  19  Absatz  1)  bildet. 

Dagegen  ergiebt  sich  die  Zuständigkeit  des  Landgerichts  zu  Ben- 
tben  O./S.  aus  §  22  der  G.P.O.    Der  Absatz  1  bestimmt; 

Hat  Jeiuand  zum  Betriebe  einer  Fabrik,  einer  Handlung  oder 
eines  anderen  Gewerbes  eine  Niederlassung,  von  welcher  aus  un- 
mittelbar Geschäfte  geschlossen  werden,  so  können  gegen  ihn 
alle  Klagen,  welche  auf  den  Geschäftsbetrieb  der  Niederlassung, 
Bezug  haben,  bei  dem  Gerichte  des  Urbs  erhoben  werden,  wo  die 
Niederlassung  sich  beündet. 
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Nach  der  Mittheilimg  des  Berufangsricbters  war  durch  den  Betrieb»" 
Ueberlassungsvertrag  vom  17.  September  1856  (staatlich  bestätigt  anterm 
13.  October  1856)  die  Verwaltung  des  gesellschaftlichen  Unternehmens 
dem  Staate  überlassen  und  damals  als  einzige  Vertreterin  der  Gesell« 
Schaft  die  Kftntfiliclio  Direktion  der  Oberschlesischen  Eisenbahn  mit  dem 
Sitze  zu  Breslau  bestellt  worden.  Bei  der  unterm  24.  November  1879 
Allerhöchst  genehmigten  andenveiten  Organisation  der  Staats -Eisenbahn- 
venvaltung  (Ministerial- Blatt  der  inneren  Verwaltung  1880  S.  84)  blieb 
aber  diese  Königliche  Direktion  nur  als  Haupt-  und  Oberbehörde  bestehen. 
Daneben  wurden  Königliche  Eisenbahn-Betriebsämter  und  Königliche  Eisen- 
bahn-Baucommissionen eingesetzt  and  bezögiich  der  Betriebs&mter  im 
§  16  angeordnet: 

hin  erhalb  iliros  (iesrhäftsbezirk.»<  vertreten  sie  in  den  zu  ihrer 
Zuständigkeit  gehürigeu  Angelegenheiten  die  Verwaltung,  welcher 
sie  angehören,  selbst  ständig,  so  dass  .^^io  auch  ohne  beBonderen 
Auftrag  durch  ilire  Rechtshandlungen,  Verträge,  Pro/esse.  Ver- 
gleiche etc.  für  die  Verwaltung  ßechte  erwerben  und  Verpflich- 
tungen übernehmen. 
Der  Benifnngprirhter  stellt  auf  Ornnd  dieser  Mittheiiuug  und  auf 
Grund  f\v<  Einverständnisses  der  Farteieu  fest,  dass  das  Königliche  Eisen- 
bahu-Beiriebsanit  zn  K..  in  dessen  Bezirk  fN  i   zur  Klage  Anlass  gebende 
Unfall  sich  in  der  M;;si  iiiiM  iiwerkstatt  zu  (i.  ereignet  liat,  zur  selbstbtäu- 
digen  Vertretung  der  i^eklagten  in  dem  vorliegeudeu  Prozesse  ermächtigt 
ist,  indem  im  §  14  No.  3  a.  a.  0.  nur  für  vergleichsweise  zu  gewäh- 
rende ilaftpliichteutschädigungeu  von  einem  gewissen  Betrage  der  Direktion 
selbst  die  Vertretung  vorbehalten  igt.    Dieser  thal.sächlichen  Feststellung 
gegenüber  macht  sich  der  Berufungsrichter  eines  Rechtsirrthnms  schnldig,. 
wenn  er  dem  KÜiger  die  Befugniss  versagt,  die  Beklagte  bei  dem  Gericht 
des  Ortes  zu  verklagen,  wo  das  zur  selbststüudigen  Vertretung  legitimirte 
Betriebsamt  seinen  Sitz  hat. 

Der  Betrieb  einer  Eisenbahn  wird  im  (besetz  (Gewerbeordnung  für 
den  Norddeutschen  Buud  vom  21.  Juni  186H  §  6,  Bundesgesetzblatt 
S.  240)  als  (Gewerbebetrieb  bezeichnet  und  das  Betriebsamt  K.  erscheint 
im  Sinne  des  §  22  der  C.P.  0.  als  eine  solche  Niederlassung,  welche  zur 
selbststand  igen  und  definitiven  (nicht  blos  vorbereitenden)  Abschliessuug 
und  Erledigung  von  Geschäften  befugt  ist,  welche  in  ihren  abgesonderten 
Geschäftsbezirk  fallen.  Die  vom  Benifungsrichter  festgestellte  Selbst- 
ständigkeit des  Betriebsamts  in  der  Geschäftsführung  innerhalb  eines  ab- 
gesonderten Wirkungskreises  ist  der  Grund,  ans  welchem  demselben  die 
Eigenschaft  einer  Niederlassung  mit  eigenem  Gerichtsstände  im  Sinne  des 
allegirten  §  22  beigelegt  werden  muss. 
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Yeigleiehe  die  hiemiit  fibereiDstimmenden  Ausffihnmgea  in 
dem  £tkeiiDtaiB8  des  Reichsgeridite  vom  24.  September  1880 
(Entsch.  Bd.  2  No.  107.  S.  386,  Arohiv  Heft  2  S.  125)  nnd  in 
den  Sil^eimtiiisBeii  des  B.O.H.6.  vom  14.  Oktober  1874  nnd 
25.  Msi  1875,  ^tsoh.  Bd.  14  S.  401;  Bd.  17  S.  $13,  319 
bis  321. 

Hiemacb  war  nnter  Yerwedimg  des  Einwandes  der  UoznstSndigkeit 
des  Gerichts  die  Sache  zur  anderweitigen  Verhandlnng  nnd  Entseheidnng 
in  die  erste  Instanz  zn  verweisen. 


Nr.  11.  Eutscli.  des  Deutscht  n  RelchRjererichts. 
4.  Civil-Senat.  Vom  25.  April  1881. 

r/.*-it<;<-hr.  f.  Pr.-ns«?.  Riecht    Bd.  2.  S.  ■J9\.'l 

Eeehtsverkältiiiss  ans  dem  Einsn^'iff  einer  conoessionirtea  FferdeeisenbaluL- 
Gesellscliäft  in  das  Privateigeuthum  der  Grondbesitser. 

„Nach  dem  Thatbestande  der  Vorder-R.  ist  der  B.,  grossen  Berliner 
Pferdeeisonbahn-Actieiigesellschaft  durch  ürknnde  des  Kgl.  Polizei-Präsi- 
diums za  Berlin  vom  28.  Mai  1871  die  Anlegang  einer  Pferdeeisenbahn 
in  der  Bmnnenstrasse  anter  der  Bedingung  bewilligt,  dass  sie  den  Fahr* 
dämm  auf  ilire  Kosten  verbreitere  und  an  beiden  Seiten  breite  Bürger- 
steige herstelle.  Sie  sollte  das  dazu  erforderliehe  Terrain  von  den  Eigen- 
thümem  erwerben  und  der  Kommune  unentgeltlich  übereignen.  Sofern 
eine  gütliche  Einigung  mit  den  Eigenthümcrn  über  die  Preise  nicht  her- 
beizuführen sei,  war  ein  Expropriationsverfabren  unter  Mitwirknog  des 
Magistrats  in  Aussicht  gestellt. 

Bei  der  Anlegung  der  Pferdeei^f^nbahn  auf  Grund  jener  Concession 
hat  die  B.  aber  ohne  eine  solche  Einigung  mit  K.  eiuen  Theil  des  ihm 
eigeathümlich  gehörigen  Vorgartens  zur  Anlegung  des  Bümorsteiges  ver- 
wendet. In  einem  von  K.  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Gruijd  ii^Tnthümern 
dieserhülh  wider  die  B.  angestrengten  Prozesse  ist  von  den  Ri  htinn  der 
II.  und  III.  Instanz  dieses  Verfahren  der  B.  als  ein  völlig  eigeiinia  htigcs 
und  widerrechtliches,  die  Letztere  zur  Entschädigung  verpflichtendes  erklärt 
und  ist  dort  die  Abweisung  nur  in  dor  angebrachten  Art  erfolgt  weil  die 
Grösse  des  den  damaligen  K.  entzogenen  Terrains  nicht  genügend  bestimmt 
angegeben  war. 

Hfiln  II  jene,  nur  in  den  Entscheidungsgründen  enthaltenen  Ausführungen 
der  Richter  des  Vnrprozesses  auch  keine  Rechtskraft  erlangt,  so  sind  sie 
doch  an  sich  voitkonimen  begründet.  Der  B.  stand  keinerlei  ßeciit  zu, 
in  das  unstreitige  Eigenthum  des  K.  wider  dessen  Willen  einzugreifen 
und  irgend  einen  Theil  desselben  seinem  Besitze  und  seiner  freien  Ver- 
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füguDg  /.u  «  titziehen.  Es  ist  ihr  auch  durch  die  CoDcessioDsurkunde  des 
Polizei-Präsidiums  eine  solche  Befagniss  nicht  einmal  eiugeräumt,  konnte 
ihr  auch  nicht  eingeräumt  werden,  vielmehr  ist  die  B.  ausdrücklich  ange- 
wiesen, sich  wegen  Abtretung  des  zur  Anlegung  des  neuen  Bürgersteigs 
erforderlichen  Terrains  mit  den  Grundeigcnthümern  zu  einigen.  Ganz  eiu- 
flosslos  ist  es,  dass  der  K.  sein  Vorgartent<'rrain  bis  dahin  nicht  besonders 
eingefriedigt,  es  vielmehr  gepliastert  und  die  öffentliche  Benutzuntr  e«='- 
stattet  hatte.  Ohne  Zweifel  wnr  er  als  unbestrittener  voller  Eigeuthüiner 
des  Vorgartenterrains  jederzeit  befugt,  dasselbe  zu  befriedigen  und  der 
seitJier  gestatteten  Benutzung  zu  entziehen.  Diese  Befugniss  ist  ihm  durch 
das  Verfahren  der  B.  entzogen  und  ein  Theil  wider  seinen  Willen  in 
Bürgersteig  verwandelt. 

Mit  vollem  Rechte  ist  daher  von  den  Richtern  des  Vorproze.-^^ti.^  jenes 
"Verfahren  der  B.  für  ein  eigenmächtiges,  widerreciitliches  und  naoh  d»^n 
Bestimmungen  A.L.B.  I,  6  §§  79  ff.  zur  Entschädigung  verpflichtendes 
erklärt. 

Hierin  kann  auch  dadurch  nichts  geändert  werden,  dass  die  B.  das 
dem  K.  entzogene  Terrain  demnädist  zum  Bfirgersteige  eingerichtet,  und 
zur  öftentlichen  Benutzung  hergegeben  hat.  Der  Beschädiger  kann  sich 
der  Verpflichtung  zum  Schadenersatze  dadurch  nicht  entziehen,  dass  er 
die  Vortheile  aus  seiner  widerrechtlichen  liandiung  einem  Anderen  über- 
lässt.  Ob  sich  der  Beschädigte  auch  an  diesen  Dritten  halten  kann,  ist 
nicht  zu  erörtern,  sein  Hecht,  sich  in  erster  Reihe  an  den  Beschädigten 
zu  wenden,  wird  nicht  dadurch  beschränkt.  Auch  in  dieser  Kichtong 
haben  sich  die  Richter  des  Yorprozesses  bereits  ausgesprochen,  indem  sie 
den  dort  erhobenen  Einwand  der  mangelnden  Passivlegitimation  verworfen 
haben.  B.  erseheint  um  so  weniger  berechtigt,  den  E.  mit  den  erhobenen 
Entschädigungs-Ansprüchen  an  das  Polizei-PrSMdinm  oder  die  Stadtkom- 
mnne  zn  veirweisen,  als  sie  sieh  yerpfliehtet  hatte,  gleiduam  als  Gegen- 
leistung fftr  die  BewiUignng  znr  Anlegung  der  Pferdebahn  die  Verbreite- 
mng  des  offenbar  dnrch  die  Anlage  beschrftnkten  Straasendanuns  nnd  die 
dadurch  wieder  nöthig  gewordene  Verlegung  des  BfirgersteigB  anf  dgene 
Kosten  zn  bewirken.  Sie  übernahm  diese  Vetpfliehtung  in  ihrem  eigenen 
Interesse,  insofern  ihr  offenbar  nur  nnter  dieser  Bedingung  die  Anlage 
der  Bahn  überhaupt  gestattet  wurde. 

Deshalb  ist  es  auch  dnrehans  unrichtig^  wenn  die  BoTisions^B.  die 
Einverleibnng  des  von  ihr  oocnplrten  Terrains  in  die  Offentliehe  Strasse 
als  ein  IBr  sie  selbst  fremdes  Ereignlss  bezeichnet  nnd  sieh  nur  fOr  die 
Zeit  von  ihrer  Occnpatlon  bis  zn  dieser  Sinverleibnng  als  sdiadenersat^ 
j»fllditig  betrachtet  Sie  gelangt  zn  dieser  Annahme  dnrch  die  mit  dem 
Thatbestande  widersprechende  Behauptung,  dass  die  Verlegung  und  Ver- 
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breiternng  des  Stnu»endamiii8  und  BQrgersteigs  polizeilich  als  ein  Act 
eineB  Hoheitsrechts  oder  der  städUsehen,  statuarischen  Bechte  angeordnet 

nnd  von  ihr  als  beauftragtes  bezw.  ansffthrendes  Organ  Torgenommoi  sei. 
£8  ist  nicht  festgestellt,  dass  jene  Verlegung  und  Verbreiterong  des  Strassen- 
damms  und  Bügersteigs,  ganz  abgesehen  von  der  Anlegung  der  Plerdebahn, 
polizeilich  im  öffentlichen  Interesse  für  nothwendig  erkl&rt  und  angeordnet 
worden  ist,  vielmehr  ist  nach  d^  Thatbestando  anzunehmen,  dass  erst 
die  Ton  der  B*  beabsichtigte  Anlegung  der  Fferdeeisenbaho  jene  Aenderang 
nothwendig  gemacht  hat  Dnrch  die  aof  ihr  Verlangen  ertheilte,  Ton  ihr 
angenommene  ConceB<;inn  znr  Anlegung  der  Pferdeeisenbahn  nnd  diese 
Anlage  selbst  ist  zwischen  dem  B.  und  dem  Polizei-Präsidium  bezw.  der 
Stadtkommune  ein  Rechtsverhältniss  begründet,  aus  welchem  aber  irgend 
welche  Verpflichtungen  für  den  E.  nicht  entstanden  sind.  Es  handelt  sich 
nur  um  Entschädigung  fOr  den  widerrechtlichen  Eingriff  in  das  Eigentham 
des  K.  durch  B. 

Völlig  gleichgültig  ist  femer.  dass  B.  die  Conccssion  zur  Anlegung 
nnd  Betreibung  der  Pfordeciscnbahn  nur  für  eine  bestinimto,  längere  Zeit 
ertheilt  ist.  Denn  die  als  Gegenleistung  der  B.  auferlegte  Strassenände- 
rang  ist  an  keine  Zeitdauer  geknüpft.'* 


Nr»  12.  Entseli.  des  Bentsehen  Belehsgerlehts. 

3.CiYil-Senat  Vom  26.  April  1881. 

[Kntscb.  des  RcichsKcrichts  ia  CivliMCben.  Bd.  4.  S.  S86— 990.] 

Wenn  in  Prenss.  Entelgnun^sacheii  gegen  den  die  Entschädig^nn^  für  ein 
enteignietes  Grundstück  festsetzenden  Beschluss  der  Regierung  nur  von 
dein  Kxproiniateu  der  Rechtsweg  beschritten  wird,  so  besteht  der  Werth 
des  Streit ^-egenstandes  in  der  Differenz  zwischen  der  von  der  Regierung 
festgesetzten  und  der  vom  Gerichte  erhöhten  Entschädigungssumme,  weil 
nur  diese  Differenz,  nicht  aber  der  ganze,  vom  Gerichte  schliesslich  fest- 
gesetzte Entschädigungsbetrag  den  Gegenstand  des  Rechtsstreites  bildet 

Vou  der  Landdrostei  zu  Osnabrück  war  die  Entschädigung  für  ein 
dem  Kläger  enteignetes  (Trundstück  auf  341  M.  festgesetzt.  Kläger  be- 
anspruchte eine  höhere  Entschädigung  und  beantragte  in  der  auf  Omnd 
des  §  30  des  Enteignungsgesetzes  vom  11.  Juni  1874  erhobeneu  Klage 
„Beweiserhebung  bezüglich  eines  grösseren  als  des  laaddrosteilich  fest, 
gestellten  Schadens  und  Zubilligung  der  sicli  ergebenden  Entschädigungs- 
summe" ;  Beklagte  beantragte  Abweisung  der  Klage,  bestritt  aber  die  von 
der  Landdrostei  festgesetzte  Entschädigung  nicht.  Nach  Erhebung  des 
Beweises  beantragte  Kläger,  ihm  die  von  den  Sachverständigen  ermittelte 
Entäschädigungsbumme  von  713  M.  zuzuerkennen  und  Feststellung  der 

i* 
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8.  VV^erthstufe.  Das  Land^pricht  erkannte  nach  diesem  Antrage.  Beklagte 
erhob  sepen  die  Festsetziin:?  der  Werthstufe  Beschwerde,  indem  sie  aus- 
führte, dass  der  Werth  des  iStreiti;ef;ensfaii(les  in  (h-r  Differenz  zwischen 
der  von  der  Lunddrostei  festcjesetzten  vM  der  vom  (lerichte  zuerkannten 
Entsehädif2;ungssumine  bestehe.  Das  ( >ber]andep«:erieht  i,^ab  der  Befehwerde 
statt  und  bestimmte  die  6.  Werthstufe.  Die  dagegen  von  Kläger  erhobene 
weitere  Beschwerde  wurde  zurüi  k^ewiesen  aus  folgendea 
'  O  V  ü  n  d  e  n : 

„Die  Beschwerde  des  Klägers  ist  nicht  )  >  Li  iiiid.  t.  Wenn  auch  der 
Ausspruch  des  Oberlandesgerichts.  dass  die  den  Betheili^t«'n  nnch  §  30 
des  Enteignuuiisgesetzes  vom  11.  Juni  1874  gegen  die  Entscheidung  der 
Regierung  über  di<3  zu  ^;ewiUireiide  Kntsehfidigung  zustehende  Beschreitung 
des  Rechtsweges  „sich  als  ein  Rechltiuiittel  gegen  jene  Entscheidung 
charakterisire"  nicht  unbedenklich  sein  mag,  so  ist  doch  mit  Recht  von 
dem  Oberlandesgorichte  angenommen,  dass  den  Gegenstand  des  vor- 
liegenden Rechtsstreites  nicht  der  ganze,  von  dem  Gerichte  schliesslich 
zu  713  M.  46  Pf.  festgesetzte  Entschädigungsbetrag  bilde,  sondern  nur  der 
Betrag  von  etwa  372  M.,  um  welchen  das  Gericht  das  von  der  Regierung 
festgesetzte  und  von  der  Beklagten  nicht  bestrittene  Entschädigungsquantum 
erhöht  hat. 

Die  von  dem  Unternehmer  für  das  enteignete  Grundeigenthum  zu 
zahlende  Entseliiidigung  wird  in  Gemässheit  der  §§  24  ff.  des  Enteignungs- 
gesetzes durch  die  Bezirksregierung,  sofern  eine  Vereinbarung  der  Be- 
theiligten nicht  erfolgt  (§  26),  durch  motivirten  Beschluss  nach  Erledigung 
des  gesetzlich  vorgeschriebenen,  kommissarischen  Verfahrens  festgestellt 
(§  Diese  Feststellung  wird  definitiv  maassgebend,  sofern  nicht  von 
dem  Unternehmer  oder  einem  der  fibrigen  Betheiligten  innerhalb  der  in 
§  30  des  Gesees  bestimmten  Frist  Ton  6  Monaten  nach  Znsteilmig  des 
RegierungsbeseUnsBeB  der  Beehtsweg  beschritten  irird.  Maeht  von  dieeer 
Befiagniss,  wie  im  Torliegenden  Falle,  nur  der  Bigenthamer  des 
enteigneten  Ornndsiftekes  Qebranch,  indem  er  die  Ton  der  Regiemng 
festgesetzte  Enfschftdignngssnmme  flir  zu  niedrig  bemessen  erachtet  und 
eine  höhere  Entschftdignngssmnme  Idagend  fordert,  so  hat  derselbe  aller- 
dings seinen  Ansproch  auf  die  geforderte  EntschJUlignng  ToUstlndig  zn 
begrOnden,  das  Gericht  nach  Verhandlnng  der  Saohe  selbststftndig  darüber 
zu  entscheiden,  wie  hodi  die  dem  Kläger  ffir  das  enteignete  Gmndeigen- 
tfanm  gebOhrende  EntschftdignngBsomme  zu  beredinen  sd.  Allem  daraus 
folgt  nicht,  wie  der  Beschwerdeführer  Tormeint,  dass  den  Gegenstand  des 
Streites  der  Werth  des  entdgneten  Grondstllckes,  die  gesammte  Ton 
dem  Expropriaten  geforderte  oder  die  vom  Gerichte  festgesetste  Ent- 
schtdifiUBSSBumme  bOde,  und  folgeweise  der  Werth  des  Strdtgegenstalfdes 


Digitized  by  Google 


EntMb.  (Im  Deutochen  Rricliig«ridifs  vom  26.  April  1881. 


21 


nacb  dieser  GewiniDtsimime  zu  bestimmen  eei.  Denn  da,  wie  das  Ober- 
iandesgeridit  mit  Recht  hervorhebt,  in  den  F&Uen,  wo  der  Unternehmer 
gegen  den  Begier OAgsbeschlngs  den  Bechtsweg  nicht  beechritten  hat,  die 
in  diesem  Beschlnsse  festgesetzte  EntBchfldignngssnmme  ihm  gegenüber 
feststeht  nnd  daher  das  Gericht,  wenn  es  den  von  dem  Expropriaten 
klagend  erhobenen  Ansprach  auf  eine  höhere  Entschädignngssnmme  für 
nnbegrflndet  erkennt,  nnr  zn  einer  AbweiBnng  der  Klage  gelangen,  nicht 
aber  die  von  der  Regierung  bestimmte  Entschftdigangssumme  herabsetzen 
kann,  so  bildet  den  Gegenstand  des  Streites  nicht  die  Frage,  ob  nnd 
welche  Entscbädignng  dem  £xpropriaten  überhaupt  zn  gewähren  sei, 
sondern  die  Frage,  ob  nnd  welche  höhere,  als  die  von  der  Regierong  fest* 
gesetzte  Entscbädignng  ihm  gebühre.  Der  Werth  des  Streitgegenstandes 
besteht  also  in  der  Differenz  zwischen  der  von  der  Regierung  fost?(^setzten 
Summe  und  derjenigen  höheren  Summe,  welche  der  Expropriat  klagend 
gefordert,  oder  welche  sich,  wenn  er  eine  bestimmte  Summe  nicht  verlangt 
hat,  nach  Lage  der  Sache  ergiebt  und  vom  Gerichte  festzusetzen  ist. 
Diese  Annahme  wird  auch  nicht  dadurch  widerlegt,  dass,  wie  der  Beschwerde- 
f Ohrer  hervorhebt,  Gegenstand  der  Beweiserhebung  bei  dem  gerichtlichen 
Verfahren  nicht  die  Differenz  zwischen  der  von  der  Regierung  fef^tgestellten 
nnd  der  Tom  Kläger  geforderten  oder  gerichtlich  zuerkannten  Entschädigungs- 
summe, sondern  die  ganze  gerichtlich  zugebilligte  Summe  bilde,  denn 
daraus  folgt  nicht,  dass  dieselbe  Summe  auch  den  Gegenstand  des  Streites 
ausmacht.  Der  richterlichen  Kognition  unterliegt,  je  nachdem  der  Expropriat 
oder  der  Unternehmer  von  der  iiinen  in  §  30  des  Enteignungsgesetzes 
gegebenen  Befugniss  (iebraueh  macht,  nur  die  Frage,  ob  die  von  der 
Regierung  festgesetzte  Entschädigungssumme  zu  erhöhen  oder  herabzusetzen 
sei,  sie  bildet  daher  auch  nur  den  Gegenstand  des  I^echtsstreites,  wenn- 
gleich zu  ihrer  Entscheidung  die  Beweiserhebung  darüber,  wie  hoeh  über- 
haupt der  volle  Werth  des  abzutretenden  Grundstuckes  (§  8)  zu  berechnen 
sei,  nothvveiidig  sein  kann.  Ebensowenig  begründet  ist  der  Einwand  des 
Beschwerdeführers,  der  Umstand,  dass  bei  Verfehlung  des  Beweises  von 
Seiten  des  eine  höhere  Entschädigung  beanspruchenden  Klägers  nicht  jede 
Entschädigung  zu  versagen,  sondern  in  Ermangelung  einer  Klage  des 
L'uternehni''rs.  dieser  stets  die  von  ilim  nicht  angefochtene,  im  Verwal- 
tungsverfalin n  fest2'cs«'tzte  Summe  zu  zahlen  habe,  verringere  nur  das 
Interesse  des  ^ro/^  s,  nicht  dessen  Gegenstand,  wie  dieses  auch  z.  iL 
bei  Klagen  auf  Konuaktserfüllung  mit  RürkBicht  auf  die  mit  dem  Siege 
verbundene  Gegenleistung,  oder  bei  KUgeu  auf  eine  Leistung  und  Schadens- 
ersatz mit  Rücksicht  auf  dabei  niclit  zu  berechnende  Zinsen,  Schäden  und 
Kosten  der  Fall  sei.  Denn  die  angezogenen  Fälle  sind  von  dem  hier 
vorliegenden  wesentlich  verschieden. 
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üiirichliff  ist  es,  wenn  der  ResclnvenlefTihrcr  behauptet,  die  Ansicht 
des  Oberlüiulesgerichts  stehe  in  Widerspruch  mit  der  Entscheidung  des 
Reichsjrerichts  vom  4.  Juni  1880.  wekhe  im  preussischeu  .lustiztuinisterial- 
blatt  1881  Nr.  7  S.  27  abgedruckt  ist,  indem  dieses  ürthcil  den  Satz 
veraeine,  dass  das  Gericht  verpflichtet  sei.  die  administrative  Feststellans: 
seiner  Entscheidung  zu  Grunde  legen  und  bei  Beschreitung  des  Heclitßweges 
nicht  unter,  bezw.  über  die  von  der  Kcirierung  festgestellte  Entschadigünsr«^- 
summe,  je  nachdem  der  Exprnpriat  n  ln  der  Unternehmer  den  Hechtsweg 
besehritten  habe,  hinausgehen  dürfe.   Uicser  letztere  Satz  (welchen  übrigens 
der  Beschwerdeführer  selbst  bei  seinen  Ausführunfren  in  der  Beschwerde- 
schrift nicht  anerkennt)  ist  in  dem  angezogen*  m  Urtheile  keineswegs  aus- 
gesprochen. In  jenem  Reciil.>.-ireite  hatte  die  U  n  terne  h  meriu  gegen  das 
Regieruogsresolut,  durch  welches  die  dem  Beklagten  zu  zahlende  Ent- 
schädigung auf  17  500  M.  fe8tge?»etzt  war,  den  Rechtsweg  beschritten  und 
richterliche  Feststellung-  der  Entschädigung  beantragte    In  erster  Instanz 
wurde  die  Entschädigung  auf  13  000  M.  festgesetzt;  dagegen  appellirte 
der  Beklagte  und  beantragte  es  bei  der  Festsetzung  der  Regierung  auf 
17  500  M.  zu  belassen,  während  die  Klfigerin  adhärirte  und  beantragte, 
die  Entschädigungssunmie  auf  12  000  M.  herabzusetzen.  Nachdem  das  Ober- 
landesgericht die  Entschädigung  auf  13  300  M.  festgesetzt  hatte,  erhoben 
beide  Theile  die  Nichtigkeitsbescli werde.    Beklagter  boschwerte  sieh,  dass 
nicht  das  erste  Urtheil  seiner  Appellationsbesehwerde  gemäss  abgeändert 
sei  und  rügte  u.  a.  Verletzung  der  §§  30,  36  des  Enteignungsgesetzes, 
weil  nach  Lage  der  Sache  das  Gericht  unter  die  Summe  von  15  000  M. 
nicht  liabe  herabgehen  können,  da  die  Regierunu  die  Entschadigungsumme 
auf  17  500  iL  festgesetzt  und  die  J^Uigerin  ihm,   um  in  den  Besitz  des 
Grundstückes  zu  gekngi  n,  15  000  M.  ohne  Vorbehalt  bezahlt  habe.  Dieser 
Nichtigkeit  sau  griff  wurde  als  unbegründet  zurückgewiesen,  weil,  „wenn 
innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  auf  Festsetzung  der  Entschädigung  durch 
das  Gericht  provozirt  werde,  das  letztere  bei  der  Bestimmung  der  Eut- 
schädigungssummc  durch  die  im  voranfgegangenen  Verwaltuigsverfahfeii 
erfolgte  Festsetzung  in  keiner  Weise  beschränkt  sei,  und  ebensowenig  daraus, 
dass  die  Klägerin  während  des  gegenwärtigen  Prozesses  dem  Beklagten,  um  in 
den  Besitz  des  enteigneten  Gmndstfickes  vor  Beendigung  des  gerichtlichen 
FestsetzungSTerfahreiM  zu  gelangen,  15  000  M.  gezahlt  habe,  gefolgert  werden 
könne,  dass  diese  Snmme  dem  Beklagten  mindestens  zuzuerkennen  sei: 
nach  §  36  des  Bnteignungsgesetzes  erhalte  vielmehr  der  üntemefamer, 
wenn  die.  dnrch  die  Regierung  festgesetzte  Entschädigungssumme  durch 
die  gerichlHehe  I^tscheidung  herabgesetzt  werde,  den  bezahlten  Mehrbetrag 
ohne  Zinsen  zurück  etc.'  Die  Frage,  ob  das  Gericht  die  im  Verwaltungs- 
yeilahren  festgesetzte  Bnteehädigungssnmmä  auch  herabmindern  dürfe,  wenn 
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der  Unternehmer  keine  Klage  erhoben  bat,  sondern  nnr  von  dem 
Expropriaten  der  Rechtsweg  bestritten  ist,  nm  eine  höhere  Entachädignng 
zu  erlangeo,  ist  in  jenem  Urtheile  übenUi  oicbt  eotsdiieden.'' 

Nr.  13.  £nt8ch.  des  Deutschen  Beiehsgerichts. 

4.  Civil-Senat.  Vom  2.  Mai  1881. 

[AidüT  t  ElittDb.  WcMB.  188L  S.  422,  423.  -  ZdtKbr.  L  Pr«ua.B.  Bd.  2.  S.  140,  141  and  271,  373;  — 

Ztg.  4.  Ver.  Deatach.  Eta«ab.Tenr.  1881.  8.  811.;) 

Anslegimg  des  §  25  des  preuss.  Gesetzes  vom  3.  November  1838. 

Am  Abend  des  11.  März  1878  wurden  die  Pferde  de^  klü^arischon 
Fuhrwerks  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  L.  sehen;  sie  gerietheu  beim 
Durchgehen  auf  einen  Ucberweg,  durchbrachen  die  denselben  abschliessende 
Barriere  und  wurden  dann  von  einem  ihnen  entgegenkommenden  Eisenbahn- 
/uge  ergriffen  und  theiis  getodtet.  theils  schwer  beschädigt.  Auf  die  Klage 
des  G.  wurde  die  EisenbahnverwulUing  in  erster  und  zweiter  Instanz  auf 
Gmud  des  §  25  des  Gesetzes  vom  3.  November  1838  zum  Schadensersatze 
für  verpflichtet  erklärt. 

Die  von  ihr  hiergegen  eingelegte  Nichtigkeitsbeschwerde  ist  vom 
Reichsgericht  zurückgewiesen  worden. 

Gründe. 

Der  Appellationsriclit  I  hluilt  fest,  dass  der  Zusamnitiistoss  des 
klägerischen  Fuhrwerks  mit  dem  Eisenbahnzuge  zwar  als  ein  Zufall,  uicht 
aber  als  ein  unabwendbarer  Zufall  im  Smnc  des  §  25  des  Gesetzes 
vom  3.  November  1838  anzusehen  sei. 

Die  Inij)loiaiitiu  greift  diese  Feststellung  an,  weil  sie  auf  einer 
unrichtigen  AuHassong  des  §  25  des  Gesetzes  vom  3.  November  1838 
beruhe. 

Der  Appellationsrichter  identifiziro  unriehtiicer  Weise  den  Zufall 
mad  die  Wirkung  des  Zufalls,  nämlich  den  durch  den  Zulull  herbei- 
geführten Schaden.  Der  Zufall  habe  in  dem  Scheuen  der  Pferde  bestan- 
den. Da  der  Sohn  des  Khigers,  wie  in  der  Klage  beiiauptet  worden,  trotz 
aller  Mühe  die  Pferde  nicht  händigen  konnte,  so  liege  ein  unabwendbarer 
Zufall  vor.  Mit  dem  Augenblick,  wo  die  Tferde  die  Barriere  durchbrachen, 
habe  sich  bereits  die  Wirkung  des  Zufalls  geäussert.  Dass  auch  auf  diese 
Wirkung,  beziehungsweise  den  eingetretenen  .Sehaden  der  Begriff  „unab- 
wendbar" zu  beziehen  wäre,  sei  ans  §  25  a.  a.  0.  nioht  zu  entnehmen. 

Diese  Auffassung  des  §  25  kann  als  richtig  nicht  anerkannt  werden. 

Der  §  25  befreit  die  Eisenbahngesellsohaft  von  der  Vertretong  des 
Schadens,  trenn  der  Sdiaden  dorch  einen  noabwendbareo  ZnfkU  bewirkt 
worden  ist  Um  zn  beartheÜen,  ob  ein.  unabwendbarer  Zofall  den  Schaden 
veraraacht  hat,  mnsa  die  Geaammthelt  der  den  Schaden  bewirkt  habenden 
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Umstände  iu  Betracht  gezogen  werden.  Dies  hat  der  Appeilationsrichter 
getiiaü  und  festgestellt,  dass  ein  unabwendbarer  Zufall  nicht  vorgelegen  habe. 
Die  Unterscheidung,  web  he  die  Implorautin  zwischen  Zufall  und  Wirkung 
des  Zufall»  macht,  ist  im  Gesetze  nicht  begründet.  Anch  beruft  sieh  die 
Implorantin  mit  Unrecht  auf  das  Urtheil  des  Ober-Tribunais  vom  16.  Oktober 
1863  rStrielhorst  Bd.  52  S.  33).  Dies  Urtel  steht  vielmehr  in  Ueber- 
eiostimmung  mit  dem  Urtel  des  Appellationsgerichts,  indem  es  mit  dem 
Satze  schliesst: 

Es  würde  aber  in  der  Macht  der  Verklagten  gestanden  haben,  für 
besondere  Umstände  Maassregeln  zur  Verhütung  dadurch  besorglich 
werdender  Unglücksfälle  anzuordnen;  — 
und  der  Appeilationsrichter  sagt: 

aber  der  Zufall  war  nicht  unabwendbar,  da  die  durchgehenden 
Pferde  durch  stärkere  Schutzmittel  oder  andere  Eiurichtunigen 
von  dem  Betreten  des  Eisenbahnüberganges  hätten  abgehalten 
werden  können. 
Es  war  daher  die  Beschwerde  zurückzuweisen. 


Nr»       Entseh,  des  Hentsehen  SetohsgerlelitB. 
4.CiTil-Seiiat  Vom  2.  Hai  1B81.  . 

(Zcitedir.  t  Ff«w.  B«elit  Ba,S.S.IL] 

Die  den  auf  Ktndigiuig  im  uunittelbareiL  Staatsdienst  angestellten  Beamten 
dnreh  das  Pienss.  Ges.  vom  27.  Hin  1872  §  2  gewUirte  Veigfinsttgung 
des  Ansprndhes  anf  Pension  stellt  dieselben  doeli  den  in  Alwebn.  8  des 
Ges.  Tom  21.  Juli  1852  erwUmten  Beamtenklassen  nlelit  gleielt,  gewährt 
ilinen  also  namentlicli  nieht  das  Reobt,  die  Folge  der  EHndignng  als  eine 
Texsetsiuig  in  den  Bnliestand  aimselien. 

Dem  E.  ist  ans  §  83  Ges.  voni  21.  Juli  1852  seine  Stellmig  als 
Bremser  am  25.  April  1879  per  28.  Hsi  1879  gekündigt  nnd  ihm  sein 
Gehalt  nnr  bis  dahin  gezahlt  worden.  Er  klagt  aal  GewShrung  eines 
YierteljabreBgehaltB. 

„Dem  E.  ist  zwar  eine  im  Besoldnogsetat  aufgeführte  Stelle  gediehen 
nnd  würde  ihm,  da  er  nnbesixitten  19  Jahre  im  Staatsdienste  gestanden 
hat,  nach  §  2  ein  Ansprach  anf  Pensi(m  an  sich  zustehen.  Dnreh  diese 
besondere  den  anf  Kündigung  angestellten  Beamten  im  gedaditen  Gesetze 
gewährte  Begünstigung  ist  aber  im  Uebrigen  in  dem  BechtsTerhftltnisse 
dieser  Klasse  von  Beamten  wesentlich  nichts  geändert;  sie  sind  dadurch 
noch  nicht  den  unbedingt,  Torbehsltlos,  angestellten  Beamten  gleichgestellt 
und  künnen  daher  auch  nicht  auf  die  weiteren  dieser  Klasse  Ton  Beamten 
eingeräumten  Rechte  und  Befugnisse  Anspruch  machen,  losbesondere  ist 
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dadurch  nkbt  die  in  Folge  der  Efindigimg  berbeigeffthrte  EoÜasBimg  aas 
dem  StMtfldieoste  als  eine  solehe  Versetzung  in  den  Ruhestand  anzusehen, 
wie  eie  mit  den  hieran  geknüpften  gesetzlidien  Folgen  in  dem  Abedm.  8 
bezüglich  der  festangestellten  Staatsbeamten  Yorgesehen  ist* 

Nr.  16.  Entseli.  des  Dentschen  Beichsgerlehte. 

3.  Givil-Senat  Vom  6.  Mai  1881. 

[a^Kih.  im  ReicbsgerlchU  iu  ClTiUachi-u.   Hd.  4.  S.  74-77.  —  Archiv  f.  Eiseab.     .sen.  1881.  8.517.  — 
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Naclilürdeniiig  zu  niedrio;  beröclmeter  Fracht  vom  Empfänger  beim  Eisen- 
bahnkansporte.   Stills  liwt  igeTide  Vereinharung  über  die  zum  Transporte 
zu  verwendendeii  Wagen  nach  ihrer  Tragfähigkeit. 

Der  Beklagte  hatte  von  Mai  bis  September  1873  einhundert  VfaggODr 
Sendungen  Koks  von  der  Gasgeselischaft  in  D.  bezogen  und  wurde  von  der 
C.  M.  Eisenbahn-Gesellschaft  auf  Nachzahlung  der  angeblich  aus  Versehen 
der  Beamten  zu  niedrig  berechneten  Frachtsätze  nuter  der  Behauptung 
belangt,  dass  bei  allen  jenen  Sendungen  Wagen  von  200  Ctr.  Tragfähigkeit 
für  je  100  Ctr.  Gewicht  benutzt  worden  seien.  Das  ßeichsoberhandeis- 
gericht  erachtete  die  Klage  an  sich  für  bcjn*ündet  —  vgl.  dessen  Entsch. 
Bd.  21  Ö.  181  Nr.  57  —  und  wies  die  Saehe,  unter  Vernichtung  des 
zweitinstanzlichen  Erkenntnisses,  zur  weiteren  Verhandlung  und  £ntschei- 
dung  zurück.    Dabei  wurde  ausgesprochen: 

„Der  Klage  gegenüber  sei  der  von  der  Klägerin  widersprocheue  Ein- 
wand des  Beklagten  erheblich,  dass  bei  den  betreffenden  Koksscndnniren 
von  der  ßahnverwaltung  auf  allen  Frachtbriefen  „ Waggonmaugel "  be- 
scheinigt worden  sei.  Wenn  Wagen  von  grösserer  als  der  erforderlichen 
Tragkraft  deshalb  verwendet  worden  seien,  weil  Wagen  von  der  ge- 
nügenden, geringi  rt'n  Tragkraft  der  Bahnverwaltung  nicht  zur  Verfügung 
gestanden,  so  sei  anzunehmen,  dass  erstere  die  letzteren  vertreten 
sollten,  so  dass  das  Tragkraftgewicht  der  letzteren  für  die  Fracht- 
berechnung entscheide.** 
Das  Appellationsgeru  ht  legte  hiemach  dem  Beklagten  Beweis  auf.  Bei 
der  Beweiserhebung  ergab  sich,  dass  bezüglich  70  Wagensenduugen  aut 
den  Frachtbriefen  von  der  Hand  des  Absenders  .Waggonmangel"  be- 
scheinigt war,  die  Eisenbahn  Verwaltung  jedoch  die  Frachtbriefe  unbean- 
stiindet  in  Empfang  genommen  und  den  Transports  in  Waggon  grösserer 
Tragkraft  als  100  Gtr.  Gewicht  ausgeführt  hatte. 

Die  zweite  lustanz  verurthcilte  darauf  den  Beklagten  nach  dem  Klag- 
antrage.  Auf  Revision  des  letzteren  wurde  dies  Erkenntniss  bezuglich  der 
erwähnten  70  Wagensendungen  aufgehoben  und  die  Klägerin  insoweit  mit 
ihrem  Klageanspruch  abgewiesen. 


■ 


Digitized  by  Google 


26  Bnticb.  d«s  Deutochen  Bcie1isgwi«liti  TOn  6.  Ifai  1881. 

Ans  den  Grfindcn: 

(Nachdem  ansgeföhrt  ist,  dass  za  denjenigen  30  Wagensendnngen, 
zu  welchen  Beklagter  keine  Frachtbriefe  vorgelegt  habe,  das  angefochtene 
Urtheil  zu  bestätigen  sei,  wird  fortgefahren:) 

„Zu  den  übrigen  70  Kokssendungen  ist  der  von  dem  Beklagten  nnter- 
iiommenc  Beweis,  dass  eine  stillschweigende  Vereinbarung  über  den  Trans- 
port der  Koks  in  Wagen  von  200  Ctr.  Tragkraft  zu  den  erhobenen, 
niedrigeren  Fraclit^fit/en  .stattgefunden  halte,  mit  Kücksicht  auf  deu  luhait 
der  vorgelegten  Os  Frachtbriefe  für  geführt  zu  erachten. 

•  Der  Zulässigkeit  einer  solchen  Beweisführung  steht  zunächst  weder 
das  Erkenntnips  des  R.O.H.G.'s  vom  20.  Oktober  187fi,  noch  das  Be- 
weisre-^olnt  vom  13.  März  1877  entgegen.  Es  war  nicht  erforderlich,  dass 
Beklagter  gerade  die  dort  als  erheblich  bezeiehneten  Thatsachen  erweise, 
demBplhon  vielmehr  zu  gestatten,  sieh  auf  alle  Umstände  zu  bezieben, 
aus  denen  ein  auBdrückliches  oder  stillschweigendes  Einverstaiulniss  der 
KlÄgerin  mit  der  BeförderuiiL^  der  Koks  zu  eijiem  niedrigeren  Frachtsätze,  weuu 
auch  in  Wagen  von  grösserer  Tragkraft,  zu  entnehmen  ist.  DasR.O.H.G. 
hatte  insbesondere  keine  Veranlassung,  sieh  mit  der  Frage  zu  beschäftigen, 
ob  der  Beklagte  auch-  dann  von  der  Klage  zu  entbinden  sei,  wenn  die  Bahn- 
verwaltung fortgesetzt  Frachtbriefe  annahm,  auf  deneii  \on  der  Hand  des  Ab-* 
Senders  „Waggonmangel'*  vorgemerkt  war,  da  bis  dahin  Beklagter  nur  behaup- 
tet hatte,  diese  Vormerkung  rühre  von  derCjäterexpedition  her.  Nachdem  jedoch 
der  zuletztgedachte  Einwand  des  Beklagten  durch  dessen  eigenes  Zugestunduiss 
beseitigt  ist,  handelt  es  sich  nunmehr  darum,  welche  rechtliche  Bedeutung  der 
vom  Absender  ausgegangenen  Bescheinigung  des  Wagenmangels  beizulegen  sei. 

Nach  Art.  391  H.G.B,  dient  der  Frachtbrief  als  Beweismittel  über 
den  Vertrag  zwischen  Frachtführer  und  Absender.  Nach  Abschnitt  B.  §  4 
des  Eisenbahnbetriebs -Reglements  vom  10.  Juni  l.s70  wird  der  Fracht- 
vertrag durch  Ausstellung  des  Frachtbriefes  seitens  des  Absenders  und 
durch  die  zum  Zeichen  der  Anuahme  erfolgende  AulUiückung  des  Kxpc- 
ditinusstempels  seitens  der  Exjiedition  der  Absendestation  geschlossen. 
Nun  geht  aus  den  Aussagen  mehrerer  Zeugen  liervor,  dass  die  Eisenbahn- 
direktion bis  ins  Jahr  1873  hinein  durch  ausdrückliche  Verfügung  die  Be- 
förderung von  Waaren  zu  niedrigeren,  als  den  tarifmässigen  Frachtsätzen 
in  Wagen  grösserer  Tragfähigkeit  zugelassen  hatte,  wenn  die  Güterexpeditiou 
Wagenmangel  (Mangel  an  Wagen  von  100  Ctr.  Tragkraft)  bescheinigte, 
dass  man  aber  auch  eine  vom  Absender  eingeschriebene  Bemerkung  für 
genügend  erachtete.  Nahm  daher  Güterexpeditiou  Frachtbriefe  mit 
einer  derartigen,  vom  Absender  herrührenden  Vormerkung  in  £mpfang,  so 
konnte  sie  nicht  im  Zweifel  daroJ>er  sein  und  war  es  aneh  thatsiciiUdL 
nicht,  dass  der  Absender  das  Gut  zu  den  tarfifiaaftssigeU)  niedrigeren  Fraelii- 
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s&tzen  befördert  haben  wollte.  Und  de  erkl&rte  zngleich,  indem  sie  dem 
Frachtbriefe  den«  ExpeditionsBtempel  beidrftckte,  statt  ihn,  wozu  sie  be- 
rechtigt war,  zorfickmweisen,  stOlsehweigend  ihr  EinTerstSndniss  mit  der 
ihr  ertheilten  YorBchnft  Diee  moss  schon  ans  allgemeinen  GrOnden  nach 
den  Gmnds&tzen  Aber  Trea  nnd  Glanben  im  Handelsverkehr  gelten;  es 
folgt  aber  anch  aas  der  Natur  des  Fraehtvertrags  nnd  der  Erwägung,  dass 
eine  derartige  Vorschrift  als  Vertragssatzong  (lex  contractos)  erscheint. 

Zwar  macht  die  Angabe  des  Gewichts  nnd  der  Menge  des  Gutes 
keinen  Beweis  gegen  die  Eisenbahn,  wenn  der  Absender  die  Anfladnng 
selbst  besorgt  hat  (Abschnitt  B.  §  5  Nr.  2  des  B.-Regl.).  Dies  gilt  nicht 
bloss  von  dem  Falle,  wenn  die  Fracht  nach  dem  Inhalte  des  Frachtbriefes 
selbst  irrig  berechnet  ist,  sondern  auch,  wenn  diese  Berechnung  dem  In- 
halte des  Frachtbriefes  entspricht.  Allein  der  Grund  hiervon  liegt  darin, 
dass  die  Notirung  der  Fracht  nicht  zum  Abschluss  des  Frachtvertrags 
gehört.  Wesentlich  anders  Hegt  aber  die  Sache  hier.  Die  Bestimmung 
der  zum  Transporte  zu  verwendenden  Wagen  nach  ihrer  Tragfähigkeit 
nnterli''gt  der  freien  Vereinbarung  der  Frachtinteressenten.  Der  Beförderung 
von  100  .Ctr.  Waare  in  einem  Wag«!  von  100  Ctr.  Tragkraft  konnte  sich 
die  Bahnverwaltong  nicht  entziehen,  wenn  der  Absender  solches  verlangte, 
zomal  dieser  Transport  bei  gehöriger  Yerwahrong  und  Aubring^g  be- 
sonderer Vorrichtungen  ohne  .Vnstand  möglich  war.  Verwendete  sie  in 
einem  solchen  Falle  gleichwohl  Wagen  höherer  Tragkraft,  so  hatte  sie 
keinen  Anspruch  auf  die  für  letztere  geltenden  Tarifsätze.  In  der  Ein- 
reichung der  Frachtbriefe  mit  der  fraglichen  Vormerkung  und  der  anstands- 
losen  Annahme  derselben  durch  die  Bahnvcrwaltung  ist  nun  aber  eine 
Auffordernng  und  Einwilligung  zum  Transporte  nach  den  niedrigeren  Fracht- 
sätzen zu  tinden.  Es  entsprach  jedenfalls  der  noch  im  Jahre  1873  be- 
obachteten üebung,  dass  Beklagter  die  Uebernahmc  des  Transports  unter 
dieser  Kondition  voraussetzte,  die  ßahnverwaltung  unter  derselben  Kondition 
Wagen  zu  200  Ctr.  Tragkraft  zur  Verfügung  stellte. 

Dem  gegenül)er  ist  es  unerheblich,  dass  die  Hahnverwaltnnc"  die  Aus- 
stellung der  Bescheinigung  über  „Waggonmangei*"  urs{)riingli(  k  nur  ihren 
Beamten  gestattet,  spliter  (Januar  1873)  verbot''n  hatte.  Keine  diej^er 
Verfügungen  ist  verüfTentlieht,  das  Verbot  nieht  einmal  allen  Beamten  be- 
kannt geworden.  Und  selbst  wenn  dies  Alles  der  Fall  gewesen  wäre, 
so  konnte  Direktion  für  das  Versehen  oder  das  ordnnnc'^vvidn'tre  Ver- 
fahren ihren  Beamten  nur  dief^e  J^elbst  verantwortlieh  maclien,  nicht  aber 
den  Eropfönger,  der  im  Vertrauen  auf  den  Inhalt  des  Fraehtbriefos  das 
Frachtgut  zu  den  niedrigeren  Frachtsätzen  angenommen  hatte.  Diesem 
gegenüber  ersetzte  die  von  der  Hand  des  Absenders  herrührende  Be- 
scheinigung diejenige  der  Bahnvcrwaltung  selbst.''  .  .  . 
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Nr*  16.  Entsch.  des  Deutschen  Keichflgeriehte« 
5.GiviUSenat  Vom  T.Mai  1881. 

[Brann  b.  Blvm,  AaiuleiL  Bd.8L  8.60O, «Ol.  —  DeotMiM  JarbtZtg;  Bd.&  SLClOi] 

Nach  Art.  415  des  H.G.B.  ist  es  die  BestinimLing  des  Ladeschems,  die 
Recktsverliältiiisse  zwischen  dem  Fracktfülirer  und  Empfänger  der  Waare 
festznstelleiL  Es  kommt  nicht  daranf  an,  ob  der  letztere  schon  vorher 
das  Exemplar  des  Absenden  erhalten  hatte  nnd  was  sonst  zwischen  beiden 

verabredet  ist. 

Nach  dem  Thatbestande  und  den  thatsächlichen  Feststen nngeu  iu  den 
Grfinden  des  Bernfangsartheils  hat  die  Beklagte  von  Pr.  eine  Kahnladung 
Braunkohlen  gekauft;  den  Wassertransport  (1i*\^<'r  Kohlen  von  Aussig  nach 
Wittenbere:  hat  Pr.  dem  J.  Pe.,  dieser  der  Klägerin  übertragen.  Der 
Steuerinauu  der  Kliig^frin,  R.,  hat  über  die  Ladung  zwei  Ladescheine  dem 
Pe.  gegenüber  ausgestellt.  Es  ist  nicht  erwiesen,  dass  die  Beklagte  das 
eine  für  den  Empfänger  besliiimite  Exemplar  des  Ladeschein»  vor  der 
Ablieferung  der  Kohlen  bekommen  liat.  Auf  Cruud  des  für  den  Scijiller 
bestimmten  Exemplars  sind  die  Kohlen  bis  zum  20.  April  1878  vom 
Steuermann  R.  an  die  Beklagte  abgeliefert.  Nach  diesem  Ladeseiieine 
hatte  der  Empfänger  die  Fracht  für  den  Dopjielcentner  der  abgelieferten 
Kollleu  mit  55  Pf.  m  zahlen;  dies  machte  für  die  abgelieferte  Ladung 
1508.10  M.  Diesen  Betrag  mit  6%  Zinsen  seit  dem  20.  April  1878  hat 
Klägerin  eingeklagt.  Die  Beklagte  will  zur  Zahlung  nicht  verpflichtet  seiu,  weil 
nach  dem  mit  Fr.  geschlossenen  Vertrage  die  Zahlaug  der  Fracht  diesem 
obliege.  Der  zweite  Richter  stellt  fest,  dass  die  behauptete  Abrede  über 
Zahlung  der  Fracht  widerlegt  sei.  Beklagte  hat  noch  vorgebracht,  dass 
sie  eineu  Theil  der  Kohlen  mit  Genehmigung  des  Pr.  weiter  verkauft,  der 
Käufer  den  Preis  an  Pr.  gezahlt  habe.  In  erster  Instanz  ist  Klägerin  ab- 
gewiesen. Auf  Berufung  der  Klägerin  ist  Beklagte  durch  das  jetzt  ange- 
fochtene ürtheil  verurtheilt,  der  Klägerin  1508,10  M.  nebst  G  %  Zinsen 
seit  dem  20.  April  1878  zu  zahlen. 

„Nach  Art.  415  des  H.G.B,  dient  der  Ladeschein  dazu,  die  Rechts- 
yerhältnisse  zwischen  dem  Frachtführer  and  dem  Empfänger  der  Waare 
festzastelleo.  Nach  der  unangefochtenen  Feststellung  des  Bemfangsrickters 
ist  die  Abliefemng  der  Ladung  Kohlen  vom  Steneimaiiii  der  KUgerin  an 
den  Beklagten  anf  Grund  des  von  diesem  Stenermann  Uber  die  Ladang 
anageetollton  Ladeeeheine  erfolgt  Nor  bieraaf  kommt  ee  an,  um  den 
Ladeschein  für  das  Bechtsverhftltniss  zwischen  den  Parteien  entseheideod 
zn  machen,  da  die  Beklagte  die  Ladung  nicht  unter  anderen  Bedingungen 
annehmen  konnte,  als  sie  abgeliefert  worde.  Unerheblich  daneben  ist  es, 
ob  der  Empfibiger  schon  vorher  das  Exemplar  des  Ladescheins,  welches 
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der  Absender  erhalten,  bekommen  hatte,  feiner,  was  sonet  zwischen  dem 
Absender  und  dem  Empfftnger  verabredet  ist,  aach,  ob  der  Ladeschein 
der  Beklagten  gegenfiber  ansgesteUt  war;  letzteres  schon  deshalb,  weil  der 
Ladeschein  nach  Art  418  des  H.  6.  B.  dem  Absender,  nicht  demEmpftnger, 
vom  FrachtlÜhrer  ausgestellt  wird.  Dass  der  Empftnger  nach'  dem  Inhalte 
des  Ladescheins  die  Fracht  za  dem  eingeklagten  Betrage  zu  zahlen  hatte, 
ist  vom  Bemfungsrichter  festgestellt,  und  diese  Feststellnng  ist  nicht  nach 
§516  No.  3  der  R.CiT.Prz.0.  angegriffen.  Die  behauptete  Yer&nssemng 
eines  Theils  der  Ladung  durch  die  Beklagte  nach  der  Abliefemng  ist  selbst- 
redend auf  das  Recht  der  KIftgerin  ans  der  Ablieferang,  aaf  Grand  des 
Ladescheins  oneiheblich.'^ 


Nr«  17.  Entseh.  des  Dentschen  Reichsgerichts. 
2.  Hfllfs-Senat.  Vom  9.  Mai  1881. 

[ArohlT  £  EfmKWaseB.  18B1.  S.4K-4S7.] 

Inwieweit  können  die  Anwohner  eines  öffentlichen  Flusses  wegen  etwaiger 
Veränderungen,  welche  der  Staat  an  dem  letzteren  bezw.  an  dem  Bette 
desselben  vominunt,  Entschädigung  beanspruchen? 

Es  kann  dahin  gestellt  bleiben,  ob  die  Ansicht  der  Kcvidentiu  in  dem 
Gesetz  ihre  Rechtfertigung  findet,  dass  dem  Fiskus  als  Ro«;al  ein  nnein- 
gescliriinktes  Xut/uuffsreeht  an  dem  Strom  imd  an  dem  Flussbette  der 
Spree  zustehe,  niid  ub  aus  diesem,  uameutlich  aus  der  Bestimmung  des 
§  62  Tit.  15  Th.  IT.  des  Allpem.  Landrechts,  ein  Recht  des  Fiskus  her- 
geleitet werden  kann,  in  dem  Strombette  eine  Eisenbahn  m  bauen,  ob 
also  der  geltend  gemachte  Entschädigungsanspruch  der  Klägerin  schon 
aus  dem  (J runde  hinfällig  sei,  weil  Verklagte  sich  lediglich  des  ihr  zu- 
stehenden Rechts  innerhalb  der  gesetzliehen  Schranken  bedient  habe.  — 
§  36—38  Tit.  6  Th.  I.  des  Allgem.  Landrechts. 

Jedenfalls  durchgreifend  ist  der  zweite  l  .iuwaud  der  Verklagteu,  dass 
der  Klägerin  ein  besonderes  Recht  im  Sinne  des  §  75  der  Einleitung  zum 
Allgem.  Landrecht,  —  d.  h.  ein  eigentliches  Privatreeht  an  dem 
Strom,  dem  Strombette  und  dem  über  demselben  beßndlicheu  Luftrnnm  — 
mithin  ein  Licht-  und  Fensterrecht,  abgesehen  von  der  gesetzlichen  Ser- 
vitut des  §  142  Tit.  8  Th.  1.  des  Allgem.  Landrechta  oder  ein  Recht  der 
freien  Kommunikation  von  ihrem  Grundstück  mit  dem  Strom  oder  der 
Anlegung  mit  Kähnen  überhaupt  nicht  gebührt.  Der  Fluss  steht  nach 
5^  21  Tit.  14  Th.  II.  des  Allgem.  Laudrechts  im  gemeinen  Eigenthum 
des  Staates.  Klägerin  konnte  daher  ein  Privatrecht^  ein  üntersagungs- 
recht  (§  86  Tit.  7  Th.  IL  des  Allgem.  Landrechts)  oder  ein  negatives 
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Beeht  (§  81  a.  a.  0.)  nur  auf  Gnmd  eines  privatrechtlichen  Titels 
erwoiiieii  haben,  was  sie  selbst  nicht  beliauptot.  Der  bisherige  Genns< 
der  von  ihr  gegenwärtig  als  ein  Privat  recht  geltend  gemachten  Vortheile 
bernht  vielmehr  lediglich  auf  der  gesetzlichen  Bestimmung  der  öffentlichen 
Flüsse  zom  allgemeinen  Gebranch  als  Wasserverkehrstrassen  und  Wasser» 
behftlter.  Diese  dem  öffentlichen  Recht  anp:(>höngen  Bestimmungen  ge- 
virähreo  aber  keine  Privatrechtc  und  namentlich  keine  dinc^liihcn  Rechte, 
ffir  deren  Aufhebung  im  öffentlichen  Interesse  gemäss  §  75  der  Einleitung 
zum  AUgem.  Laudrecht  und  nach  dem  Enteignungsgesetz  vom  11.  Joni 
1874  Entschädigung  gewährt  werden  musste.  Wenn  der  Staat  Dispo- 
sitionen über  den  Strom  und  das  Strombett  für  angemessen  erachtet, 
mit  denen  die  Fortdauer  dieses  Genusses  unvereinbar  ist,  so  ändert  sicli 
damit  lediglich  der  bisherige  rein  faktische  Zustand,  und  damit  fallen 
von  selbst  die  thatsächlichen  Vortheile  fort,  welche  der  bisilierifje  auf  dem 
Ermessen  des  Staats  beruhende  Zustand  der  Klägerin  gewäiirte.  Ein 
Eingriff  in  ein  wohlerworbenes  Privatrecht  liegt  dabei  nicht  vor.  —  vgl, 
Entscheid,  des  Ober-Tribunals  Bd.  20  S.  l  nnd  Senffert,  Archiv  Bd.  5 
No.  134  — 

Wenn  Klägerin  sieh  anf  die  Entscheidung  des  Ober-Tribunals  Bd.  72 
S.  1,  vgl.  auch  Seuflert  Archiv  Bd.  18  No.  14,  beruft,  so  übersieht  sie, 
dass  in  derselben  ein  Privatrecht  nur  in  Betreff  der  Anlieger  stiultischer 
Strassen  und  lediglieh  auf  den  Zugang  zu  den  Häusern  anerkannt  iiikI 
darauf  getjjründet  wird,  dass  die  Anlage  der  Strasse  ausser  zu  anderen 
Zwecken  auch  zu  dem  Zweck  erfolgt  ist,  einen  Zugang  zu  'len  Häusern 
zu  erm?\glidien.  Die  Auweiidiinq:  jener  Entscheidung  wurde  <lalier  viel- 
leicht auch  auf  angelegte  Kanäle  innerhalb  der  Städte  zutreffend  sein, 
die  unmittelbar  wie  die  städtischen  Strassen  v(in  Häusern  begrenzt  werden, 
auf  öffentliche  Strümi  passt  die  Entätheidung  aber  nicht,  da  diese  über- 
haupt nicht  augelegt,  sondern  bereits  als  Verkehrstrassen  von  Ort  zu  Ort 
vorhanden  gewesen  sind,  als  die  Häuser  daran  angebaut  wurden.  Von 
solchen  Strassen  hat  vielmehr  bereits  das  Ober-Tribunal  in  dem  Erkennt- 
niss  vom  15.  Januar  1866  —  vgl.  Entsch.  Bd.  72  S.  8  —  angenommen, 
dass  sie  nicht  dazu  bestimmt  sind,  die  Verbindung  der  anliegenden  luund- 
stücke  mit  ihnen  zu  vermitteln  und  Uas.^  der  Au^finich  auf  den  fortbestand 
dieser  Verbindung  daher  nicht  als  da.s  natürliche  Recht  des  Eigenthümers 
jener  liruadstüeke  anerkannt  werden  könne. 

Hieraus  ersieht  sich,  dass  das  Appel lationsurtheil  abzuändern  und  auf 
die  Appellation  der  Verklagten  unter  Auniebung  des  ersten  Erkenntnisses, 
Klägerin  mit  ihren  sämmtlicheu  Klageanträgen  abzuweisen  war. 
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Nr,  18.  Sntseli.  des  Bentsehen  Belehsg^erielits. 

5.  Civil-Senat.  Vom  11.  Mai  1881. 

{Entscli.  du  KeidUKcrichU  iu  CirilsaclieiL  Bd.  5.  ä.  232 -m  -  Arcblv  L  Eiseob.Wesoa.  1882.  S.  262,  — 

ZettMhr.  t  Pnui.B.  Bd.ia<L] 

Die  EiMnbahngeseUBohaft  liaftet  naoli  §  25  des  Frsm  EiBtnb.  fieavtses 
▼om  3.  NoTflfliber  1838  aneh  dann  fftr  ein«!  Unfidl,  wtm  zwar  nicht 
der  BemhAdJgte  selbst,  aber  tih  Beauftragt  desselben  Meran  die 

Solnad  triigt 

Anf  der  Bergiech-Mfirkischeii  Eisenbahn  waren  Schafe  durch  einen 
Eisenbahnzag  überfahren  worden.  Die  Bisenbahngesellschaft  setzte  der 
EntschAdignngskUige  der  Eigentbfimer  den  Einwand  entgegen,  dass  der 
Un&ll  dnrch  die  Sehnld  des  Schäfers  herbeigeführt  sei.  Die  zweite  In- 
stanz hielt  diesen  Einwand  fftr  begründet  Anf  eingelegte  Nichtigkeits- 
sdiwerde  wurde  das  ErJ^enotniss  Temichtet  und  der  Einwand  Terwoifisn 
ans  folgenden 

Gründen: 

»Der  §  25  des  prensslschen  Eisenbahngesetzes  vom  8.  NoTCmber 
1888  lautet: 

„Die  Gesellsdiaft  ist  zum  Ersatz  Tcrpflichtet  für  allen  Schaden, 
welcher  bei  der  BefiMrderong  auf  der  Bahn  an  den  auf  derselben  befiDr- 
derten  Personen  und  Gütern  oder  auch  an  anderen  Personen  und  deren 
Sachen  entstehti  und  sie  kann  sich  von  dieser  Verpflichtung  nur  durch 
den  Beweis  befreien,  dass  der  Schaden  entweder  durdi  die  eigene  Sdiuld 
des  Beschädigten  oder  durch  einen  unabwendbaren  äusseren  Zufall  be- 
wirkt worden  ist.* 
Die  angefochtene  Entscheidung  beruht  auf  der  Ansicht,  dass  die  Eisen- 
bahngeseUfichaft  von  der  ihr  nach  dieser  Vorschrift  obliegenden  Haftpflicht 
nicht  nur  dann  befreit  sei,  wenn  der  Schaden  durch  die  Schuld  des  Be- 
schädigten selbst  herbeigeführt^  botuIi  rn  auch  wenn  selbiger  von  einem 
Stellvertreter  des  Beschädigten  verschuldet  sei,  ohne  dass  eine  eigene 
Schuld  des  letzteren  concurrire.    Der  Appellationsrichter  stützt  dil'^^e  An- 
sicht auf  das  Stellvertretungsverhältniss,  indem  er  annimmt,  dass  der 
Machtgeber  wegen  des  ihm  selbst  durch  einen  Stellvertreter  zugefügten 
Schadens  sich  nur  an  diosnn  Stell  Vertreter  halten  könne,  also  für  die  Ent- 
schädigungsfrage das  Verhalten  des  Stellvertreters  denselben  Maassstab 
bilde,  wie  das  Verhalten  des  Auftraggebers  selbst 

Die  hiergegen  gerichteten  Angriffe  der  Nichtigkeitsbeschwerde,  welche 
Verletzung  des  §  25  des  Gesetzes,  vom  3.  November  1838,  der  §§  150  ff.  1. 
13,  der  §§  50.  53.  I.  6  des  A.L.R.'s  rfigcii,  erscheinen  begründet. 

Der  §  25  a.  a.  0.  lässt  der  Eisenbahngesellschaft  nur  den  Beweis 
firei,  dass  der  Schaden  durch  die  eigene  Schuld  des  Beschädigten  herbei- 
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gefuhrt  sei;  eine  Bcfreiimg  auf  Gmnd  eines  Verochuldeos  des  Stellver- 
treters des  Bescliädigtoi  ist  hierin  ni<  lit  anfigesprochen.  Es  lässt  sich 
nun  weder  nach  gemeinem  Rechte,  noch  nach  dem  A.L.R.  anerkennen, 
dass,  wenn  ein  Schaden  durch  die  Schuld  eines  Beauftragten  des  Beschä- 
digten verursacht  ist,  hierdurch  die  sonst,  sei  es  in  Folge  einer  Verschul- 
dung oder  eines  anderen  Rechtsgrundes,  bestehende  Verpflichtung  eines 
Dritten  zur  Ersatzleistnng  allgemein  und  ohne  woitores  aufgehoben  werde. 
Der  AuftrLi2:geber  hat  nach  gemeinem  Rechte  und  nach  dem  A.L.R.  die 
Schuld  des  Beauftra|j:ten  nicht  ohne  weiteres  zu  vertreten  und  sich  dieselbe 
nicht  unbedinjjt  wie  ein  ei^enc^  Vpr:^r!ien  anrechnen  zu  lassen.  Insbe^onrlere 
haftet,  was  den  vorliegenden  Fail  aniantrt.  der  Besitzer  der  Herde  nicht 
ohne  Weiteres  für  das  Verschulden  des  Sclififers.  Die  Vorschrift  de^ 
§  17  der  Feldpolizeiorduung  vom  1.  November  1847  enthält  nur  eine 
Ausnahmebestimmun;;  für  den  specieiion,  dort  erwähnten,  hier  nicht  in 
Betracht  kommenden  Fall. 

Hierunch  kaim  es  weder  nach  dem  §  25  a.  a.  0.,  noch  nach  den 
aligemeiueu  Rechtsvorschriften  aU  gereclitfertitjt  angesehen  werden,  die 
einer  Eisenbahngesellschaft  sonst  obliegende  Hatt  für  einen  Schaden  all- 
i^enicin  dann  cessiren  zu  lassen,  wenn  d  r  Tonfall  nicht  durch  dio  Schuld 
des  lkschädigten  selbst,  sondern  eines  Beauftragten  desselben  herbei- 
geführt ist. 

In  der  Sache  selbst  ist  von  der  Beklagten  nicht  behauptet,  dass  den 
Eigenthümem  der  getödteten  Schafe  ein  Vorwurf  gemacht  werden  müsse; 
auch  ist  nicht  dargetlian,  dass  dieselben  unter  den  besonderen  Umständen 
des  vorliegenden  Falles  das  Verschulden  ihres  Schäfers  zu  vertreten  haben. 
Aus  den  Vorschriften  der  ^§  50—53,  60—64  A.L.R.  T.  6  crgicbt  sich 
nach  den  thatsächlichen  Aufuhrnngen  der  Beklagten  solches  nicht  Klion  so 
wenig  ist  geltend  gemacht,  dass  das  Unglück  durch  einen  unabwendbaren 
äusseren  Zufall  bewirkt  worden  sei. 

Hiernach  ist  der  Beklagte  vom  ersten  Richter  mit  Recht  für  ver- 
pflichtet erklärt,  den  durch  das  Ueberfahren  der  Schafe  entstandenen 
Schaden  zu  ersetzen." 


Nr.  19.  fintoeJi.  des  Oentseheii  Belehfigerlcihis. 
2.  CiTil-SenBi  Vom  13.  Hai  1881. 

[EitMb.  dM  BddMiMl^  im  ChOm^  Bd.4  &as-m  -  ArUt  ISM.  Wmm.  IttL  8.a7.J 

Begriff  des  „MiikbetrielieB«*  in  Sinne  des  §  2  dee  Haftpflichtgeeetm 

7m  7.  imii  1871. 

^it  üorecht  haben  die  Vorderrichter  die  Anwendbarkeit  von  §  2 
des  Hal^ifliditgeeefezea  auf  den  d«r  Klage  zu  Gnmde  gelegten  Fall  vet- 


• 
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neuit  Kadi  der  Klage  soll  die  Verletznng  des  Elftgeis  durch  das  Yer^ 
flchnlden  des  vom  Beklagten  angestellten  ersten  Brauers  A.  verorsacfat 

worden  sein,  während  derselbe  mit  lliife  des  von  ihm  hierzu  beorderten 
Klägers  und  eines  anderen  Arbeiters  beschftftigt  war,  in  den  zur  Brauerei 
des  Beklagten  gehörigen  Bäumen  zum  Lagern  von  Bierfässern  ein  1000 
Liter  Essendes  Fass  auf  Lager  zu  bringen.  Die  Vorderrichter  bezweifeln 
weder,  dass  die  ßrauerei  des  Bekla^teti  als  eine  Fabrik,  noch  dass  der 
genannte  A.  als  eine  zur  Leitung  des  Betriebes  oder  der  Arbeiter  an- 
genommene Person  zu  erachten  sei;  sie  vermissen  aber  das  Erfordemiss 
der  Kausalität  zwisi^hen  der  Verletzung  und  dem  Fabrikbetriebe  des  Be- 
klagten, nnd  die^!  zwar  deshalb,  weil  die  in  Frage  stehende  Arbeit,  „das 
Reinipren,  Fürtbewegen  und  Lagern  der  BieriStoser**,  mit  dem  eigentlichen 
Fabrikbetriebe  nichts  gemein  habe. 

Dieser  Fotscheidungsgrund  ist  nicht  rein  thatsächlicher  Natur,  er 
beruht  vielmehr  auf  der  Rechtsansicht,  dass  bei  Anwendung  des  §  2 
a.  a.  0.  zwischen  dem  Fabrikbetriebe  im  engeren  Sinne  und  den  ge- 
werblichen Unternehmen  des  Fabrikanten  im  weiteren  Sinne  zu  unter- 
scheiden sei,  nnd  zwar  sn,  dass  insbesondere  bei  einer  Dampfbrauerei 
unter  dem  ersteren  nur  der  Kreis  derjenigen  Verriehtungen,  welehc  zn  den 
speeifiseh  gefahrbringenden  Anstalten  der  Dampfbrauerei  (den  Feueriuigs- 
anlagen.  der  Anwendung  von  Dampf,  der  Beschaffenheit  der  Betriebs- 
stätte, den  Werkzeugen,  dem  Zusammenwirken  einer  grösseren  Zahl  von 
Personen  in  beschränkten  und  ungünstigen  lab rik räumen)  in  Beziehung 
stehen,  verstanden  werden  dürfe,  wogegen  Verrichtungen,  die.  wie  die 
in  Frage  stehenden,  in  u:leirher  Weise  im  Gewerbebetriebe  des  Fracht- 
fuhrers,  Böttchers,  liaiidwerksmässig  arbeitenden  Brauers  vorkämen,  im 
Verhältnisse  zum  Fabrikbetriebe  sich  lediglich  als  ^Aussenarbeiten*'  charak- 
tehsirten. 

Diese  rechtliche  Aufstellmig  ist  nicht  zu  billigen.  Es  ist  allerdings 
anzuerkennen,  dass  das  Spezialgesetz  vom  7.  .luui  1871  seineu  haupt- 
sächlichen legislatorischen  Grund  in  der  eigenthümlichen  Gefährlichkeit 
hat,  die  mit  dem  Betrieb  vou  Eisoubahnen,  Bergwerken  und  Fabriken 
verbunden  ist,  aber  es  ist  nicht  richtig,  dass  die  vom  Gesetzgeber  bezüglich 
des  jb  al)rikbetriebe8  im  Gegensatze  zum  llaiidwerksi)etriebe  untcrötelltc 
Gefährlichkeit  nur  dann  und  nur  insoweit  vorliegt,  wenn  imd  inwieweit 
die  Fertigung  gewerblicher  Objekte  mittels  Maschinen  und  insbesondere 
Dauipfmaschinen  bewirkt  wird.  Ist  dies  aber  für  den  Begriff  von  „Fabrik* 
im  Sinne  des  Haftpflichtgesetzes  gleichgültig,  so  kann  es  auch  zur  Be- 
antwortiitii;  (kr  1  luge,  was  bei  einer  als  Fabrik  unerkannten  Bierbrauerei 
zum  Fabrikbetriebe  zu  rechneu,  und  was  als  „Aussenarbeit"  zu  erachteu 
sei,  nicht  darauf  aukommen,  ob  eine  besondere  Verrichtung,  im  vor- 
Ef  «T,  KlMülwlmredittldte  EnlMlMidflagvB.  8 
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liegenden  Falle  das  Anflagera  eines  Bierfasses  in  den  dazu  bestimmten 
R&nmen  der  Brauerei,  mit  jenen  vom  Appellationsrichter  bezeichneten 
specifisch  gefahrbringenden  Anstalten  in  Verbindung  steht.  Was  zur  An- 
wendbarkeit des  §  2  a.  a.  0.  allein  erfordert  wird,  \at  nur  dies,  dass 
die  Verrichtun*? .  bei  welcher  ein  Unfall  sich  zupotragen,  mit  dem  tech- 
nif5i'hen  nnd  nierliunisclien  Betriebe  des  ab  Fabrik  sich  charakterisirendeu 
Unteruebmeiis  iu  Veibiuduug  steht  und  der  Leitung  bezw.  Beaufsichti- 
gung desjenigen  outerstellt  i^t,  de&seo  Verschulden  den  Uniall  veranlasst 
haben  soll."  .  .  . 


Nr.  SO.  Entseh.  des  Dentsehen  Reiehsgeiielits. 

1.  Hülfs-Scnat.  Vom  17.  Mai  1881. 

[Zcltifbr.  f.  Pr^-ns«.  Kerht    IM.  J.  S.  iTS. 

Sind  Zablniigflm  an  dffentUolie  Behördan,  die  niolit  im  Oassenlooale,  sondem 
aadenwo  an  den  CaBaenbeamtan  gelelatet  Warden,  nngUtig? 

„Durrli  die  vorbehaltlose  Annahme  der  vorbehaltlos  vom  Schuldner 
geleisteten  Zalilung  Seitens  des  zur  Zahlungsannahme  befu^^ten  Erapfängert* 
wird  die  Geldschuld  getilgt  (A.L.R.  I,  16  §§  30,  i4i*),  gleichviel  an  wel- 
chem Orte  die  Zahlung  erfolgt  ist.  Deiiu  mit  der  Erfüllung,  d.  i.  der 
Leistung  des  Gegenstandes  der  Obligation  hat  die  Obligation  ihren  ver- 
mögoDsrechtlichen  Zweck  und  damit  ihre  Endschaft  erreicht.  Die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  den  Zaiilungs-  bezw.  Enulluimsort  setzen,  wie 
aus  §§  247  I,  5  und  27  1.  IG  erhellt,  nur  fest  wo  bei  niangeludcr  Wülens- 
einignng  der  zur  Zahlungsauuuhme  befugte  Empfänger  die  Leistung  der 
Zahlung,  der  Schuldner  die  Annahme  derselben  /u  I  ndem,  berechtigt  sei, 
und  können  mithin  iia  tiie  Entscheidung  der  Frage,  oh  die  Schuld  getilgt 
sei,  dann  nicht  mehr  maassgebend  .si  iu.  wenn  im  Eiuverstüudniss  beider 
die  Zahlung  an  ♦  iiitu)  andereu  Orte  statt  gefunden  hat.  Dasselbe  muss 
aber  auch  von  dem  ursprünglich  durch  Vertrag  bestimmten  Zahlungsorte 
gelten,  da  durch  die  Annahme  der  Zahlung  auch  an  einem  anderen  Orte 
die  Zahlung  immerhin  au  den  Empfangsberechtigten  gelaugt  ist.  Der  vou 
der  N.-B.  dahin  formulirte  Rechtsgmndsatz:  dass  eine  Zahlung,  um  giltig 
zu  sein,  an  dem  gehörigen  Orte  geleistet  werden  müsse,  kann  daher  in 
seiner  Allgemeinheit  und  namentUdi,  insofern  mit  don  gelidrigen  Orte  nur 
der  ursprünglich  verabredete  oder  in  dessen  Ermangtelnng  der  gesetzliche 
ZaUungsort  gemeint  sein  soll,  als  rielitig  nieht  anerkannt  werden. 

Zu  den  gesetzüehen  Bestimnningen  fiber  den  Zahlungsort  gehOrt  anch 
die  Vorschrift  des  §  53  I,  16,  wonach  Zahlungen  ans  öffentlichen  Kassen 
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und  an  dieselben,  anseer  dem  Falle  eines  Darlelina  ans  der  Kasse  (im 
Kaseenlolcale)  in  Eoip&ng  genonunen  und  in  die  Kasse  (im  Kassenlokale) 
geleistet  werden  mfissen,  nnd  welche  daher,  gleich  jenen  Bestimmungen 
flberhanpt,  nnr  eine  subsidiarische  Bedentnng  hat  Denn  dass  die  nieht 
im  Kassealokale  empfangenen  oder  gelüsteten  Zahlungen  nngfiltig  sein 
sollen,  ist  weder  ansdrftcklich  darin  angeordnet,  noch  ans  der  Wortfassnng 
derselben  zn  ersehen.  Inshesondere  giebi  ihr  Inhalt  nicht  zu  erkennen, 
dass  der  Gesetzgeber  sich  des  Ausdrucks  „müssen*  an  dieser  Stelle  nicht, 
wie  an  vielen  anderen  (wie  z.  B.  in  A.L.R.  I.  5  §§  318,  319,  320;  26, 
80  I,  6;  196  I,  7)  blos  bedient  Iiabe,  um  damit  die  bezügliche  gesetzliche 
Verpflichtung  auszusprechen.  Dass  die  Vorschrift  die  Sicherung  der 
Staats-  und  sonstigou  öffentlichen  £innalm)en  beabsichtige,  ist  nicht  anzu- 
nebmen.  Dem  fahrlässigen  oder  ungetreuen  Eassenbeamten  gegenüber  ge- 
währt sie  diese  Sicherang  nicht.  Vielmehr  ist  es  die  Rücksichtsnahme 
anf  den  meist  nicht  unbedeutenden  Umfang  der  Geschäfte  der  Kassen- 
bearoten  und  vomehmiich  auf  die  ihnen  gleichzeitig  obliegende  Einnahme 
nnd  Ausgabe,  worin  der  Grund  dieser  Vorschrift  zu  suchen  ist,  wie  die- 
selben denn  auch  in  der  die  vnu  ihr  erwähnten  Ausnahme  betreffenden 
Bestimmung  des  A.L.R.  I,  1  i  §  776  vom  Gesetzgeber  selbst  lediglich  als 
ein  Vorrecht  —  eine  Berechtigung  —  bezeichnet  wird. 

Hiemach  hat  App.-R.  weder  den  vorerwähnten,  vermeintlichen  Redits- 
gmndsatz,  noch  A.L.R.  I,  16  §§  27,  30,  53  und  I,  5  §  270  verletzt,  in- 
dem er  die  vom  B.  an  U.  geleisteten  Zahlungen  als  gültig  geleistete 
Zahlungen  erachtet^  selbst  wenn  die  Zahlunc^en  nicht  im  Kassenlokale  er- 
folgt wären  —  vorausgesetzt,  dass,  wie  App.-R.  annimmt,  die  Zahlungen 
an  die  Sen'iskasse  zu  geschehen  hatten,  und  bedurfte  es  hierzu  nicht  noch 
der  Feststellung,  dass  H.  nach  den  bestandenen  Gesrhäftseinrichtungeii 
und  Dienstinstructionen  zur  Führung  der  Kassengeschäfte  ausserhalb  des 
Kassenlokals  befugt  gewesen  sei,  und  dass  der  Ausdruck  „Stadthauptkasse" 
im  §  3  des  zwischen  den  Parteien  geschlossenen  Vertrages  nicht  das  Amts- 
lokal —  das  Kasseulokal  —  bedeute,  denn  nacli  der  Fcststellunt?  des 
App.-R.  war  z.  Z.  der  Zahlungen  die  8erviskas.se  dem  H.  zur  alleinigen 
Verwaltung  übertragen,  II.  mithin  der  zur  Empfangnahme  der  an  dieser 
Kusse  7.n  lei-^tonden  Zahlungen  berechtigte  Kassenbeamte,  und  hat  er  in 
seiner  Eigenschaft  als  solcher  die  Zahlungen  vom  B.  angenommen  und 
quittirt;  auch  i«t,  dass  ihm  die  Empfangnahme  von  Zahlungen  ausj^orhalb 
des  Kassenlokals  ausdrücklich  antersagt  gewesen  wäre,  klfigehscherseits 
nicht  behauptet.** 
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Nr.  21.  Entsch.  des  Deatoehen  Beichsgierielito. 
5  Civil-Senat  Vom  18.  Mai  1881. 

(ZeitMbr.  t  Prraas.  BMht  Bd.  1  a  1M-15C.  -  Zt«.      Ter.  Dentoeb.  EtM5b.Terw.  IML  8. 676.1 

Eine  Stadtgemeinde.  welche  im  Verwaltungswege  angehalten  worden, 
einen  Zufulirweg  zum  Balmhof,  —  früher  Feldweg  —  besser  herzustellen 
nnd  zu  befestigen,  kann  nicht  von  der  betr.  Eiieubalmgesellschaft  Ersatz 
fordern,  denn  nach  der  Entstehungsgeschichte  des  §  14  des  pr.  Enteign.  Ges. 
hat  demselben  nicht  die  Tragweite  beigelegt  werdtäu  sollen,  dass  die 
Eisenbahngesellschaften  auch  die  Zufnhrwege  zu  den  Bahnstationen  in  den 
Stand  zu  setzen  h&tten,  und  auch  aus  §  14  des  Ges.  v.  3.  Nov.  1  83  8  ist 
eine  solche  Verpflichtung  nicht  zu  entnehmen,  da  die  hier  den  Bahnen 
auferlegte  Verpflichtung  in  dem  Gesetze  v.  11.  Juni  1874  nicht  einge- 
flohr&nkt,  sondern  erweitert  worden  ist 

„n.  Richter  führt  aus,  dass  §  14  des  Eisenbahnffcsctzes.  welcher  seinem 
Avesentlichen  lohalte  nach  in  dem  §  14  des  Gesetzes  vom  1 1.  Juni  1874  über- 
gegangen sei,  keine  Anwendung  finde,  weil  im  vorliegenden  Falle  weder 
eine  Expropriation  benachbarter  Grundstfieke  stattgefunden  habe,  noch  die 
Pflasteninpf  des  frasrlichen  Wej?s  als  eine  Aula;;e  angescheu  werden  könne, 
welche  für  die  henaeliharten  (irnndstüeke  oder  im  öffentlichen  Interesse 
zur  Sicherung  gegen  Gefahr  und  >iachtheile,  d.  h.  aus  df'ni  Betrif^he  der 
Eisenbahn  entgtehende  Gefahren  und  Naebtheile  nothwendjg  i^i  nidi  ii  sei. 
Er  nimmt  alöo  an,  dass  die  Voran sset^unffen  für  die  Anwendung  des  §  14 
des  Eisenbahn-Gesetzes  und  deü  Geset^iCb  vom  11.  Juni  1874  nicht  vor- 
liegen. 

Dagegen  führt  die  Revisionski.  aus:  Es  sei  rechtsirrthümlich,  wenn 
der  Bernfungsrichter  durch  die  Thatsache,  dass  eine  Expropriation  be- 
nachbarter Grundstücke  nicht  stattgefunden  habe,  die  Anwendung  des  ^  14 
des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  für  ausgeschlossen  halte;  übrigens  sei  der 
fragliche  Weg  ein  Nachbargruudstück  im  Sinne  des  Gesetzes;  auch  die 
Worte:  „zur  Sicherung  gegen  Gefahr  und  Nachtheile"  seien  insofern  vom 
II.  Richter  unrichtig  aufgefasst,  als  er  annehme,  dass  die  Gefahr  und  Nach- 
theile  aus  dem  Eisenhalinbctrieb  sich  ergeben  niQssten;  während  aueli  alle 
aus  dem  Eiscnbalin  -  L  nternchmen  erwachsenden  Gefahren  und  Naebtheile 
von  Uliu  §  14  betroffen  würden;  die  Ansicht  würde  rechtsirrtLümiich 
sein,  dass  die  Anwendung  des  §  14  voraussetze,  dass  die  B.  (Eisenbalm) 
Nachbargrundstücke  enteignet  habe;  die  Verpflichtungen  aus  §  14  seien 
den  Eisenbahueu  nicht  als  Gegenleistung  für  einzelne  concreto  Enteignun- 
gen, sondern  für  das  ihnen  gewährte  Enteignungsrecht  im  Allgemeinen 
auferlegt. 

Dieser  Angriff  kann  nicht  als  gerecbtfertigi  angeeeben  werden. 


Digitized  by  Google 


Entseb.  des  Deuttchea  Reieli»gttricht8  vom  18.  Hai  1681.  37 


§  14  des  Eisenbahn-GeBetzeB  ist  im  §  14  des  Gesetzes  vom  IL  Juni 
1874  erweitert  wordeo.  Der  ersteie  verpflichtet  die  Eisenbahngesellschaft 
nor  iDsoweit  zn  der  Eioriclitiiiig  und  ünterbaltang  der  dort  erwähnten 
Anlagen,  als  selbige  zur  Sichemng  der  benachbarten  Gmndbesitzer  gegen 
Gefahren  und  Nachtheile  in  Benntzimg  ihrer  Grundstücke  nOthig  sind. 

Nach  dem  Gesetze  vom  II.  Jnni  1874  hat  dagegen  der  Unternehmer 
die  Anlagen  einzurichten,  wenn  sie  fftr  die  benachbarten  Grundstöcke 
oder  im  öffentlichen  Interesse  zar  Sicherung  gegen  Gefahren  nnd  Kach- 
theile  iiotliwcndig  werden. 

Der  II.  Iiicbter  nimmt  nun  an,  dass  die  Voraussetzungen  des  Gesetzes 
vom  11.  Jnni  1874  nicht  vorhanden  seien,  indem  die  Pflasterung  des 
Weges  nicht  eine  Anlage  sei,  welche  zur  SicheniDg  gegen  Gefahr  und 
Nacbtheile  im  Sinne  des  Gesetzes  für  die  benachbarten  Gmodstficke  oder 
im  öffciitliL-hcn  Interesse  erforderlich  gewesen. 

Ist  di OS  richtig,  so  hat  der  II.  Richter  mit  Recht  die  Anwendbarkeit 
sowohl  (Irs  §  14  des  Eisenbahn-Gesetzes,  wie  des  §  14  des  Gesetzes  vom 
II.  Juni  1874  verneint;  auch  kömmt  es  dann  nicht  darauf  an,  ob  es  irr- 
thumlich  ist,  dass,  wie  der  II.  Richter  weiter  annimmt,  eine  Expropriation 
benachbarter  Grundstucke  nicht  stattgefunden  liabe. 

Bedenklich  kann  der  Ausdruck  in  dem  angefochtenen  Erkenntnisse 
erseheinen,  dass  die  Gefahr  und  die  Nachtheile,  gegen  welche  die  frag- 
lichen Anlagen  siehern  sollten,  ans  dem  „Betriebe^  der  Eisenbahn  ent- 
stehen müssten.  Nach  dem  Zusammenhang  der  Ausfuhrungen  des  II.  Kidi- 
ters  muss  man  aber  annehmen,  dass  unter  „Betrieb"  nicht  blos  die  Be- 
förderung des  Transports  von  Personen  und  Gütern  auf  der  fertig  gestellten 
Eisenhahn,  sondern  da.s  ganze  Unternehmen,  insbesondere  auch  die  Anlaj?e 
der  Eisenbahn  selbst  hat  verstanden  werden  sollen;  denn  dass  es  sich  bei 
dem  §  14  cit.  um  die  aus  dem  ganzen  Unternehmen  herrührenden  Ge- 
fahren und  Nachtheile  handle,  war  von  keiner  Seite  in  Frage  gestellt. 
So  verstanden,  geben  die  erwähnten  Ansführangeu  des  II.  Richters  eine 
irrthümliehe  Auslegung  des  §  14  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  nicht 
zu  erkennen.  Namentlich  wird  anch  durch  die  Entstehungsgeschichte 
dieses  Paragraphen  i)cstiitigt,  daas  darin  nicht  den  Eisenbahngesellschaftcn 
eine  Verpflichtung  zur  llerst^ellung  der  Zufuhrwege  zu  den  Bahnhöfen 
hat  auferlegt  werden  sollen.  Der  Paragraph  hatte  durch  einen  in  der 
zweiteTi  Lesung  im  Abgeordneten -Hanse  gestellten  Antrag  eine  von  der 
gegenwärtigen  abweichende  Fassung  erhalten.  In  der  dritten  L*>snng 
wurde  die  gegenwärtige  Fassung  beantragt,  welche  im  Wesentlichen  mit 
den  in  der  zweiten  Lesung  nicht  angenommenen  Vorsdilfigen  der  Coni- 
mission  übereinstimmte.  \on  Seiten  der  Autragsteüer  wurde  hervor- 
gehoben, dass  durch  die  in  der  zweiten  Lesung  augeoommeue  Fassung 
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das  untre  rechtfertigte  Verlangen,  die  Eisenhahnen  sollten  eiiieu  Zufubrwe^ 
ztt  deu  Bahnbofs-Anlagen  für  die  (lenieinden  h'^rstcllen,  unterstützt  werden 
würde.  Seitens  der  Staatsregienmg  sprueli  man  sich  eheufalls  dahin  ans, 
dass  lif'i  Beibehaltung  der  Fassung  der  zweiten  Lesung  deo  bisheri^re!; 
ruterluili  uiigsptliehtcn  auf  Kosten  des  Unternehmers  ein  Geschenk  gemacht 
werde,  in  dieser  Hinsieht  wurde  das  bereits  erwähnte  Beispiel  hervor- 
gehoben, dass  erfahrungsmässig  die  benachbarten  Oemt  jnd  n  den  Eisen- 
bahnuntemehmern  gegenüber  den  Anspruch  erhobi  ii.  die  Stationen 

durch  Anlegung  von  sog.  Stationswegen  für  die  Gememden  nutzbar  ge- 
macht werden  sollten:  die  Regierung  sei  in  derartigen  Fällen  bisher  von 
dem  Princip  ausgegangen,  dass  die  Anlage  eines  öffentlichen  Weges  inner- 
halb einf'-^  riemcindebezirks  Sache  der  Gemeinde  und  nicht  des  Eisenbahn- 
unttu Iii. Iiiners  sei;  werde  die  Fassung  der  zweiten  Lesung  beibehalten,  so 
sei  zu  besorgen,  dass  das  Gesetz  eine  Auslegung  erhalte,  nach  welcher 
dem  Eisenbaimuntemehmer  die  Anlegung  der  Stationswege  auferlegt  werde. 

Der  Abgeordnete,  auf  dessen  Antrag  die  in  der  zweiten  Lesung  an- 
genommene Fassung  beruhte,  glaubte  zwar  nicht,  dass  durch  diese  Fassuii": 
eine  derartige  falsche  Auslegung  des  Gesetzes  wie  angedeutet  worden, 
gerechtfertigt  werde,  erklärte  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  hervorge- 
hobenen Bedenken  in  Betreff  der  hier  in  Frage  stehenden  Bestimmung 
mit  dem  in  der  dritten  Lesung  gestellten  Antrage  einverstanden. 

Ein  Abgeordneter  äusserte  hierauf  zwar  die  Ansicht,  dass  die  Be- 
schaffung der  Zufnhrwege  ein  Theil  der  Eisenbahnanlage  sei:  das  Ab- 
geordnetenhaus nahm  aber  den  Paragraph  in  der  in  der  dritten  Lesung 
beantragten  Fassung  an  (cfr.  Stenogr.  Berichte  über  die  VerhaudlungCD 
des  Abgeordnetenhauses  pro  1873/74  Bd.  2  [>.  1504  ff.). 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  sowohl  luich  der  Ansicht  der  Staats- 
regierung wie  nach  der  des  Abgeorduetenhauses  der  Bestimmung  nicht 
die  Tragweite  hat  beigelegt  werden  sollen,  dass  die  Eisen bahngesellschafteu 
auch  die  Zufuhrwege  zu  deu  Bahnstationen  in  den  Stand  zu  setzen  hätten. 

Die  Verhandlungen  des  Herrenhauses  zu  dem  Paragraph  bezogen  sich 
nicht  speciell  auf  die  Frage,  ob  ein  Eisenbahnuntemehmer  die  Znfuhrwege 
zu  den  Bahnstationen  herzustellen  habe,  und  enthalten  keine  Andeutung 
davon,  dass  das  Herrenhaus  in  dieser  Hinsicht  den  von  dem  Abgeord- 
netenhanse  adoptirten,  mit  der  AnBchaanng  der  Stftateregiening  fiberein- 
stiinmenden  Standpunkt  iddit  iJieile. 

Man  mn88  hiemadi  annehmen,  daea  aämmtlidie  gesetzgebende  Factoren 
davon  ausgegangen  sind,  die  Herstellung  der  Znfohrwege  zu. den  Bahn- 
stationen liege  dem  Eisenbahnuntemehmer  ob. 

Hiemach  giebt  die  AnsfOhrang  des  H.  Bichtera,  dass  aus  dem  $  14 
des  Gresetzes  vom  11.  Juni  1874  eine  Verpflichtung  der  B.  zur  Befesti- 
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gang  des  streitigen  Zofahrweges  nicht  hergeleitet  werden  könne,  eine  an- 
richtige Auslegung  dieses  Paragraphen  nieht  zu  erkennen.  Ist  aber  ans 
der  erwähnten  Geaetiesvorschrift  eine  solche  Verpflirhtnng  der  B.  nicht 
zn  entnehmen,  so  kann  solche  auch  nicht  ans  dem  §  14  des  Eisenb.G. 
hergeleitet  werden,  da  die  hier  den  Eisenbuimgesellschaften  auferlegte 
Verpflichtong  in  dem  Gesetze  vom  11.  «Toni  1874  nicht  eingeschränkt, 
sondern  erweitert  worden  ist.** 


Kr.  22.  Entmh.  des  Dentseheii  Veiehsgerlchti. 

1.  Civil-Senat.  Vom  21.  i^liii  1881. 

fBraim  ii.  Blam,  Annak-n.   WA.  %.  S.  159,  160.] 

Die  Verpflichtong  des  Betriebsunternehmers,  für  eigenes  Verschulden 
(Handlungen  und  Unterlassungen)  den  beschädigten  Arbeitern  zu  haften, 
ergiebt  sich  schon  aus  dem  Aquilisohen  Gesetze  in  Verbindung  mit  dem 

Dienstmiethevertrage. 

^Die  Ansfnhrnug.  mit  weloher  der  App.  R.  die  Verwerfung  der  iu  der 
gegenwärtigen  Instanz  wiederliolten  Berufungsbeschwerde  zu  begründen 
gesucht  hat,  kann  nicht  gebilligt  werden.  Auch  iiaeli  dem  Aquilischen 
Ciesotze  in  seiner  heutigen,  namentlich  in  der  Rechtsprechung  gewonnenen 
*  Gcstaltnng  verpflichtet  nicht  bloss  positives  Thun  zum  Ersatz  des  da- 
durch zugefügten  Schadens,  sondern  auch  ein  Unterlassen,  wenn  ein 
vorhergegangenes  Thon  des  Unterlassenden  dasselbe  als  rechtöwidrig  er- 
scheinen la.sst  und  eine  Beschädigung  eines  Anderen  znr  Folge  gehabt  hat. 
insbesondere  macht  sieh  derjenige,  s'.>  irlit  r  eine  Fabrik  mit  Maschine  be- 
treibt, nach  dem  A(|uilischen  Gesetz  serantwortlieh ,  wenn  er  (liejenigeu 
V^orrichtungen  oder  Vorkehrungen  versäumt,  welche  zur  Verhütung  der 
Beschädignng  von  Menschen  durch  den  Fabtil;betrieb  nothwendig  erscheine. 
Zu  diesen  uncri&sslichen  Vorkehrungen  gehört  es  namentlich,  dass  der  die 
Fabrik  Betreibende  die  nnertahreneu  oder  zur  Uuterseluitzuiig  der  ilineii 
durch  den  Fabrikbetrieb  und  dabei  begangenen  Unvorsichtigkeiten  drohenden 
Gefahren  geneigten  Arbeiter  über  die  anzuwendenden  Vorsichtsmaassregeln 
und  die  Vermeidung  gefährlichen  Verhaltens  beiehre  und  im  Widerspruch 
damit  sich  leicht  einschleichende  gefahrdrohende  Gewohnheiten  der 
Arbeiter  nicht  dulde,  solchen  vielmehr  durch  Belehrung  und  Verbote  mit 
Entschiedenheit  entgegentrete.  Wenn  §  2  des  Reichs  -  liattpflichtgesetze^ 
für  solche  Unterhissnngen  der  BevoUmiiehtigten,  Repräsentanten  und  Auf- 
seher des  FahrikbetreibiTideu  diesen  verantwortlich  erklärt,  so  mnss  der 
Fabrikbetreibende  auch  für  seine  eigenen  Unterlassungen  in  gleichem 
Maasse  den  beschädigten  Arbeitern  verantwortlich  sein,  wie  dies  theils  durch 
§  107  jetzt  120  der  R.Gw.O.  ausdrücklich  bestimmt  ist,  theils  aus  dem 
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rirhtig  au.sgeleg-t<'n  iiud  aiigewciulctcii  Aquilibchen  Gesetze  in  Vorbiudung 
mit  dem  DieTisuuu  ihcvertragf  folf;t.  Nach  diesen  Gniodsätzeii  ist  das  ans 
dem  Beweissat/.e  im  Tenor  dieses  Uitlieils  ersichtliche  Vorbringen  des 
Klägers  für  die  Bc^rfindmig  des  Klageanspruchs  erheblidi  und  danim 
zum  Beweist'  zu  verstellen,  indem  mit  dem  App.  R.  anzunehmen  ist,  dass 
das  Auflegen  der  Treibriemen,  während  die  Maschine  im  Gange 
ist,  für  die  Arbeiter  zu  gefährlich  ist,  als  dass  es  geduldet  werden  dürfte.*' 


Nr.  SS.  Entseh.  des  Dentacben  Beidisgerichts. 
5.Civil.Senat.  Vom  21.  Hai  1881. 

nie  Untezbreokniif  der  VeijShnmg  des  HaftpfliohtanspraobeB  riditot  aielL 
naeh  deE  LandenraehteiL  Slgenes  Yeraelnilden  Ist  es  nieht,  wenn  der 
Anbeher  einer*  Arbeltsbalm  Im  dlenstüielieii  biteresse  und  Pflloliteiler  sielL 
beim  Bremsen  eines  Zuges  betbeillgt,  oder  wenn  der  Unfidl  ans  ebiem 
Febler  der  von  Ibm  in  beaolUobtIgenden  Anlage  entstanden  Ist 

Der  Kläger,  Aufseher  bei  der  von  den  Beklagten  erbauten  Arbeits- 
bahn, hat  einen  leeren,  zu  Thal  fahrenden  Zug  mit  bestiegen,  mitgebremst, 
als  der  Zug  zu  schnell  ging,  and  ist  dabei  veranglückt* 

Die  Einrede  der  Verjährung  anlangend,  so  bestimmt  der  §  8  des  * 
Reicbsgesetzes  vom  7.  Jimi  1871,  dass  die  Forderungen  auf  Sdiadens- 
ersatz  in  den  voo  dem  Gesetze  behandelten  F&llen  in  zwei  Jahren  vom 
Tage  des  Unfalls  beziehungsweise  dem  Todestage  des  Veronglftektea  an 
verjflhren.  Des  Gesetz  setzt  den  Zeitpunlit  fest,  von  wo  sb  die  Verfftimmge- 
zeit  zu  berechnen  ist,  enth&lt  aber  keine  Vorschrift  fiber  den  Zeitpnnid, 
bis  zu  welchem  selbige  Iftnft  Man  mnss  hiernach  annelmien,  dass  und 
soweit  es  sich  um  die  Unterbrechung  des  Laufs  der  VeijSbnmgsfrist  doich 
Einleitang  des  gerichtlichen  Verfahrens,  handelt,  die  Bestimmungen  der 
Landesgesetze  entscheiden  sollen.  Wenn  der  Bevisionsbericht  ausführt: 
eine  solche  Annahme  widerspreche  der  Tendenz  des  Reichs-Haffcpflicht- 
Gesetzes,  indem  das  Gesetz  ein  gleiches  Recht  für  die  Haftpfliohtsftage 
einfflhren  wolle,  so  ioum  man  zugeben,  dass  die  Tendenz*  des  Geeetzes 
auf  die  Einführung  eines  i^eichen  Rechts  für  das  ganze  Reich  gerichtet 
sei,  allein  das  Gesetz  bat  jedenfalls  diese  „Tendenz*  nicht  vollstfindig 
durchgeführt,  indem  es,  von  den  Yorsehriften  der  6  und  7  abgesehen, 
das  in  den  einzelnen  Staaten  geltende  prozessualische  Verfahren  auch  für 
die  Haftpflicbtsachen  hat  bestehen  lassen.  Die  Frage,  mit  welchem  pro- 
zessualischen Acte  der  Lauf  der  Veijflhrungsfrist  aufhöre,  lässt  sich  aber 
ohne  Rficksicht  auf  das  Prozessver&hren  selbst  nicht  entscheiden;  es  müssen 
daher  für  die  Zeit,  in  welcher  die  verschiedenen  Prozessgesetze  in  Geltung 
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gestanden  haben,  die  Particulargesetze  in  dieser  Beziebang  als  maass- 

gebend  angesehen  werden.  —  Kläger  hat  nun  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren 
nach  dem  Unfall  die  Znordnang  eines  Officialanwalts  für  den  fraglichen 
gegen  die  Beklagten  zu  erhebenden  Entschädigungsanspruch  bei  dem  zu- 
stftndigen  Gericht  beantragt.  Wie  von  dem  Appellationsrlchter  zutreffend 
ausgeführt  worden,  ist  dieser  Antrag  als  eine  Klageanmeldung  anzusehen, 
welche  nach  dem  damaligen  Preussischen  Recht  den  Lauf  der  Verjfthrong 
nnteifinn  h.  —  Die  Einrede  der  Verjährung  ist  mithin  Ton  dem  zweiten 
Richter  mit  Hecht  für  unbegründet  e;rklärt. 

Die  Beklagten  haben  non  behauptet,  Kläger  habe  den  Unfall  durch 
eigenes  Versclmlden  herbeigeführt.  In  dieser  Hinsicht  machen  sie  dem 
Klfiger  zunächst  den  Vorwurf,  dass  er  uonöthiger  Weise  als  Bremser  mit- 
gefahren sei.  Selbst  wenn  der  Kläger  nicht  angewiesen  oder  anderweitig 
g:pnftthigt  gewesen  sein  sollte,  sich  bei  dem  Bremsen  des  Zugs  zu  be- 
theiligen, so  kann  darin,  dass  er  solches  gethan  hat,  ein  Verschulden  nicht 
gefunden  werden.  Der  Kläger  war  von  den  Beklagten  als  Aufseher  an- 
j]Ccstcnt:  er  stieg,  wie  solches  auch  von  den  Beklagten  nicht  bestritten  ist, 
auf  den  fraglichen  Zug,  um  in  dem  Interesse  der  letzteren  die  Arbeit  zu 
fördern.  Dass  er  sich  dabei  in  gleicher  Weise,  wie  die  auf  dem  Zuge 
befindlichen  Bremser  exponirte,  kann  ihm  nicht  zum  Vorwurf  gemacht 
werden,  wenn  er  solches  im  Interesse  der  Arbeit  für  crforderllich  hielt. 
Eine  besondere  Gefahr  war  der  Zeit  für  den  l)etreflcnden  Zug  nicht  ersicht- 
lich. Solches  muss  selbst  dann  gelten,  wenn  der  Zug  ohnehin,  wie  Be- 
klagte behaupten,  iu  genügender  Weise  mit  Bremsem  versehen  gewesen 
sein  scdlte.  Es  kann  nicht  ohne  Weiteres  jede  ITandlnng.  welche  von 
einem  A^-'^^t'her  zur  i^'Orderuug  der  Arbeit  vorgenummeu  worden  ist,  als 
ein  Verschulden  angesehen  werden,  wenn  diese  Handlxmg  den  Aufseher 
gefährdete,  selbst  dann  nicht,  wenn  sich  bei  ruhiger  Pnifung  ergeben 
hätte,  dass  selbige  ohne  Schaden  hätte  unterlassen  werden  können.  —  Der 
Zenge  P.  hat  angegeben:  dass  nach  seiner  Meinung  den  Kläger  bei  dem 
Unfall  kein  persönliches  Verschulden  treffe  und  der  Unglücksfall  nicht 
einer  Fahrlässigkeit  des  Klägers  zuzuschreiben  sei;  dass  er  vielmehr  da» 
Unglück  für  eine  Folge  des  übergrossen  Pflichteifers  des  Klügers,  welchem 
die  nöthige  Ruhe  gefehlt  habe,  halte.  Die  Beklagten  haben  nuu  angeführt, 
dass,  auch  wenn  der  Unfall  einem  Mangel  in  der  Beschaffenheit  der  Bahn 
zuzusclireiben  sei,  derselbe  doch  als  durch  ein  Verschulden  des  Klägers 
herbeige fü Ii rt  angesehen  werden  müsse,  indem  dieser  als  Aufseher  für  die 
Instandhaltung  der  Bahn  zu  sorgen  yehabt  habe.  Wenn  nun  auch  letzteres 
richtig  ist,  so  folgt  hieraus  uoeh  nicht,  dass  jeder  auf  einen  Mangel  an 
der  Bahn  zurückzuführende  Unfall  von  dem  Kläger  verschuldet  ist.  Die 
Beklagten  scheinen  auch  wegen  der  Art  der  Unterhaltung  des  Geleises 
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im  Allgemeinen  dein  Kläger  einen  Vorwurf  uiehl  machen  zu  wulleD:  viel- 
mehr haben  sie  geltend  gemacht,  dass  die  Art  der  Anlage  zweokentsprecheud 
und  80,  wie  iu  solchen  Verhältnissen,  üblich  gewesen  sei.  Sic  wollen  den 
Kläger,  wie  man  annelunen  muss,  nur  insofern  verantwortlich  machen,  als 
der  Unfall  auf  ciueu  speciellen  Mangel,  welcher  hätte  beseitigt  werden 
sollen,  znrüciczuführen  sei.  Daraus,  dass  der  Kläger  als  Aufseher  für  die 
Unterhaltung  des  Geleises  zu  sorgeu  gehabt  iiabe,  folgt  aber  noch  nicht, 
dass  jeder  Uiitail,  welcher  durch  einen  speziellen  Mangel  des  Greleises 
herbeigeführt  ist,  als  vom  Kluger  ven'chuldet  angesehen  werden  mubs. 
Vielmehr  kommt  es  daran!  au,  ob  der  KUtger  in  dem  einzelnen  l  allt  deu 
Mangel  gekannt  hat  oder  doch  bei  geh<)riger  Sorgfalt  hutte  kenneu  mfisseu, 
und  in  der  Lage  gewesen  ist,  rechtzeitig  denselben  zu  beseitigen,  oder 
den  Bahnbetrieb  zu  sistiren. 


Nr.  24.  Entseh«  des  Beatsehen  Reichsseriehto. 

2.HülfB-Senat  Vom  23.  Mai  1881. 

[Archiv  L  Ebcub.WMtii.  1881.  8.  SiO-SlS.  -  Bntoeh.  d.  Beiduger.  In  CiTilMcheo.  Bd.  &.  S.  248  -254.  - 
ZdtMkr.  1  PraoH^  B.  Bd.3;  8. 186L  -  BoUbub,  Pnxto  In  Ezpiopr.8MlNiL  Heft  1  8. 40-48.] 

fiegiiff  der  „yoUstlndlfen  EntBohftdiguiig**  im  Sinne  des  preitBS.EntelgiNi]ig8- 
gesetses  Tem  11.  Juni  1874  (f{  1,  8).  —  Inwieweit  ist  im  Snteignongs- 
TerlUiien  bei  bloss  theüweiser  Eateignsng  eines  Gmndstfteks  aaeb  für 
die  nsebtheiligen  Folgen,  weldie  m  den  anf  dem  enteigneten  Qinnd  und 
Boden  bennstellenden  Anlagen  für  das  BestgnindsttLek  erwaobsen,  Ent- 

Bohidignng  sn  gewibien? 

Dem  Eiliger  ist  von  einem  grösseren  GmndstAoke,  saf  welchem  er 
Ziegelei  betrieb,  zn  einem  Eisenbahnnntemebmen  des  Yerldagten  eine 
unbebaute  Theilflftche  von  68,97  Ar  fftr  4340yM  M.  enteignet  Er  verlangt 
eine  höhere  EntschSdigung,  weil  die  EnteigDung  den  Werth  dee  Best- 
gmndstficics,  anf  welchem  sich  die  Ziegeleigebinde  befinden,  om  SO 000  H. 
vermindert  nnd  ihm  den  Gewinn  entzogen  habe,  welchen  er  ans  dem 
Thon-  nnd  Sandlager  der  enteigneten  Flftche^  dnrch  Ziegelbereitnng  hfttte 
erzielen  können. 

Der  Appellationsrichter  hat  das  erste,  die  Klage  in  der  angebrachten 
Art  abweisende  Erkeontniss  bestätigt  Die  Rflge  des  Slftgere,  dase  hier- 
dnrch  die  8,  10,  13  nnd  14  des  Enteignungsgesetases  vom  11.  Jnni  1874 
verletzt  seien,  erscheint  nicht  begrflndet 

Der  §  1  desselben  gestattet  die  Enteignung  von  Gmndeigenthnm  nnr 
gegen  „voUstilndige  Entschädigung**,  welche  nach  §  8  Absatz  1  in  dem 
vollen  Werthe  des  abzatreteoden  Gmndst&cks  einschlieBslieb  der  enteigneten 
Znbehömngen  nnd  Fruchte  besteht 
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Dass  dies  immer  nnr  deren  gemeiner  Werth  sei,  also  dass,  was  dafür 
bei  regelmässigem  GescIiäftHverkehr  zar  Zeit  der  Euteignang  auch  durch 
freiwilligen  VertLanf  als  „Preis^  (pretiiun)  Ji&tte  erzielt  werden  können, 
ver^.  BAlir  nnd  Langerhans,  das  Gesetz  über  £iiteigntuig  etc. 
(1875),  8.  33  ff. 

kann  nickt  als  zutreffend  anerkannt  werden,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
ein  solcher  gemeiner  Werth  sieb  nnter  Umstünden  flberhanpt  nicht  sicher 
ermitteln  liest. 

MVoUstftndige  Entschidig^g*^  bezeichnet  vielmehr,  ebenso  ^wie  voll- 
atftndige  Oenngthnang",  als  jnristisch-techmsdier  Aoadmck,  den  Ersatz 
aller  YermOgens nachtheile,  welche  jemand  in  Folge  eines  beschädigen- 
den Ereignisses  erleidet,  mit  andern  Worten  aller  Vor t heile,  welche  ihm 
dnrch  dasselbe  entzogen  sind,  mit  Einschlnsa  des  entgangene  Gewinns, 
die  TergStnng  seines  gesammten,  wennschon  nnr  objeetiv  (ohne  Rflelcsicht 
anf  blossen  Affectionswerth)  zu  besümmenden  Interesses, 

Yergl.  1.  33  Dig.  19,  2;  A.L.K.  TheU  1.  Titel  5  §§  285—287} 
6  nnd  7. 

Unter  «yollem  Werth'  als  Gegenstand  voUstto^Uger  Entschftdignng 
ist  danach  hier  der  Inbegriff  jener  Yortheile  zu  Tersteheii,  im  Gegensatz 
za  dem  beschrftnkteren  gemeinen  der  höhere  individnelle  Werth, 
welchen  die  enteigneten  Gegenstande  fOr  ihren  damaligeil  Eigenthfimer, 
vermöge  seiner  besonderen  Yerhftltnisse,  hatten,  das  volle  (objectiv  be- 
stimmte) Interesse  eben  dieses  Eigenthflmere. 

Vergl.  A.L.R.  Theil  I  Titel  2  §  lU. 

Aach  mit  der  Bes^timmuug  des  §  8  Absatz  2  über  Mehrvergütuug 
w^en  individaellen  Zusammenhanges  der  enteigneten  Fläche  und  mit  der 
des  §  31  über  Nachvergütung  der  erst  durch  spätere  Anlagen  erkennbaren 
Folgen  der  Enteignung  erscheint  die  ^Viinahme,  dass  nur  der  gemeine 
Werth  zu  erstatten  sei,  nicht  vereinbar.  Ebeus>o  ist  der  Versuch,  s'm  aus 
den  Verhandlungen  der  gesetzgebenden  Factoren  zu  rechtfertigen  (vergl. 
B.  20  fl'.  a.  a.  0.),  gegenüber  dem  publizirten  Gesetze  un/uläs.sig  und  durch 
den  Inhalt  der  Regierungsmotive  zum  EutNvatle  desselben  schon  deshall) 
ausgeschlossen,  weil  auch  diese  das  volle  Interesse  der  Ei;;enthfimer  („die 
Differenz  zwischüii  dem  Zustande  ihres  Vermögens  vor  uiul  umh  der 
Expropriation")  als  Gegeuiitand  der  Vergütung  deutlich  bezeicimen.  (ß.  21 
a.  a.  0.) 

Allein  es  liegt  iu  der  besonderen  Natur  einer  Besciiiidigun^  durch 
Sachentziehung,  dass  dabei  der  gemeine  Werth  der  Sache  iu  erster 
Linie  unberücksichtigt  und  der  Regel  nach  als  ausreichender  Ersatz  für 
den  Eigenthümer  angesehen  wird. 
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Yergl.  die  Krkenntnissc  dos  dritten  Civil  -  Sonats  dos  Reichs- 
gerichts vom  27.  Januar  und  -i.  Juni  1880  im  Preussischen 
Justiz-Ministerialblatt  von  1880  S.  Ifil  nnd  von  S.  27. 

Ein  Ans]iruei]  auf  weitere  Entschädigung  bedarf  deshalb  immer  be- 
sonderer I^('i;ründnii*r  und  Kiarstellnnjf, 

Der  Klageausj)rueh  entbehrt  derselben. 

Die  FeststeliuDg  einer  Entsehädipunprsfordcmng  und  ihres  Umfaugs  ist 
vor  allem  durch  die  genaue  BestiinmunK  des  zum  Ersatz  verpflichten- 
den beschäditrenden  EreignisRes  (im  (jegensatz  zu  and*^reu  schädlichen 
Thatsachen)  bedingt,  weil  sie  nur  auf  die  nachtheiligen  Folgen  dieses 
Ereignisses,  nur  auf  soUhe  Xachtiieile,  welche  mit  demselben  im  ursach- 
lichen Zusammenhange  stehen,  sich  erstrecken  kann.  Das  Enteignungs- 
gci^etz  bezeit'buet  als  diojjes  Ereigniss  lediglich  die  „Abtretung  des  Grun- 
eigenthnms''  (§  8  Ab.>^atz  1)  uml  daher  als  Gegenstand  der  Vertiütuug 
nur  die  nachtheiligen  Folgen  der  Enteignung  (§  31  Absatz  1\  Als 
Folgen  derselben  (als  damit  ursächlich  zusammenliiingend)  konneu  aber 
immer  nur  solche  Nachtheile  angesehen  werden,  weiche  ohne  die  Ent- 
eignung erweislich  nicht  eingetreten  wären. 

Auch  die  Nachtheile  des  Unternehmens,  für  welches  die  Enteig- 
nung erfolgt  ist,  z.  B.  Schäden  aus  der  Anlage  oder  dem  Betriebe  einer 
Eisenbahn,  sind  deshalb  nach  dem  Enteiguungsgesetze  keineswegs 
unbedingt,  sondern  nur  insoweit  zu  vergüten,  als  sie  den  bisherigen 
Eigenthümer  nicht  getroffen  hätten,  wenn  ihm  nichts  oder  weniger  ent- 
eignet wäre. 

Dieser  ursachliche  Zusammenhang  luit  der  Enteignung  ist  bei  dem 
Eisenbahid)au  auf  der  enteigneten  Theilflache  eines  grosseren  Grundstücks, 
dureh  welehen  das  Ke  stgrundstiiek  unbebaubar  oder  sonst  benaehtheiligt 
wird,  dann  uiclit  zu  vermissen,  wenn  festgestellt  werden  kann,  dass  ein 
gleicher  Nachtheil  ohne  die  Enteignung,  namentlich  bei  Ausführung  des 
Baues  auf  unmittelbar  benachbartem  Lande,  für  die  Fläche,  welche  gegen- 
wärtig das  Restgrundstück  bildet,  entweder  überhaupt  nicht  oder  nur  in 
geringerem  Umfange  herbeigeführt  sein  würde. 

Die  enteignete  Fläche  gewährte  hier  dem  Eigenthümer  den  Vortheil, 
dass  sie  Ilm  gegen  Nachtheil  des  Eisenbahnbanes  Yollstfiodig  oder  doch 
(nach  Yerliftltnifls  ihrer  Grösse)  mehr  oder  minder  seh  fitste,  and  auch 
dieser  Yortheil  bildet  fllr  ihn  einen  Bestandtheil  ihres  „vollen  Werthes*^. 
fir  kann  daher  in  einem  solchen  Falle  nach  dem  Enteignnngsgesetze  ent- 
weder  jenen  Nachtbeil  seinem  ganzen  ümfunge  nach  oder  doch  die 
Differenz  zwischen  dem  wirlElichen  Nachtheil,  welchen  er  dnrch  den 
läsenbahnban  anf  der  enteigneten  Flftche  erleidet,  nnd  dem  geringeren 
Nachtheil,  welcher  ihn  im  Falle  der  Ansführung  des  Banes  anf  dem 


Digitized  by  Cuv^^it. 


Entaeb.  d«s  Devtielien  Rncbsgariebts  TOm  S3.  Hai  1981. 


45 


Nadibarlaode»  also  auch  ohne  die  Enteignoiig,  getroffen  hätte,  erstattet 
verlangen. 

Das  Enteignoogsgesetz  siehert  ihm  dagegen  keioeii  Ersatz  für  Nach- 
theile  des  betreffenden  üntemehmens  zu,  wenn  diese  ohne  die  Enteignung 
in  derselben  Weise  eingetreten  wären. 

Nach  der  AnsfOhning  des  Klägers,  wie  der  Appellatlonsrichter  sie 
feststellt,  soll  die  WerthTermindermig  seines  Restgnindstlldcs  herbei- 
geföhrt  sein: 

a)  dnroh  die  Beseitignng  der  Möglichkeit,  sich  paehtwdse  aneh  von 
benachbarten  Gnmdstacken  Ziegelmaterial  zu  verschaffen,  weil 
diese  durch  die  Eisenbahn  bei  dem  Hangel  eines  Verbindmigs- 
weges  von  seiner  Ziegelei  getrennt  seien; 

b)  durch  Entwerthnng  der  Zicgelcigebände  ete.,  da  diese  mit  Afick- 
eicht  auf  jene*  Möglichkeit  grösser  angelegt  seien,  als  für  das 
klägerische  Grundstück  allein  erforderlieh  gewesen  sein  wflrde; 

c)  durch  Anlage  eiues  lästigeu  Weges  an  der  Grenze  seines  Rest- 
grundstücks; 

d)  durch  die  mittelst  Zwischenlegnng  der  Bahn  bewirkte  Trennung 
seiner  Ziegelei  von  der  Ortschaft  Tusch,  deren  Einwohner  in  Folge 
dessen  ihren  Ziegelbedarf  nicht  ui<  hi  von  der  letzten,  wie  bisher, 
sondern  von  näheren  Zics^clcien  beziehen. 

Allein  von  dem  Klager  ist  überall  nieht  dargelegt,  dass  er  mit  diesen 
angeblichen  Schäden  aus  der  Ei^enhnhnanlai^e  des  Verklagten  verschont 
sein  würde,  wenn  dirst  llie  uut  völliger  Umgeiiung  seines  Grundstücks  in 
der  ^'ähe  desselben  ausgetührt  wäre.  Au  sich  aber  lä«st  sich  nur  an- 
nehmen, dass  sie  ihm  in  diesem  Falle  den  Verkehr  mit  der  Ortschaft, 
iusch  und  den  jenseits  der  Bahn  belegenen  Grundstücken  ebenso  ersehwert 
und  dass  ein  an  der  Grenze  seines  ungesi-iimälerten  Grundstückes  ange- 
legter Weg  ihn  nicht  minder  belästigt  hätte,  als  der  an  der  Grenze  seines 
jetzigen  Restgrundatückes. 

Es  fehlt  also  an  dem  jioth wendigen  Nachweise,  dass  die  bezeichneten 
Nachthelle  Folgen  der  Enteignung  der  fnigliehen  Thciltläche  seien. 

Dass  das  Euteignungsgesetz  dem  Eigeuth  nuer  einen  unbedingten 
EntschSdigungsanspruch  wegen  nachtheiliger  Anlagen  des  Enteignenden 
Limauiuc,  kann  aaeh  aus  §  31  desselben  nicht  hergeleitet  werden.  Viel- 
mehr ergeben  gerade  die  Eingangsworte  dieser  Vorschrift,  dass  bei  der 
zn  gewährenden  Entschädigung  nur  die  „iia.iitheiligen  Folgen  der  Ent- 
eignung" berücksichtigt  werden  dürfen,  die  Schäden  aus  Aulagen  also 
zwar  unter  Umständen  ebeufalls,  aber  immer  nur,  soweit  sie  ohne  die 
Enteignung  für  den  Eigenthümer  nicht  eingetreten  wären. 
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Eiu  weitergehender  AnFtprnch  wegen  schädlicher  Anlagen  kiinn  unter 
besonderen  Voraussetzuugen  aaf  die  Grundsätze  des  Nachbarreehtes  (»der 
auf  andere  gesetzliche  Bestimmungen,  nieiit  aber  auf  daa  Euteig u ungs- 
gesetz  gestützt  werden,  und  steht,  wenn  er  begründet  ist^  dem  Beschädigten 
aauh  dann  zu,  wenn  ihm  nichts  enteignet  ist. 

Der  AppeilatioDsrichter  hat  sich  hiemach  der  f^eriigten  Verletzungen, 
dadnrch,  dass  er  die  erwähnten  Nachtheile  unberücksichtigt  lässt,  nicht 
schuldig  gemacht.  Ebensowenig  aber  ist  dieses  durch  die  Verwerfung  des 
vom  KlAger  erhobenen  Anspruchs  auf  den  ihm  angeblich  entgangenen 
Gewinn  aas  seinem  Thon-  nnd  Sandlager  geschehen. 

Aoch  Naehtfaeile  ans  der  Enteignung  selbst  erscheinen  nicht  immer 
im  Rechtssinne  als  Folgen  derselben. 

Nach  §  10  des  Enteignnngsgesetzes  kann  dio.  bisherige  Benntznogsart 
des  enteigneten  Gmndstfickes  bei  der  Abschütznng  desselben  nnr  bis  zu 
dengenigen  Geldbeträge  Berficksichtignng  finden,  welcher  erforderlieh  ist, 
damit  der  Eigenthttmer  ein  anderes  Grondstfiek  in  derselben  Weise  nnd 
mit  gleiehem  Erfolge  (wenn  auch  nicht  gerade  ebenfidls  als  Eigenthümer) 
zu  benatzen  im  Stande  sei.  Er  darf  also  die  vorhandene  Högliehkeit 
solcher  Benntzong  nicht  zurückweisen  tmd  kann  an  sich  nur  den  Aufwand, 
welchen  diese  erfordert,  erstattet  verlangen,  indem  ein  weiterer  Schaden, 
welchen  er  dadurch  erleidet,  dass  er  von  jener  Möglichkeit  keinen  Gebrauch 
machti  rechtlich  nicht  ab  Folge  der  Enteignung,  sondern  als  Folge  seines 
eigenen  Verschuldens  erscheint. 

Ob  die  Annahme  des  AppeUationsricbters  zutrifii,  dass  der  Klftger  im 
Stande  sei,  ein  fk-emdes  Grundstück  mit  Ziegelmaterial  eigenthümlich 
zu  erwerben,  ist  unerheblich.  Vielmehr  kommt  es  nach  der  gedachten 
Bestimmung  nur  darauf  an,  ob  ihm  der  Erwerb  ausreichenden  Ziegel- 
materials aus  fremden  Grundstücken  und  zu  diesem  Zwecke  die  Be- 
nutzung der  letzteren  mOglich  ist. 

Auch  erschemt  es  unwesentlich,  ob  er  Gelegenheit  hat,  nch  solches 
Material  in  dem  bisherigen  Umfange  zu  verschaiFen.  Denn,  da  er  selbst 
angiebt,  dass  zur  Ausnutzung  der  ihm  durch  die  Enteignung  entzogenen 
Thon-  und  Sondachicht  von  624B,t  cbm  ein  -zehnjiiliriger  Zeitraum  erforder- 
lich sdn  würde,  so  hfttte  er  für  den  Kachiheil  aus  der  Enteignung 
vollen  Ersatz,  wenn  er  nur  ein  gleiches  Quantum  Ziegelmaterial  hmerhalb 
dieses  Zeitraums  nach  und  nach  erwerben  konnte.  Die  angebliche  £nt> 
Ziehung  der  Möglichkeit,  solches  in  grösserem  Umfange  zu  erlangen,  würde 
nur  eme  Folge  der  Eisenbahnanlage  des  Beklagten,  nicht  eine  Folge  der 
Enteignung  sein  und  ist  deshalb  dem  Obigen  zufolge  hier  nicht  zu  be- 
rücksichtigen« 
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Dass  dem  Kläger  die  Möglichkeit  olTen  stelle,  sich  für  den  Nachtheil 
der  Enteignung  dun^h  den  Erwerb  fremden  Ziegelmaterials  Ersutz  zu  ver- 
schaffen, hätte  der  Beklagte  im  Streitfalle  zu  beweisen.  Der  KJ&ger 
hat  aber  diese  Möglichkeit  selbst  nicht  bestritten^  vielmehr  ist  nach  seinen 
eigenen  Angaben  nicht  zu  bezweifeln,  dass  er  im  Staude  ist,  tbeüs  ans  den 
Gnmdstäckeu,  welche  gegenwärtig  durch  die  Eisenbahn  von  seiner  Ziegelei 
getrennt  werden,  (wenn  aneh  nur  unter  Benutzung  eines  Umwegs),  theils 
ans  solchen,  welche  diesseits  der  Bahn  gelegen  sind,  fremdes  Ziegebnaterial 
zu  erwerben  und  dadurch  das  ihm  in  folge  der  £nteigniing  entzogene 
Material  zu  ersetzen. 

Er  konnte  daher  an  sich  nur  die  hierzu  erforderlichen  Ausgaben 
erstattet  verlangen. 

Sein  Anspruch  erscheint  schon  darnach  als  unsubstantiirt,  auch  wenn 
man  von  der  nach  den  thatsüchlicheii  Erwägunfien  des  Appeilationsricliters 
anzunehmenden  Unsicherheit  der  anfgestellten  Berechnung  des  ihm  angeb- 
lich entgangenen  Gewinns  ganz  absieht 


Nr.  26.  Entsch.  des  Deutschen  Reicbsgeriehts. 

2.  Hülfs-Senat.  Vom  23.  Mai  1881. 

lEolacb.  des  RtkhsK.  rl(      In  Clvilsachen.  R.i. .'.  S.  246-248.  -  Zeitechr.  f,  Pr(>n<!-i.  Rf.<-ht.  Bd.  2.  S.  267. 
—  ArcJllT  f.  His.Mib.  Weson.    1882.  S.  ?(".;?.  -  Zt«.  des  Ver.  Dfutsch.  EUenb.  Vcitn.    IsS?.  .S.W.  .m] 

Wenn  im  Laufe  des  Enteignungsverlalireüs  der  Grandeigentkiiiner  zur  ver- 
langten Abtretung  des  Kigeuthums  gegen  einen  bestimmten  Preis  sich  ver- 
pflichtet und  der  Unternehmer  dies  annimmt,  so  liegt  nicht  eine  nach  den 
46,  16,  26  des  Preuss.  Eatuign.  Ges.  vom  11.  Jimi  1874  zu  beurilitileude 
Vereinbaruiig,  sondern  ein  Kaufgeschäft  (A.L.K,  L  11.  Absclin.  1)  vor. 

Auf  die  Revision  des  KUigers  ist  unter  .Vhiindemng  des  zweiten  Er- 
kenntnisses das  erste  wiederhergestellt,  durch  welches  die  Beklagte  zur 
Befreiung  der  von  iiir  und  ihren  fideikomraissarischen  Substituten  an  den 
Kläger  ubgetrcleueu  Gruudtiächen  von  den  darauf  haftenden  Hypotheken 
verurüieilt  ist. 

Aus  den  Gründen: 

^Tn  der  Verhandlung  vom  6.  November  1876  ist  unter  den  Parteien 
betreffs  derjenigen  Gmndflächen,  wegen  welcher  das  Euteignungsverfahreu 
eingeleitet  war,  eine  i.niiguiij.;,  dahin  zu  Stande  gekommen,  dass  die  Be- 
klagte, als  die  Grandeigenthümerin,  und  liiix:  Kiu  ier,  als  fideiknmmissari- 
sehe  Substituten  ilirer  Mutter,  vertreten  durch  ihren  Vormund,  an  den 
Vertreter  des  Klagers  die  Grundflächen  freiwillig  und  ohne  Vorbehalt 
abtraten  und  zur  Auflassung  sich  erklärten,  wogegen  der  Vertreter  des 
Klägers  zur  Zahlung  eines  genau  bestimmten  Preises  sich  verpflichtete. 
Ton  dem  in  der  Verhandlung  vorbehaltenen  Bfiektrittsrechte  haben  die 
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abtreteudeii  Krhm  keinen  Gebraudi  ucinaclit.  vielmehr  hat  die  Beklagte 
darch  ihren  Ji*  voUmüchtigteu  die  Grundllarhen  an  di'ii  Klager  aufgelassen. 

Der  erste  Richter  enichtet  das  Alikouunea  für  ein  freiwilliges  Kaofs- 
und  Verkanfsgeschäft.  Der  Appel latiou.>>richter  bringt  dasselbe  nnter  den 
Gesichtspunkt  einer  im  Enteignung:  erfahren  zulässigen  nach  §§  46.  16.  26 
des  Enteigmiiig.-<^os<'tzes  vdin  11.  Juni  1874  zn  benrtheilenden  Verein- 
baruuij:.  mit  welcher  das  Enteignungsvertahren  noch  nieht  zur  endlichen 
Erledigung  gebnu-lit  sei,  indem  es  den  Kealberechtigten  freistehe,  die 
Festsetzung  der  Eutschädigungssamme  im  Rechtswege  gegen  den  Unter- 
nehmer zu  fordern. 

Der  Ansicht  des  Appellationsgerichts  kann  nicht  beigetreten  werden. 
Der  §  46  a.  a.  0.  behandelt  zwei  Fälle,  erstens  den, 

dass  eine  Einigung  über  den  Gegenstand  der  Abtretung  unter 
Vorbehalt  der  nachträglichen  Feststellnng  der  Entschädigung  oder 
der  DurehAhruDg  des  Enteignungsverfahrens  behufs  Regelung  der  Rechte 
Dritter  stattgefnnden  hat,  §  16, 
zweitens  den, 

dass  in  dem  Ver£Bhren  betreffs  Feststellung  der  Entschädigung 
eine  Verebhanuig  über  diese  zn  stände  kommt,  §  26. 
Beide  Fälle  sind  genaa  auseinander  gehalten.  Die  rechtlichen  Wirkongen 
des  'f  45  —  Fr^werden  des  Gnmdstflckes  von  allen  anf  demselben 
haftenden  privatrechtliefaen  Yerpflichtongen  —  treten  In  dem  emen  «oder'' 
in  dem  anderen  Falle  ein.  Des  vorliegenden  Falles,  dass  der  Gnmd- 
eigenthUmer  zar  verlangten  Abtretong  des  Eigenthums  gegen  einen  be- 
stimmten Preis  sich  verpflichtet  nnd  der  Unternehmer  dieses  annimmt, 
ist  in  $  46  nicht  gedacht.  Er  kann  auch  nicht  nach  demselben  beortfaeilt 
werden.  Denn  das  Enteignnngsverfahren  ist  mit  diesem  Abkommoi  gegen* 
standslos  geworden,  nnd  bedflrfte  es  fär  solchen  Fall  keiner  besonderen 
Vorsdiriften,  da  das  Abkommeii  genan  unter  die  Begriffsbestimmung  des 
Eanlgeschäftes  A.L.R.  I.  11.  §  1  fftüt,  mithin  die  Vorschriften  des 
A.L.R.'s  I.  11.  Abschn.  1  auf  dasselbe  Anwendung  finden.  Die  Beklagte 
hatte  ihrer  Verbindlichkeit  zunächst  durch  Auflassung  Genüge  zu  leisten. 
Diese  ist,  wie  bemerkt,  erfolgt  Der  Kläger  hatte  dagegen  den  bedungenen 
Ptois  zn  zahlen.  Derselbe  betrug  M.  20  642,«».  Da  aber  auf  den  Flächen 
Hypotheken  in  einem  den  Preis  erheblich  übersteigenden  Betrage  hafteten, 
so  war  Kläger  zur  Hinterlegung  des  Preises  nebst  Zinsen  wohl  befiigt 
(A.L.B.  L  11.  $  222).  Durdi  die  unstreitig  erfolgte  Hinterlegung  hat  er 
sich  seiner  Veibindlidikeit  entledigt,  und  kann  er  nunmehr  vollständige 
Erfällung  seitens  der  Beklagten  veriangen.  Hierzu  gehört,  dass  sie  die  anf 
den  verkanft«!  0mndstficken  haftenden  Hypotheken  vertritt,  A.L.R.  1. 11. 
§  184,  d.  h.  die  Grondstflcke  von  denselben  liberirt** 


Digitized  by  Google 


EntMh.  du  DentMhen  Raiefatgericbt«  vom  24.  Jlai  1881. 


49 


Ür«  26.  Entsch.  des  Deatschen  ReichBg^riclits. 
2.  Civil-Senat.  Vom  24.  Mai  1881. 

[DmtwH«  JttrbtZti^  Bd.  C  &  32,  23.) 

Verschuldnng  bei  Unfällen.  Wer  haftet,  weaii  der  Rockärmel  des  Arlieiters 
von  der  Windung  der  Maschinenwelle  ergriffen  und  dadurcli  die  Hcuid  m 

die  Welle  hineingezogen  wird? 

Äppellations-Richter  will  dtirch  Er^äiizunjc^seid  des  J\l;mcrs  die  Ur- 
sache der  Verlet/uTiij  fcststelieu  uud  zwar  die.  daüb  der  Kuckärmel  er- 
griffen «'i,  als  Kluger,  um  die  herausgefallen'^  S^chmierhüchse  an  der 
Maschme  wieder  einzusetzen,  mit  der  rechten  M  tiid  uach  dem  Lager  der 
Welle  gefasst  habe.  Die  Revision  behauptet,  der  Beweis  sei  unerheblich, 
dem»  wenn  ^(  ll  st  der  Unfall  sich  in  obiger  Weise  zugetragen  habe,  Kläger 
denselben  (Itx  h  selbst  verschuldet  habe  und  der  Beiilagten  falle  eine  sie 
verantwortlieh  machende  Vemachlässisung  ihrer  Obliegenheiten  nicht  zur 
Last.  Bestätigt.  „Wird  der  Eid  aiisgeschworen ,  so  bleibt  als  Unter- 
lage für  die  Beurtheilung  der  Schuldfrage  nur  die  Thatsache  übrig,  dass 
ivlagei  verunglückt  ist,  als  er,  um  die  herausgefallene  Schmierbüchse  ein- 
zusetzen, mit  der  Hand  nach  dem  Wellenlager  fasste.  Nach  der  gut- 
achtlichen Aeusrieruug  des  Gewerberath  N.  konnte  aber  bei  dieser  Ge- 
legenlieit  das  Unglück  sieh  nicht  ereignen,  wenn  der  das  Lager  von  der 
rotirendeu  Welle  trennende  li(jizgiebel  uoch,  wie  cö  ursprünglich  der  Fall 
War,  angebracht  gewesen  wäre.  Die  Ritbiigkeit  dieser  Ansicht  erscheint, 
wenn  man  die  von  dem  Sachverslundigen  gegebene  Besclücibung  der  Ein- 
richtuni^  der  Maschine  ijen'icksichtigt,  einleuchtend.  Dieser  Beschreibung 
zufolge  war  niimlich  ui'spriinglich  „das  Welllager  von  dem  rotirenden 
Messer  durch  jenen  Holzgiebel  getrennt  bis  zu  eiuer  Mühe,  dass  das 
Messer  auch  mit  seinem  aufwärts  gekehrten  Rande  nicht  bis  an  die  Ober- 
kante des  Giebels  reichte**,  so  dass  also  das  Hantieren  des  Arbeiters  auf 
der  einen  Seite  des  Giebels,  au  dem  Lager  der  Schmierbüchse,  durch  diese 
Seheidewand  vor  jeder  Gefiüir  von  der  auf  der  anderen  Seite  rotirendeu 
Welle  geschützt  war.  In  der  Entfemnng  reap.  der  Nielitwiederanbriugung 
des  Giebels  erblickt  der  SachveiatiLodige  das  hoch  Gefährliche,  welches 
der  Zustand  der  Maschine  z.  Z.  des  UnfUls  für  die  mit  dem  Schmieren 
der  Haschhte  hetnmt^  Aibdter  hatte.  Ben  Aensserungeu  der  Saehver- 
stSodigen  entspricht  es  dnrchans  nicht,  wenn  die  Bevision  die  von  dem 
Sacbverständigeu  dem  Holzgiebel  beigelegte  Bedeutung  einer  Schntzvor- 
riehtuiig  auf  die  „regelmftssige  Art  des  Einsetzens  der  Schmierfo&chse 
durch  Einsetzen  der  11  Zoll  langen  Xfille  in  das  betreffende  Loch'*  als 
emgesofarftnkt  erachtet,  das  tiefe  Hinabtasten  des  Arbeiters  aber  nach 
dem  im  Lager  befindlichen  Schmierbftcfasenloch  fftr  nicht  als  in  gleicher 
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Wciöe  geschützt  erklärt  augesehen  wissen  will.  Beidos,  dius  Einsetzen 
der  iScliniierhüchse  und  das  Tasten  nach  dem  Loih,  lasft  der  Gntachter 
znsainmeii  in  dem  Ausdrucke:  ^Hantieren  uu)  Laijer  oder  au  der  Schmier- 
büchse.'' Aueh  niuss  es  eiulcuehten,  dasH,  wenn  der  Giebel  das  Einsetzen 
der  Büchse  ausser  Gefahr  vor  der  Welle  setzte,  derselbe  in  gleichem  oder 
vielmehi  in  noch  erhöhtem  Grade  für  das  Hinabtagten  nach  dem  Loche 
Schutz  gewähren  musste,  indem  ja  die  Gefahr,  dass  der  Arbeiter,  wemi 
er  zu  den  betr.  Zwecken  seine  Hand  diesem  Theile  der  MaBchine  nftherte, 
von  der  Welle  beim  RockänDel  er&stt  werde,  gerade  um  io  volktindiger 
ausgeschlossen  wurde,  je  tiefer  die  Hand  in  den  durch  den  Giebel  töii 
der  Welle  abgeschloeseiMii  Baum  hüiiü)griff.  Zu  einer  nodunaligiNi  Ver- 
nehmung desselben  oder  der  weiterhin  benannten  Saehversttndigen  nach 
obiger  von  der  Revision  bezelcitneten  Riehtm^  hin,  liegt  demnach  eine 
Yenmlassung  nicht  vor. 

Hfttte  aber,  wie  hiernach  —  die  Aumchwttnmg  des  Eides  voraua- 
geaetzt  —  angenommen  weiden  muss,  der  UnÜsU  sich  nicht  ereignen 
können,  wenn  die  Maschine  sich  nidit  in  dem  vom  SachverstftndigMi  be- 
xeicbneten  mangelhaften  Zoatande  befunden,  so  l^ann  ein  Zweifel  an  der 
Verschuldung  der  Beldagten  durch  Verstoes  gegen  §  107  jetzt  ISO  der 
Gewerbeordnung  nicht  mehr  bestehen.  Die  Revision  sucht  zwar  In  dieser 
Hinsicht  die  Annahme  der  Haffcbariceit  der  Beklagten  noch  durch  die  Be- 
hauptung zu  entkräften,  dass  auch  trotz  des  Fehlens  des  Holzgiebels  das 
Unglück  nicht  eingetreten  sein  w:&rde,  wenn  Eiliger,  bevor  er  das  Oden 
der  Haschine  oder  das  Hantieren  an  der  SchmierbHehse  und  dem  Lager' 
unternommen,  die  Maschine  ansser  Gang  gesetzt  liätte,  was  bei  den  oorrect 
wirkenden  Vorrichtungen  leicht  gewesen  sei.  Die  Frage,  ob  Beklagter 
den  Unfall  zn  verantworten  haben  würde,  wenn  derselbe  beim  „Oelen  der 
Maschine^  sich  ereignet,  kann  aber  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  da 
auch  die  dabei  unterstellte  Tbatsache  durch  den  ausgegebenen  Eid  aus- 
geschlossen wird,  und  abgesehen  hiervon  sind  die  Einwendungen  der  Be- 
klagten schon  vom  D.  Richter  vollständig  gewfirdigt  und  mit  als  richtig 
anzuerkennenden  Gründen  beseitigt  worden. 


Nr.  27.  Knisch.  des  Deutschen  Reich8^ericht8. 

4.  Civii-Senat.   Vom  27.  Mai  1881. 

[7.citsi-hr.  f.  Preus».  Itecbu   Ud.  2.  S.  170.  171] 

Pensionsberechtigaiig  aus  dem  Preuss.  Ges.  v.  27.  März  1872. 

Durch  die  §§  l  und  2  des  Gesetzes  vom  27.  ^lar/  1872  wird  nicht 
nur  den  dauernd,  sondern  auch  den  unter  Vorbehalt  des  Widerrufs  oder 
der  Kündigung  angestellten,  aus  der  Staatskasse  besoldeten  nicht  richter- 
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iieheii  lieiimten  uuter  bestimmten  Voraussetzungen  ein  Anspruch  auf 
Peosiou  zugesicbert.  Mit  Um  cclit  bestreitet  B.  bei  dem  K.  das  Vorhandeu- 
sein  der  durch  den  §  1  c.  voniusgesetzteu,  wenigstens  10jährigen  Dienst- 
zeit, da  er  doch  im  Eiugauge  der  Klageheantwortung  die  Behaaptung  des 
K.,  dass  er  11  Jahr  2  Monate  im  Militärdienste  und  demnächst  5  Jahre 
7  Monate  im  Civildienste  gestanden  habe,  ausdrücklich  als  richtig  zu- 
gestunden hat.  Nach  §  15  c  wird  der  Civildienstzeit  die  Zeit  (b's  aktiven 
Militürdiensles  hinzugerechnet,  so  dass  K.  bei  seiner  Entlassung  eiue 
Dienstzeit  von  über  1(5  dahren  zurückgelegt  hatte. 

Ffir  die  unter  Vorbehalt  dos  "Widerrufs  oder  der  Kündigung  Angestellten 
veriiiugt  §  -j  c.  dass  die  von  iliueu  bekleideten  Stelleu  in  den  Betjoldungs- 
€tats  aufgeführt  sind. 

Auch  diese  Voraussetzung  vermisst  —  und  zwar  ohne  Grund  —  B. 
deshalb,  weil  dieselbe  bezüglich  der  einzelnen  Schutzleute  niemals  be* 
stehe,  die  Stellen  derselben  vielmehr  nar  der  Zahl  nach  in  den  Beüülduugs- 
etats  aufgeführt  seien.  Aber  durch  diese  Erkl&mng  hat  B.  eben  dasjenige 
«ingerftamt,  was  er  bestreiten  will  Dass  die  einzelnen  Schutzleute  nicht 
namentlich  in  den  Etats  aufgefOhrt  werden,  ist  selbstTerstfindlieh. 


Nr.  28.  Entseh.  des  Dentschen  Beiebsgerlehts. 

4.  Civil-Senat.   Vom  i'T.  Mai  1881. 

(Zeftuchr.  f.  I'nuss,  Hecht.    IJd.  2.  S.  t»OS.-; 

Für  die  FeststeHuug  des  Eutlassungsgrujides  von  Beamten  ist  der  lUohter 

incompetent 

Nach  §  5  des  Gesetzes  über  die  Erweiterung  des  jRechtsweges  vom 
24.  Mai  18()1  sind  die  Entscheidungen  der  Disziplinar-  und  Verwaltungs- 
behörden darüber: 

ob  und  von  welchem  Zeitpunkte  ab  ein  Beamter  ans  seinem  Amte 
zu  entfernen  oder  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  sei, 

für  die  Beurtbeilung  der  vor  den  Gerichten  geltend  gemachten  vermögens- 
rechtlichen Ansprüche  maassgebend.  Die  Entlassung  und  bezw.  anfrei- 
willige Versetzung  in  den  Ruhestand  erfolgt  bei  den  dauernd  angestellten 
Beamten  durch  die  zustftndigen  DisziplfaiarbehOrden  in  den  durch  das 
Gesetz  Aber  die  Dienstvergehen  und  die  Versetzung  in  den  Ruhestand- nicht 
richterUcher  Beamten  vom  31.  Juli  1853  vorgeschriebenen  Verfahren. 

Dagegen  werden  Beamte,  die  auf  Widerruf  oder  Eflndigung  angestellt 
sind,  nach  §  83  l  c.  ohne  ein  förmliches  Disziplinarveriahren  von  Be- 
hOrden  entlassen,  welche  die  Anstelinng  verfügt  haben.  Diese  Entlassungen 
sind  bezüglich  der  genannten  Beamten-Kategorie,  welcher  aneh  Klüger  an* 
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gehört,  für  die  Gerichte  ebenso  maassgehend,  wie  bei  anderen  Beamten, 
die  in  einem  fftrmtichen  Disziplinarverfahren  geOUten  EntBCheidnngiBn. 

Der  Anspraeh  auf  Pension  steht  nach  §  1  des  Gesetzes  vom  27.  Mftrs 
1872  nnr  denjenigen  Beamten  zn,  welche  in  Folge  körperlicher  Gebrechen 
oder  wegen  SchwSche  ihrer  körperlichen  und  geistigen  Erllfte  znr  Er- 
füllnng  ihrer  Amtspflichten  onMig  sind, 

«nnd  deshalb  in  den  Ruhestand  versetzt  werden.* 

E.  hat  zwar  behanptet,  dass  er  wegen  eines  Angenleidens  nicht  mehr 
im  Stande  sei,  seinen  amtlichen  Obliegenheiten  zu  genfigen.  B.  dagegen 
behanptet,  dass  dem  E.  wegen  Unwfirdigkeit  gekündigt  worden  sei,  und 
hat  diese  Behauptung  dorch  die  in  der  Schlussaudienz  II.  Instanz  in  an- 
erkannter Abschrift  vorgelegte  Verfügung  des  ^Polizei  -  Prftsidiums  vom 
14.  Mai  1877  nachgewiesen. 

Die  Feststellung  des  Kntlassnngsgmndes  steht  aber  ansscUiesalich 
der  vorgesetzten  Dienstbehörde  dee  Entlassenen  zu,  wodurch  die  Oerid&te 
gebunden  sind. 

Von  wesentlich  gleichen  Gesichtspunkten  sind  auch  der  1.  und  n> 
Givilsenat  des  Beichsgesetzes  in  den  Entscheidungen  vom  24.  November  1880 
(Senat  I  Ko.  843/80)  and  vom  9.  Janoar  1880  (Entsch.  Bd.  1  S.  34) 
ausgegangen.  Zwar  betrafen  dieselben  keine  Prenssischen,  sondern  BeiehB- 
beamten;  doch  stimmen  die  entscheidenden  Vorschriften  des  Reichsgesetzea 
vom  31.  März  1879  mit  den  entsprechenden  Bestimmungen  der  Prenssischen 
Gesetze  —  zum  Theü  wörtlich  —  überein.* 


Nr.  29.  Entgeh,  des  Deutschen  Reichst^erlcht«. 
•2.  Civil-Senat.  Vom  27.  Mai  1881. 

[Brian  u.  Blttm,  Aiinalen.  B«L4.  S.  63.  64.  —  Ztg.  <1<-  V-n  Dent.-x  b.  Ki^pnb  \p-^\          S.  OöC; 

Die  vertragsmässige  AiisdeTiming  des  Reiclisliaftpfiiclitgesetzes  auf  Unfälle, 
dif  sich  im  Auslände  ereignen,  M.  statthaft  5  1,  c.  verhietet  Eur  die 
vertci^mässige  Aussohlieasung  und  Beschränkung  der  Haftpflicht  für 

das  Inland. 

Elfiger  war  in  Luxemburg  staüoniii.  und  ist  auf  Luxemburgischem 
Gebiet  bei  Bedienung  eines  Zuges  der  von  der  Beklagten  mitverwalteteD 
Luxemburgischen  Wilhelm-Eisenbahnen  veronglflclLt»  so  dass  ihm  beide 
Beine  amputirt  werden  niussten. 

„Nach  der  maasfgebcnden  Feststellung  des  O.L.6.  ist  durch  die  An- 
stellungsurkunde dem  Kläger,  welcher  damals  Bremser  in  Luxemburg  war, 
die  Stelle  eines  Schaffners  hei  den  Reichseiseubahnen  in  Elsass-Lothringeu 
übertragen  worden.  Zur  Zeit  der  Anstellung  hatte  das  Reichs-Haftpflicht- 
Gesetz  vom  7.  Juni  1871  in  Elsass-Lothringeu  bereits  Geltung;  ebenso 
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die  Uebereinkuoft  vom  11.  Jaoi  1872  (R.G.B1.  S.  830),  durch  welche 
die  YmaltQBif  der  Wilhelm-Lnxembiirg-Eiäeiibahiien  auf  die  Kaiserliche 
Oenenddirection  id  Strassbiirg  fibergegaDgcn  ist,  bereits  abgeechloBsen. 
"Nva  ist  unbestritten,  dase  sich  der  Unfall  im  Luxemburgischen  Gebiete 
mignet  hat,  und  dass  deshalb  das  Keichs  -  Haftpflichtgesetx  an  und  für 
«ich  keine  Anwendung  finden  kann.  Das  O.L.G.  stfttzt  aber  seine  Ent. 
«eheidung  darauf;  dass  durch  die  Anstellung  zwischen  den  Parteien  ein 
Yertragsverhältniss  geschaffen  worden,  vermflge  dessen  Klftger  den 
Schuts  des  Reichs  -  Haftpilichtgesetxes  auch  für  den  eingetretenen  Fall 
«einer  Verwendung  im  Luxemburgischen  Gebiete  geniesse.  Die  Znlftssig- 
fceit  einer  Vereinbarung,  wie  sie  das  O.L.G.  hierbei  Yoraussetzt,  kann 
keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen.  Der  §  1  des  gedachten  Gesetzes 
beruht  nieht  auf  der  Annahme  eines  Delicts  oder  Quasidelicts,  sondern 
flcfaaift  nach  dem  Vorgang  des  Preussischen  Sisenbahngesetzes  vom  8.  Novem- 
berl838$25  ^e obligatio  ex  lege;  nur  dievertragsmSssige  Ausschliessung 
oder  Beschränkung  der  Haftpflicht  ist  ffir  das  Inland  durch  §  5  des 
Reiehsgesetzes  verboten.  Die  Behauptung  der  Beklagten,  dass  sie  nach 
dem  Staatsvertrage  vom  11.  Juni  1872  nieht  berechtigt  gewesen  sei,  dem 
Kl&ger  die  Rechte  ans  dem  Hafipfiichtgesetz  für  die  Luxemburgischen 
Bahnstrecken  einzuränmen,  ist  unerheblich,  da  sie  in  keinem  Falle  dem 
Klftger  als  dem  Mitcontrahenten  diese  Einrede  entgegensetzen  kann." 


^r.  30.  Entsch.  des  Beutscheu  Reichtigericht«. 
3.  Straf-Senat.  Vom  I.Juni  1881. 

IDputschf  Juri>t.7.tff.    Bd.  6.  S".  SOS.) 

Schutz  der  Presse  in  der  Besprechimg  von  Eisenbahn-Angelegenheiten. 

«Gegen  den  verantwortlichen  Redactcnr  einer  Zeitung  Dr.  B.  war 
Anklage  wegen  verlänmderiscber  Beleidigung  erhoben  worden,  welche  in 
einem  von  ihm  verfassten  Artikel  in  Beziehung  auf  das  Königl.  prenssischc 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und  den  Königl.  preussischen  Staats- 
minister M.  gefunden  war.  Das  Landgericht  hat  jedoch,  obwohl  der  in- 
criminirte  Artikel  die  Behauptung  von  Thatsachen  enthalte,  wolcho  diese 
Behörde  und  diesen  Beamten  in  der  öffentlichen  Meinung  herabzuwürdigen 
geeignet  und  erweislich  nicht  wahr  seien,  auf  Freisprechung  erkannt,  weil 
der  Verfasser  des  Artikels  die  üeberzeugnng  von  der  Wahrheit  der  That- 
sachen gehabt  und  die  letzteren  zu  dem  Zwecke  behauptet,  um  dadurch 
auf  Abstellung  der  nach  seiner  Ansicht  bei  der  Verwaltung  der  preussischen 
Staats-Eisenbahnen  zu  Tage  getretenen  Missstände  hinzuwirken;  auch  gehe 
diV  Absicht,  das  genannte  Ministerium  und  den  genannten  Minister  zu 
beleidigen,  weder  aus  der  Form  des  Aufsatzes,  noch  ans  den  Umst&ndeo, 
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Bnteeli.  des  DcutoebMi  Rdehigmditt  vom  S.  Jnai  1661. 


unter  denen  derselbe  Teifasst  und  TerOffenÜidit  worden,  hervor  nnd  sei 
in  der  Yeröffentlidrang  des  Artikels  eine  Wahinehmung  berecfatigtor  Inter- 
•  essen  zn  erblicken. 

Gegen  diese  Rechtsansicht  fAbrte  die  Revision  der  Staatsanwaltschaft 
ans,  dass  der  Schutz  des  $  193  nicht  Jedermann  ohne  Weiteres  zn  statten 
kommen  dürfe,  der  es  nntemehme,  liir  irgend  welebeR  Interesse  dnza> 
treten;  es  musso  das  vertrett'no  Interesse  wenigstens  in  einer  indirecten 
conereteren  Beziehung  zn  !>  min  igen  stehen,  der  dessen  Vertretung  auf 
sich  nehme,  insbesondere  sei  die  Presse  nicht  znr  Vertretung  aller  denk' 
baren  öffentlichen  Intcn"'sson  l)ornfen. 

Trotz  dieser  Ansföhrung  hat  das  Rt  ichs^erioht  die  laudm  riditliche 
Entecheidnng  gebilligt.  Es  handelte  sich  bei  dem  betreffenden  Artikel 
nm  die  Gefahr,  welche  die  Erspamng  nothwendiger  Ausgaben  im  Eisen- 
bahnbetrieh  für  die  Sicherheit  des  Pahliknms  mit  sich  bringt.  Geht  man 
nun  anch  davon  ans,  dass  nicht  Jedermann  znr  V^ertretnng  jedwedes 
Interesses  berufen  sein  kann,  sondern  dass  der  §  193  St  G.  B.  ein  berech- 
tigtes Interesse  fordert,  dass  also  Derjenige,  welcher  sich  anf  diesen  Para- 
graphen beruft,  im  Sinne  desselben  berechtigt  gewesen  sein  mnss,  das- 
jenige Interesse  zu  vertreten,  welches  er  wahrgenommen  zu  haben  be- 
hauptet, so  ist  doch  hier  eine  Verkennung  dieser  Schranke  nicht  ersichtlich. 
Denn  da  die  Eisenbalmen  unter  den  gegen wnrticren  Verhältnissen  für 
»Icderinunn  miontbührlicli  sind  oder  doch  jederzeit  werden  können,  was  sieh 
wenigstens  für  die  Einwohner  von  D.  liinsiehtlieh  der  preussischen  Bahnen 
als  allgemein  bekannt  sagen  lösst,  und  von  der  Sicherheit  des  Betriebes 
derselben  Gesundheit  und  Leben  jedes  sie  Benutzenden  abhSngt,  hat 
man  im  Sinne  des  §  1^3  St. (I.B.  auch  den  Angeklagten  für  berechtigt 
zn  halten,  nach  Beinen  Kratten  auf  die  Sicheriieit  hinzuwirken  und  alle 
Hindernisse  derselben  zur  Sprache  zu  bringen,  selbst  wenn  man  nur  das 
nächste  egoistische  Interesse  des  Einzelnen  für  seine  eigene  Person  in 
Betracht  zieht  und  auf  das  Interesse,  welches  er  au  der  Wohlfahi-t  aller 
Uebrigen  etwa  haben  mag,  keine  Rü(k>ii«'!!t  nimmt.  Die  verlangte  con- 
crete  Beziehung  zwischen  dem  wahrgenommenen  Interesse  und  dem  Ver- 
treter desselben  ist  hier  also  vorbanden.* 

Nr.  31.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 
1.  Hülfs-Senat.  Vom  S.Juni  1881. 

[ZeiUchr.  f.  Preas*.  lUscht  Bd.  2.  8.  164.  165.] 

Welchen  Anspruch  hat  der  Pächter,  wenn  eine  Enteignung  des  Paoiitobjects 

btalliindet? 

„In  der  Sache  selbst  ist  mit  den  Vorderrichtern  anzunehmen,  dasb  nach 
den  RechtsgruudsHtzeu,  welche  für  die  Fälle  Geltung  haben,  in  denen  eine 
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gesetzlich  nothwendige,  unter  der  AntoritAt  der  Begieningsgewalt  sich  toU- 
ziehende  Ver&usserang  stattfindet,  filr  Kläger  mit  der  Abtretung  der  in  Bede 
stehenden  Flächen  an  die  Berlin  -  Stettioer  Eisenbabngeaellseh&ft  zum 
Eigenthnm  nnd  znr  Nntznng  dnrch  Anraehachtong  an  die  Stelle  des 
Rechtes  auf  pachtvertragsmässige  Natzung  der  fraglichen  Flächen  das 
Recht  auf  Nntznng  der  von  der  EisenbahngeselLschaft  gezahlten  CapitaU- 
entschädigong  getreten  ist.  Da  aber  ein  Capital  kein  in  den  Gesetzen 
vorgesehenes  Object  einer  Pachtnntznng  ist^  so  fragt  es  sich,  wie  der  ab- 
nonnen  Beschaffenheit  des  Pacht^ibjectes  gegenOber  das  Nntzungsrecht  des 
Pächters  bestimmt  werden  soll. 

Als  die  am  nächsten  liegende  Lösung  der  Frage  möchte  die  anzusehen 
sein,  dass  dem  Pächter  das  Capital  zar  Selbstnntznng  gegen  eine  den 
berechtigten  Interessen  der  Verpächter  nnd  sonstigen  Betheiligten  ent- 
sprecliende  Slcherheitsbestellnng  überlassen  wfirde.  Aber  diese  [.Osnng 
kann  nicht  in  Frage  kommen,  weil  sie  weder  vom  Kläger  begelirt  wird, 
noch  auch  in  der  Macht  der  Bekl^ten  steht.  Kläger  richtet  vielmehr 
seinen  Anspruch  auf  landesübliche  Zinsen  des  Entschädigungs  -  Capitals. 
Diesem  Begehren  scheint  das  Vertragsrecht  in  der  That  zur  Seite  zu  stehen. 
Wird  nämlich  als  leitender  Gesichtspunkt  für  die  Beantwortung  der  Frage 
der  in  §  270  I,  21  A.L.R.  nus^gesprochene  Rechtssatz  angesehen,  naeh 
welchem  der  Pächter  das  Recht  anf  die  t^ewühiiliche  Nutzung  des  Pacht- 
objectes  t'rlangt,  so  ergiebt  sicii.  dass  dem  Vertragsrechte  des  Päeliters  in 
der  I*!rliiuiig  anf  das  an  die  Stelle  des  Pa'-htobjoctes  getretene  Kntschä- 
digunwseapital  Genüge  geschieht,  wenn  an  die  Stelle  der  Xntziuig  des 
Paehtohjectes  diejenisje  Nntznnt;  des  Entschädigungscapitals  tritt,  welche 
als  die  gewöhnlieh''  Nutzung  eines  Capitals  anc^esehen  werden  kann.  Und 
da  die  Gesetze  Ij  u  lesiddiche  Zinsen  in  anderen  Fallen  als  die  gewohnliehe 
Capitalsnutzung  gelten  lassen,  so  scheinen  laudesübliche  Zinsen  auch  im 
vorliegenden  Falle  dem  Kläger  /ncewiesen  werden  zu  müssen  ohne  Rüek- 
sicht  darauf,  ob  die  Verpächter  selbst  von  dem  Capitale  landesübliche 
Zinsen  zu  ziehen  in  der  LaLje  sind.  Insbesondere  seheint  der  Umstand, 
dass  das  Capital  in  Folge  der  Lehnsqnalilät  des  Gutes  und  d^r  IkliL-tung 
desselben  mit  Hypothekenschuldeu  deprmirt  worden  ist  nnd  nur  pCt. 
Ziuseo  trägt,  das  Vertragsrecht  des  Pächters  auf  die  gemeiugewöhnliche 
Nutzung  nicht  zu  berühren. 

Aber  diesen  scheinbar  zu  Gunsten  des  Klägers  sprechenden  Argumenten 
stehen  andere  u.u  ^noserem  Gewicht  gegenüber.  Das  in  Rede  stehende 
Entschädigungseapital  ist  alierdin^'^s  für  den  Kläger,  aber  auch  für  die 
•Beklagte,  wie  überhaupt  für  alle  dinglich  Berechtigten  kraft  (Tcsetzes  an 
die  Stelle  des  enteigneten  Grandes  und  Bodens  getreten.  Es  ist  also  für 
die  Lehnsfolgeberechtigten  zum  Gegenstände  des  Lehus,  für  die  Heal- 
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Enttch.  du  tXtntscben  Beicbigviicbli  ^nm  5.  Jvai  1881. 


gläubiger  zum  Objecte  der  Sicherheit,  für  die  Beklagte  zum  Gegenstände 

des  Lehnseigeothnms  nnd  ffir  Kläger  zum  Niitzungsobjecte  goworden.  Aber 
das  Nutzungsrecht  des  PächttTs  iijeht  an  und  für  sifh  nicht  weiter,  als 
auf  die  Nntzuni;,  welche  unter  den  vorliej^enden  Uniständen  ohne  Beein- 
träehtiguny;  der  nächtlichen  Stellung  der  übrigen  Interessenten  möglich  ist, 
die  also  von  den  VerpSchtoni  selbst  ohne  das  Vorhandensein  eines  Pacht- 
verhältnisses würde  gezogen  werden  können.  Nur  insoweit  i*t  das  Capital 
für  die  Pächter  an  die  Stelle  des  expropriirteu  Grandes  und  Bodens  ge- 
treten. Ausgesehlossen  ist  damit  allerdings  nicht  eine  Erweitening  der 
Haftung  der  Verpächter  im  Falle  einer  Verschuldung.  Aber  für  die  An- 
nahm»' o'ncr  solchen  fehlt  e«?  im  \-orliei;eiiden  Falle  an  allen  Vorau^setznnüen. 
Dageiicii  kommt  es  darauf  nicht  an,  ef»  der  Pächter  beim  Abschlüsse  des 
Pachtvertrages  von  der  Lehnsqualität  des  Gutes  und  der  hypothpkarischpn 
Belastung  desselben  Kenntniss  gehabt  hat  Seine  Ni(ditkenritniss  der 
fraglichen  Umstände  würde  sein  Vertragsrecht  den  Beklagten  get^onüber 
nicht  erweitern  können,  zumal  nichts  dafür  vorliegt,  dass  beim  Absciiluijse 
des  Pachtvertrages  der  Fall  der  Enteignung  eines  Theiles  des  Pachtobjectes 
von  den  Contrahenteu  in  Aussicht  genommen  gewesen  ist'* 


Nr»  82*  Entgeh,  lies  Deateehen  Beiehsgeriehfs. 

CiviUSenat  Vom  5.  Juni  1981. 

[Bniu  V.  Bim,  Aanaleit.  Bd.  4  B.  IM,  US.  —  Ztf.  dM  Ver.  Dcvtedi.  Ebealn.  V«rw.  1681. 8. 19M.] 

Die  Müir  ans  der  BeaoliBffeidieit  des  trui8iK>rtirte]i  Qegenstandes  ist 
keine  dem  Betriebe  der  EiaenlMlm  eigenfhttndielie;  «neli  die  Eile  in 
Transportgeeeli&ft  gebört  nieM  unter  die  im  §  1  dee  Beielifl-Heftpllieht' 
geeetses  gemeinte  eigenthümlielie  BetrielmgelUir. 

^Das  Entladen  stillstehender  Eisenbahnwagen  gehört  an  sich  nicht  ' 
zum  Betriebe  einer  Eisenbahn  im  Sinne  des  §  1  dee  Reiche-Haftpflicht- 
Gesetzes,  wie  der  Berufungsrichter  mit  Recht  annimmt,  nfimlich  nicht  znr 
Beförderung  anf  der  Bahn,  deren  unmittelbarer  Voibeieitung  und  ihram 
Abschlnsee.  Nnn  können  auch  Körperverletzungen  bei  Handlnsgen,  wekhe 
an  sich  nicht  zu  den  BetrMbelumdlungen  der  Bisenbahn  in  dem  gedachten 
engeren  Sinne  gehören,  durch  die  beeonderen  Gefahren  des  Eisenbahn- 
betriebes herbeigeführt  werden,  und  auch  anf  diese  ist  der  §  1  a.  a.  0. 
anwendbar.  Was  aber  der  Elfiger  in  dieser  Beziehnng  behauptet,  ist 
rechtlich  nicht  erheblich.  Er  macht  die  Schwere  der  Kiste  geltend,  bei 
deren  Transport  er  den  Unfall  erlitten  hat;  die  Gefahr  ans  der  Beschaffen- 
heit des  transportirten  Gegenstandes  ist  aber  keine  dem  Betriebe  der 
Eisenbahn  eigenthümliche.  Ausserdem  behauptet  er,  es  sei  Eile  nCthig 
gewesen,  weil  die  Kiste  noch  mit  einem  bald  abgehenden  Znge  bfttte  be- 
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fördert  weiden  sollen;  es  wird  also  nicht  eine  Eile  geltend  gemacht,  weldie 
in  Folge  der  besonderen  Oefebren  des  Eisenbahnbetriebes  erforderlich  war 
oder  sonst  mit  diesen  zosanunenhing,  sondern  lediglich  eine  solche,  welche 
fOr  das  Transportgeschftft  wfinschenswerth  war.  Diese  begrfindet  rechtlich 
die  Anwendung  des  §  1  a.  a.  0.  niobt^ 


Nr.  33.  Eutseh.  dcb  Köuigl.  Freuss.  Gerichtshofes  zur  Entscheidung 

der  Coiiipeteuzconflicte. 

Vom  11.  Juni  1881. 

[Archiv  t  EU«ab.\Vi  5cri.   188L  S.427  -483.J 

Die  bei  der  in  Oemässheit  des  Enteignnngsgesetzes  Yom  11.  Jiini  1874 
erfolgten  Feststellnng  des  Planes  zn  einer  Balmanlage  angeordnete  Ver- 
legung eines  Weges  ist  als  durch  landespolizeiliche  Anordnung  erfolgt 
anzusehen;  es  kann  daher  auf  Omnd  des  seitherigen  Besitzstandes  eine 
Wiederherstpllniig:  des  früheren  Zustandes  im  Rechtswege  niclit  verlanget, 
TieliBelir  nur  Entsohädigong  ^i^emäss  ^  4  des  Gesetzes  vom  II.  Mai  1842 

gefordert  werden. 

Beim  Bau  der  Eisenbahnlinie  Posen-Schucideniühl  ist  die  Bahn  über 
eioen  von  Knnkolewo-Hauland  nach  Bndzio  führenden  Fasssteig  gelegt, 
der  Fnsssteig  cassirt,  insbesondere  durch  ani  3.  Januar  1880  an  beiden 

Seiten  der  Eisenbahnböschungen  gezogene  Drahtzilune  gesperrt,  und  sind 
die,  welche  den  Weg  benutzen  wollten,  durch  die  Bahnwärter  znrfick- 
geuiesen,  zum  Theil  auch  znr  Bestrafung  angezeigt  worden.  Dagegen  hat 
die  Bahnverwaltnng  einen  anderen,  weiteren  Weg  nach  Budzin  anlegen  lassen. 

Die  Gemeinde  Kunitolewo-Hauland  hat  behauptet,  dass  der  erwähnte 
FuBssteig  von  den  Bewohnern  des  genannten  Ortes  seit  mehr  als  50  Jahren 
bis  zur  Sperrnng  durch  die  Eisenbahn  ungestört  benutzt  worden  und  des- 
halb gegen  den  Fiseus  mit  dem  Antrage  geklagt: 

den  Beklagten   zu  verurtheilen,   sfit'ort  zwischen  Station  <V2[ 
und  f>2'2  der  l^nlmlinie  I'oseu-SchneidemQlil  über  das  Babnplanum 
einen  Ueberüaim  hfrzustellnn.  sieh  jedor  ftTncreu  Störung  der  Be- 
wohner von  Kuukolewo-Ilaulaud  in  der  Benutzung  des  von  Knn- 
kolewo-Hauland  Nr.  2  üh^r  Kunkolewo-Iiauland  Nr.  1.  Kunkolcwo- 
(Jut  u.  s  w.  nach  Budzin  tührenden  Fusssteiges  \m  löO  M.  Strafe 
für  jeden  Wiederholnnsrsfall  zu  enthalten,  das  ürtheil  auch  für 
vorläufig  vollstreckl)ar  zu  erklären. 
Der  Vorklagte,  welcher  im  Termine  vom  8.  Juli  1880  uidit  erschienen 
und  deshalb  durch  Versäuninissiirtheil   nach  dem  Klageantrage  verurtheilt 
worden  war.  erhob  Einspruch.    Er  bestritt,   duös  aus  der  Benutzung  des 
Weges  durch  einzelne  Gemeindemitglieder  die  Gemeinde  als  solche  ein 
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Recht  für  aich  herleiten  könne,  ond  daes  eine  Benntzius^  jenes  FoBssteiges 
dni«h  die  betrefltenden  Grondetlieksbesitaser  geduldet  worden,  die  vielmehr 
den  Steig  durch  StrohwiBche  als  verboten  bezeichnet,  einmal  sogar  durch 
einen  tiefen  Graben  gesperrt,  anch  a]\}fthrlich  bei  der  AelcerbesteUang  nm- 
gepflögt  hätten.  Ein  Recht  znr  Bennlzimg  des  Weges  sei  nicht  nachge- 
wiesen, derselbe  sei  kein  öflentlicfaer  Weg,  weder  in  der  Separationskarte, 
noch  im  Rezess  der  Stadt  Badzin  verzeichnet,  nnd  eine  Gmndgerechtigkeit 
gegen  die  Besitzer  der  Gmndstiieke,  fiber  welche  er  führe,  aach  nicht  er- 
worben. Die  Znrfickweisong  von  diesem  Wege  sei  mit  Recht  erfolgt,  da 
durch  das  Bahnpolizeireglement  dem  Publicum  das  Betreten  des  Bahn- 
planoms  verboten  worden,  und  die  von  der  Klägerin  an  den  Minister  der 
dflTentlichen  Arbeiten  gerichtete  Beschwerde  sei  zurQckgewieaen.  Verklagter 
beantragte  Abweisung  der  Klage. 

Nai  h  erhobenem  Beweise  erkannte  das  Königliehe  Amtsgericht  zu 
Koimar  in  Posen  am  29.  Juli  1880,  daes  das  Vurs&amnissurtheil  vom 
8.  dess.  Mts.  aufrecht  zu  erhalten  und  dem  Verklagten  die  K(»ston  des 
Rechtsstreits  aufouerlegen.  Das  Gericht  nahm  nn,  dass  darauf,  ol»  der  Weg 
ein  öffentlicher  und  ob  KlAicerin  «  inen  Titel  zum  Besitz  de.sselt)en  habe, 
nichts  ankomme,  ucil  die  Frage  nach  dem  Rechte  znm  Besitze  im  Bcsit^- 
streite  nicht  zu  erörtern  sei.  Ebenso  unerheblich  wurde  es  befund«!,  ob 
Verklagter  als  Bahnpolizei  befugt  gewesen,  Passanten  des  Bahnplanums  zu- 
rückzuweisen, da  das  PolizeirPfht  des  Verklagten  das  hier  streitige  Besitz-» 
recht  nicht  berühre;  der  abschlägige  Bescheid  des  Ministers  auf  die  an  ihn 
gerichtete  Beschwerde  sei  für  das  Recht  des  Verklagten,  die  Klägerin  an 
der  Benutzung  des  Streitweges  zu  hindern,  ohne  alle  Bedeutung.  Im 
Uebrigen  wurde  dnrch  den  erhobenen  Beweis  für  dargethan  erachtet,  dass 
die  Mitglieder  der  klagenden  Geraeinde  den  streitigen  Weg  seit  mehr  als 
fünfzig  .Jahren  bis  zu  der  Sttiruiig  durch  Verklagten  frei,  offen  nnd  nnge- 
stört  benutzt  hätten  und  ausgeführt,  dass  diese  langdauernde  Hesitzaus- 
öbung  die  AnTiahmc  rechtfertige,  dass  Klägerin  diesen  Besitz  für  sich  aus- 
geübt  habe  und  habe  ausüben  wollen,  wofür  übrigens  der  Beweis  gar  nicht 
ihr  obliege.  Verklagter  legte  gegen  dieses  Erkenntniss  Berufung  ein  mit 
dem  Antrage,  uuler  Aufhebung  des  aiigr'fnchtenen  Urtlieils  die  Klägerin 
abzuweisen.  Er  erhob-  den  Einwand  der  Unzulässigkeit  des  Rechtswegs, 
indem  er  geltend  ■machte,  dass  die  Eisenbahn  als  Oflenlliche  Verkehr- 
strassc  eine  res  extra  commercium  sei,  mithin  uli  >r  ihre  Substanz  vom 
r4ericlite  nicht  erkannt  werden  könne,  insbe-rtndere  dürfe  auf  Herstellnng 
eines  Ueberganges  über  den  Eisenbahndanitn  kein  gerichtliches  Erktiialniss 
ergehen,  weil  dies  lodicMch  eine  Verwaltungssaclie  betrofte.  da.ss  aber  auch 
in  der  Feldmark  Kunknlewu  -  Hauland  das  Pbnilc-tsleliungsverfahren  in 
Gemässhcit  der  §§  15  ft.  des  Enteignungsgescizes  vom  11.  Juni  1874 
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stattgefiiiiden  asd  der  Bauplan  in  der  Gemeinde  Kankolewo-Uaalund  aas- 
gelegen habe,  ohne  dase  Klftgerin  ihre  venneintlfehen  Becbte  auf  den  strei- 
tigen Fuflsweg  bei  der  Königlichen  Regierang  zu  Bromberg  als  Entcig- 
unngsbebOrde  bis  zu  dem  angesetzten  Termine  zur  ErOrternng  über  die 
gegen  den  Banpl;^n  erhobenen  Einwendungen  geltend  gemacht  hätte.  Die 
KOnigfiebe  Regierung  zu  Bromberg  habe  demnficbst  den  in  Abschrift  über- 
reichten Plaofeststellnngsbescblnss  vom  12.  September  1875  erlassen, 
welcher  recbtekrüftig  geworden,  nnd  das  Eigenthnm  an  den  enteigneten 
Omndstüeken,  anch  an  denen,  über  welche  der  streitige  Fnssweg  geführt, 
sei  auf  den  Verklagten  gemfiss  §  45  a.  a.  0.  frei  von  allen  privatrechtlichen 
Verpflichtongen  übergegangen,  soweit  Verklagter  dieselben  nicht  vertrags- 
mässig  übernommen  habe.  Eine  solche  üebemahme  aber  habe  Klftgerin 
nicht  einmal  behauptet.  Im  Uebrigen  wurde  in  der  Bemftmgsachrift  aus^ 
geffthrt,  dass  durch  die  Beweisanfnahme  nicht  Besitzhandinngen  der  Ge- 
meinde,  sondern'  nur  einzelner  Mitglieder  derselben  angethan  seien,  nnd 
nnter  Angabe  von  Beweismitteln  wiederholt  behauptet,  dass  eine  derartige 
Gmndgerechtigkeit  niemals  bestanden  habe. 

Vor  der  Verhandlung  über  die  Berufung  erhob  der  Herr  Minister  der 
olTentlichen  Arbeiten  durch  Besehluss  vom  2.  September  1880  den  Com- 
petenzconAict  Er  wurde  darauf  begründet,  dass  der  fragliche  Weg  in 
Folge  der  bei  der  landespolizeilichen  Prüfung  des  Bahnprojects  seitens  der 
Königlichen  Regierung  zu  Bromberg  am  6.  September  1876  getroffenen 
Anordnung,  welche  dahin  laute: 

„der  die  Bahn  in  Station  6*22  schneidende  Schul-  und  Kirchen- 
fnssweg  soll  auf  der  westlichen  Bahnseite  an  der  Bahn  entlang 
in  der  Breite  von  1^»  m  bis  Station  616  +  70  geführt  werden" 
in  seinem  bisherigen  Uebergange  über  das  damalige  Bahnplanum  cassirt 
und  an  einer  anderen  Stelle  über  den  Bahnkörper  überfuhrt  worden  sei, 
dass  hiernach  die  Beseitigung  der  Wegestrecke,  deren  Wiederherstellung 
verlangt  werde,  auf  Grund  einer  polizeili«  hon  Verfügung  erfolgt  sei  und 
ilaber  ua(  h  §  4  des  Gesetzes  über  die  Zolässigkeit  des  Rechtswegs  in 
Bezog  auf  polizeiliche  VerfBgnngen  vom  11.  Mär/  (soll  hcissen  Mai)  1842 
mittelst  einer  Besitzstdrungsklage  selbst  in  dorn  Falle  nicht  wQrde  an- 
gefochten werden  kOnnen,  wenn  die  betreffende  Vorfügung  einen  Eingriff 
in  Privatrechte  enthalten  sollte;  der  Rechtsweg  zur  Verfolgung  des  in  der 
Klage  geltend  gemachton  Anspruchs  also  nicht  eröffnet  sei. 

Das  Königliche  Landgericht  zu  Schneidemühl  hat  hierauf  durch  Be- 
sehluss vom  6.  September  1880  das  Prozessverfahren  eingestellt,  die  einst- 
weilige Einstellung  der  Zwangsvollstreckung  aus  dem  ersten  Urtel  ange- 
ordnet und  hiervon  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  beide 
Iheile  nnd  das  Königliche  Amtsgericht  in  Kolroar  i.  P.  benachrichtigt. 
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Bei  diesem  Gerichte  reichte  nmi  die  Königliche  BiseDbabn-Direetioii 
zu  Bromherg,  daza  durch  eine  in  beg:laiihigter  AbBChrift  beigefügte  Ver- 
ffignng  des  Herrn  MioisterH  der  OffimtUchen  Arbeiten  vom  21.  September 
1880  veranlasst,  einen  Schriftsatz  ein.  Damit  wnrde  auszugsweise  be- 
glaubigte Abschrift  der  Verhandlung  vom  6.  September  1876  nebst  Situations- 
plan überreicht.  Nach  dorn  Eingange  der  Verhandlung  fand  damals  die 
landespolizeiliche  Prüfung  der  in  den  Bezirk  Bromberg  fallenden  Strecke 
der  rosen-Schnoidemöhl-BelgaTder  Bisenbahn  vor  den  Commissarien  der 
Königlichen  Regierung  zu  Bromberg  statt,  wobei  die  ordnungsrnfussig  vor^ 
geladenen  Betheiligten  der  betreifenden  Feldmarken,  soweit  dieselben  sich 
eingefunden  hatten,  mit  ihren  Wünschen  nnd  Antragen  gehört,  ihnen  auch 
die  bezüglichen  Einzelheiten  des  vorliegenden  Eisenbahnprojects  erklärt 
und  erörtert  worden  sind.  Die  Verhandlung  enthält  die  in  dem  Competenz- 
conHictsbeschlusse  des  Herrn  Ministers  angeführte  Anordnung  nnd  in  dem 
{Schriftsätze  der  Königlichen  Eisenbahn-Direction  zu  Bromberg  wird  hierzu 
bemerkt,  dass  der  von  der  Eisenbahnverwaltung  den  Anordnungen  gemäss 
hergestellte  nene  Kirchensteg  nach  näherer  Angabe  des  Situatirm^phnes 
nach  einem  eingebauten  Ueberwege  geführt  worden  ist,  eine  besondere  Ver- 
bindung mit  dem  durch  die  Eisenbahn  geschnittenen  alten  Kircheustege 
aber  nicht  für  erforderlich  hätte  erachtet  werden  können,  weil  der  frühere 
FnsFisteg  keinf  Hnsserlich  erkennbaren  Grenzen  gehabt,  vielmehr  alljährlich 
nnigeiifltigt  und  von  den  Passanten  nach  Willkür,  je  nach  den  trockenen 
oder  nassen  Jahreszeiten,  auf  den  höher  oder  tiofer  gelegenen  Ackerdächen 
ausgetreten  worden  sei ,  so  dass  seine  Lace  nnd  Richtung  zn  den  ver- 
scliicdeuen  Zeiten  eine  verschiedene  gewesen.  Bei  dieser  Sachhige  hätte 
aiii;i  iKimmen  werden  müssen,  dass  die  Betheiligten,  wenn  sie  die  neu  an- 
gelegte Wegestrecke  erreichen  gewollt,  beliebig,  wie  tVülier  auf  dem  alten 
Fusssteige,  einen  Weg  durch  Austreten  sieh  hStten  bereiten  können,  znnial 
dieser  Weg  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem  Dorfe  Kuukolewo  und 
dem  Teberweee  darstelh>.  Die  Gemeinde  Knnkolew«».  welche  diese  Ver- 
Inunug  nachträglieh  nicht  augeuomuieu,  iiahe  auf  (Irnnd  des  erstrittenen 
Urtheils  im  Wege  der  Zwangsvollstreckung  dui-ch  den  Gerichtsvollzieher 
die  bei  Station  622/623  errichteten  Drahtzänne  zerschlagen  und  den  alton 
Fusssteig  sieh  wieder  ül)ergelie)i  lu^^en.  Dncli  sei  der  Rechtsstreit  richter- 
lichem Erkenntniss  überhaupt  nicht  zu  luiterwerfen  gewesen,  da  einerseits 
die  Eisenbaiai  als  öffentliche  Verkehrstrass«  eine  res  extra  commercium, 
ihre  Substanz,  insbesondere  der  fest  begrenzte  Bainikorper  mithin  nicht 
zum  Gegenstände  eines  privatrechtliehen  Anspnichs  Dritter  gemacht  wer- 
den könue,  andererseits  die  Beseititjung  der  Wegestrecke,  deren  Wieder- 
herstellung verlangt  werde,  auf  Grund  einer  polizeilichen  Verfügung,  nämlich 
der  bei  Gelegenheit  der  landespolizeilicheu  Prüfung  ausgesprochenen  Au- 
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ordnang  der  Königlichen  Regierung,  erfolgt  sei.  Dergleichen  polizeiliche 
VerfQgnDgeo  kannten  nach  §  4  des  Gesetze s  über. die  Znlässigkeit  des 
Rechtsweges  in  Bezug  anf  polizeiliche  Verfügungen  vom  11.  März  (soll 
heissen  Hai)  1842  mittelst  einer  ßesitzstömngsklage  selbst  in  dem  Falle 
nicht  anpefnchten  werden,  wenn  die  betreffende  Verfßgung  einen  Eingriff 
in  Privatrechte  enthalten  sollte;  es  habe  aber  anch  gemäss  §§14  und  15 
des  Enteignungsgesetzes  vom  11.  Juni  1874  die  Feststellung  des  Bau- 
planes und  aller  Nebenanlagen  in  gesetzlicher  Weise  stattgefunden  und 
die  Enteignungsbehördc  die  Errichtung  der  Anlagen  festgestellt.  Da  aber 
gegen  Entscheidungen  der  Enteigimiigsliehörden  im  vorliegenden  Falle 
nach  §§  14,  1.5.  *21  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  der  Rechtsweg  nicht 
zuliissip:.  so  hätte  die  Gemeinde  Kunkolewo-Haulaiid  zwar  heim  Verwal- 
tuuiisgericlit  nach  §  ötJ  a.  a.  0.  Klage  erheben  können,  der  ordentliche 
Rechtsweg  aber  habe  ihr  nicht  zugestaiuien.    Es  ist  i)eantragt: 

dahin  zu  erkennen ,  dass  der  Keehtswog  zur  Verfolgung  des  iu 
der  Klage  der  (Jemeiiide  Kuukolewo-Hauiaud  wider  den  Kisenbalin- 
tiscus  vom  10.  Juni  1880  geltend  gemachten  Anspruchs  nicht  zu- 
lässig und  das  gerichtliche  Verfahren,  insbesondere  aber  die  Er- 
keautuisse  des  Königliehen  Amtsgerichts  zn  Kolmar  i.  Pr.  vom 
8.  und  29.  Juli  1880  aufzuliehpn. 
Das  Königliche  Amtsgericht  zu  Koimar  i.  Pr.  hat  ge};eii  die  ZulSssig- 
kfit  des  Rechtsweges  sich  ausgesprochen,   weil  nach  den  amtlicheu,  im 
(.'^jiitiictsbesclilusse  des  TTerru  Ministers  der  ötleutliehen  Arbeiten  enthal- 
tenen Angalten  unbedenklich  eine  im  Interesse  des  öffentlichen  Verkehrs 
ixnhweudige,  vom  Staate  polizeilich  genehmigte  Anlage  vorliege,  schon 
die  von  der  zuständigen  Staatabehörde  anerkannte  Nothweiidigkeit  der 
Anlage,  iiamlich  der  Posen -Schneideroöhler  Eisenbahn,  iui  Interesse  des 
öffentlichen  Verkehrs  genüge,  um  das  Vurhandensein  einer  polizeilichen 
Maassregel  festzustellen,  gemäss  §§  1 — 4  des  Gesetzes  vom  11.  Mai  lö42  aber 
der  Rechtsweg  in  possessnrio  gegen  polizeiliche  Verfügungen  nicht  stattHnde. 

Nachdem  auf  Anordnung  des  Königlichen  Oberlandesgericht?*  zu  Poseu 
noch  Abschriften  des  von  der  Küniglichen  Eisenhahn-Direction  zu  Brom- 
berg eingereichten  Schriltsatzes  dem  Herrn  Minister  der  öllcaliichen  Ar- 
beiten und  der  Klägerin  luitgetheilt  worden,  eine  weitere  Erklärung  aber 
nicht  eingegangen,  dem  Herrn  Minister  auch  von  dem  Nichteingehen  einer 
Erklärung  der  Klägerin  Anzeige  gemacht  worden  war,  hat  auch  das  König- 
liche Oberlaudesgericht  zu  Posen,  indem  es  dem  Berichte  des  Königlichen 
^Amtsgerichts  zu  Eolmar  i.  Pr.  durchweg  beitrat,  gegen  die  Zalässigkeit 
des  Eechtsweges  sich  erklärt 

Seitens  des  Herrn  Ministers  ist  eine  weitere  Erldirang  nicht  einp 
gegangen. 
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Der  erhol^eue  Competenz-Couflict  ist  begrüudei. 

Ob,  wio  in  dem  Srliriftsatze  der  Küuiglichen  Eiseiibahu-Direction  zu 
Bromb<'i<i  beljanptft  wird,  dio  richUrlichp  Rntsrheidancr  schon  deshalb 
ausgeschlossen  ist,  weil  die  Eisenbahn  als  öffentliche  Verkehrstrasse  eine 
res  extr.i  cornraercian)  sei  und  ihre  Sübstauz,  inshesoiidore  dor  tost  begrenzte 
Bahukürper,  nicht  zum  Gegenstimde  eines  privutreciitlicheu  Anspruches 
Dritter  gemacht  werden  köjme,  kann  dahingestellt  bleiben,  weil  der 
Hechts  weg  in  der  vorliegende  Sache  schon  aas  anderen  Gründeu  ausge- 
schlossen ist. 

In.süweit  seitens  der  Klägerin  beantragt  worden,  den  Fiscus  /ti  ver- 
urtheilen.  sofort  zwischen  Station  621  und  (>22  dir  Bahnlinie  Posen- 
Schneideniülil  üIxt  das  Baliupianuni  einen  Uebergang  herzustellen,  steht 
ihr  schon  §  14  des  Gesetzes  über  die  Enteignung  von  Grundeiffenthuni 
vom  11.  .Inni  1874  eutgegcu.  Darnach  ist  der  Unternehmer  zur  Einrich- 
tung und  in  gewissem  Maasse  auili  zur  Unterhaltung  derjenigen  Anlagen 
an  Wegen,  Ueberfahrten,  Triften  u.  s.  w.  verpflichtet,  welche  für  die  be- 
nachbarten Grundstücke  oder  im  öflfentlichen  Interesse  zur  Sicherung  gegen 
Gefahren  und  Na<-htheile  uothwendig  geworden,  aber  über  diese  Obliegen- 
heiten des  Untemehmeis  entsdiddet  die  Bezirksregierung,  gegen  deren 
Entscheidung  den  Betheiligten  nach  §§  21,  22  a.  a.  0.  der  Recurs  an  die 
vorgesetzte  Ministerial-Instanz  offen  stellt.  Bs  ist  damit  der  Mhere  Recht«- 
zustand  aufrecht  erhalten,  wie  er  auf  Grand  der  im  Wesentlichen  gleich- 
lautenden  Bestimmnogen  des  §  14  des  Gesetzes  ftber  die  EisenbeJm-Un- 
ternehmnngen  vom  8.  November  1838  (G.S.  1838  S.  505)  in  vielfachen 
Entscheidungen  des  Gompetenzgerichtshofes  anerkannt  worden  ist.  Ver- 
gleiche Erkenntnisse  vom  14.  Januar  1854  (J.M.Bl  1854  S.  139),  vom 
18.  April  1857  (J.H.BI.  1857  S.  445),  vom  12.  Oktober  1861  (J.M.B1. 
1862  S.  133)  nnd  vom  11.  Oktober  1863  (J.M.Bl.  8.  47).  Der  Rechts- 
weg mnss  daher  hinsichtlieh  dieses  Theiles  des  Klageantrages  schon  nach 
diesen  Vorschriften  ausgeschlossen  bleiben. 

Aber  auch  die  anderweitigen  AntiHge  auf  Schutz  in  der  Benutzung 
eines  bei  der  Anlage  der  mehrgenannten  Eisenbahn  cassirten  Fnsssteiges 
sind  gesetzlich  dem  Rechtswege  entzogen. 

Die  Bezirksregierang,  welche  nach  §§  20,  21  des  Enteignungsgesetzeft 
vom  11.  Jani  1874  bei  Anlegung  von  Eisenbahnen  den  Plan  des  Unter- 
nehmens durch  ihren  Gommissar  erOrtem  lAsst  und  über  dessen  Feststel* 
lung  entscheidet,  übt  dabei  die  ihr  als  LandespolizeibebGrde  gemäss  §  4 
Tit.  15  Tb.  II.  —  §  5  Tit.  11  Th.  l  A.L.R.  —  §  1  und  §  3  No.  2c. 
Geschäfts -Instruction  vom  23.  October  1817  zustehende  Befagoiss,  über 
die  Anlage  neuer  Wege  und  die  dazu  nothwendigen  Enteignungen  Bestim- 
mung zu  treffen,  aus.  Auch  das  hat  der  Competenzgeriehtshof  schon  in 
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dem  Erkenntnisse  vom  19.  Jnni  1858  (J.M.Bl.  1859  S.  48)  anerkannt. 
Die,  wie  die  Vcrhaadtimg  vom  6-  September  1876  ergiebt,  bei  der  Fest- 
stollunj;  (k's  Planes  angeordnete  Verlegung  des  streitigen  Fnssweges  ist 
daher  (iurc-h  landespoli/eilichc  Anordnung  erfolgt.  Nach  §  4  des  Gesetzes 
vom  11.  Mai  1842  über  die  Zaiässigkeit  des  Rechtsweges  in  Beziehung 
auf  polizeiliche  Verfügungen  (G.S.  1842  S.  192)  findet,  wenn  einer  po- 
lizeilichen Verfügung  ein  besonderes  Rocht  auf  Befreiung  nicht  entgegen- 
steht, nur  über  eine  etwa  zn  i;e\v;ihrende  Entschädigung  der  Rechtsweg 
statt,  eine  WiederhersteUung  des  früheren  Zustandes  kaun  aber  in  diesem 
Falle  niemals  verlangt  werden,  wenn  solche  nach  dem  Ermessen  der  Po- 
lizeibehörde unzulässig  ist.  Es  ergieht  sich  hieraus  und  ans  den  vorher- 
gehenden §§  1-  3,  wonach  nur  wegen  der  Verletznng  eines  zum  Frivat- 
eigenthum  gehöreudeu  Rechts  selbst  unter  besonderen  hier  nicht  vorlie- 
genden Umständen  der  Rechtsweg  ge?en  polizeiliche  Verfügungen  zulässig 
ist,  dass  eine  nur  auf  den  Besitz  gegründete  und  nur  dessen  Anfrecht- 
haltuug  der  prdizeilichen  Verfugung  g(!f(enübcr  bezweckende  Klage  im 
Rechtswege  niciit  stattfindet.  Das  ist  vdui  ronipetenzgerichtshofe  in  fest- 
stehender Praxis  ausgesprochen  worden.  Im  keiintnisse  vom  16.  April  lf<53 
(J.M.Bl.  1853  S.  232),  vom  3.  Juni  1854  (.I.M.Bl.  1854  S.  375),  vom 
4.  Oktober  l«5fi  (J.M.Bl.  1857  S.  38),  vom  11.  Kehruar  1865  (J.M.Bl. 
1865  S.  108)  und  vom  12.  Januar  1867  (J.M.Bl.  1867  S.  95).  Ks  war 
daher  die  vorlieiiende  BesitzstorunKskhigc  gegen  eine  polizeiliche  Verfügung 
lUustatthaft,  der  Rechtsweg  in  dieser  Sache  ist  unzulässig  und  der  erhobene 
4Competenz-Ck)nilict  begründet. 


Nr.  34.  fintseh.  üm  Deutschen  Releiisgericlits. 

3.  Straf-Senat  Vom  18.  Jnni  1881. 

[BnmD  n.  Blmn.  AooRl«n.  Bd.  4.  a  IIS,  lt9b  -  Ocntadi«  JttriitZtc  Bd.  &  S.  M] 

Die  Dl0]i8ti2i8tniotioneiL  der  Sisenbalinbetriobsbeamten  gehfirei  nkht  sn  • 
den  im  §  316  Abs.  2  des  B.Str.0.B.  mit  enthaltenen  Beehtsnormen  nnd 
daher  nicht  zur  Prftfong  der  Rsvisioniinstaaz. 

„Von  vornherein  ist  es  ein  verfehlter  Ausgangspunkt,  wenn  die  Be- 
tschwerde  führende  Staatsanwaltschaft  die  Dienstinstructiouen  des 
Eisenbaknbetriebs-Personals  zu  denjenigen  im  §  316  des  R.  Str. G.B.  mit 
enthaltenen  Rechtsnormen  gezählt  wissen  will,  deren  richtige  oder  unrichtige 
Anwendung  der  Prüfung  der  Hevisiousinstanz  noterliegt.  Dienstanweisungen, 
gleichviel,  ob  sie  nun  mfindiieh  oder  in  schrimidier  oder  gedmckter  Form 
erlasHen  sind,  enthalten  snnftehst  niehte  weiter,  als  die  ansdrCteklidie  Un- 
Behrelbnng  desjenigen  Kreises  von  Pflichten,  welche  ein  einzelner  Bedien- 
steter oder  eine  ganze  Klasse  derartiger  Angestellter  mit  stiaer  Anstellung 
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Kntieb.  de«  Dentnhen  Reichigeriebts  vom  20.  Juni  1881. 


oder  in  Folge  derselben  übemommeu  hat.  Das  Dasein,  den  Inhalt  und 
die  concrete  Bedeutung  solcher  Dienstinstnictiunen  ft  j^tziistellen,  ist  ledig- 
lich Sache  des  Thatricht«rs  und  der  thatsiiehlichen  Würdicnitior  An  diesen, 
durch  das  Reichsgesetz  bereits  früher  ausgesprochenen  Kt-chtssätzen  — 
vergl.  Uiiel  des  Keiehsgerirhts  vom  17.  Decemlter  1879  (Entsch.  in 
8tnifs.  I,  r?f>)  —  wird  auch  dadurch  nichts»  geändert,  dass  die  hier  in 
Rede  ötehcudc  Dienstinstmetion  auf  Ginud  und  zur  Ausfuhrung  d*  -  B  ihn- 
polizei-Reglements  vom  4.  Januar  1S75  erlassen  ist.  Denn  ni  lit  eine 
Lebertretung  dieses  R«^'i:!ements.  suudeni  lediglich  die  Vernachlässigung 
der  dem  Angeklagten  Tegel iioU  vuu  seiner  vorgesetzten  Dienstbehörde  tbat- 
i>ädilich  abertrageneo  Pflichten  steht  in  Frage.^ 


Nr.  äd.  £nt8cli.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 

1.  Straf-Senat.  Vom  20.  Juni  1881. 

[EaUcb.  des  Keidosericlits  in  StiAlucbeu.  Bd.  4.  S.  29&-m  -  Preass.  Arcii.  L  EUenb.  We»eo.  imn. 
8.  &t8.  -  Ztf.  4«  ytt.  Deotfdk  BlM^T«iir.  1881.  S.  lOM.] 

In  d«m  mtÜUira  in  «faifim  SlBonbaluiziige  oIum  vorgängig»  LSmuig  efnes 
Murbilleto  odtr  auMdkUdie  Stelaniuig  nur  UtlUirt  gegen  erliSktoa 
lUiipniB  kann  der  Thatbestand  des  Betrages  geftinden  werden,  aaeli. 
wenn  naelitrifUch  der  im  §  U  dee  Betriebsreglementa  voi^eselieiie  Betrag 

▼en  Hk.  6  gesalilt  wird. 

Die  Revision  des  Angeklagten  vermisst  das  thatbestandliche  Beg^ffs- 
merkiiiul  der  Vcrraögeusbuscliadigung,  weil  der  Angeklagte  den  Fahr-  und 
Zusatzpreis  für  Benutzung  der  Eisenbahn  von  Glessen  bis  Marburg  bei 
Ankunft  des  Zuges  auf  der  Zwischenstation  Lollar  mit  6  Mark  bezalüt 
habe.  Das  angefochtene  Urtbeil  nimmt  dem  gegenflber  an,  daaa  die  Be. 
uachtheiligung  der  Eisenbahnkasse  bereits  durch  das  heimliche  Einsteigen 
in  den  Eisenbahnzng  bewirkt  worden  sei,  so  dass  in  der  spfttereii  ZaUnng 
nnr  ein  Ersatz  des  bereite  zugefügten  Schadens  zn  finden  ist  Die  Auf- 
fassung  des  Landgerichts  Terdient  anch  Billigung. 

Das  znr  Fahrt  anf  der  Eisenbahn  berechtigende  FahrbiUet  ist  nach 
dem  Betriebereglement  fflr  die  Eisenbahnen  Dentsehhinde  vom  11.  Mai  1874 
—  Gentralblatt  dee  Dentschen  Reiches  S.  179  —  §§  9,  10,  11  vor  dem 
Abgang  des  Zuges  von  der  betreffenden  Station,  von  der  ans  die  Bahn 
benutzt  werden  soll,  za  lösen  nnd  nach  §  U  anf  Verlangen  beim  Ein- 
steigen vorzuzeigen.  Als  der  Angeklagte  sich  in  dem  abfahrenden 
Zuge  ohne  BÜiet  befand,  hatte  er  bereits  das  Entbehren  des  Aequivalente 
für  die  angetretene  Fahrt  herbeigeführt  nnd  den  in  dem  vorenthaltenen 
Fahrpreis  enthaltenen  Schaden  zugef&gt.  Wenn  nach  §  14  des  genannten 
Reglements,  lautend: 
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^Der  Reisende,  welcher  ohne  gülti^os  Fahrbillet  betroffen  wird,  hat  für 
die  ganze  von  ihm  zurückgelegte  ^Strecke  etc.  das  Doppelte  des  gewöhn- 
lirht'ii  Fahrpreises,  mindestens  aber  den  Betrag-  von  2  Thalern  zu  ent- 
richten. Derjenige  Reisende  jedoch,  welcher  in  einen  Personenwagen 
eiiisteiirt  und  gleich  beim  Einsteigen  unaufgefordert  doni  ScliafTner  oder 
Zugführer  meldet,  dass  er  wegen  Verspätung  kein  Biilct  mehr  habe 
lösen  können,  hat.  wenn  er  überhaupt  noch  zur  Mitfahrt  zugelassen 
wird,  worauf  er  keinen  Anspruch  hat.  eim  u  um  10  Sgr.  erhöhten  Fahr- 
preis zu  zahlen.  Wer  die  sofortige  Zahlung  verweigert»  kann  ausgesetzt 
werden." 

betjtiramt  ist,  dass  der  ohne  Fahrbillet  betroffene  Reisende  für  die  ganze 
von  ihm  oder  dem  Zuge  zurückgelegte  Strecke  das  Doppelte  des  gewöhn- 
lichen Fahr})reises  zu  entrichten  habe,  -^n  ist  damit  mehr  nicht ,  als  die 
Ersatzpflicht  in  einer  zugleich  die  Ordnungsstrafe  für  die  Reglenients- 
widrigkeit  enthaltenden  Höhe  festgestellt,  nicht  aber  die  Benutzung  der 
Bahn  gegen  Nachzahlung  doppelten  Preises  freigestellt.  Zwar  ist  nach 
den  angeführten  Bestimmungen  ein  Einsteigen  in  den  Eisenbahnwagen 
ohne  Billet  bei  Verspätung  zulässig,  woraus  gefolgert  werden  konnte, 
dass  er^t  durch  das  Verweilen  in  demselben  nach  uuterla«»sener  Meldung 
bei  dem  Schaffner  oder  Zugführer  die  Beschädigung  zur  V'oüenduug 
komme  und  die  in  Erwartung  der  Zulassung  zur  Mitfahrt  beabsichtigte 
alfebiildige  Meldung  ebenso  wie  das  Billet  zum  Mitfahren  berechtigte;  allein 
das  Laüdgyricht  hat  festgestellt,  dass  der  Angeklagte,  wekher  den  Zu- 
schlag von  1  Mark  verweigert,  ohne  Zahlung  habe  fahren  wollen  und 
ohnu  Absicht  der  Meldung  heimlich  in  einen  unbesetzten  Wagen  ein- 
gestiegen sei. 

In  diesem  Verhalten  des  Angeklagten  konnte  auch  die  —  im  ße- 
sf  liln  <^  fi!)  '-  Eröffnung  des  Hauptverfahrens  zum  Ausdruck  gebrachte  — 
irrüiuniserreguug  durch  Unterdrückung  einer  wiihren  Thatsache,  nämlich 
die  Unterhaltung  der  Balmbcdiensleten  in  der  Unkenntniss  über  die  An- 
wej'enheit  des  Angeklagten  im  Zuge  ohne  Besitz  eines  Fahrbillets,  ge- 
funden werden,  und  da  der  Kansalznsaniineuhaug  zwischen  dieser  Unkenntniss 
and  der  Vermögensbeschädigung  darin  liegt,  das«s  im  Falle  der  Wahr- 
nehmung de.s  Einsteigens  die  im  Mitfahren  enthaltene  Besehüdigung  hätte 
durch  Aussetzung  af)ge wendet  werden  können,  so  sind  die  gesetzlichen 
Thatbestandmerknialti  auch  in  den  von  der  Revision  nicht  speciell  hervor- 
gehobenen Beziehungen  vorhanden  und  ist  §  263  StG.B.'s  überhaupt 
nieht  verletzt. 


Eger.  EisanlwliiureeUlldw  EnUcbddanfM.  5 
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fiotsch.  des  Daatacheik  Eaiehsgiridils  tob  SO.  Juni  1881. 


Nr.  36.  Entsch.  des  BentBchen  Reich sc^eriehts, 

4.  Civil-Senat.   Vom  20.  Juni  1881, 

[ZetUcbr.  f.  Freoss.  Recht.   Bd.  2.  s.  n  »,  140.] 

Stempelges.  v.  7.  Märe  1822.  Lieferuogs-  oder  Werkverdingungsverträge. 
Preass.  A.L.R,  1.  IL  §§  920.  925—928,  9r)6,  957,  981. 

„II.  Richter  'jiebt  den  Unterschied  des  Lieferunus-  und  Werkverdin- 
gungsvertrnLTos  richtig;  dahin  an,  dass  die  Pflicht  des  Lieferauten  in  der 
Venjciiafuing  einer  bestiniinten  Sache,  die  Pflicht  des  Werkmeisters  in  der 
Herstellnng  eines  Werkes  in  Pausch  und  Bogen  bestehe. 

Kr  bemerkt  ferner  mit  Recht,  dass  der  Begriff  des  Werkverdiogungs- 
vertrages  nicht  dadurch  ausgeschlossen  wercie,  dass  der  Klägerin  das 
Recht  vuibe hallen  war,  in  Uebereinstiniumug  mit  dem  Bauconsortium 
andere  ebenbürtige  Walzwerke  an  der  Lieferung  zu  betheUigen  und  durch 
diese  einen  Theil  der  Lieferung  ausführen  zu  lassen,  indem  er  als  Gnnid 
angiebt,  dass  durch  diese  Bestimmung  die  für  den  Begriti"  des  Werk- 
verdingnngsvertrages  wesentliche,  im  §  928  I,  11  gesetzlich  normirta 
i'llicht  der  Klägerin  festgestellt  worden  sei,  die  Ausführung  nicht  wider  deu 
Willen  des  Bestellers  einem  Anderen  zu  übertragen. 

Er  erkeinit  demnächst  au,  dass  im  einzelnen  Falle  ein  Vertrags- 
instrument dei  voi liegenden  Art  zwei  Rechtsgeschaltc,  einen  Lieferuugs- 
mnd  einen  Werkverdingungsvcrtrag  enthalten  könne,  was  man  insbesondere 
werde  annehmen  können,  wenn  die  BeschalVung  besonders  gearteten  Materials 
aus  bestimmten  Bezugsstiitten  vorbedunfien .  der  Preis  des  Materials  be- 
sonders verabredet  sei,  und  in  ühuUehen  Fallen,  und  dass  es  sich  in 
solchen  Fällen  würde  rechtfertigen  lassen,  No.  1  der  aUgemeineD  Vor- 
schriften des  Stempeltarifs  anzuwenden. 

Demnfichst  aber  stellt  er  fest: 

1.  dass  naeli  lolialt  des  vorliegenden  Vertrages  die  Selbstfertigung 
der  Schienen  und  Eleineisenthelle  in  einer  bestimmteE  Fabrikations- 
st&tte  (abgesehen  von  dem  schon  erw&bnten  Voxbehalt)  nach  einem 
bestimmten  Modell  nnd  nach  genauer  Vorschrift  fiber  die  Com- 
position  der  zn  verwendenden  Materialien  übernommen,  nnd  dem 
bestellten  Gonsortinm  das  Becht  eingeräumt  worden,  die  Ueber- 
wachong  der  Fabrilsation  an  der  FabrikationsstAtte  dnrch  einen 
besonderen  Beamten  bewlrtcen  zn  lassen  nnd  daas  hiernach  Gegen- 
stand des  Vertrags  nicht  die  Bescbaffimg  von  Schienen,  sondern 
deren  Herstellung  dnreh  Klägerin  gewesen, 

2.  dass  fdr  Material  nnd  Arbeit  ein  ehiheitlicher  Preis  verabredet 
sei  nnd  Uberall  hervortrete,  dass  die  Contrahenten  das  maasa- 
gebende  Gewicht  anf  die  Art  der  Herstellnng  der  Schienen  nnd 
des  Kleineisenzeugs  gelegt  haben. 
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Wenn  er  auf  Grund  dieser  Feststellungen  zu  dem  Schluss  kommt, 
es  Mi  sonach  ein  einheitlicher  Vertrag  und  zwar  nicht  ein 
LieferuDgs-,  sondern  ein  Werkverdingunggvertrag  geschlossen  wor- 
den, auf  den  die  Taii^osition  „LieferungBvertrfige**  nicht  An* 
Wendung  findet, 

so  beruht  dieser  Schlnss  in  keiner  Weise  anf  einer  rechtsirrthfinoliehen 
Ansieht,  sondern  lediglich  anf  einer  tbatsächlidien,  im  Wege  der  Bevision 
nicht  angreifbaren  FeststeUnng«" 


Kr.  37.  Enlsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts« 
2.  Civil-Senat  Vom  30.  Jnni  1881. 

CEolMll.  dMBddHBW.  in  nviUacheu.   B.I.  5.      2Sl-?^2.  -  Archiv  f.  K!scQb.W«l«U.  1883.  8.m  — 

Ztf        V.  r  Doufsch.  KLseub.  Verw.    188.'.  S.  XTl] 

Bat  der  Hypothekengläubii^er  bei  dem  das  verpfändete  Grundstück  betref- 
feurten  Enteignimgsvertahren  das  Reolit,  auf  gerichtllclie  FeststelluDg  einer 
höheren  Entscliädig'imjB:  anziitragpn,  nur  dann,  wenn  er  bei  der  c  ommis- 
aarischeij  VerhaudluLg  iu  seiner  Eigenschaft  als  Hypothekengläubiger  sich 

betkeiligt  und  insbesondere  seibstständige  Anträge  gestellt  hat? 

In  dem  auf  Antrag  der  Beklagten  eingeleiteten  Enteignungsverfahren 
über  einen  dem  Restaurateur  B.  gehörigen  Grundstückstheil  liat  das  Be- 
zirksverwaltuiit^stferieht  zu  M.  durch  Entscheidung  vom  2.  November  1877 
die  Entsrhädi^nint!;  auf,//  16  495,,r,o  festgesetzt.  Der  Hypotliekenglauhiger 
R.  hat  gcgrn  diese  Kntseheidiinfr  den  Rechtsweg  l)eschritteii  und  i)eantragt, 
die  Eütücbädigung  auf  c //  2-2  510  festzusetzen;  zur  Begründuns  fiilirt  er 
u.  a.  an,  dass  er  bei  einer  niedrigeren  Festsetzung  Gefalir  laufe,  einen 
Ausfall  zu  erleiden.  In  beiden  Vorinstanzen  ist  er,  bezw.  der  Kläger,  ab 
sein  CessioiKir  abgewiesen.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  des  letzteren  ist 
zwar  für  begründet  erachtet,  jedoch  ist  das  zweite  Erkenntniss  aufrecht 
erhalten.    Was  die  NichUgkeltfibeschwerde  betriift,  so  lauten  die 

Grftnde: 

«Der  AppeUationsrichter  erachtet  den  R.  in  seiner  Eigenschaft  als 
Hypotliekenglänbiger  zar  Bescfareitnng  des  Rechtsweges  gegen  die 
Entsciieidang  des  Bezirksverwaltnngsgerichtes  vom  2.  November  1877  um 
deswillen  für  nicht  befngt,  weil  er,  bezw.  sein  Bevollmächtigter  nnd  jetziger 
Cessionar,  der  gegenwärtige  Klftger,  in  dem  nach  §  25  des  Enteignnngs- 
gesetzes  vom  11.  Jnni  1874  stattgehabten  cornnüssarischen  Verfishren  in 
Bezog  anf  sein  Hypothekenrecht  nicht  aosdrücklidi  selbetstftndige  Antrlge 
gestellt  habe,  jene  Entscheidung  daher  nicht  anf  ihn  sich  eistrecke,  soweit 
er  nicht  dnieh  den  Eigenthümer  vertreten  sei. 

ö* 
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Entocb.  des  Danttctieii  Retdufeiiebta  vom  4.  J«U  1881. 


Die  Rüge  der  Verletzung  des  §  30  des  Enteignung:sf;eseti5es  erscheint 
begründet.  Dieser  gewährt  den  Rechtswes:  gegen  die  Entscheidung  der 
Regierung  (bezw.  dos  Verwaltungsgerichtes)  sowohl  dem  Unternehmer  als 
den  übrigen  He t heiligten.  Mit  Kocht  sagt  zwar  der  Appeilations- 
richter,  dass  der  Ilypothekeiiglanbiger  zu  den  Betheiligten  geh5n\  Un- 
richtig ist  es  jedoch,  wenn  er  diese  Eigenschaft  bei  der  Anwendung  des 
§  30  von  der  Voraussetzung  abhängig  macht,  dass  der  Gläubiger  bei  der 
comm issarischen  Verliandlung  als  sell)stslandiger  Antragsteller  aufgetreteu 
sei.  §  46  a.  a.  0.  gewahrt  dem  ilypothengläubigcr  den  Kechtsweg,  wenn 
in  den  coramissarischcn  Verhandlungen  eine  Vereinbarung  der  zucrezogenen 
Betheiligten  über  die  Entschädigung  zu  Staude  gekommen  ist,  soweit  seine 
Forderang  durch  die  zwischen  deui  Eigenthümer  und  Unternehmer  ver- 
einbarte Entschädigung  nicht  gedeckt  ist  und  zwar  unbedingt,  insbesondere 
ohne  dass  die  Zulassung  zum  Kcchtswege  von  seiner  Theilnahmc  an  den 
commissarischen  Verhandlungen  abhängig  geuiucht  ist.  Nach  §  25  a.  a.  0, 
ist  die  Folge  der  Xichtbetheiligung  bei  jenen  Verhandlungen  auch  nur  die, 
dass  ohne  sein  Zulhuu  die  Entschatliyung  festgestellt  und  wegen  Aus- 
zahlung und  Hinterlegung  derselben  verfugt  wird.  Dieses  betrifft  lediglich 
das  Verfahren  vor  der  Regierung  (bezw.  vor  dem  Bezirksverwultungs- 
gericht).  In  diesem  Verfahren  ist  er  prärludirt.  Daraus  folgt  aber 
nicht,  dass  er,  wenn  er  in  Eolge  zu  niedriger  Eeststelluug  der  Entschädi- 
gung in  seinem  Realrecht  eine  Beeinträchtigung  erleidet,  die  richterliche 
Festsetzung  einer  höheren  Entschädigung  nicht  beanspruchen  dürfe.  §  30 
a.  a.  0.  ist  in  dieser  Hinsicht  allein  maassgebend  und  dieser  enthält  von 
der  gedachten  VoransBetznug  nichts.''  .  .  . 


Nr«  58.  Entgeh,  des  Deotschen  Beiehsgerieiits. 
4.  Civil-Senat  Vom  4.  Juli  1881. 

CAnMv  t  Eteaabw  Weiea.  URL  8. 4SS-4S!L  -  Zeltacbr.  t  Pmw.  Bedit  Bd.  S.  8. 2S7,  358.] 

Inwieweit  kum  die  EieenbabUTerwaltong,  wenn  sie  in  Folge  eines  UnfoUs 
anf  Qnind  des  Ha^pIliclLtgesetses  smn  Sehadensenats  vernrtheüt  worden 
ist,  an  denjenigen  Regress  nehmen,  weleher  jenen  TJniUl  venohnldet  hat? 

Der  LocomotivfOhrer  S.  schob  am  21.  Deeember  1874  auf  dem 
Bahnhofe  Br.  beim  Baogiren  einen  Eisenbahnwagen  mit  solcher  Heftigkeit 
gegqo  einen  stehenden  Zag  heran,  dass  die  zasammenstoseenden  Wagen 
stark  beschftdigt  wurden,  und  der  auf  emem  derselben  befindliche  Arbeiter 
Sch.  eine  starke  Quetschung  des  Unterschenkels  erlitt,  welche  seine 
dauernde  Arbeits-  und  Erwerbsunfähigkeit  zur  Folge  hatte.  Auf  die 
Klage  des  Arbeiters  Sch.  wurde  die  EisenbahuTerwaltung  in  Gemftsaheit 
des  Haftpflichtgesetzes  zur  Zahlung  einer  lebenslftoglichen  Beute  an  den- 
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telben  TonutheUt.  Dieselbe  voide  demniabet  gegen  den  Locomotivfttbrer 
8.,  weil  dieser  seiner  Zeit  den  UnM  Tendnildet  lintte,  wegen  Erstaftimg 
der  an  den  etc.  Seh.  gezahlten  BentenbetrSge  sowie  Befreiung  von  der  ihr 
dem  Letzteren  gegenüber  obliegenden  Verbindlichkeit  klagbar  nnd  erzielte 
auch  in  erster  und  zweiter  Instanz  eine  Verortheilnng  des  Veridagten. 
Auf  die  Ton  dem  Letzteren  eingelegte  Nichtigkeitsbeschwerde  wnrde  in- 
dessen die  Vorentsoheidmig  abgeändert  nnd  Eligerin  mit  ihrer  Klage  ab» 
gewiesen. 

Gründe. 

Ffir  die  Nichtigkeitsbeschwerde  gilt  als  feststehend,  dass  der  Ver- 
klagte beim  Rangiren  eines  Gflterznges  den  Znaammenetoss  zweier  Wagen, 
wobei  diese  und  der  Arbeiter  Sch.  beschädigt  worden  sind,  verschnldet 
iiat.  Verklagter  macht  aber  gegen  seine  Vemrtheilong  geltend,  dass 
der  eingeklagte  Schadensersatz  för  das,  was  die  Klägerin  in  Folge  des 
Haftpflichtgesetzes  dem  beschädigleu  Sch.  leisten  ninsB,  an  sicli  eiuc  mittel- 
bare, die  Verletzung  des  Seh.  eine  znfiUiige  Folge  der  schAdigenden 
£bndlnng  gewesen  sei,  die  er  nur,  wenn  er  sie  voraussetzen  konnte  oder 
musste,  zu  vertreten  haben  würde,  und  rügt  deshalb  wegen  Mangels  einer 
Feststellung  in  dieser  Hinsicht  Verletzung  der  §§  1 — 12,  insbesondere  6, 
11  Th.  I,  Tit.  3,  sowie  des  §  171  Th.  I,  Tit  14,  $$  56,  67  Th.  I,  Tit.  13 
und  §§  88,  89  Th.  II,  Tit  10  A.L.R. 

Diese  Rüge  erscheint  begr&ndet. 

Die  allegirten  Paragraphen  des  13.  und  14.  Tit  1.  Th.  nnd  des  10.  lit. 
n.  Th.  A.L.R,  bestimmen  nur,  welche  Versehen  vertreten  werden  müssen, 
nicht  aber  den  Umfang  der  Vertretung  nach  Verschiedenheit  der  daraus 
unmittelbar,  mittelbar  oder  zufällit?  entstandenen  Folgen.  Hierüber  handeln 
die  §§  1—13  Th.  I,  Tit  3  A.L.R.  Danach  werden  —  §  7  —  mur  die 
unmittelbaren  Folgen  einer  fteien  Handlung  dem  Handelnden  allemal  zu- 
gerechnet, die  mittelbaren  aber  —  §  8  —  nicht  weiter,  als  er  sie  voraus- 
gesehen hat,  oder  —  §  10  —  bei  Anwendung  der  schuldigen  Aufmerk- 
.«:amkeit  und  Sachkenntniss  voraussehen  konnte,  und  die  zufälligen  über- 
haupt nicht  —  §11  — ,  ausser  wenn  sie  beabsichtigt  —  §  12  —  oder 
gemäss  §  18  daselbst  entstanden  sind.  Eine  geeignete  Feststellung  der 
Natur  der  Folgen  des  Versehens  des  Verklajrtcn  nach  MaaBsgabe  dieser 
Vorschriften  war  daher  zur  rechtlichen  Beurtheilung  des  vorliegcruhMi  Falles 
unerlässlich  und  der  zweite  Richter  hat  sich  rechtlich  geirrt,  indem  er  die 
alleinige  Festütcllung  einer  Schuld  des  Verklagten  hierzu  für  ausreichend 
erachtet  hat.  Deshalb  war  seine  Entscheidung  zu  vernichten.  §  4  Nr.  1 
der  Verordnung  vom  14.  December  1833. 

Bei  freier  Beurtheilung  kann  die  Schnldfrage  au  sich  unerortert 
bleiben,  weil,  wenn  auch  mit  den  lustanzrichteru  ein  Versehen  des  Yer- 
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klagten  anziuieliiiieii  tviro,  desaen  Folgen,  um  die  es  eieh  hier  «Bern 
bandelt,  also  die  Yerletmng  des  Arbeiten  Sch.  von  ibm  niebt  za  vertraten 
sind.  Hierbei  stebt  ffir  die  Anfiassong  des  thatafteUichen  Herganges  Ver- 
klagter der  Klftgerin  als  Reehtsaacbfolgerm  des  Scb.  gegenüber,  ab  ob 
dieser  selbst  klagte. 

Die  Beschftdignng  de«  Letzteren  ist  aber  keuie  unmittelbare  Folge 
davon,  daas  der  Verklagte  mit  seiner  Looomotive  den  fortzubewegenden 
Wagen  za  lange  forl^escboben  und  dadnreh  zn  beftig  an  den  ersten  Wagen 
des  haltenden  Zuges  angetrieben  hat  Sie  ist  vielmehr  nur  durch  diese 
Handlung  des  Verklagten  in  Verbindung  mit  derjenigen  des  Sch.,  dass  er, 
und  zwar,  als  die  Looomotive  bereits  still  stand,  wie  Zeuge  H.  zuverlässig 
bekundet,  auf  den  von  ihr  abrollenden  Wagen  stieg,  um  ihn  zu  bremsen, 
was  nicht  gelang,  herbeigeführt  worden.  Ob  man  sie  daher  als  eine 
mittelbare,  die  nicht  voransznsehen  war,  oder  mit  Rücksicht  anf  den 
letzteren  Umstand,  als  eine  rein  zufällige  ansieht,  ist  gleichgültig,  weil  in 
keinem  Falle  von  dem  Verkhm^ten,  als  er  jenen  Wagen,  auf  dem  Scb. 
damals  nicht  sass,  fortschob,  vorausgesehen  werden  konnte,  dass  dieser 
demnächst  den  fortrollenden  Wagen  besteigen  würde,  znmal  dies  der 
geltenden  Instmetion  /nwidtrlief.  Dem  Verklagten  kommt  daher  die  Be- 
rufung auf  die  a,  10,  II  Iii.  I,  Tit.  3  A.L.R.  za  statten,  demzafolgo 
unter  Abänderung  des  ersten  Erkenntnisses  die  Klage  abzuweisen  ist. 


Nr.  39.  Entsch.  des  Deutschen  Reiehsgeriehts. 

1.  Civil-Senat.  Vom  9.  .Juli  1881.. 

C.P.O.  §§  511,  525.  Oesterr.  Curator»  nj^esetz.  Die  Einrede  der  Rpchts- 
hängigkeit  kann  (in  österr.  Coupijus|irüZf!^$e!i)  nicht  auf  däiS  österreioMscke 

Garatorengesetz  gegründet  werden. 

Beklagter  hat  dem  auf  Vollzahlung  von  271  Coupons  in  deutscher 
Reit'hswährung  geldend  gemachten  Ansprüche  des  Klägers  gegenüber  die 
Einrede  der  Rechtshängigkeit  erhoben,  weil  sie  gegen  den  anf  Gnmd  de?^ 
österreichisehen  Curatorengesrtzes  bestellten  Dr.  B.  in  Wien  Anerkennungs- 
klage dahin  erhohen  !t;ihe,  dass  sie  ihre  ('(uipons  nur  in  Silber  zu  zahlen 
brauche,  und  dieser  r'rN7''ss  in  Wien  noch  schwebe.  Die  Vorinstanzen 
haben  die  Kinrede  der  Rechtshängigkeit  verworfen. 

„Die  Prüfling  des  Grundes  für  Vciwi-rtung  der  erhobenen  Einrede 
der  Rechtshängigkeit,  welcher  in  der  mangelnden  Gegenseitigkeit  in  Bezng 
auf  die  Vnllstreckbarkeit  Prenssischer  Krkeniitnissi-'  in  Oesterreich  vom 
Berufungsgericht  gefunden  wird,  kann  dahingestellt  bleiben,  weil  die  ge- 
dachte Verwerfung  noch  auf  einem  zweiten  selbständigen  Grande  beruht, 
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den  die  Revirion  nicht  zu  beeeitigen  TenDag.  Die  C.P.O.  Bchliesst  im 
$511  die  Grandung  der  Berisien  auf  Terletzaag  eines  im  Bezirke  des 
Bemfongssericfats  nicht  geltenden  Gesetzea  ans.  Sie  bestimmt  aber  aoeh 
im  §  525,  das»  die  fiatBcheidoog  dee  Bemfnngsgericfats  fiber  den  Inhalt 
von  Gesetzen,  auf  welche  die  Revision  nicht  gestfitzt  werden  kann,  fir  die 
auf  die  Revision  ergehende  Entscheidung  maassgebend  ist.  Danach  mnss 
im  vorliegenden  Falle  i&r  den  Revisionsrichter,  anch  wenn  man  ihm  weg^ 
der  amr  Benrtheilnng  stehenden  Frage  der  Rechtshängigkeit  des  erhobenen 
Aüi^prnchs  die  selbstündi^e  eigene  Prüfung  aller  Unterlagen  jenes  Ein- 
wände zuerkennen  will,  doch  immer  die  Auslegung  maassgebend  bleiben, 
welche  das  Berufungsgericht  dem  österreichischen  Gesetze  vom  24.  April  1874 
hat  zu  Xheil  werden  lassen.  Demnach  mid  da  eine  Verkeonnng  der  Natnr 
des  hier  geltend  gemaelitcn  EinlOsnngsansprucbs  nii^cnd  hervortritt,  er- 
scheint die  Annahme  des  Berufungsgerichts,  dass  jenes  Gesetz  auf  Vor- 
aussetzungen beruhe,  welche  für  den  Fall  einer  Geltendmachung  von  der 
Beklagten  den  Gläubigem  eingeräumter  Rechte,  wie  der  hier  in  Frage 
^^tehendeii  nicht  entfernt  zuträfen  und  die  Bestellnnc^  des  Carators  zu 
Wien  jeder  gesetzliehen  Grundlage  ermangele,  unanfechtbar. 

Die  Voraussetzung  ein?:etretener  Rechtshängigkeit  war  aber  im  vor- 
liegenden Falle,  dass  die  Vertretung  durch  den  Curator  von  Kläger  ^s 
verbindlich  anzuerkennen  sei,  da  nur  durch  Kiageerhebung  und  Zustellung 
an  den  Curator  der  Rechtsstreit  früher  anhängig  geworden  sein  soll.  Wird 
die  Prozedur  solcher  Bestellung  eines  Vertreters  auf  ein  auswärtiges  Ge- 
setz, das  den  Gläubiger  zu  ihrer  Anerkennung  verpflichten  soll,  basirt, 
so  muss  der  inländische,  zur  Prüfung  und  Entscheidung  des  Einwandes 
der  Rechtshängigkeit  berufene  Richter  die  Frage,  welchen  Inhalt  das  aus- 
ländische Gesetz  hat  und  ob  es  nach  seinen  Voraussetzungen  auf  den  Fall, 
für  den  es  angewendet  worden,  passt,  nach  seinem  Krmessen  i)rüfen  und 
entscheiden.  Die  Anffassun|L(  und  das  Handeln  der  auslandischen  Behörde 
kann  nur  dann  für  ihn  maai^sgebend  sein,  wenn  er  bei  seiner  Prüfung  des 
ansländischen  (iesctzes  zu  dem  Krü;el)iiis8  kommt,  jenes  Gesetz  habe  für 
die  deu  Behörden  darin  eingeräumten  Befugnisse  gar  keine  objectiven 
Vorausst;tzungen  gestellt,  sondern  das  Einschreiten  günzlich  dem  freien 
Ermessen  derselben  überlassen.  Dass  das  Berufungsgericht  da«  Gesetz 
nicht  in  diesem  Sinne  auslegt,  ergeben  seine  Entseheidungsgriinde  deutlich. 
Die  Auslegung  des  Gesetzes  durch  die  ausländischen  Gerichte  kann  da- 
gegen den  inlUndischen  Richter  nicht  binden.  Demnach  kann  ungeprüft 
bleiben,  ob  überhaupt  eine  Feststellungsklage,  wie  die  in  Wien  erhobene, 
Rechtshängigkeit  gegenüber  dem  hier  erhobenen  Ansprache  auf  die  fällige 
Zahlung  zu  begründen  vermöchte.'^ 
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Nr.  40.  Entsch.  des  Deutscheu  R^iehsgeriehts. 

5.  Civil-Senat.  Vom  9.  Juli  1881. 

[EatMlL  dM  Bcklu|«r.  In  avtlMch«».  Bd.  &  S.  266-273.  ~  Ztg.  dM  V«r.  Dcotach.  Eb«ib.?«nr.  1883. 

8.  m,  550  ] 

Ist  der  Eütscliädi^n^^sansprucli ,  wekken  das  Preass.  Allg.  Berggesetz 
vom  24.  Juni  1865  §  154  dem  friilier  berechtigten  Bergbautreibenden  gegen 
den  Unternehmer  einer  erst  später  genehmigten  öffentlichen  Verkehrsanstalt 
einräumt,  auf  Kosten  fftr  Anlagen,  bezw.  für  deren  Veränderung  beschränkt, 
welche  in  dem  Bergwerke  znm  Schutze  der  öffentlichen  Verkehrsanstalt 
enichtet  werden  müssen,  oder  steht  dem  Bergbautreibenden  auch  ein  Ent- 
Boh&dignngsanspmeh  für  solche  Anlagen,  bezw.  für  deren  Verändenmg  zu, 
welehe  der  Bergbantreibende  machen  mues,  am  neben  dem  Bestehen  der 
Verkelmuistalt  seinen  Bergwerlcsbetrieb  fortsetzen  zu  können? 

Die  Klägerin  ist  mit  ihrem  aal  Jen  §  154  Abs.  I  des  Allg.  Beri;- 
gesetzes  geiarründetin  Entschädiguniisausprucbc  in  beiden  Voriustanzen  ai>- 
gewicsen  uud  die  eingelegte  Revision  zurückgewiesen  worden. 
Die  Entscheiduugsgruude  des  Revisionsurtheiles  lauten: 
^Inhalts  des  Berufungsurtheiles  bat  die  Bergbehörde  angeordnet,  dass 
die  Klägerin  in  ihren  Grubenfeldem  zum  Schtitze  des  Bahndammes  der 
Beklagten  einen  Sioherhcitspfeiler  stellen  lassen  muss  und  denselben  nicht 
dnrchörteru  darf.  Dadurch  sollen  gewisse,  bisher  bestandene  bergbauliche 
Anlagen  der  Klägerin  zwecklos  geworden,  uud  es  soll  ihre  Beseitigung 
und  Verlegung,  beziehungsweise  auch  die  Errichtung  neuer  Anlagen  iioth- 
wendig  geworden  sein,  damit  der  Bergworksbetrieb  fortgesetzt  werden 
kann.  Ffir  die  hierdurch  erwachsenen  Kosten  verlangt  die  E^lägerin 
Schadenersatz  unter  Bemfuug  auf  das  Allgemeine  Berggesetz  vom  24.  Juni 
1865  §  154  Abs.  1,  lautend: 

«War  der  Bergbantreibende  zu  dem  Bergwerksbetriebe  Mher 
berechtigt,  als  die  Genehmigang  der  Anlage  (§  153)  ertliellt  ist, 
so  hat  derselbe  gegen  den  Untemebmer  der  Anlage  einen  An- 
spruch anf  Schadenersatz.  Ein  Sehadenersatz  findet  nur  insoweit 
statt,  als  entweder  die  Herstellnng  sonst  nicht  erforderlicher  An- 
lagen in  dem  Bergwerke  oder  die  sonst  ni^ht  erforderliche  Be- 
seitigung oder  VerSnderung  bereits  in  dem  Bergwerke  Torbandener 
Anlagen  nothwendig  wird.** 
Der  Bemftangsrichter  hat  diesen  EntschSdiguogsansprnch  zorftck» 
gewlesoD.  Er  nimmt  an,  dass  die  angefahrte  Gesetzesstelle  dem  Berg- 
werksbesitzer nicht  für  solche  Verftndenmgen  Ersatz  zusichert,  die  nnr  in 
seinem  eigenen  Interesse  behnfs  Fortbetriebes  des  Bergbanes  erforderlich 
sind,  also  nur  zn  dem  Zwecke  gereichen,  Gewinn  ans  dem  bergbanUchen 
Unternehmen  zn  erzielen,  sondern  nnr  fär  VerSndemogen  nnd  nene  An- 
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lagen,  die  der  Beigwttfcsbesiber  hentaUen  nmas,  um  iBr  die  Siefaerheit 
der  VericehnnitBtalt  in  deren  Intereaee 

Die  ReTiBionebeaohwerde  ist  nidit  begründet 

Znnfichst  epriebt  schon  der  Wortlant  (A.L.R.  Einleitung  $  44)  Ar 
die  Anslegmig  des  Bemfongsricliters.  Denn  nnr  bezüglich  solcher  Anlagen 
und  Veründemngen,  die  zum  Schutze  der  Vetkehrsanetalten  hergestellt 
werden  müssen,  entsteht  ans  dem  Vorhandensein  dieser  Verkebrsanlagen 
j,die  Nothwendigkeit"  ihrer  Einrichtung.  Für  Anlagen,  welche  der  Berg- 
'werkseigenthfimer  im  Interesse  des  Fortbetricbes  seines  Bergwerkes  macht, 
]ä<st  sich  die  Noth wendigkeit  aus  der  Verkehrsanstalt  nicht  herleiten* 
Der  Grund  und  die  Nothwendigkeit  dieser  Anlagen  ergiebt  sich  aus  dem 
Willen  des  Bergwerkseigenthümers,  sein  Ansbeutungsrecht  auszuüben.  Die 
diesfiUligen  aufzuwendenden  Kosten  führen  nicht  eine  Schädi^'ung  des  be- 
reits erworbenen  Vermögens  des  Bergwerkseigenthümers  herbei;  sie  ver- 
.  kürzen  den  erhofften  Gewinn,  so  dass  es  sich  um  entgangenen  Gewinn 
handelt. 

In  dem  Erlass  des  Handelsministers  vom  24.   September  1867 
CBrassert,  Zeitschrift  für  Bergrecht  Bd.  8  S.  425,  426)  heisst  es: 

„In  Uebereinstimmong  mit  dieser  Rechtsmeinnng  (dass  dem 
Bergwerkseigenthümer  nach  der  früheren  Gesetzgebung  ein  An- 
spruch auf  Entschädigung  für  die  zum  Schutze  von  Verkehrs- 
anstalten erfolgende  Einschränkung  seines  Ausbeuterechtes  nicht 
zuständig  war)  sollte  (nach  dem  neuen  Berggesetze)  dem  Bei^- 
bauendcn  auch  für  die  Zukunft  ein  Ansprach  auf  Vergfitmiij;  des 
Werthes  der  Mineralien,  die  er  iu  seinem  GrubcMifelde  zum  Schutze 
öffentlieher  Verkehrsanftalten  ungcwonnen  lassen  müs?!0  —  ein 
Anspruch  auf  die  Vergütung  des  ihm  durch  die  Kiuschräiikum; 
i?eiTi«'^  Gewinnungsrechte«  ent£!:ehcnden  Gewinnes  versagt  bleiben. 
dahinfj;egeu  sollte  ihm  Selradenersatz  gewährt  werden  für  deu 
Kostenaufwand,  den  die  zum  Schutze  einer  Verkehrsanstalt  von 
ihm  verlangte  Herstellunc:,  Veränderung  oder  Beseitigung  berg- 
baulicher Anlagen  in  seinem  Gruben gehriude  veranlassen  möchte." 
Ebenso  sagt  das  Obertribunal  (3.  Senat;  m  dem  Erkenntnisse  vom 
6.  December  1869  (Brassert,  Zeitächr.  Bd.  11  S.  32): 

„Klägerin  unternimmt  den  fraglichen  Bau  keineswegs  etwa  zur 
Verstärkubg  der  Sicherheit  der  Eisenbahn  ihrer  Gegnerin,  über- 
haupt nicht  im  Interesse  der  Beklagten,  sondern  lediglich  in  ihrem 
eigenen  Interesse,  nämlich,  um  sich  einen  Geld  vortheil  zu  ver- 
schafTen.  Diesen  Zweck  auf  Kosten  der  Beklagten  zu  verfolgen, 
hierzu  giebt  ihr,  so  wenig  wie  das  ältere  Gesetz,  das  neue  ein 
Hecht   Die  Nothwendigkeit,  weiche  als  ein  Kequisit  des  Schaden- 
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anspmclies  für  die  Herstellung  beziehentlich  Beseitigung  oder 
Veränderung  von  bergbaulichen  Sicherheitsanlagen  in  den  §§  154 
und  155  des  Allgemeinen  Berggesetzes  aufgeführt,  wird,  muss, 
nach  deren  wort  deutlichem  luhalte  lediglich  in  dem  den  öffent- 
lichen Verkehrsanstalten  tr^bühreuden  Schatze  gegen  Gefährdung 
durch  den  Bergbau  ihren  Grund  haben.'' 

In  gleicher  Weise  legen  Oppenhoff  ond  Brassert  den  §  154 
Abs.  1  ans: 

Oppenhoff,  Allgemeines  Bertegesetz  Anmerk.  880. 
Brassert,  Bemerknngen  zo  dem  Obertribanals-Brkenntnisse 
Tom  6.  December  1869»  Zeitschrift  Bd.  U  S.  828. 

Auch  Elostermann  ist  ki  dem  Lehrbncfae  des  preassischen  Berg- 
rechtes S.  381,  882,  884  und  im  prenssischen  Allgemeinen  Berggesetze 
(8.  And.)  Anmerk.  847  dieser  Ansicht,  erklftrt  sich  aber  in  dem  Auf- 
sätze: ,über  Eisenbahnen  im  Gnibenfelde  etc.*'  (Brassert,  Zeitschrift 
Bd.  18  S.  358)  gegen  die  Einschränkung  der  Entseh&dignngspflicht  auf 
Schntzvorkehmngen  fKr  die  Yerkehrsanstalten, 

Die  Entstehungsgeschichte  des  §  154  nOthigt  zu  einer  einschrflnkeo- 
den,  nicht  zu  einer  ausdehnenden  Anflbssang  der  Entschftdigangsverpflieh- 
tnng.  Der  amtlich  TerOffentlichte,  ?orläafige  Entwurf  euies  Allgemeinen 
Beiggesetzes  fär  die  preassischen  Staaten^  (Berlin  1862)  enthielt  noch 
keine  besonderen  Vorschriften  fiber  das  VerhSltniss  des  Bergbaues  zu  den 
ÖlTentlichen  Verkehrsanstalten.  Zu  jener  Zeit  war  aber  die  Frage,  ob  die 
Eisenbahngesellschafteii  den  Bergwerksbesitzern  fflr  den  Schaden  ersatz- 
pflichtig seien,  welcher  diesen  daraus  entsteht,  das»  die  Bergbehörde  das 
Stehenlassen  von  Sichcrheitspfeilem  in  dem  Grabenfelde  zum  Schatze  der 
darfiber  hinweggehenden  Eisenbahn  angeordnet  hat,  wiederholt  Gegenstand 
richterlicher  Entscheidung  geworden.  Nebenher  hatten  f  ergrechtliche 
Schriftsteller  und  berg-  und  hüttenmännische  Vereine  die  gesetzliche 
Begelang  der  Frage  angeregt. 

Veith,  Die  Entschfidigungsverbindlichkelt  der  Elsenbahngesell- 
schaften  S.  77  flg. 

Beschlüsse  des  oberschlesischen  beig-  und  hftttenmäimischen 
Vereins  fiber  den  prenssischen  Berggesetz -Entwurf  (Brassert, 
Zeitschrift  Bd.  4  S.  310). 
Dies  gab  Veranlassung,  in  den  Titel  5  des  Entwurfes  vom  Jahre 
1865,  welcher  „von  den  Reebtsverfaftttnissen  zwischen  den  Bergbaatreiben- 
deu  und  den  Grundbesitzem'  handelt,  einen  besonderen  (dritten)  Absdmitt 
„von  dem  Verhältnisse  des  Bergbaues  zu  Mfentlichen  Verkebrsanstalten'' 
§§  158 — 255  anCnmehmen. 
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VgL  Motive  zur  RogieningB*Vorlage  zu  §§  153  flg. 
DraduftdiaA  des  HenrenhaiiBeB,  SHcuige- Periode  1865  No.  6 
S.  90.  , 

Bericht  der  Commission  des  Abgeordneten-Hanses.  Drack. 
Sachen  des  Abgeordneten-Hauses,  Sitznngs-Periode  1865  No.  183 
S.  83  %  za  §  154. 
Bas  prenssiBche  Obertrihniul  (3.  Senit)  hatte  m  zwei  Erkeentaisseii 
vom  28.  März  1862  (Eotsch.  Bd.  48  S.  368)  und  vom  30.  Mftiz  1863 
(Brassert,  Zeitschrift  Bd.  4  S.  246)  fBr  den  GeltuDgebereich  des  All- 
gemeinen Landieehtes  die  EDtschadigongSTerpfliebtung  der  Eisenbahogesell- 
aehafken  Temeint 

Yergl.  die  hiermit  fibmostimmenden  neueren  Entscheidongen 
dieses  Gerichtshofes:  des  fünften  Senats  Tom  16.  Hai  1865  (Ge- 
meines Recht)  in  Brassert,  Zeitschrift  Bd.  6  S.  477,  des  dritten 
Senats  vom  24.  Februar  1868  nod  des  Tünften  Senats  vom 
10.  December  1878  (beide  in  landrecbtlichen  FftUen)  in  Brassert« 
Zeitschrift  Bd.  10  S.  272;  Bd  20  S.  529. 
Eine  grosse  Anzahl  bergreehtlicher  Schriftsteller  war  dieser  Ansicht 
beigetreten: 

Ebmeier  in  Brassert,  Zeitschrift  Bd.  2  S.  68. 
Achenbach,  ebendas.  Bd.  4  S.  337. 

Kloßtermann,  ebeudas.  Bd.  3  S.  109  nnd  ferner  in  der 
üebersicht  der  bergrochtlichen  Entscheidungen  des  Obertribunals 
1864,  S.  72,  neuerdings  im  Lehrbuche  des  preussischen  Berg- 
rechtes, S.  382  und  im  Allgemeinen  Berggesetze  für  die  preussi- 
sehen  Staaten  Anra.  343,  auch  in  dem  Aufsatze:  über  Eisenhahnen 
im  Gmbenfeide  etc.  zu  IV  nnd  V  Brassert,  Zeitschrift  Bd.  13 
S.  345. 

Oppen  hoff,  die  Prenssischen  Kessortgesetze  (Berlin  1863) 

S.  356  Arinierk.  109. 

Oppenhoff,  das  Allgemeine  Berggesetz  Aumeri^.  874,  888. 

(Dagegen  Veith  a.  a.  0.) 
Die  angeführten  älteren  Entscheidungen  des  Obertriliunals  hcruheu 
hanptsächlich  auf  der  Annahme,  dass  der  Borgwerkscicjentliünier  in  dem 
Hcclitc  znr  Bcsitznaliniu  der  im  verliehenen  Felde  vorkoniinen<len  Mineralien 
der  Direction  der  Hergbehörden  namentlich  bezüglich  der  Sieherhcit  der 
Oberllärhe  im  luteresso  des  Privat-  und  des  öft'entlichen  Verkehrs 
(A.L.H.  II.  16.  §sj  82,  108;  Gesetz,  die  Aufsicht  der  Bergbehördt  n  iiher 
den  Bergbau  etc.  betrefTend,  vom  21.  Mai  1860  §  1  (O.S.  S.  201);  Oe- 
setz,  die  Competenz  der  Oberbersrftmter  betretend,  vom  10.  Juni  18G1 
§  9  [G.S.  S.  427  )  unterworfen  sei,  und  dass  die  diesiSÜligeu  Anordnmigeu 
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der  Bergbehörden  nicht  solche  Einachränkiiiigen  des  Eigenthums  enthielten, 
für  welche  nach  dem  A.L.R.  I,  8.  §§  29 — 31  der  Staat  und  demgemSss 
nach  §  20  des  Gesetzes  vom  3.  November  183S  die  Eisenbahngeseli- 
adiaften  Schadenersatz  zu  gewahren  hätten 

Es  ist  an  sich  fraglich,  oh,  nach  Aufgabe  des  Directionsprincipes, 
die  allegirten  Gesetze  vom  Jahre  1860  und  1861,  jetzt  Allgemeines 
Bersrsresetz  vom  24.  Juni  1865  §  196,  geeignet  sind,  dem  Bergwcrks- 
eigenthünier  Bes*'hräiikungen  zn  Gnnstf^n  des  öffentlichen  Verkehres  mit 
der  Wirkuntü;  ^t't/lil  lior  Einschränkiini^i  ii  des  Kigenthnms  und  folgeweise 
mit  Verlnst  eiuet^  Kntörhadigüugrirechlcs  (A.L. H.  I.  22,  §§  1,2:  I.  8, 
§§  33  flg.)  aufzulegen.  Anscheinend  stellen  seit  Aufgabe  jenes  Prineipes 
die  polizeilichen  Anordnungen  der  Bergbehörde  den  Anordnungen  anderer 
Organe  der  Polizeihoheit  gleich,  so  dass  die  Eutschädigungsfrage  nach 
dem  Gesetze  vom  11.  Mai  1842  und  den  aUgemelneu  diesfäUigen  Grund- 
sätzen zu  bestimmen  wäre. 

Vergl.  för  diese  letztere  Annahme:  Oppen  hoff,  liessortgesetze 
S.  3.55  Aiimerk.  106;  —  Oppenhoff,  das  Allgemeine  Berg- 
gesetz Aum.  888;  —  Veith,  Die  Kutschädigungsverbindlichkeit 
der  Eisen l)ahngesellschaften  dem  Bergwerkseigcnthruner  gegen- 
über S.  37,  72;  —  die  Motive  zum  Allgemeinen  Berggesetze 
§§  153—155  S.  90  Abs.  4;  —  die  neuere  Obertribunals  -  Ent- 
scheidung vom  10.  December  1878  (Brassert,  a.  a.  0.  Bd.  20 
S.  533);  dagegen:  EloBtermanB,  das  Allgemeine  Berggesetz  An- 
merk.  848  und  in  dem  oben  angeführten  AnfsaUe  (Brassert, 
ZeitsefaHft  Bd.  18  S.  847). 
Auf  die  vieMcht  in  diesem  Pnnkte  nicht  unbedenkliche  Motivirang 
der  filteren  Obertribiuials-Erkenntmsse  kommt  es  aber  gegenwärtig  nicht  an. 

Erheblich  fQr  die  Auslegung  des  §  154  ist,  dass  die  Begiemng  nnd 
die  beiden  anderen  Factoren  der  Gesetzgebung 

Bericht  der  Gommission  des  Herrenhauses  zn  §§  158,  154 
nnd  155  (Drucksachen  des  Herrenliauses  1865  No.  36  S.  59 
Abs.  28  S.  61);  Bericht  der  Gommission  des  Abgeordnetenhauses 
zu  §  154  (Drucksachen  des  Abgeordnetenhauses  1865  No.  183 
8.  86  flg.) 

fibereinstimmend  mit  diesen  Siteren  Entscheidungen  angeoonmien  haben, 
dass  nach  der  frfiheren  Glesetzgebnog  die  Bergwerkseigenthfimer  den  Eisen- 
bahnen gegenfiber  gar  keinen  Entschidignngsanspruch  hatten,  dass  man 
es  bei  der  Tersagung  eines  Entschädigungsanspruches  fftr  entzogenen 
Gewinn  belassen,  im  Uebrigen  aber  aas  BiUigkeitsrAcksichten  den  Berg- 
werkseigenthflmer  besser  stellen  wollte,  als  er  nach  dem  bestehenden 
Rechte  stehe,  und  dass  deshalb  beschlossen  wurde, 
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1.  (IcDselben  bei  FeststcUiinL'-  der  Richtuog  der  Verkehrsanlage  zu- 
zuziehen und  ilin  dnniber  zu  hören,  in  welcher  Weise  unter  möglichst  ge- 
ringer BeDaehtbuiligaug  des  Bergwerk&eigenthams  die  Anlage  auszuführen 
sei  (§  153  Abs.  2); 

2.  ihm  den  beschränkten  Entsch&diguogsanspruch  in  §  154  eiozu- 
r&nmen : 

3.  für  EntsehRdi^ner?ans[triir]ie  iilterei  üeN  ihungen  die  frühere  Ge- 
setzgebnnsf  aufrecht  zu  erhaileü  (§  155),  lalls  bei  veränderter  Ansieht 
der  Gerichte  denselben  grössere  Ansprüche ,  als  die  im  §  154  gewährten, 
zustehen  sollten. 

Vergl.  Regicmogs- Motive  zu  §§  153—155  S.  91,  92.  —  Be- 
richt der  Herrenhaus-Commission  m  §§  153,  154  und  155  S.  59, 
61.  —  Rede  des  Herrenhausmitgliedes  Grimm  (abgedruckt  in 
Brassert,  Zeitschr.  Bd.  6  S.  344).  —  Bericht  der  Abgeordneten- 
hau8-Coramissiuu  zu  §  154  S.  81  A.  B.  D.  und  E.  und  No.  1 — 5. 
Enthalten  also  auch  weder  die  Motive  zur  Regierunjj^svorlage,  noch 
die  (  oinmissioiir^berichte  des  Herren-  uud  Abgeordnetenhauses  eine  directe 
Beantwortung  der  vorliegenden  Streitfrage,  so  müsste  die  gebotene  ein- 
schränkende Interpretation  des  §  154,  falls  der  Wortlaut  nicht  schon  ent- 
schiede, dazu  führen,  eine  Entschädigung  zu  versagen,  die  für  Anlagen 
oder  deren  Veränderung  beansprucht  wird,  welche  nur  zum  Zwecke  des 
Foitbetriebes  des  Bergwerkes  nOthig  sind.   Denn  gegen  die  Gewährung 
von  entgangenem  Gewinn  luben  rieh  aimmfliebe  Faetoreo  der  Gesetz- 
gebung ausgesprochen  und  die  Kosten  für  die  hier  fraglichen  Anlagen  riod 
rine  Sehmfllerang  des  erstrebten  Gewinnes. 

Der  Ansprlich  der  Klägerin  ist  aber  aneh  mit  den  Rechten  nidit  zu 
vereinigen,  welche  der  Beklagten  als  Grnndeigenthfimerin  znstehen.  ün- 
geachtet  des  umgehenden  Bergbanes  ist  der  Gnmdeigeotbflmer  befugt,  auf 
sein«n  Gnmdstficke  Anlagen  der  verschiedensten  Art  za  machen,  also 
anch  Eisenbahnen  darfiber  zu  legen.  Wird  eine  solche  Anlage  durch  den 
Bergwerksbetrieb  beschädigt,  so  ist  der  Bergwerkseigenthümer  znr  voll- 
ständigen Entsehftdignng  verpiichtet  (Allgemeines  Berggesetz  §  148),  nnd 
diese  mnss  zunächst  durch  Wiederherstellnng  des  fräheren  Znstandes  ge- 
währt werden  (A.L.R.  I.  6,  §§  7,  79),  soweit  dies  mit  dem  Fortbetriebe 
des  Bergbaues  vereinbar  und  nicht  mit  unveriiältnissmässigen  Kosten  ver-  ■ 
knüpft  ist 

Oppenhoff  a.  a.  0.  Anmerk.  845. 
Klostermann,  Lehrbuch  S.  324. 
Anderenfalls  gebfihrt  dem  Grondberitzer  eine  Geldentschädignng.  Konnte 
bei  der  Anlage  schon  die  durch  den  Bergbau  drohende  Gefahr  ftbersehen 
werden,  so  darf  der  Grundeigenthfimer  die  Anlage  ztvar  nur  auf  seine 
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Gefalii  iiiaciieii ,  hat  aber  hei  unterbleibender  Anlai^e  Anspruch  anf  die 
Werths verra Inder uug.  welche  das  Grandstuck  durch  die  Uiiuiüglichkeit  der 
Anlage  erleidet  (Berggesetz  §  löÜ).  Unter  allen  diesen  Voraussetzungea 
trifft  die  Klägerin  eine  Ersat-zpflicht.  Ist  nun,  wiiiiigl.nh  zur  Wahrung 
eines  anderen  —  des  öffentlichen  —  Interesses  (Berggesetz  §  196)  durch 
die  Anordnung  des  Sicheriieitspfeilers  der  Eintritt  des  Schadens  verhindert 
und  das  ß^bnim  —  Erhaltung  der  Baiui  in  unbeschädigtem  Znstande, 
velches  bei  erfolgter  Bescbädigimg  darch  Wiederberstellung  des  früheren 
Znstandes  znnfichst  zu  erstreben  war  —  erreicht  worden,  so  ist  nicht 
erfindlieh,  wie  die  Klägerin  Ersatz  von  Kosten  beanspmchen  kann,  die 
ihr  daraus  erwachsen,  dass  sie  wegen  des  Sieherheitspfeüers  Yerändemn- 
gen  in  ihrem  Betriebe  Tomebmen  moss.* 


JUr,  41.  £nt8ch.  des  Deutschen  Reich s^^orichts. 
2.  Civil-Senat.  Vom  12.  Jnli  1881. 

(Braan  n.  Blmn,  AniulML  Bd.  4  8. 316,  M7.] 

Nach  §  2  des  Eeiohshafl^flichtgesetzes  und  §120  der  Belchs-Gew.Ord.  Itt 
der  üntemehmer  auch  zn  solchen  Einrichtungen  Terpillehtet,  welche  duroh 
die  nach  der  Nator  des  gefahrlichen  Betriebs  eintretende  Sofglosigkeit 

der  Arbeiter  bedingt  werden. 

„Der  Appellationsrichter  erklftrt  zwar,  dass  bei  gewöhnlicher  Vor- 
sicht die  Maschine,  auch  wenn  keine  Sehutzdecke  angebracht  sei,  keine 
Ge&hr  biete,  bemerkt  aber  weiter,  dass  die  zwei  Experten,  deren  Gut- 
achten fiSr  ihn  maassgebend  ist,  erklftrt  hfttten,  für  einen  achtsamen 
Arbeiter  sei  keine  Gefahr  vorhanden  und  erwShnt,  dass  allerdings  die 
Arbeiter  bei  lingerer  Fortsetzung  der  nflmlichen  mechanischen  Handgriffe 
denselben  alimfthlich  weniger  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  pflegen.  Aus 
diesen  Aeussernngen  ist  /a  folgern,  dass  der  Appellationsriohter  die  Ver- 
pflichtongen,  welche  dem  Betriebsnnternehnicr  im  Sinne  von  §  2  des  Haft- 
pflichtgesetzes und  von  §  120  der  R.Gew.O.  seinen  Arbeitern  gegenüber 
obliegen,  nicht  voUkommeQ  gewürdigt  hat.  —  Das  R.O.H.G.  hat  (Ent- 
scheid. XII.  S.  304)  erkannt,  dass  der  Betriebsuntern  eh  in  er  verpflichtet 
sei,  in  gewissem  Maasse  den  Arbeiter  aneh  gep^en  etwaige  Folgen  eigener 
Unvorsichtigkeit  zu  schützen;  jedenfalls  aber  ist  es  der  Sinn  des  §  120 
a.  a.  0.,  dass  der  Arbeiter  th unliebst  gegen  alle  Gefahren  zu  schützen 
sei,  welche  voraussichtlich  und  erfahningsgemftse  ans  der  übertragenen 
Arbeit  für  ihn  sich  ergeben  können.  Ist  es  nnn  erfahrangsgemfiss,  dass 
die  Arbeiter  bei  länger  fortgesetzter  mechanischer  Beschäftigung  sorgloser 
werden  und  leicht  Fehlgriffe  thun,  so  muss  eben  auch  diese  Gefahr  in 
Anschlag  gebracht  werden  und  zwar  um  so  mehr,  als  es  in  der  Natur 
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der  Sache  liegt,  das«  FelilmnitYe  dieser  Art  iiurh  bei  einem  im  Allge- 
nifinen  vorsichtigcu  Arbeiter  sich  ergeben  küniien.  Ist  die  Erklärung  ders 
A|(i>t  Uati  uisrichters,  dass  den  Beklagten  oin  YersclmM  ii  iiicht  treife, 
iiacii  Vorsteheudeni  nicht  baltbar,  so  kann  seiner  weiteren  iM-kUlning,  dass 
dem  Kläger  ein  Yersclmlden  zur  Last  falle,  nicht  genügen,  seiue  Entuehei- 
dung  zu  rechtfertigen,  denn  i  s  war  für  den  Fall  conenrrirenden  Verschul- 
dens beider  Streitstheile  zu  prüfen  und  zu  enUicheideu,  welches  dieser 
Verschulden  als  die  eigentliche  beziehungsweise  Haaptorsache  des  Unfalls 
zu  betrachten  sei." 


Kr.  42.  Entgeh,  des  Beuttiehen  Beiehageriehta. 

5.  Civil-Senat  Vom  13.  Juli  1881. 

[Ztc  dM  ?«r.  ItantNh.  EtonlkTenr.  inL&9M,Ma] 

Das  HaftplIiehtgefletK  M  sieht  amrondhar  auf  ehien  Ünfdl  bei  Dnroh. 

hieehmig  eines  Tonnels. 

Der  Kläger  ist  nach  dem  Thatbestande,  welcher  dem  aegefochteneo 
Ericenntnisse  zu  Grande  liegt,  bei  der  Anlegung  einee  nnterirdischen 
Tonnele  anf  derBahnstreelce  Dittentaeh-Glatz  vernnglflckt  Der  Verklagte 
ist  Unternehmer  dieses  Banee  nnd  von  dem  Elftger  auf  Schadenersatz  in 
Ansprach  genommen  nnter  der  Behauptung,  dass  die  Banbeamten  den 
Uo&U  verschuldet  h&tten. 

Der  Appellationsrichter  hat  angenommen,  dass  der  fragliche  Tnnnelban 
nicht  ein  solcher  Betrieb  sei,  welcher  nnter  den  §  2  des  Beichsgesetzes 
vom  7.  Jnnl  1871  falle.  Es  fragt  sich,  ob  diese  von  der  Nichtigkeits- 
beschwerde des  KlSgers  angegriffene  Ansicht  richtig  ist 

Der  §  2  dt  bestimmt,  dass  deijenige,  welcher  „ein  Bergwerk,  einen 
Steinbrach,  eme  Grftberei  (Grabe)  oder  eine  Fabrik  betreibt",  fftr  das 
Verscbnlden  eines  Bevollmflehttgten,  Repräsentanten  oder  Anfsehers  haftet 

Bei  dem  Sprengen  des  Ttunels  handelte  es  sich  nicht  am  ein  Berg- 
werk; denn  ein  solches  setzt  voraus,  dass  der  Zweck  des  Unternehmens 
auf  die  Gewinnung  von  Mineralien  oder  Fossilien  gerichtet  ist  Wie  die 
Motive  zu  dem  Entwürfe  des  Gesetzes  vom  7.  Juni  1871  (veigl.  Anlagen 
zu  den  stenogr.  Berichten  über  die  Beichstagsverhandlungen  von  1871 
Seite  72)  ergeben,  haben  feraer  unter  Steinbrfiehen,  Grftbereien  oder  • 
Graben  nur  solche  Anlagen  verstanden  werden  sollen,  bei  denen  es,  in 
analoger  Weise  wie  bei  den  Beiigweirken,  auf  die  Gewinnung  von  Steinen, 
Fossilien  oder  bestimmten  Erdarten  abgesehen  ist.  In  dem  vorliegenden 
Fall  handelt  es  sich  nicht  um  einen  solchen  Betrieb,  sondern  um  die  Ans- 
ffihrnng  eines  Baues.  Auf  Bauuntemehmnngen  bezieht  sich  aber  das 
EeiehshaftpAichtgeeetz  nicht  Eine  Ausdehnung  der  Bestimmungen  des 
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§  2  cit.  auf  andere  Unternehmungen,  die  in  gleicher  Weise,  wie  die  dort 
aufgeführten,  gefährlich  sind,  kann  bei  dem  singulären  Charakter  des  Ge- 
setzes und  da  es  die  Absicht  der  Gresetzgebung  gewesen  ist,  die  gewerb- 
lichen TJntemehmuDgen,  auf  welche  dasselbe  zur  Anwendung  gebracht 
werden  soll,  speciell  za  beseicImeD,  nidit  als  znUssig  angesehen  werden. 

Im  Anschlnss  an  die  Reehtsprediiuig  des  Reichsoberhandelsgericlite 
(Sammlung  der  Entscheidungen  Bd.  20  p.  3  ff.,  Bd.  23  p.  40S  ff.)  mos» 
daher  die  Rüge  der  Nichtigkeitsbesehwerde,  welche  dem  AppellationBiichter 
Verletzang  der  Gnindsätze  des  Reichshaftpfllchtgesetzes  vorwiift»  fftr  nn- 
begrOndet  erklftrt  werden. 

Die  NichtigkeitsbeschweTde  rfigt  ansserdem  Yerletzong  der  Grondsfttze 
Über  die  Haft  des  Fiscns  ffkt  seine  Beamten.  Es  l&sst  sich  aber  nicht 
anerkennen,  dass  der  Fiscos  bei  einem  Ban  der  fraglichen  Art  Ar  das 
Verschnlden  der  Banbeamten  nnd  Anfeeher  in  einem  weiteren  üm&nge 
hafte,  als  ein  Privatonternehmer.  Wie  ein  solcher,  abgesehen  von  einem 
ihm  selbst  znr  Last  fallenden  Verschnlden  bei  der  Annahme  der  Beamten 
nnd  Aufseher  nicht  verpflichtet  ist^  den  durch  ein  von  demselben  began- 
genes Versehen  entstsndenen  Schaden  zu  ersetzen,  so  fehlt  es  auch  an 
einem  Rechtsgrunde,  dem  Fiscus  eine  derartige  Haft  anfäsuerlegen. 

Demnach  muss  die  Nichtigkeitsbeschwerde  als  unbegründet  zurück» 
gewiesen  werden. 


>r.  43.  Entäch.  de:^  Deutscheit  Keichsgerichts. 
5.  Civil-Senat.  Vom  13.  Juli  1881. 

fZtg.  d<\s  V.  r  l>i  n':  -  h.  l  iM  iib.  Vcnv.  ish!,  S.  1000,  10011 

In  Betreff  der  Unterbrecliimg  der  Verjährung  gelten  in  Hattpfliclitsaoh.eiL 
die  Grundsätze  des  Landrechts.    Die  Klage  auf  Zahlung  einer  Entschädi- 
gung für  eine  bestimmte  Zeit  uuterhrioht  nicht  die  Verjährong  des  An- 
spruchs auf  eine  dauernde  Kente. 

Der  wegen  Dienstunf^igkeit  vom  1,  April  1 878  ab  pensionirte  Kläger 
führt  seine  Dienstunfähigkeit  auf  einen  nach  seiner  Behauptung  bei  dem 
Eisenbuhiibetriebo  des  Beklagten  am  17.  Üctober  1876  erlittenen  Unfall 
zurück  und  hat  deshalb  eine  jährliche  Rente  von  1266  M ,  einschliesslich 
seiner  Pension  von  477  M.  jährlich,  vom  1.  October  1880  ab  anf  seine 
Lebenszeit  eingeklagt.  In  erster  Instanz  anf  Grund  des  Einwandes  der 
Verjährung  al)gewiesen,  liat  er  Berufung  mit  dem  Autrage  auf  Verurtheilung 
de«  Beklagten  nach  dem  Klageantrage  eingelegt.  In  der  Berufungsinstanz 
ist  die  Verhandlung  auf  den  Einwand  der  Verjährung  beschränkt. 

Die  jetzige  Klage  ir^t  länger  als  2  Jahre  nach  dem  Unfälle  erhoben. 
In  einem  rechtzeitig  augestellten  Vorprozesse  hatte  Kläger  wegen  des  auch. 
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jetzt  behaupteten  Unfalls  auf  Grund  des  Haftpflichtgesetzes  Regen  den  Be- 
klagten auf  EütschiWlifrnnff  för  die  Zeit  vom  1.  April  bis  Ende  September 
1880  unter  Vorbehalt  ^  im t  weiteren  Rechte  und  mit  dem  Erfolge  geklagt, 
dass  ihm  durch  I'unheationsresolution  vom  7.  December  1880  394  M« 
bO  Vf.  zugc-äjitochen  worden  sind. 

Dureli  das  Berufungsurtheil  ist  das  erste  ürtheil  bestätigt  und  in  den 
Gründen  de8i»elben  ist  genagt,  da.ss  die  VoraussetzoDgea  des  §  7  Absatz  2 
des  Haftpflichtcresctzes  nicht  vorlägen. 

Kläger  hat  die  Revision  eingelegt  mit  dem  Antrage,  da^  Berufunjps- 
urtheil  aufzuheben  und  den  Beklagten  nacli  Maassgabe  und  Inhalt  der 
Klagbitte  in  [laiiptsaeho  und  Kosten  zu  verurtheilen.  Der  Revisionsbeklagte 
liai  beantragt,  die  Kevision  als  unbegründet  zurückzuweisea. 

EntseheidnngsgrQnde. 

Das  Berufungsgericht  erachtet  nach  Unterbrechung  der  Veijuliiang 
durch  Anstellung  der  Klage  im  Vorprozesse  den  Beginn  eiuer  neuen  zwei- 
jährigen Verjährung  nach  §  8  des  Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni  1871 
QDtor  Anwendmig  des  §  554  Th.  I  Tit.  9  A.L.R.  för  gesetzlich  zulässig 
und  weist  den  Elftger  wegen  Ablanft  ffieeer  VeijlUiraog  ab. 

Gegen  die  Zulässigkeit  einer  aolcfaen  neuen  Verjährung  nach  erfolgter 
Unterbrechung  bei  Ansprächen  ans  dem  Haftpflichtgesetze  richtet  sich  der 
Angriff  des  Revisioiisklägera  mit  der  Anaftthräng»  dass  die  Bestimmungen 
des  A.L.R.  iber  die  Yeijftlinmg  nnd  deran  ünterbradiimg  anf  Anspifiehe 
ans  dem  Haftpflielitgeseize  nicbt  anwendbar  seien,  letsteres  Geseti  nnr 
eine  einmalige,  dauernd  wirkende  Unterbreohnng  der  Veijfthmng  kenne. 

Der  Angriff  ist  nnbegrtbidet 

Eine  prl^ndieielle  Feststellnng  der  Haftp6ieht  des  Beklagten  wOrde 
die  koTse  Veijihmng  des  §  8  des  Haftpflichtgesetzes  fttr  die  eiaseboMO 
Ansprftebe  ansschliessen.  Solche  präjndieielle  Feststellong  der  Verpflichtung 
des  Beklagten  sucht  der  Bevisionsklftger  ans  der  Vemrtheüong  im  Vor- 
Prozesse  ansxnf&hren,  sie  ist  thatsichlich  im  Bemfimgsnrtheile  nicht  lest, 
gsstellt,  sondeni  nnr  eine  Temrtheilnng  zur  Zahlung  Ton  894  M.  50  Pf. 
worin  sie  reditlidi  nicht  zn  finden  Ist. 

Das  Haftpflichtgesetz  giebt  im  §  7  Absatz  2  dem  Verletzten,  daliero 
er  den  Sdiadenersatzanspruch  aus  diesem  Gesetze  innohalb  der  Ver- 
jflfarongszeit  erhoben  hat,  das  Recht,  jederzeit  die  Erhöhnng  oder  Wieder* 
gewihrang  der  EntsdiAdignngsrente  zn  fordem,  wemi  die  Verhiltnisse, 
welche  ftr  die  Feststellung  der  Rente  maassgebend  waren,  wesentKeh  ver- 
indert  sind.  Dadnrch  ist  die  Rechtskraft  der  Entscheidung  m  Betreff  des 
Umfange«  des  Anspruchs  eingeschränkt,  in  Betreif  der  Entschädigungspflicht 
ausgedehnt.  Die  wesentliche  VerAnderong  der  Yerhflltnisse^  welclie  ein  Er^ 
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fürdcniiss  zur  Auwoadung  des  §  7  Absatz  2  ist,  hat  das  Berufungsgericht 
nicht  festgestellt,  deren  Vorhandensein  vielmehr  dadurch  verneint,  das«  es 
sagt,  die  thatsächlichen  YoraasseUongen  desselben  seien  nicht  vorhanden. 
Diese  Gcsetzesbestimmang  kann  daher  nicht  zn  Onnsten  des  Bevisions- 
klägers  in  Anwendung  kommen,  sie  steht  dem  Beginn  ehier  neuen  Yei^ 
jfthrnng  nach  stattgehabter  Unterhrechnng  also  nicht  entgegen. 

Im  Uebiigcu  hat  das  Haftpflichtgesetz  lediglich  den  An&ngspnnkt 
und  die  Frist  der  VeijUhrnng  neu  bestimmt,  sonst  aber  die  Grundsfttxe 
Aber  die  Yerjahrung  und  namentlicfa  fiber  deren  Unterbrechung  einer  ge- 
setzlichen Feststellung  nicht  unterzogen;  insoweit  ist  daher  das  Landes- 
gesetz,  hier  das  A.L.R.,  anwendbar  geblieben,  wie  das  Bemfnngsgericfat 
mit  Recht  annimmt. 

Das  Berafongsgericht  nimmt  femer  an,  dass  nach  Unteihrechung  der 
Verjfthnmg  durch  AnsteUnng  der  KUige  im  Vorprozesse  die  neue  Yer- 
jfthrnng  sogleich  mit  Anstellung  der  Klage  im  YorproMsse  begonnen  habe, 
indem  es  dabei  nicht  etwa  in  dem  Yorbehalt  der  weiteren  Rechte  eine 
Kbgeahmeldnng  sieht,  und  dieser  die  WirioEmg  der  ünterbrechnng  beilegt. 
Kach  §  554  TL  I  Tit  9  A.L.R»  beginnt  die  neue  Yeijfthrung  nach  Untere 
breehung  dnrch  Klage  mit  dem  Tage,  an  welchem  der  Klfiger  die  Sache 
hfttte  fortsetzen  können  und  sollen.  Die  Klage  im  Yoiprozesse  ist  nach 
dem  Thatbestaode  des  Bmifimgsgerichts  bis  zur  recfatskr&ftigen  Verur- 
theilnng  des  Beklagten  fortgesetst,  die  neue  Yeijahrang  konnte  daher 
nicht  mit  der  Klage  des  Vorprozesses,  sondern  erst  mit  Beendigung  des 
Yorprozesscs  bcpinnen,  seit  welcher  bis  zur  Anstellung  des  jetzigen  Pro- 
zesses die  Verjährungsfrist  noch  nicht  abgelaufen  war.  Durch  die  An- 
nahme des  Gegentheils  hat  der  Bcmfungsrichter  den  §  554  a.  a.  0.  ver- 
letzt, und  diese  Gesetzesverletzung  würde  zar  Begründung  der  Revision 
p:enn^en.  Die  Entscheidung  des  Berufungsgerichts  ist  jedoch  aus  anderen 
Gründen  richtig. 

Nach  dem  Tliatbestande  des  Bemfungsnrthcils  ist  im  Vorprozesse  ein 
Theil  des  vom  Revisionskläger  behaupteten  theilbaren  Entschädigungs- 
anspruchs geltend  gemacht  worden,  während  jetzt  auf  einen  anderen  Theil 
geklagt  i?«t.  Darauf  ist  §  570  Th.  1  Tit.  9  A  L.K.,  wonach,  wer  einen 
Theil  seines  Rechts  ausübt,  dadurch  das  gauze  Recht  erhält,  nicht,  wie 
das  Bcrufuugsgericht  raeint,  anwendbar.  Dieser  Paragraph  setzt  eine 
andere  Verbindnng  zwischen  den  verschiedenen  Berechtigungen  vormis, 
als  zwischen  den  Tlieilen  einer  theilbaren  Schuld  besteht,  welche  nur  als 
verschiedene  aus  demselben  R<^('ht>;trni]Mle  entstehende  Befugnisse  anzusehen 
sind.  Die  Anstellung  des  Vorpru/ces»es  hat  daher  die  Verjilhrung  des  erst 
im  jetzigen  Prozesse  verfolgten  Anspruchs  überhaupt  nirht  unterbrochen; 
ebenso  ist  der  Vorbehalt  der  Rechte  in  der  Klage  des  Vorprozesses  zur 
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Unterbrechung  der  Verjährung  nicht  geeignet.  Auch  das  Haftptiichtgesetz 
vom  7.  Juui  1871,  namentlich  dessen  §  7  Absatz  2  steht  dem  Revisions- 
kliiser  zur  Beseitigung;  des  an  sich  gegebenen  Einwandes  der  Verjährung 
nicht  zur  Seite,  wie  bereits  oben  dargeletct  ist.  Eine  jiräjudifielle  Fest- 
stellung der  Entschädigungspdieht  ist  iiu  Vorprozesae  nicht  .erfolgt;  ein 
Anerkenntniss  des  Entüchädigungsanspruchs  über  die  bewilligte  Pension 
Junans  kann  in  der  Zahlung  dieser  Pension  rechtlich  nicht  liegen. 

Danach  steht  der  Einwand  der  Verjährung  dem  Revisionskläger  un- 
bescitiiTt  entgegen,  wie  das  Berufungsgericht,  freilich  aus  uuderen  Gründen, 
angcuoinnien  bat.  Nach  ^  b'id  der  Civilprozessordnoug  ist  deshalb  die 
Revision  zurückzaweisen. 


Nr.  44.  VA'k.  des  Preass.  Ober-VerwaU.- Gerichts. 

2.  Senat.    Vom  6.  September  1881. 

CArcbiT  L  filMob.  Wuco.  1882.  S.  47- 6a  -  im.  S.  78,  74.  -  Zt«.  des  Yereliu  I>«nliM±.  fiiacab.  V«nr. 

mv  8.  tan.} 

Henuuielimig  der  SiMUlithiigttflellsdiaften  la  doi  EMlaabgal»«]!.  Bemli- 
mag  des  etenerbareii  BeineiBkomineiii.  SuperdlTideiide.  BILeklageii  in  de& 

ErneiienuigBfoBdB. 

Die  Oberschlesische  Eisenbahn -Aktiengesellschaft  ist  zu  den  Kreis- 
abgaben  des  Kreises  Beuthen  O./S.  für  das  Jahr  1879/80  bei  14  pCt. 
Zuschlag  von  den  Stationen  Seliwientochlowitz,  Morgenroth  und  Bobrek 
zum  Gesammtbetrage  von  2722,02  M.  herangezogen. 

Mit  einer  hiergegen  erhobenen  Reclamatioii  durch  Beschluss  des 
Kreisauöschusses  zurückgewiesen,  beantragte  die  Gesellschaft  klagend,  den 
Kreisansscfanes  nur  fikr  berechtigt  zn  eridären: 

principalitor  die  Elfigeriii  nach  dem  Geaammtdnkoiiuiiai  der  drn 
Stationen  per  264744  H.  nach  einer  Staatseteaer  y<m  7200  Jf. 
im  Betrage  von  1008  H.  za  den  Ereisabgaben  heraosoziehen, 
eventaaliter  die  Klägerin  wegen  der  diei  Stationen  von  einem 
Einkommen  von  reep.  43  718  M.,  220  803  M.  und  223  H.  nach 
einer  Staatestener  von  reep.  1260  M.,  6120  M.  und  1  M.  5  Pf. 
zn  einer  EreiBsteuer  ton  resp.  176  M.  60  Pf.,  856  M.  80  Pf.  und 
21  Pf.  oder  zusammen  1033  M.  41  Pt  heranznziehen. 
Das  Königliche  Bezirka-Yerwaltongsgericht  za  Oppeln  erkannte  jedoch 
nach  Torgftngiger  Beweiaanfhahme  dahin,  daea  die  Klage  nnr  insoweit  üBr 
begründet  anznerkennen  sei,  dass  Elftgerin  anf  das  Jahr  1879/80  von  den 
genannten  drei  Stationen  zusammen  mit  einer  Ereisstener  von  2066^  M. 
anstatt  einer  solchen  von  2722^  H.  heranznziehen,  mit  dem  Mehr- 
ermfiesignngs-Anspmche  von  1033,s9  M.  dagegen  abzuweisen  sei. 

Gegen  diese  Entscheidung  hal>en  beide  Theile  Berufung  Angelegt. 

6» 
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Die  Klägerin  findet  den  Gmud  zar  Beschwerde  in  den  Erwitgangeu 
des  Vorderrichters: 

1.  dass  die  a*n  den  Staat  gezahlte  Supe rdividende  dem  zar 
Yer^teaerang  gelangenden  Reineinkommen  (Factor  a)  zozarech- 
nen  sei; 

2.  (lasR  die  "Rücklagen  in  den  Erneucr  uiig.^fonds  am  2  799  564  M. 
das  Maass  der  gesetzlieh  zugelassenen  üblichen  Absetzungeu  über- 
schritten niul  insoweit  zur  Steuer  heranzuziehen  seien; 

3.  dass  für  die  Kreisbeäteuerung  die  Einzeleinkommen  der  verschie- 
denen Stationen  nnd  nicht  das  Gesammteinkommen  der 
sftmmtlicben  im  Kreise  belegenen  —  ländlichen  — 
Stationen  zu  Gnmde  zn  legen  sem. 

In  enterer  Beraehung  —  die  Snperdivideade  anlangend  — 
irird,  nnter  üebeireichnng  eitm  Bescheides  dea  Minieters  des  Innern  Tom 
16.  JaU  1879,  welcher  die  staatliche  Snperdividonde  als  eine  von  dem 
kommnnalstenerpflichtigeu  Reineinkommen  in  Abzng  zn  bringende  Ausgabe 
bezeichnet,  der'  Annahme  des  Tordemchters,  dass  das  zwischen  dem  Staate 
nnd  der  Gesellschaft  bestehende  Becfatsverhftltniss  sich  als  Gesellsdiafts* 
vertrag  darstelle,  entgegengehalten,  wie  jedenfalls  nicht  hieranf,  sondern 
auf  eine  Garantie  des  Staates  für  den  Oennss  eines  bestimmten  ZIds- 
minimnms  die  Absicht  gerichtet  gewesen  sei,  so  dass  die  Snperdividende 
thatsftchlich  allerdings  die  Natnr  der  —  von  dem  ersten  Richter  ohne 
Weiteres  für  abzngsÄhig  erachteten  —  Versichemngsprflmie  habe.  Wollte 
man  aber  anch  den  Ötaat  als  Sodns  der  Aktiengesellscfaäft  ansehen,  so 
bliebe  nieht  erfindlich,  wie  die  letztere  veranlasst  werden  konnte,  ftr  ein 
Einkommen,  welches  nicht  sie,  sondern  ihr  Socins  ans  dem  Unternehmen 
zöge,  Stenern  zn  entrichten.  Nicht  die  von  dem  Yordenichter  angezogenen 
Bestimmungen  des  IL  Statntnaehtrages  von  1843,  sondern  die  in  der  Gabinetfr- 
ordre  vom  11.  Angnst  1843  erwähnten  Yerhandlnngen  der  Gesellschafts- 
vorstftnde  mit  dem  Finanzminister  seien  für  die  rechtliche  Benrtheilnng  der 
Frage  von  Erheblichkeit  Wie  auch  der  §  1  des  Gesetzes  vom  11.  M&rz 
1868  —  G.S.  S.  270  —  sowie  der  §  10  des  beigedrnckten  Vertrages 
vom  30.  November  1867  erkennen  Hesse,  sei  zwischen  dem  Gewinne,  den 
der  Staat  als  Aktion&r  (Besitzer  eines  Theils  der  Stammaktien  B)  beziehe, 
einerseits  mid  dem  ihm  anf  Grund  besonderer  Rechtsgeschäfte  zustehenden 
dritten  Theile  von  dem  Ueberschusse  über  5  pCt.  des  Aktienkapitals 
andererseits  wohl  zu  untei-soheiden.  Der  letztere  —  die  Snperdividende  — 
fliesse  dem  Staate  nieht  in  der  Eigenschaft  eines  Aktionärs,  sondern  in 
der  eines  Garanten  als  vertragsniässige  Gegenleistung  für  die  Garantie 
der  3'/'2  pCt.  der  Aktien  B  zu  und  stelle  demgemäss  für  die  Oberschlesische 
Eisenbahn-GeseUschaft  eine  bei  der  Berechnung  des  von  ihr  erzielten  Steuer- 
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Pflichtigen  Gewinnes  ansser  Betracht  zu  lassende  Aasgabe  dar.  Dass  diese 
Ausgabe  erst  geleistet  werde,  nachdem  der  Ueberschnss  der  Einnahme 
über  die  Abgabe  festgestellt  sei,  liege  in  der  Natnr  der  Verhaltnisse,  da 
als  Leistung  eine  Quote  dieses  üeberschusses  bedungen  Hei;  an  der  recht- 
lichen Natur  der  I^eistung  werde  hierdurch  nichts  geändert.  Lcbrigens  be- 
trage die  nn  den  Staat  gezahlte  Superdivideude  pro  1875/77  zuBauimen 
8  128  0b7,<,(  M.,  im  Darchschnitt  also  2  709  356  M.,  nicht  8  247  167  M.' 
mit  2  749  056  M. 

In  Ansehung  der  Rücklagen  in  den  Erneueraugsfonds  sodaun 
wird  geltend  gemacht,  dass  solche  im  vollen  Betrage  von  der  Besteuerung 
als  Einkommen  auszunehinen  seien.  Mit  Unrecht  veiiiii>-e  der  erste  Richter 
iiim  gesetzliche  Grandlage  für  diese  Forderung.  Nach  §  30  des  Gesetzes 
vom  1.  Mai  1851  unterliege  bei  gewerblichen  Unternehmungen  der  Einkommen- 
besteuerung nur  der  erzielte  Gewinn.  Au  einem  Gewinne  fehle  es  aber  so 
lange,  als  nicht  die  Werthsverminderung  ausgeglichen  sei,  welche  durch 
den  alljährliph  fortschreitenden  Verschleiss  des  einen  Thcil  des  Anlago- 
capitals  itjjiiisentirenden  Materials,  in  dem  (Jrundcapital  dtjs  Uiitenielimens 
eintrete.  Die  Ausgleichung  dieser  Werthvermindernng  werde  bei  den  i'ir*ul- 
eisenbahnen  durch  die  Ansauimluuy,  eines  Enieuerungsfunds  bewirkt,  welchem 
alljährlich  bestimmte,  auf  (Jrund  von  Eriull^UIJ^^^.^ul/.eIl  bemessene  Rücklagen 
zugeführt  würden  und  welcher  denmiichst  die  Kosten  einer  Erneuerung  der 
hauptsächlichsten  Materialien,  nämlich  des  Oberbaues  —  Schienen,  Weichen, 
Schwellen  —  und  der  Betriebsmittel  —  Lokomotiven  und  Tender,  sowie 
Wagen  —  zu  tragen  habe.  Die  Bückiageu  in  den  Bmeaeraugsfonds  seien 
«Iso  zur  Bteten  Brgftiaiing  bezw.  lataktli^tiiiig  des  Grandcapitals  des 
ünteroehinene  erforderlich  uod  die  Angesammelten  CapttalbestAode  des 
£meaerungsfoDd8  bildeten  einen  Iheil  des  Anklagecapitab  bezw.  den  Et- 
aaiz  f&r  die  durch  llaterialTerschleiss  an  dem  Anklagecapital  eingetietenen 
Abgänge.  Auch  nach  Artikel  299  a  des  allgemeiDen  deutschen  Handels- 
gesetzbuchs nnter  No.  8  seien  die  Betrfige  des  Erneuerongsfonds  bei  Anf- 
steUnng  der  Bilanz  ebenso  wie  der  Betrag  des  Grandcapitals  nnter  die 
PassiTa  an&noehmen  nnd  es  ergebe  sich  nicht  minder  hieraus,  dass  die 
Bestftnde  und  statatenmSssigen  Bfickiagen  in  den  Emenernngafonds  —  anch 
nicht  zun  Theil  —  als  Gewinn  der  Gesellschaft  anzunehmen  seien.  Eine 
Bestfitignng  finde  diese  AnfiiMsimg  noch  im  $  42  des  Gesetzes  vom  . 
3.  November  1838.  Der  Begriff  des  Gewinnes  kOnne  nach  §  30  des 
Gesetzes  vom  1.  Mai  1851  kein  anderer  sein,  als  nach  den  Yorschcilten 
des  Handelsgesetzbuchs  und  des  Allgemeinen  Landrechts,  was  anch  der 
Wortlaut  des  §  30  im  Absatz  2  a.  a.  0.  —  „ausser  der  üblichen  Ab- 
setzung" »  ergebe.  Es  komme  deshalb  nicht  darauf  an,  nachzuweisen, 
dass  die  in  den  Jahren  1875  bis  1877  bewirkten  Rücklagen  in  den 
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Erneueningsfonds  sich  in  (in'.i/.Ti  „ül>li<her  Absetzungea"  hielten^ 
sondera  es  genüge  der  Nachweis,  dass  sie  statutenmässig  bewirkt  seioTi. 
Gegen  eine  Absicht  des  Gesetzes,  die  Röcklagen  in  den  Ernenernngsiuiui* 
—  sei  es  auch  nur  tlieilweise  —  einer  Bti!>leuening  zu  unterwerfen,  spreche- 
auch  der  §  2  des  die  staatliche  Besteuerung  der  Eisenbahnen  betreffenden 
Gesetzes  vom  30.  Mai  1853,  wobei  darauf  hingewiesen  wx^nieu  möge,  dasr* 
hl  dem  dort  genannten  Reservefonds  auch  der  jetzige  Emenernng^fond» 
mitbegriffen  sei.  Schon  die  Erwägung,  dass  das  durcU  den  Verwaltuogs- 
rath  \^ alii/anehmeude  Interesse  der  Aktionäre  den  steuerberecbtigten 
Komiiuijuü  gegen  eine  zn  hohe  Bemessung  der  Rücklagen  einen  genügen- 
den Sehutz  gewähre,  hätte  zur  Vorsiclit  bei  der  Prüfung  der  lediglich 
technischen  Frage,  ob  die  Rücklagen  im  ganzen  Umfange  erforderlich  ge- 
wesen seien,  mahnen  sollen.  Das  Erfordemiss  der  Rücklagen  in  dem 
ganzen  ungeschmftlerteii  Umfange  sei  aber  ohne  Weiteres  dnrch  die  That- 
Bache  erwiesen,  dass  die  staatliche  Aufsichtsbehörde  die  Rücklagen  in 
diesem  Betrage  gefordert  und  festgestellt  habe.  Diese  Peststellnng  sei  auf 
Gnmd  der  ErfahrangeB  der  vergangenen  Jahre  regelmässig  für  einen  Zeit- 
ranm  tob  3  Jahren  im  Vorans  erfolgt  nnd  zwar  von  dem  Bessortminister 
als  der  znr  Ansfibnng  des  Staatshoheitsreehts  herofenen  Behörde,  welche 
gemäss  §  24  des  EisenbahngesetKes  vom  3.  November  1838  zu  Über- 
wachen  habe,  ob  die  Bahn  fortwährend  in  solchem  Stande  erhalten  werde, 
dass  die  BeiOrderang  mit  Sicherheit  nnd  anf  die  der  Bestimmung  des 
Unternehmens  entsprechende  Weise  erfolgen  kOnne.  Znm  Beweise  dessen 
würden  ein  an  die  Eisenbahnltommissariate  gerichteter  Hinisterialerlass 
vom  87.  Jannar  1858,  der  Ministerialerlass  vom  35.  März  1878,  welcher 
die  Einheitssfttze  fftr  die  pro  1874/76  zn  machenden  RfickUgen  feststelle, 
sowie  die  Terflignng  vom  16.  September  1876,  welche  gleiche  Bestim- 
mnugen  fttr  1877 — 79  treife,  ftberreicht  Im  Uebrigen  wird  gerügt,  dass 
der  erste  Richter,  anstatt  von  dem  Erbieten  der  ElSgerin  znr  nShereii 
Darlegung  der  bei  Normirang  der  Rficklagesätze  leitend  gewesenen  Gmnd- 
Bätre  Gebranch  zu  machen,  anf  Grand  des  von  ihm  ex  officio  beschafften 
HaterialB,  über  welches  sich  zu  änssem  der  Klägerin  keine  Gelegenheit 
geboten  worden  sei,  und  ohne  Zuziehung  von  Sachverstftndigen  sich  ein 
Urtheil  gebildet  habe,  welches  —  wie  des  Näheren  ansgeführt  wird  —  als 
anf  \T)llig  ungenügenden  Materialien  beruhend,  in  keiner  Weise  zutreffe,  da 
die  Rücklagen  für  den  Durchschnitt  der  Jahre  1875/77  sich  nur  auf 
16,csP^^-  gesammten  Betriebsausgaben  stellten,  also  als  ungewöhnlich 
hohe  nicht  hezcichuet  werden  könnten. 

£ndli<  h  wird  gegen  die  Annahme  den  Vorderrichters,  dass  nicht  da» 
Gesammteinkommen  ans  den  drei  Stationen,  sondern  nnr  da» 
Einzel  ein  kommen  ans  denselben  der  Berechnung  zn  Grande  zu  legen 
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(Ml,  nnter  Bezugnahme  auf  §  15  der  Ereisordnong  und  §  19  de^  Gesetzes 
vom  1.  Mai  1851  geltend  gemacht,  dasB  die  daa  (rewerbe  treibende 
EiBenbahugesellschaft  eine  einheitliche  Person  sei  und  nicht  als  besondere 
Person  fftr  jede  der  genannten  Stationen  verlangt  werden  könne. 

Der  Beklagte  fftUt  sieh  zuiftebst  dadurch  beschwert,  dass  der  erste 
Bichter  die  Stargar d -Posen er  Eisenbahn  als  ein  unabhängiges,  für 
sich  bestehendes  und  daher  nicht  mit  znr  Beredurang  zu  ziehendes  Unter- 
nehmen angesehen  habe,  und  beantragt,  in  Ansehung  der  gedachten  Bahn 
dahin  zu  ericenneD,  dass  dieselbe  ZnbdiOr  des  Obersdilesischen  Eisenbahn- 
nnternehmens  sei  und  demgemftss  mit  ihren  Einnahmen  nnd  Ausgaben  bei 
der  Feststellung  der  Factoren  a  nnd  b  in  Betracht  zu  kommen  habe,  dass 
mindestens  aber  die  in  der  Kasse  der  Obersehlesischen  Eisenbahn  nach 
Zahlung  der  Renten  an  die  Aktionäre  no(  h  verbleibenden  üeberschüsse 
nnd  zwar  für  1875/77  mit  einem  Dorchschnittsbetrage  von  105  4d6  M. 
stenerpflichtig  seien. 

Im  Uebrigen  tritt  der  Beklagte  den  Ansfiihnmgen  der  Klägerin  flberall 
ans  rechtliehen  Gesiehtspnnkten  entgegen  nnd  maeht  in  Ansehung  der 
staatlichen  Snp  er  dt  vi  den  de  insbesondere  geltend,  dass  dieselbe  sieh 
nieht  als  eine  solche  auf  dem  Besitzthnm  der  Elflgerin  gesetzlich  begrftn- 
dete  Last  darstelle,  wie  sie  der  §  28  Absatz  6  des  Gesetzes  vom  1.  Mai 
1851  im  Auge  habe,  dass  sie  auch  nicht  eine  durch  die  Fortsetzung  des 
Betriebes  bedingte  und  für  den  Bestand  des  Unternehmens  erforderliche 
Ausgabe  sei,  sondern  eine  freiwillige  Leistung  aus  dem  Reinertrage  des 
Unternehmens,  welcher  eine  nnr  event  nnter  gewissen  Verhältnissen  znr 
Geltung  kommende  Gegenleistung  des  Staats  gegenQber  stehe.  Uebrigens 
wird  zugegeben,  dass  die  in  den  Jahren  1875  bis  1877  —  abgesehen  von 
dem  Staigard-Poseiior  Cutemdmien  —  seitens  der  Klägerin  an  den  Staat 
gezahlte  8ii[»eidividende  8  128067  H.,  also  im  Durchschnitt  jährlich 
2  709  356  M.  betragen  habe. 

Hinsiehtlieh  der  Rficklagen  in  den  Ernenernngsfonds  wird 
Beklagtersdts  die  frühere  Behauptung,  dass  dieselben  weit  dasHaass  des 
Veblicben  ftberstiegen  nnd  in  dieser  Hohe  nicht  begründet  seien,  wieder- 
holt und  nnter  Bezugnahme  anf  die  im  technischen  Btrean  des  Handels- 
minbterinms  im  Jahre  1874  ausgearbeitete  Denkschrift  nnd  nnter  Wieder- 
holung der  früheren  rechtlichen  Bedactionen  noch  besonders  hervorgehoben: 
Beservefonds  nnd Emenemngsfonds. seien  streng  voneinander  zn scheiden. 
Während  der  erstere  eine  anf  §  29  Nr.  2  des  Eisenbahngesetzes  vom 
3.  November  1888  beruhende,  also  gesetzlkhe  Einrichtung  zur  Deckung 
ansaetgewQhnlieher,  die  Bahn  nnd  ZnbehOr  betreffender,  im  Wesentlichen 
durch  Unglücksfälle  herheigeffihrter  Ansgaben  sei,  verdanke  der  Emenemngs- 
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fonds  seine  Entstehung  nieht  einer  statotenmässigcn  Bestimmmig,  sondern 
lediglich  einer  Verwaltnngsmaassregel ;  er  bezwecke  femer  lediglich  die 
Sicht  rnng  eines  gleichmässigen  und  rechtzeitigen  Ersatzes  der  abgenutzten 
Betriebsmittel  und  Materialien  der  Bahn  und  daneben  eine  gleichmäasige 
Belastung  der  Aktienbesitzer  durch  regelmässige  Rücklagen  gleicher  Höhe. 
Alle  sonstigen  von  der  Klägerin  behaupteten  Zwecke  des  Krnenerungsfonds 
seieu  nirgends  ausgesprochen  und  würden  in  Abrede  gestellt.  Die 
Emeucningsfondg  seien  hiernach  weder  eine  gesetzlich  gebotene,  noch 
eine  btatntenmassige  Institution  zu  nennen.  Immerhin  indess  werde  ihrer 
Existenz  die  Berechtigung  zugestanden.  Nur  hätten  die  Kücklag:en  keinen 
auderrn  f'harakter  als  den  der  Abschreiljungeu  für  Abnutzung  von  Gebäu" 
den,  Ut<'n>ilit;n  etc.,  welche  das  Gesetz  vom  1.  Mai  1851  §  30  bei  der 
Berechnung  des  Gewinnes  aus  gewerblichen  Unternehmungen  aU  Ausgaben 
zugelassen  habe.  Fielen  sie  aber  uuter  den  Begriff  der  „Abschreibuniren**, 
so  dürften  sie  auch  das  Maass  des  „lieblichen"  nicht  übersteigen  und  seien 
sie,  soweit  darüber  hinausgehend,  vom  Standpunkte  der  Steuerbehörde  als 
Ertrag  auzuseheu  und  zu  behandeln. 

Das  von  dem  Vordcrrirhter  jrewählte  Zurückgreifen  auf  da>  Verralireu 
anderer  Bahnen  hv[  BenK'?i>UEig  der  fraglichen  Rucklagen  sei  übrigens  zur 
Kläruiit;  der  vnrlii^genden  Frage  nicht  geeignet,  weil  alle  preussiseheu 
Eisenbahnen  lunsichtlich  der  Erneuorungsfonds  unter  der  Aufsicht  desselben 
Ressortministers  ständen  und  alle  ein  gleiches  Interesse  dabei  haben  dürften, 
die  genannten  Fonds  siidi  möglichst  vermehren  zu  sehen  und  in  denselben 
für  alle  Eventualitäten  eine  Deckung  zu  finden.  Nur  die  während  der 
vierzigjähn'gen  Betriebszeit  der  Oberschlesischcn  iMsenbahn  gemachten 
reichen  Eriiilnungen  böten  hinreichendes  Material  für  die  Lösung  dieser 
Frage.  Das  Anlagecapital  der  Klägerin  habe  nun  aber  weder  297  218400  M. 
noch,  327  450  300  M.,  sondern,  uuter  Abrechnung  des  Bestandes, 

Endo  1875    .    .    246  318  061  M. 
,     1876    .    .    260  644  154  „ 
»     1877    .    .    265  096  031  „ 

zosanunen  772  058  346  M . 

und  dmcliflclmiUlich  257  352  749  H.  betrageo.  Die  Rflcklagen  in  den 
Ernenenuigsfonds  stellten  ffieh  so,  wie  die  Kiftgerin  angebe,  auf  6538444  H. 
iJD  jährliehen  Dnrehschnitt  Die  Betriebsanagaben  bitten  nach  den  Jahrea- 
berichten  für  1875/77  im  DarcbBchnitt  j&hrlich  21  172  720  H.  betragen; 
hiemacfa  machten  die  Rflcklagen  in  den  EmeneningafoDde  30^  pGt  der 
Betriebsansgaben  ans.  Es  komme  hinzn,  dass  dem  Emeaerongsfonds  auch 
der  Erlös  fßr  ansrangirte  Betriebsmittel  nnd  JUaterialiea  flberwiesen  worden 
sei,  nod  zwar 
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^^^^  •  \  955  817  , 
,  1876  .  579  512  , 
n    1977    .    2  096  858  „ 

znsammen  3  663  389  M. 
oder  jährlich  1  221  130  M.  =  5,8  pCt  der  Betriebsausgaben,  80  dass  die 
gesunmten  Rücklagen  sich  auf  30,9  +  5^  =  36,7  pCt.  der  ersteren  stellten. 
Dageg:en  hatten  <lio  Ausgaben  des  Erneaemngsfonds,  welebe  fibrigens  in 
den  Jahren  1876/77  in  Folge  bedeutender  Beschaffangen  von  Gnssstahl- 
schienen  und  Locomotiven  znf;Ulig  sehr  hoho  seion:  in  1876/77  8096 220  M. 
und  jährlich  2  698742  M.  oder  12,«  pGt.  der  Betriebsausgaben  und  35  pCt 
der  gesammten  Rücklagen  betragen.  Hieraus  ergebe  sich,  welche  unge- 
wöhnliche Höhe  die  Rücklagen  in  den  Erneuerungsfonds  erreichten  und 
dass  sie  dem  Bedürfnisse  keineswegs  angepasst  seien,  besonders  wenn  be- 
rückfsichtigt  werde,  dass  Ende  1877  in  dem  qu.  Fonds  bereits  ein  Capital 
von  28  207  324  M.  vorhanden  gewesen  sei.  Beklagter  ist  dunacli  der 
lleinung,  dass  nicht  nur  den  Anforderungen  des  Gesetzes  in  Bezug  auf 
die  Höhe  der  Abselireibungen  völlig  Genüge  ges<-1i«'he.  sondern  dass  auch 
dem  Zwecke  des  Eruenenmgsfonds  entsproclieii  und  der  Sicherheit  des 
Unternehmens  in  keiner  Weise  Eintrag  gethan  \vor(1t\  wenn  die  Hälfte  der 
gegenwärtigen  Rücklagen  als  ausreichend  erachtet  werde  und  beantragt 
•  1'  111^!  )iiäss,  50  pCt.  der  erfolgten  Rneklageu  dem  Reingewinne  des  Unter» 
uehmeus  zuzoschreibeii,  bezw.  den  Reingewinn  um 

6  538  444      1  221  130      «  i#  *«   j  tu 
    —  3  879  787  M.  für  das  Jahr 

zu  erhöhen. 

Hinsichtlich  der  Einschätzung  der  einzelnen  Stationen  endlich 
triid  auf  das  in  Sachen  der  Rechte-Oder-Ufer-Etsenbahn  wider  den  Kreis-* 
ansscbasa  des  Kreises  Tatnowitz  natenn  4.  September  1879  ergangene 
Erkenntniss  des  Ober-Verwaltongsgerichts  Bezug  genommen. 

Dem  gegenüber  hat  die  Klltgeim  in  mnem  nachtrfigHchen  Schriftsätze 
Docti  besonders  betont,  dass  in  Ansehung  der  Ton  dem  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  als  staaUtcher  Aufsichtsbehörde  wegen  der  Rficklagen  io 
die  Eraenenmgsfonds  getroffenen  Anordnungen  eine  Terwaltongsgerichtliche 
Cognition  flberbanpt  nicht  stattfinde. 

Wahrend  nadt  alle  dem  seitens  der  Klägerin  auf  Abflndenuig  der 
angefochtenen  Entscheidnng  in  dem  Sinne, 

dass  die  von  derOberscUesiselienEiBenbahn-GesellscbaftfQr  1879/80 
im  Kreise  Benthen  zu  zahlende  Kreis^Kommanalstener  auf  nor 
1008  M.  festzusetzen, 
angetragen  wird,  beantragt  der  Beklagte,  das  Vorerkenntniss 
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1.  bezüglich  der  Stenerpfliohttt;keit  der  Snperdividende  zu  bestätigen, 

2.  bezüglich  der  Stenerpflii-litiK'keit  des  halben  Betrages  der  Rfiddagen 

in  den  Ernenerungsfonds  und 
8.  in  BetreflF  der  Zugehörigkeit  der  Stargard-Posener  Eisenbahn  zum 
Oberschlesichen  Eisenbahnüiiternehmen  meinen  Ausföhningen  ge- 
mäss abzuändern  und  die  von  der  Klägerin  für  1879/80  an  den 
Kreis  Bcnthen  zu  xablenden  Kreisabgaben  aaf  2369,»  M.  bezw. 
2117.02  M.  festzusetzen. 
Bei  dieser  Saehhige  war  win  cf^schelien  zu  erkennen. 
Die  I\'\rteien  sind  darüber  einig,  dass  behufs  Herauziehuni;  zu  den 
Kreisabgaben  des  Kreises  Beutben  für  1879/80  das  stenerpfliehtige  Ein- 
kommen der  Klägerin  in  Gemässheit  der  Zirknlarverffigung  d^r  Minister 
des  Innern  und  der  Finauzeu  vom  29.  September  1856  (Ministerialblatt 

a  c 

der  inneren  Yerwaltnng  Seite  456),  also  naeh  der  Formel  — ^ —  ■=  x, 

und  zwar  nach  dem  Dmchsdiuitte  der  Jahre  1875,  1876,  1877  zu  be- 
berechnen sei. 

Streit  besteht  dattegen  zunächst  in  Bezug  aaf  die  Anwendung  der 
Formel  überhaupt  insofern,  als  die  Klägerin  die  Einschätzung  uaeh  dem 
GesammtCMiikomuien  der  einzelneu  Stationen  und  nicht  nach  dem  Einzel- 
einkomnien  jeder  Station  bewirkt  wissen  will. 

Mit  Keclit  nimmt  indes«  der  Beklagte  hiergegen  auf  das  diesseits  in 
Sachen  des  Kreisausschusses  des  Kreises  Tarnowitz  wider  die  Rechte  Oder- 
Ufer- P^isenbahn-Actiengesellschaft  uut^r  dem  4.  September  1870  erirangene 
Erkenntniss  Bezug,  in  welchem  ausgeführt  ist,  dass  reehtlich  ein  ub^iaben- 
pHichtiges  „Ges  ammteinkommen'*  einer  Acticugesellschaft  auf  dem  Gebiete 
der  Kreisbesteuerung  überhaupt  nicht  bestehe,  übrigens  aber,  da  der 
Gewerbebetrieb  einer  Eisenbahngesellschaft  —  wie  auch  die  obige  Circular- 
verfögung  besagt  —  sich  an  den  einzelnen  Stationen  vollziehe,  der  Gewerbe- 
betrieb der  einzelnen  Stationen  dasStenerobject  bilde,  mitbin  die  fingirtes 
Steneraitze  für  jede  einzelne  Station  naeh  deren  Einkommen 
besonders  zn  be reebnen  seien  —  ein  Grnndsatz«  der  aneb  scbon 
frOber  in  dem  Endnrtbeik  vom  17.  Februar  1879  (Bnteelieidnngen  des 
Ober-Verwaltnngsgeriebts  Bd.  V  S.  9*)),  desgleichen  in  einer  nnter  dem 
9.  Jnni  1879  vom  Ober-Yerwaltungsgericfate  entscfaiedmn  Streitsacbe  der 
nnnmebrigen  KUgerin  wider  den  Ereisaneschnss  des  Kreises  Eattowitz  znm 
Ansdrncke  gelangt  Ist  Die  diesen  —  freiüdi  verbftltnisemftssig  nnter- 
geordneten  —  Pnnkt  betreffende  Besehwerde  der  Klägerin  erscheint  daher 
nicht  begründet. 

*)  S.  AkUt  f.  BiMDb.  Wesen  1880  8.  125. 


Digitized  by  Google 


Srk  dw  PmiM.  Ober-V«nnlt.O«rid>ts  yom  6.  Septbr.  1881.  91 

Streit  besieht  ferner  nach  mehrfacher  Richtung  hin  in  Ansehung  des 
Factors  a,  und  zwar  einnul  insofern,  als  Beklagter  die  Einnahmen  des 
Stargard-Po«;ener  Unternehmens  ganz,  event.  zum  Theile  in  Anrechnung 
bringen  will,  während  Klägerin  beiden  widerspricht. 

Der  Gerichti<hof  ist  mit  der  Fr^e,  ob  die  Stargard-Posener  Bahn 
hinsichtlich  der  Besteuerung  als  ein  Iftr  sieh  bestehendes  Unternehmen 
anzusehen  sei,  bereits  früher  befasst  gewesen  und  hat  solche  —  in  Ueber- 
eiDstimmung  mit  dem  Inhalte  des  von  der  Klägerin  angezogenen  Ministerial- 
erlasses  vnm  11.  Mai  1875  —  bejaht.  Die  Grfinde  finden  sich  in  den 
SrhriftsHtzcn  der  KlHgorin  wenigstens  insoweit  wiedersegeben,  dass  es 
gegenüber  den  jetzigen,  neue  Gesiehtspnnktt»  nicht  darbietenden  Aus- 
führungen des  Beklagten  genügt,  darauf  zurückzuverweisen.  An  jener 
früheren  Auffassung  war  auch  hier  festzuhalten.  Unter  dieser  Voraus- 
FctzriiiL:  erscheint  zunächst  der  principale  Anspruch  des  Beklagten  nicht 
begründet,  da  hiemach  der  Kreis  Beuthen  sein  Bestenerungsrecht  dem 
Unternehmen  der  Klägerin  gegenüber  nnr  nuter  Ausschluss  der  Stargard- 
Fdsener  Balm  geltend  machen,  die  Tii  Steuerung  mithin  auf  die  den  Actio- 
nären  dieser  Bahn  nach  ^  2  des  V«  i  ti  ajjes  vom  23.  März  1866  zustehende 
4V«  P'ozentige  Rente  Ueinenfalls  ausdeimen  kann.  Eines  Eingehens  auf 
den  eventuellen  Ansprnch  aber,  wenigstens  denjenigen  Betrag  iu  Berech- 
nung gezogen  zu  sehen,  um  welchen  das  Einkoniraen  der  Oberschlesischen 
Eisenbahngeseilschaft  durch  die  über  jene  Rente  hinausgehenden  Erträgnisse 
der  Stargard-Posener  Balm  sich  erhöht,  bedurfte  es  um  deswillen  nicht, 
weil,  maii  nun  die  hierbei  in  Betracht  kommende  Summe  von  104436  M.  in 
den  Factor  a  miteingesetzt  werden  oder  nicht,  die  Steuerstufen  dieselben 
bleiben. 

Nicht  minder  war  auch  die  weiter  in  Ansehung  des  Factors  a  streitige 
Frage  über  die  Abzugsfähigkeit  der  dem  Staate  nach  §  9  des 
II.  Nachtrages  zum  Statut  der  Oberschlesischen  Eisenbahn- 
Gesellschaft  (G.S.  1843  S.  310)  zustehende  Superdividende  zu 
Gunsten  der  Klägerin  zu  entscheiden.  Die  von  dem  Yorderricliter 
fQr  das  Gegentheil  angefahrten  Gründe  können  als  zutreffend  nicht  erachtet 
werden  nnd  stehen  mit  seiner  eigenen  Selilaisfolgemng  im  Widerspräche. 
Er  fiisst  das  Veiliftltniss  zwischen  dem  Staate  imd  der  Oberschlesischen 
Eisenbahn  -  Gesellschaft,  wie  solches  durch  den  erwähnten  Nebenvertrag 
gebildet  ist,  als  einen  Gesellschaftsvertrag  auf.  WAre  in  der  That  ein 
rechtlich  solchergestalt  zu  qfnalifizirendes  Verhilltniss  constitnirt,  so  wäre 
damit  neben  der  Oberschlesischen  Eisenbahn-Gesellschaft  eine  neue  weitere 
Sozietät  —  und  zwar  bestehend  aus  der  Oberschlesischen  Eisenbahn-Gesell- 
schaft und  dem  Staate  gebildet.  Eine  solche  steht  aber  ganz  ausser 
Frage;  sie  ist  nicht  herangezogen  und  hat  nicht  geklagt  Wenn  der 
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Vorderrichter  daneben  die  Supcrdividende  als  „ein  Antheil^-Reiueinkommen 
ohne  Actien,  jedoch  resnltireud  aus  gewissen  die  Stelle  von  Actien  ver- 
treteuden  besonderen  Antheilsrechtan"  bezeichnet,  so  lasst  sich  eine  Cou- 
jftroktioL,  wie  sie  hiermit  beabsicliti|ü:t  zu  sein  scheint,  in  den  Rahmen  des 
besteheudeu  Gesellsdiaftsreehts  und  zumal  des  Actieugesellschaftsrechts 
überhaupt  nicht  einfügen.  Sie  ist  rechtlich  unmöglich.  Mit  der  Klägeriii 
war  vielmehr  davon  auszugehen,  dass  ein  Ertragsantheil ,  welcher  be- 
stimmuDgsmässig  von  der  Yertheiloug  an  die  AeÜonire  ansgeschloflsen 
iflt  imd  Tielmelir  den  Q^geaatand  des  Anspruchs  eine«  Dritten  bildet^ 
schon  von  vomheidn  eine  gewisse  Vermnthung  der  Besteaemngsfähigkeit 
gegen  sieh  hat,  dass  also  besondere  VerhfilläiisBe  naehgewiesen  werden 
mOssten,  in  deren  Folge  derselbe  dennoeh  einen  VermOgenserwerb  für  die 
Actiengesellschaft  darstellt,  oder  dass  diese  damit  Ansgaben  bestreitet,  die 
nach  den  bestehenden  Vorschriften  dem  Abznge  nicht  nnterliegen.  Keines 
von  beiden  trifft  hier  zn.  Die  Gesellsehaft  ist,  nnd  zwar  kraft  des  ihre 
Erwerbsfthigiceit  begrfindenden  Vertrages,  verpflichtet,  nachdem  die  im 
erwähnten  §  9  Absatz  1  vorgesehenen  Zahlungen  geleistet  nnd  weiter 
IV3  pOt.  Dividende  veriheilt  worden  sind,  ein  Drittel  des  vorhandenai 
Gewinnes  an  emen  Dritten  zu.  zahlen;  nur  mit  dieser  Verpliichtnng 
belastet,  ist  sie  ins  Leben  getreten;  nach  Vertheilnng  von  IV2  pCt. 
Dividende  hat  die  GeseUschalt  anf  mehr  als  Vs  weiteren  Beinertrages 
fiberiianpt  kernen  Anspmdi,  so  dass  der  Charakter  der  sogenannten  Snper- 
dividende  als  eine  den  Reinertrag  schmälernde  Ausgabe  ohne  Weiteres  in 
die  Angen  springt  Die  ,,Snperdividende*  ist  das  Aeqnivalent,  welches 
die  Gesellschaft  dem  Staate  für  die  von  diesem  —  ganz  unabhängig  von 
seiner  BetheÜignng  an  den  Stammactien  Litt.  B  —  fibemommene  Garantie 
eines  Minimums  des  Ertrages  leistet  Sie  hat  iosofem  in  der  That  die 
rechtliche  Natnr  der  —  von  dem  ersten  Richter  nnbedenldich  für  abzogs- 
nUiig  erachteten  —  Versicherungsprämie,  wenn  anch  die  Kriterien  eines 
Versicherungsvertrages  im  gewöhnlichen  Sinne  nicht  zutreffen  mögen,  nnd 
zwar  ist  sie  eine  Versichemn^sprümie,  die  gezahlt  wird  zur  Fortführong 
des  Gewerbes  im  bisherigen  Umfange.  Sie  p;ehr)rt  daher  zu  den  nach 
§  80  deti  Ki11kommensteuergeset7.es  vom  1.  Mai  1851  abzugsfähigen  Aus- 
gaben. Wenn  der  Beklagte  statt  dessen  die  Analogie  der  Lebens- 
versicherungsprftmie  heranziehen  will,  so  ist  dies  schon  insofern  verfehlt, 
als  es  bei  einer  solchen  Prämie  an  jedem  Zusammenhange  mit  dem 
Gewerbebetriebe  fehlt.  Zuzugeben  ist  zwar,  dass  die  ministerielle  In- 
struction vom  3.  Januar  1877  (Ministerialblatt  der  inneren  Verwaltung 
Seite  44)  im  §  19  derartige  Ausp:nben  nicht  speziell  erwähnt;  das  dort 
ausgesprochene  Prinzip  passt  aber  aüerdiiigs  auf  die  hier  frat^liche  Aus- 
gabe, sie  ist  eine  zur  Erzielung  des  J2)rti*ages  erforderliche  Aofwendang.^ 
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In  dieser  Besiehang  und  besoodm  gegenfiber  dem  Hinweise  des  Beklagten 
auf  die  Freiwilligkeit  der  übemommeneD  Leistung  sei  nur  noch  hervor- 
gelioben,  dass  das  letztere  Moment  einmal  rechtlich  überhaupt  kein  ohne 
Weiteres  ge;^eii  die  Abzugsfähigkeit  entscheidendes  ist,  dann  aber  aach 
thatsa  h  hier  nicht  zutrifft.  Das  unmittelbar  durch  das  Statut  —  das 
Geseliscbaftsgesetz  —  in  Form  eines  Ifistigen  Vertrages  begründete,  inso- 
feni  sogar  gesetzliclie  Verh&ltniss  zum  Staate  l)ildet  nno  einmal,  ob  auch 
eine  Constitnirnn«:  nnf  anderer  Basis  möglich  gewesen  sdn  mag»  ein 
wesentliches  Glied  derjenigen  individuellen  Gestaltung,  in  welcher  die 
Gesellschaft  von  vornherein  ins  Leben  getreten  ist  und  noch  hentigen 
Tages  als  steuerpflichtiges  Subject  dem  Beklagten  gegenübersteht. 

Die  Frage  endlich,  ob  die  sogenannten  Rücklagen  zum  Erneueriings- 
fonds  bei  Ermittelung  des  Factors  a  znm  vollen,  wie  die  Klägerin  dies 
bi'ansprncht.  in  Abzug  zu  bringen,  od  r  vieiraehr,  dem  Verlangen  des 
Beklagten  entsprechend,  wenigstens  zum  Theil  als  nicht  abzugsfähig  zu 
erachten  sind,  ist  von  beiden  Theilen  in  erheblich  weiterem  Umfange,  als 
die  Lage  des  vorliegenden  Falles  es  erheischt,  zur  Erörterung  gezogen 
worden.  Wenn  insbesondere  einerseits  die  Klägerin  zu  dem  Satze  gelangt, 
dass,  nachdem  einmal  sf^itens  der  Staatsanfsichtsbehörde  (des  Ministers  der 
öffeutlichen  Arbeiten)  in  Ausübung  des  Staatr^iioheitsrechts  und  in  Anlehnung 
an  die  dort  zur  Verfü-nng  stehenden  technischen  Kräfte  und  Ertahrungea 
die  Rücklagen  in  bestimmer  Höhe  für  erforderlich  erachtet  und  festgesetzt 
worden  seien  (§  24  des  Eisenbahngesetzes  vom  3.  November  1838),  der 
Richter  überall  nicht  mehr  iu  eine  Prüfung  nach  eben  dieser  Richtung 
einzutreten  habe,  auch  nicht,  insoweit  es  sieh  um  den  Besteuerungszweck 
bandle,  und  wenn  andererseits  der  Beklagte  darauf  hinweist,  dass  der 
sogenannte  Erneuerungsfonds  —  im  Gegensatze  zu  dem  eiii,«  uilit  heu  Heserve- 
foiids  —  in  seiner  Kntslt.buiig  jeder  statutenmässigcn  Unterlage  entbehre 
und  keincnfalls  eine  gesetzlich  gebotene  Institution  sei,  so  bedarf  es  hier 
nicht  erst  einer  weiteren  Untersuchung  dieser  grundsätzlichen  Fragen.  Die 
Lage  des  gegenwärtigen  Falles  führt,  selbst  wenn  diese  und  andere  von 
den  Parteien  hineingezogene  Vorfragen  im  Sinne  des  Beklagten  beaot^ 
wortet  weiden,  gleichwoiil  2a  einem  dem  letzteren  nngflnstigen  Ergebnisse. 
Unter  der  eben  gedaebten  Yoranssetzong  sind  folgende  Erwägungen  ent- 
seheidend: 

,  Der  Beklagte  selbst  anerlcennt,  dass  die  Existenz  des  Eraenerangs- 
fonds,  wenn  eben  aneh  keine  gebotene,  so  docb  eine  an  sieb  berecbtigte 
sei.  Dorcbans  zntreffend  erblickt  er  selbst  anch  die  gesetzliche  Basis 
dieser  Ezistenzbereehtigang  zunächst  im  §  80  des  Gesetzes  vom  1.  Mai 
1851.  Was  er  in  Abrede  stellt»  ist  allein  die  Tbatsacbe,  dass  die  Hübe, 
in  websher  die  Klftgerin  die  Rflctdagen  in  Abzug  gestellt  wissen  will,  sich 
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iuucihalb  das  gesetzlichen  Maassee  bewege,  dasß  dieselbu  Ueiu  Bedürfnisse» 
dem  Umfange  der  „üblichen  Absetzung"  entsprev-he ;  sie  gehe  —  bi  hauptet 
er  —  erheblich  über  diese  Grenzen  liiiiaus.  Znzugeben  ist  auch  hierbei 
noch,  dass,  wie  in  Btv.u's  ua  die  EinriehtunK  des  Emeuerungsfonds  au 
sich,  so  auch  in  Bezug  uui  die  Hohe  der  Riiekliitjen  in  st-enerlicher  Be- 
zieiiuiig^  den  Ausgangspunkt  der  i*rufuug  eben  jeuer  §  30  zu  bilden  hat. 
Derselbe  trifft  Bestimmung  darüber,  wie  der  der  Besteuerung  unterliegende 
Gewinn  aus  dem  Gewerbe  zu  berechueu  ist,  insbesondere  welche  Ausgaben 
hierbei  in  Abzug  gebracht  werdeu  dfiifen.  Als  solche  werden  bezeichnet 
diejenigen,  welche  behttb  der  FortfÜhmng  des  Gewerbebetriebes  m  dem 
bisherigen  Umfimge  gemacht  worden  sind.  Dss  Gesetz  besehrftakt  sicli 
aber  hierauf  nicht;  eben  jener  Satz  enthalt  einen  eingeschobenen  Zwischen- 
satz, welcher  den  abzngsfiUiigen  Ausgaben  —  den  Ausgaben,  welche  za 
dem  angegebenen  Zwecke  bereits  gemacht  worden  sind  —  noch  einen 
anderen  Factor  gleichstellt,  in  Ansehnng  dessen  eine  bereits  erfolgte  Ver- 
ausgabung nicht  gefordert  wird  —  das  ist:  ^die  flbliche  Absetzung  für 
jährliche  Abantzong  von  Oebftaden  und  Utensilien.*  Damit  wird  dem 
Gewerbetreibenden  gestattet,  in  gewissem  Umfimge  auch  bereits  den  Be- 
dürfnissen der  Znknnit  Bechnnng  zn  tragen.  Er  wird  ermftehtigt,  einen 
Thdi  des  Gewinnes  als  einstweilen  erst  fingirte  Ausgabe  zn  einem  —  nicht 
nnzntreffead  als  ,,Emeaemngsfond8''  zn  bezeichnenden  —  atenerfreien  Be- 
stände znrückznlegen,  welcher,  wenn  anch  zur  Zeit  der  Gewianberedmnng 
noch  kein  entsprechendes  Ansgabebedürfniss  voriiegt,  ihn  doch  dagegen 
sicher  steUen  soll,  dass  er  bei  spftter  eintretendem,  nach  und  nach  an- 
gewaobsenem  Bedflrfniss  der  Uitt^  zur  Decknng  desselben  entbehre,  oder 
doch  dann  sich  unvorbereitet  Ansgaben  gegenüber  gestellt  sehe,  deren 
Deoknng  nicht  ohne  Beeintrftchtignng  eines  gleichmassigen  weiteren  Be- 
triebes möglich  wäre.  Von  diesem  Gesichtspunkt,  ans  handelt  es  sich 
deüanach  anch  bei  dieser  »Absetzung''  immerhin  noch  nm  Ausgaben  — 
wenn  an^  nicht  gerade  um  gegenwartige  Aus|j;aben  — ,  welche  behufs 
Fortföhmng  des  Geweibes  in  dem  bisherigen  Umfange  erforderlich  sind, 
und  dies  ist  der  den  bezüglichen  Satz  —  einschliesslich  des  Zwischen- 
satzes —  beherrschende  Grundgedanke.  Capitalansammlungen  in  gewissem 
Umfange  sind  damit  nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern  gerade  ge- 
wollt und  zugelassen.  Das  Maass  hierfür,  die  Höhe  der  zulässigen  Ab- 
setzung, bestimmt  vorzuschreiben,  war  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  dabei 
entscheidenden  Verhältnisse  für  den  Gesetzgeber  unmöglich;  er  beschränkt 
sich  deshalb  auf  die  Zulassung  der  „üblichen''  Absetzxmg.  Damit  wird 
zunächst  auf  das  Herkommen  verwiesen,  wie  denn  auch  ein  solches  hei 
der  i^irtssen  Mehrzahl  der  gewöhnlirhcn  gcwcrhlichon  Unteruehmuugeu  in 
der  Gestalt  mehr  oder  minder  einander  gleichkommender  Prozentsatze 
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flchoo  längst  besteht.  Sina  und  Zasammenbaug  des  Gesetzes  gestatten 
aber  nicht,  hierbei  stehen  zu  bleiben.  Mit  ihnen  im  vollen  Einklänge^ 
wenn  auch  im  Ansdnick  einen  Schritt  weiter  als  das  Gesetz  gehend,  be- 
stimmt die  bereits  erwähnte  Instruction  vom  3.  Januar  X877  im  §  19  za 
b,- dass  in  Abzug  gebracht  werden  dürfen: 

die  für  jährliche  Abnutzung  au  Gebäuden,  Maschinen  und  sonstigen 
Gerfithschaften  des  Betriebes  üblichen,  nötli  igen  fall  r  nach 
sachkundiger  Bcurtheiluiig  zu  bemessenden  Absetzungen. 

Bei  einem  Uuteinehinen  wie  dem  der  Klägerin  lässt  es  sich  kaum 
umgehen,  diesen  letzteren  Weg  einzusciilagen,  wenigstens  den  Schwerpunkt 
der  Beurtheilang  in  ein  sacliverstSndiges  Gutachteu  zu  verlegen.  Der'Be- 
kliigte  selbst  anerkennt  insiiesuudere  —  und  darin  kann  ihm  nur  bei- 
getreten werden  — ,  dass  ein  Zurückgreifen  auf  das  Verfahreu  dieser  oder 
jener  anderen  Bahn  —  und  wären  es  selbst  „Nachbarunteruehmen"  — 
keinen  irgend  aiiuehmbareu  Maabbbtal»  gewährt.  Die  maassgebenden  Ver- 
hältnisse sind  zu  verschiedenartig,  als  dass  auf  diesem  Gebiete  ein  Her- 
kommen in  dem  Siuue,  wie  es  dem  Gesetzgeber  zunächst  vorgeschwebt 
habe«  mag,  sich  feststellen  und  verwerthen  Hesse. 

l  ür  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  kann  nun  freilich  so  wenig 
bei  Eiiilührunii  des  Emeueningsfonds  überhaupt  wie  bei  Anwendung  der 
bezüglichen  (iiuiidsatze  in  den  einzelnen  Fällen  der  §  30  des  Gesetzes 
vom  I.  Mai  1851  den  Ausgaugspuukt  seiner  Entschliessnnt;en  gebildet 
haben.  Allein  im  Ergebniss  fällt  das,  was  der  E rne ue rungsfunds  nach  den 
darüber  vorliegenden  Kundgebungen  bezweckt,  mit  dem,  was  der  §  30 
vorsieht,  wesentlich  zusammen.  Daher  ist  es  an  sich  nicht  ausgeschlossen, 
die  m  ersterer  Beziehung  getroffene  Festsetzung  aacb  nsfih  letzterer 
Bichtmig  hin  im  Sinne  ^nes  saebkondigm  Uitiidis  zn  Grunde  zu  legen. 
Dieses  tod  der  liOehsten  technischen  Autorität  aosgehende  Urtheü  bietet 
aber  damit  schon  die  voUe  Gewähr  seiner  Zuverlässigkeit  nnd  fiichtigkeit; 
es  würde  nach  der  Ueberzeugung  des  Geriditshofes  durch  ein  anderes, 
etwa  abweichendes  Sachverständigengutachten,  wenn  überhaupt  noch  das 
in  seinem  Umfange  nahezu  nnabselibare  Material  zur  Erhebmug  eines 
solchen  sich  herbeiBchaffen  liesse,  nicht  erschüttert  werden  kOnnen. 

EeinenfsUs  findet  sich,  während  zu  Gnnsten  der  BUägerin  gegenaber 
der  ministeriellen  FeBtstellong  ohne  Weiteres  von  der  Voraossetzong  der 
Angemessenheit  der  abgesetzten  Beträge  ausgegangen  werden  darf,  in  den 
Gegenansfährnngen  ein  zolängUcher  Anhalt  dafBr,  dass  über  das  zulässige 
Maass  überhaupt  oder  .gar  gerade  in  dem  Bekhigterseits  angenommenen 
Umfange  hioausgegangen  wäre.  Wenn  im  Allgemeinen  Beklagter  auf  den 
Satz  der  Denkschrift  von  1874,  dass  bei  guter  wirthschaftMcher  Verwal- 
tung der  Fall  eintreten  müsse,  wo  es  eines  Emeuerungsfonds  kaum  noch 
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bedürfo,  nnd  weiter  auf  (Vw  Aeasperangen  (l<'s  Miuisters  der  ("iffentlichon 
Arbciicu  in  der  Sitzung  dos  Ahgoordn»"tc?diaujies  vom  26.  Jamiar  1880 
vtMwcist,  so  mn»»  es  geradezu  als  uiuin>-lith  bezeichnet  \vtr(!*'ii,  hieraus 
auch  mir  fin  entferntes  Bedenken  dahiu  ab/.uk'iti'n,  dass  —  worauf  es 
allein  imkomrnt  —  dem  Unternehmen  der  Klägerin  und  den  hier  ent- 
ßcheidenden  Jahren  gegenüber  die  ministerielle  Feöt.setzuiig  sich  innerhalb 
der  gesetzlich  zültes^igen  Grenzen  nicht  bewege.  Die  Thatsache  der  Fest- 
setzung selbst  bewrist,  dasä  der  dadurch  berührte  Fall  nach  der  Ueber- 
zeuguug  des  Ministers  eben  nicht  zu  denjenigen  gehört,  auf  welche  die 
Denkschrift  und  jene  Acussenmgen  sich  beziehen.  Eben  so  wenig  ist 
abzusehen,  wie  daraus,  dans  inzwischen  die  Hr>he  der  Rücklagen  für  eine 
spätere  Zeit  eiuo  Ermüssigung  erfahren  hat,  ein  Küekschlu&s  auf  die  Uu- 
angemesscnheit  der  Festsetzung  für  eine  frühere  Periode  möglich  sein 
soll.  Endlich  kann  nach  dem  bereits  oben  entwickelten  GmndgodankeD, 
wie  er  gleichmässig  die  Einrichtung  des  Enieiierungsfonds  and  die  „übliche 
Absetzung''  im  Sinne  des  §  30  des  Gesetzes  vom  1.  Mai  1851  beherFscht, 
aoch  dafftiif  entaeheideiides  Gewicht  an  sich  idcht  gelegt  werden,  ob  und 
inwieweit  in  den  einzelnen  Jahren  die  Rücklagen  zam  Verbrauch  gelaagt 
sind.  Bei  einem  geringeren  üntem^men  wäre  es  thatoftchUdr  Immerhin 
denkbar,  dass  wAhrend  eines  oder  auch  mehrerer  Jahre  nichts  ton  den 
abgesetzten  Betrftgen  die  besümmnngsmflssige  YerwenduBg  fltaide,  ohne 
dass  daraus  allein  rechtlich  ein  Einwand  gegen  die  Zulftssigkeit  der  Ab- 
setzung oder  deren  Hohe  hergeleitet  werden  könnte.  Hebt  doch  Beklagter 
selbst  hervor,  dass  beispielsweise  in  den  Jahren  1876/77  in  Folge  bedeu*- 
tender  Ansohaftungen  von  Schienen  und  Looomotiven  die  Ausgaben  des 
Emeuenmgsfonds  »zufUlig*  sehr  hohe  gewesen  seienl  Was  annShemd 
Jahr  ans  Jahr  ein  sich  gleich  bleiben  mag,  ist  das  Haass  der  Abnutzung 
der  einzelnen  Otyecte,  keineswegs  aber  ebenso  auch  der  Umfimg,  in 
welchem  ifir  die  abgenutzten,  verbrauchten  Stficke  des  Materials  Ersatz 
beschält  wird. 

Der  Anspruch  der  KIfigerin  auf  giazliche  Absefanmg  der  Bücklagen 

zum  Emeuenuigsfonds  erscheint  daher  begrftmtot. 

Nach  der  auf  Grund  des  Ergebnisses  der  vorstehenden  Erörterungen 
aufgestellten  Berechnung  des  steuerpflichtigen  Einkommens  der  ElSgerin 
ist  die  letztere  zu  den  Kreisabgaben 


für  Schwientoehlowitz  mitr 
„   Morgenroth  „ 
„  Bobrek  » 


zusammen  mit  1083,41  M< 


heranzuziehen. 
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Kr.  45.  Entficb.  des  Prmifls.  ObeivTenralt  Gerldits, 

2.  Senat  Vom  12.  September  1881. 

[Entsch.  des  Ober- Venr.  Ger.  M.S.  S.  30  -  33.] 

Beitragspflicht  zu  den  Kreisabg:aben. 

In  welcher  Wusp  ist  das  Eiukommen  eines  Gew^rlietrHüienden  (Eisenbahn- 
untemeluners)  heranzaziehen,  dessen  Betriebsstättü  (£isenbaluistation)  sioli 
über  mehrere  Gemeijidebezirke  erstreckt? 

Die  Oberschlcsisrhe  Eiseubahngesollsohaft.  im  Kreise  N.  wegen  ihres 
gesamniteii  anf  ca  '2^5.000  M.  angeuommeuen  Einkommens  aas  der  dort- 
hin gehörenden  Station  Z.  unmittelbar  zu  den  Kreisabgaben  herange- 
zogen, wandte  hiergegen  —  znnächst  reclaniirend,  dann  klagend  —  ein, 
dass,  wenn  auch  Beamtenwohnhäuser  und  Locomotivschuppen,  überhaupt 
nahe/u  drei  Viertheile  des  ganzen  Bahnhofes  zur  Landgemeinde  L.  ge- 
hörten, doch  ein  Viertheil  mit  Empfangsgebäude  und  Güterschuppen  im 
Weichbilde  der  Stadt  Z.  liege  und  dass,  nachdem  in  l'ücksiclit  hieranf 
bereits  diese,  das  Kreisabgabensoll  aus  der  Kämmereikasse  de  k  ^de  Stadt 
dasselbe  Einkoiümen  in  Höhe  von  4  250  M.  zu  den  Gemt  iiidesteuern 
herangezogen  habe,  behufs  Vermeidung  einer  Doppelbesteuerung  der  gleiche 
Betrag  von  dem  nunmehr  unmittelbar  za  den  Kreisabgaben  heranzuziehen- 
deo  Einkommen  abzusetzen  sei. 

Dem  ent^preeheud  wurde  auch  in  beiden  Instanzen  erkannt  —  in 
der  Berolungsinstauz  vom  Überverwaltuugsgericht  aus  folgenden 

Gründen: 

Zunächst  entspricht  es  nicht  dem  Gesetze  (§§  11,  14,  15  der  Kreis- 
ordnung vom  13.  December  1872),  dass  die  Klägerin  zu  den  Kreisabgaben 
unmittelbar  herangezogen  worden  ist;  vielmehr  wären  die  auf  sie  ent- 
fallenden Beträge  dem  Kreisabgabensoll  der  betreffenden  Gemeindr  n  hin- 
zuzurechnen und  diesen  zur  Abführung  im  Ganzen  mit  zu  überweisen 
gewesen.  Das  hier  vom  Kreisausschusse  eingeschlagene  entgegengesetze 
Verfahren  bleibt  freilich  insoweit  ein  im  Erfolge  dem  Herangezogenen 
unuacbtbeiliges, -als  Landtremcinden  in  Frage  kommen,  welche  nach  Vor- 
schrift des  Gesetzes  das  Kreisab^abensnll  auf  die  einzelnen  Abgabeptiich- 
tigen  nacli  dem  allgemeinen  Kreisabgabennia;issstabe  unlervertheileu  müssen. 
Dagegen  kann  der  Kreis  niclit  einmal  dies  für  jenes  Verfahren  geltend 
machen,  wenn  innerhalb  solcher  Städte  Ab!.^ahen  von  dem  Gruudbesitze, 
dem  Gewerbe  oder  dein  daraus  tliessendeu  Einkemmen  erhoben  werden, 
welche  dorn  zweiten  Absätze  des  §  11  der  Kreisorduung  gemäss  ihr  Ab- 
gabensüll  in  anderer  Weise  aufbringen. 

Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichtö  Bd.  I.  S.  62  ff. 
Bd.  V.  S.  10,  11. 

Kger,  Eiienbttliurcchükli«:  EutschtsiduoKOU.  7 
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Die  BUSgerin  ist  indeBS,  indem  sie  im  Uebrigen  die  direkte  Henm- 
zidmng  sich  gefallen  lassen  bat,  derselben  nur  ans  dem  Gesichtspunkte 
entgegengetreten,  dass  dadurch  f&r  sie  eme  Doppelbestanerong  herbeige- 
iührt  werde,  weil  die  Station  Z.  theilweise  auf  städtischem  Gebiete  liege 
nod  in  der  Stadt  Z.  das  Kreisabgaltermoll  anf  den  Gemeindehaashalt  fiber- 
nommen  worden  sei.  Die  letztere  Thatsache  steht  aktenniässig  fest  ;  aber 
anch  der  ersteren  Behauptung  hat  im  Lanfe  des  Streit  verfahren  s  Beklagter 
nicht  Tiiebr  widersprochen.  Damach  war  er  überhaupt  nicht  berechtigt, 
hei  Berechnung  der  von  der  Kl.lgerin  dlrect  einznziehenden  Kreisabgabe 
ohne  Weiteres  das  gesammte  Einkommen  ans  der  ganzen  Station  in  An- 
satz zu  bringen. 

Im  üebrigen  kommt  Folgendes  in  Betracht: 

Der  Beklagte  hat  nicht  blos  den  Ausznp^  ans  der  Gemarkungskarte, 
wonach  der  Bahnhof  theils  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Z.,  theils  in  der 
Feidmark  L.  belegen  ist,  anerkannt,  sondern  auch  gegen  die  Richtigkeit 
der  Auszüge  ans  den  GrundsteuermntterroUen,  wonach  von  dem  Bahnhofe 

2,9470  ha  auf  städtischem  Gebiete  und  12,26.'«5  ha  innerhalb  der  Feldmark 
L.  liegen,  bestimmte  Einwondungen  nicht  erhohen.  Obwohl  nun  die  Gruud- 
stcnennnttr'rrollen  keineswegs  für  die  kommunale  Eigensdiaft  ohne  Wei- 
teres maassgebend  <;nd.  ho  darf  mau  doeh  hier,  wo  der  Beklagte  nicht 
bestreitet,  dass  d  t  lialiiliof  zum  Theil  dem  stSdtiRchen  Weichbilde  an- 
gehört, und  anderweite  Momeiiie  für  die  Abgrenzung  der  beiden  Feldmarken 
völlig  fehlen,  zunächst  bei  jenen  Angaben  stehen  bleiben.  Danach  beträgt 
der  zur  Stadt  gehörige  Thoil  etwa  V4  der  ganzen  Fläche.  Nach  der  nicht 
bestrittenen  Ang;ih<^  der  Kiugerin  beilüden  sieh  ferner  auf  dem  städtischen 
Gebiete  der  Loconiotivschuppeii  und  die  Beamtenwohnungen,  beide««  Ge- 
bäude, welche  für  den  Babnhofsbetrieb  nnentbchrlich  sind.  Unter  diesen 
Unistiinden  muss  angenommen  werden,  dass  der  die  Einkommensquelle 
bildende  Gewerbebetrieb  auf  der  Station  Z.  innerhalb  der  beiden  Gemein- 
den L.  und  Z.  geführt  wird,  und  dass  demgemäss  ein  Theil  des  Einkom- 
mens innerhalb  der  Stadt  Z.  gewonnen  wird.  Vergl.  auch  den  Ministerial- 
erlass  vom  30.  December  1872  (M.-Bl.  d.  i.  V.  1S73  S.  27). 

Fragt  es  sich  weiter,  wie  hoch  dieser  Einkommenstheil  zu  schätzen 
sei,  so  l>leibt  dafür  aUerdings  ohne  Einfluss,  welches  Einkommen  that- 
sächlich  die  Stadt  zur  Konmniiialsteuer  herangezogen  hat.  Die  Vertheilung 
des  Einkommens  auf  die  beiden  Gemeinden  hüttc,  wenn  dem  Gesetze 
entsprechend  verfahren  wäre,  für  die  Kreisabgabe  durch  den  Kreisausschuss 
vorgenommen  werden  müssen  und  dieser  wird  hierin  durch  die  Veran- 
lagung der  Gemeindeeinkommensteuer  Seitens  der  städtischen  Behörden,  so 
empfeUenswerth  auch  in  derartigen  Fällen  eine  übereinstimmende  Ein- 
sdiftteiuig  beider  Veranlagungsorgane  sein  mag,  nach  keiner  Richtung  hin 
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gebunden.  Wenn  die  KIfigerin  im  Gegensatz  hierza  den  Ansprach  erhebt^ 
dase  der  bei  ihrer  Heranziehung  zur  Eonnnnnakiteaer  angenommene  Ein- 
kommensbetrag von  4  250  M.  lediglich  ans  diesem  Crnmde  zur  Yermei- 
dnng  einer  Doppelbestenerong  auch  bei  Feststellung  der  Ereisabgabe  zur 
Unterlage  genommen  werden  mfisse,  so  ist  das  unhaltbar,  wie  sich  sdion. 
aus  der  naheliegenden  Erwftgung  ergiebt,  dass  hiernach  jedesmal  diejenige 
Beh&rde,  welche  zuerst  mit  der  Veranlagung  Torginge,  den  Ausschlag 
geben  und  der  anderen  Behörde,  deren  Befugniss  zu  selbststfindiger  Ein- 
«chfttznng  doch  zweifellos  ist,  die  Möglichkeit  eigener  Entschliessnng  ent^ 
ziehen  wficde.  Einer  etwaigen  Doppelbestenernng  hftfcte  s^  die  Elftgerin 
vielmehr  anf  dem  Wege  zu  erwehren,  dass  sie  an  der  Stelle,  wo  ihrer 
Meinung  nach  ein  unzutreffender  Theilungsmaassstab  —  sei  es  nun  vom 
Hagistrate  oder  vom  Kreisausschaaae  —  angewendet  wird,  in  dem  geord- 
neten Verfahren  reclamirte. 

Der  Vordeirichter  hat  es  bei  der  Absetzung  von  i  250  H.  um  dee- 
willen  belassen,  weil  eine  Berechnung  nach  dem  Grnndstenerreinertrage 
einen  noch  höheren  und  damit  der  Killerin  einen  noch  gfinstigeren  Be- 
trag ergebe.  Diese  Erwfigung  ist  aber  als  zutreffend  nicht  anzuerkennen, 
da  die  Grundsfttze,  wonach  der  Grnndsteuerreinertrag  ermittelt  wird,  jeden 
Znsammenhanges  mit  denjenigen,  wonach  das  hier  zu  besteuernde  Ein- 
kommen zQ  veranschlagen  ist,  entbehren. 

Einer  eingebenden  ErörteruDg  Ober  den  Maassstab,  nach  welchem 
unter  solchen  Verhältnissen  die  Vertheilnng  des  Flinkommt^ns  zu  erfolgen 
hat,  bedarf  es  indess  im  vorliegenden  Falle  nicht.  Die  KläsTcrin  fordert 
nur,  da.s8  von  der  Gesammteinnahme  der  Station  mit  25  943  M.  die 
Summe  von  4  250  M.  als  auf  den  städtischen  Antheil  fallend  betrachtet 
werde,  iiml  das  {2:ereieht  dem  Beklagten  offenbar  nicht  zum  Nachtheile. 
Zieht  mau  den  Lnifanj;  der  (Irundflriehe,  welchem  hier  zweifellos  eine 
hervnrraiE^cnde  Bedeutiins  cinfieräunit  werden  nniss.  in  Betraeht.  so  wurde 
der  liiernacli  hereclmcte  Betrai,^  ein  erheblich  grösserer  sein  und  die 
übrigen  Verhältnisse,  soweit  sie  aus  den  Akten  erkennbar  sind,  führen 
zum  Miudessten  nicht  dahin,  eine  Theiinng.  wie  sie  den  Anträgen  der 
Klägerin  entspricht,  als  unangemessen  erscheinen  zu  lassen.  Dazu  kommt, 
dass  der  Beklagte,  dessen  Pflicht  es  nach  den  obigen  An^fiihrnngcn  ge- 
wesen waie,  seinerseits  die  Vertheilung  vor/,uü«hraen,  seihst  im  Laufe  des 
Verfahrens,  nachdem  die  Zugehörigkeit  des  Bahnhofes  zu  heidcn  Gemeinde- 
bezirken festgestellt  war,  ^ich  nicht  einmal  dazu  veranlasst  gesehen  hat, 
einen  anderen  geeigiieLeu  TlKMluugsmaassstub  in  Vorsehlag  zu  bringen. 

Demzufolge  beiindet  sich  die  Klägerin  im  Rechte,  wenn  sie  die  Ab- 
setzung des  Betrages  von  4  250  M.  verlaugt. 
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Nr.  46.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts« 
3.  QiTil'BeDat.  Vom  16.  September  1881. 

[D«aticlie  Jnr.  Ztf.  bd.  6.  8. 349.] 

Kofhwendige  Voranssetzimgea  für  Ersatzfordenmgen  aas  dem  §  3,  Ziff.  U 
Satz  2  dei  Hafti^ehtgMetEes  Tom  7.  JvsL  1871  «hid  lediglich  gesetzliche 
AlimeEtationspfliclit  auf  der  einen  nnd  AUneiitittoisbedftrfiiiss  auf  der 

anderen  Seite. 

„Ist  liierDacli  das  Alimentationsbedürfniss  der  klagenden  Eheleute 
ausser  Zweifel  und  handelt  es  sich  mithin  um  die  Feststellung  des  Bei- 
trages, wclihcn  B.  an  Stelle  des  (JctödtfteTi  znr  Dpf'kuiiq:  dieses  Rodfirf- 
nisses  schuldet,  su  kann  es  nicht  darauf  aukoiiimen,  was  der  (i'  tüdtete 
bis  zu  seinem  Tode  den  K/u  tluitsachlicli  ueloistet  hat,  sondern  ausschliess- 
lich darauf,  was  er  nach  den  Verhältnissen  seiner  Eltern  und  nach  seiner 
eigenen  individuellen  Lage  zu  leisten,  bez.  was  K.  unter  solchen  Umstilnden 
an  Alimenten  gesetzlich  zu  fordern  hatten.  Aber  auch  auf  den  von  B. 
geltend  gemachten  Umstand  kann  es  nicht  ankommen,  dass,  bez.  ob  K. 
an8«?er  den  Getödteten  z.  Z.  noch  andere  alimentations fähige  Kinder  be- 
sitzen. Ks  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  der  Unternehmer  nach  Maassgabe 
des  §  2  ohne  "Weiteres  und  unbesi  uiuuixt  zu  haften  hat,  wenn  ausser  dem 
alinientationspUic.htij;ou  Getödteten  noch  andere  suhsidiar  d.  h.  in  zweiter 
Linie  Verpflichtete  vorhanden  sind,  weil  andernlalU  diese  letzteren  den 
durch  Tödtung  verursachten  Schaden  statt  des  Unternehmers  zu  tragen 
hatten.  Wenn  dagegen  Verpflichtete  gleichen  Grades  vorhanden  sind,  also 
neben  dem  getödteten  Deecendenteu  andere  zur  Alimentation  der  Eltern 
an  sidi  verpüchtete  Kinder»  so  kann  der  auf  Schadenersatz  belangte 
Unternehmer  diesen  Umstand  insoweit  nicht  fftr  sich  geltend  machen,  als 
der  Getödtete  znr  Alimentation  Yerpflichtet  war  und  nach  seinen  Teriiftlt- 
niaaen  derselben  hat  nachkommen  können.  Denn  die  Alimentationspflicht 
ist  den  Eltern  geg^fiber  keine  zwischen  den  mehreren  Kindern  geüieilto 
Verbindlichkeit;  da  sie  anf  dem  natfirlidien  y^rhAltnisse  der  BlntsTer- 
wandtsehafb  und  der  kindlichen  Liebe  beraht,  so  mnas  der  Natnr  dieses 
Verhältnisses  entsprechend  jedes  Kind  für  sich  nnd  unabhängig  von  dem 
anderen  fir  verpflichtet  erachtet  werden,  die  bedrängten  Eltern  ganz  zu 
ernähren.  Entach.  des  R.6.  Bd.  4  S.  210  ff. 

Darans  folgt,  dass  der  Unternehmer,  da  er  gesetzlich  in  die  Alimen- 
tationspflicht des  Getödteten  einzutreten  hat,  von  dieser  Verpflichtung  weder 
ganz  noch  theilwdse  mit  dem  Hinweis  sich  Uberiren  kann,  dass  noch 
weitere  zur  Alimentation  der  klagenden  Eltern  verpflichtete  Kinder  vor- 
handen seien. 
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Werden  nach  Tontehendeo  (SeBfcbtsptinkten  die  VerhSltnisse  der 
Uagenden  Shetente  ia  Betracht  gezogen  und  wird  namentlich  berücksichtigt» 
4b8b  es  sich  anf  kMgerischer  Seite  nicht  so  fest  um  eine  periodisch  wieder- 
kehrende ErwerbsnnfiUiiglceit  handelt^  welche  wenigstens  für  gewisse  Zeit- 
ifttune  die  Nothwendigkeit  der  Unterstfit^iing  der  K.  bedingt,  so  erscheint 
die  Anssetsnng  einer  von  der  B.  zn  zahlenden  Jahresrente  von  150  M. 
•entsprechend.  Und  zwar  ist  diese  Bente  den  JE.  anf  Lebensdaaer  zazn- 
billigen,  da  einersdts  die  prftsumtiTe  Lebenszeit  des  GetOdieten  diejenige 
seiner  Eltern  jedenMs  tbersteigt  und  da  andererseits  m  vermntben  steht> 
^s  sich  die  ErwerbsverhAltnisse  der  K  bei  steigendem  Alter  mindestens 
nicht  günstiger  gestalten. 


Nr.  47.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgeriehta. 
2.  Civii-Senat.  Vom  20.  September  1881. 

[DMtcotM  JwrtaiZtc.  Bd.  &  S.  SIT,  818.1 

Bildet  das  Betriebsamt  einer  sanigl  Eisenbahn  die  gesetzliche  Yertretimg 

des  letzteren? 

K..  Bremser  der  Bcrtrisph-Markischcu  Eisenbalin-Geselbchaft,  klagt 
gc^en  (las  Betriebsamt  der  ietztcren  zu  Aaclu'u  auf  Scliadeuersatz.  (Haft- 
pliidit-Ges.  §  1.)  B.  hp/oichnot  das  Gericht  Aachon  als  unzTistfmdig  aus  der 
niangelndt'ii  {gesetzlichen  Yertiftutii; :  die  Klage  müsse  gegen  die  Eisenbahn- 
Gesellschaft  selbüt  gerichtet  werden.  Das  Landgericht  Aachen  ver\%'irft 
den  Einwand;  §  19  lasse  auch  eiiieu  durch  Statut  geregelten  Gerichts- 
stand zu.  Das  Obcr-Laudesgericht  verwirft  die  BerofoDg  und  das  Keiehs- 
gericbt  die  Revision. 

G  r  ii  Ilde: 

^Zunächst  kann  hier  die  Frage,  ob  bei  dem  Landgericht  Aaehen, 
in  dessen  Bezirke  das  dortige  Betriebsamt  der  B.-M.  Eisenb.-Ges.  seineu 
Sitz  hat,  ein  alliremeiner  Gerichlsstaud  im  Sinne  des  §  19  Abs.  1  C.  P  0. 
anznnehmen  gei.  dahingestellt  bleiben,  und  es  ist  dejthalb  aneh  auf  die 
Ansfiiliningen.  wclciie  der  Vertreter  des  Revision skläsers  gegen  diese  An- 
nnhnie  gemaeilt  hat,  nicht  näher  einzugehen.  Unbedenklicii  kommt  nämlich 
im  gegenwärtigen  Falle  die  Vorschrift  des  §  16  ''  zur  Anwenduns^.  zufolge 
welcher  neben  dem  in  den  Ai»s.  1  und  2  gt  ordneten  Gerichtsstände  ein 
durch  Statut  oder  in  anderer  Weise  besonders  geregelter  Geri(•ht^stalld  zu- 
lässig ist.  Um  einen  solchen  durch  die  Organisationsbestimmungen  vom 
24.  November  1879  speciell  normirten  Gerichtsstand  haudeit,  es  sich 
nun  hier. 

Wie  nämlich  §  16  der  letzteren  vorschreibt,  liegt  den  Betriebsämteru 
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welche  neben  der  als  Oberbehörde  bestehenden  Direetion  errichtet  worden, 
die  Erledigung  aller  laufenden  Geschäfte  der  Bau-  und  Betriebsverwaltong, 

soweit  dieselben  nicht  der  Direetion  oder  dem  Minister  vorbehalten  sind^ 
ob,  und  vertreten  dieselben  innerhalb  ihres  Geschäftsbezirks  in  den  zu 
ihrer  Zuständigkeit  gehörigen  Angelegenheiten  die  Verwaltung  selhstMändig, 
so  dass  sie  auch  olüie  besonderen  Auftrag  durch  ihre  Kechtshandluugeii. 
Verträge,  Prozesse,  Vergleiche  u.  s.  w.  für  die  Verwaltung  Rechte  erwerben 
und  Verpflichtungen  übernehmen.  Hiernach  ist  also  den  Betriebsänitern, 
soweit  es  ihren  Geschäftskreis  betrift't,  das  Recht  der  prozessualischen 
Vertretung  grundsätzlich  beigelegt.  DasN  nun  aber  die  Erledigung  der 
fragliihen  Angelegenheit  zum  Gesehäftskreis  des  Betriebsam tis  zu  Aachen 
gehört,  ist  vom  I.  Richter,  weUhciu  das  angegriffene  ürtheil  beigetreten 
ist,  in  wesentlich  thatsfichlither  Ausführung  ohne  ersichtlichen  Rcchts- 
irrthum  angenommen,  in  dieser  Richtung  auch  speciell  ein  Angriff  nicht 
erhoben.  Hiernach  stellt  sich  die  Rüge,  dass  durch  die  Annahme  der 
Zuständigkeit  des  angerufenen  Gerichts  §  19  C.P.O.  verletzt  sei,  als  ver- 
fehlt dar. 

üeberdics  erscheint  aber  jene  Zuständigkeit  auch  noch  von  einem 
anderen  r<H'htlichen  Gesichtspunkte  aus  begründet.  Es  ist  nämlich,  wie 
das  in  einem  ähnlichen  Falle  von  dem  V.  Senat  des  Reichsgerichts,  ürtheil 
vom  23.  April  d.  J.  824  81  näher  ausgeführt  worden,  das  Betriebsamt  zu 
Aachen  als  eine  gewerbliche  Niederlassung  der  B.-M.  Eisenb.-Ges.  im 
Sinne  des  §  22  C.P.O.  aufzufassen  und  es  greift  daher  die  Bestiuiiiiiiü!^ 
dieser  gesetzlichen  Vorschrift  hier  Platz,  nach  welcher  alle  Klagen  gegen 
letztere,  welche  auf  den  Geschäftsbetrieb  der  genannten  Niederlassung  Bezug 
haben  ~  und  eine  solche  steht  nach  Vorstehendem  hier  in  Frage  —  bei 
dem  Gerichte  des  Ortes  äst  KiederlassiuiK  erhoben  werden  können.** 


Xr«  iS.  Entgeh,  des  DentaclieiL  Beleh^gerielileu 
1.  Civil-Senat.  Vom  21.  September  1881. 

[EBtodL  <M  BfJdueer.  in  GMls.  Bd.&  8.73-76.  -  Arch.  f.  BiMab.  W.  IBO.  8. 9BL ^ DmImIm  Air.Ztff. 

Bd.  6.  8.347.] 

AaBlegDng  des  §  107  (ältere  Fassung  —  §  120  neuerer  Fassung)  der 

Gewerbeordnnag. 

Hage  des  Fabriknntemehmers  ana  einer  Teniehennig  gegen  die  OetUir 
aus  §  2  des  Beiehs-HaftpflichtgesetKes.  Einrede  des  Versicherers,  dasa 
der  Versioherte  gegen  die  ihm  ans  §  10?  der  Gewerbeordnung  ohliegendeE 

Pflichten  yeratoesen  habe. 

Die  Klägerin,  welche  in  einem  Prozesse  des  Fabrikarbeiters  H.  gegen 
sie  anf  Grand  des  Reiehshaftpfliehtgesetzes  §  2  zur  Zahlnng  einer  lebens- 
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läDglichen  Rente  an  den  H.  verurtheilt  worden  ist,  war  zur  Zeit  des  Un- 
falles bei  der  Beklagten  gegen  die  Folgen  ihrer  gesetzlichen  Haftpflicht 
für  den  Schaden,  welcher  in  ihrem  Fabrikbetriebe  durch  Tftdtnnp:  oder 
Kr>rpr  rletznng  eines  Menschen  herbeigeführt  wurde,  auf  Grund  einer  Police 
versichert,  deren  §  3  lautet; 

„Die  Folgen  solcher  kfirperlieher  Unüllle,  Ton  welchen  die  Be- 
amten  oder  Arbeiter  oder  fremde  Personen  dadurch  betroffen 
werden,  dass  der  Versicherungsnehmer  verabsäumt  hat,  die  znr 
Sicherung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  des  Arbeite rpersonals 
durch  die  Police  speciell  vorgeschriebenen  Vorkehrongen 
zu  treffen  und  aufrecht  zu  erhalte,  sind  ?on  der  Versicbemng 
ansgenonunen.* 

In  dem  vorliegenden  Prozesse  hat  die  Klägerin  die  Terortheilnng  der  Be- 
klagten zur  Erstattung  der  Ton  der  Klfigerin  beigetriebenen  Bentanraten 
and  zom  Eintritt  in  die  betreffende  Rentenzahlnngspflicbt  für  die  Znlnmft 
beantragt.  Die  Beklagte  wendete  ein,  die  KOrperrerletzdng  des  H.  sei 
verursacht  durch  Unterlassen  der  nach  §  107  älterer  Fassung  der  Gewerbe^ 
Ordnung  der  Klägerin  obliegenden  Pflichten,  die  Versicherung  t<ei  also  un* 
gfiltig  als  Versicherung  der  Gefahr  aus  einem  unerlaubten  Verhaltm  fn 
erster  Instanz  wurde  auf  Vernrtheilnug  der  Beklagten  nach  dem  Klag* 
antrage  erkannt.  Diese  Entscheidung  ist  in  zweiter  Instauz  bestätigt.  Gegen 
das  AppellatioDsurtheil  legte  die  Beklagte  die  Nichtigkeitsbeschwerde  ein, 
indem  dieselbe  als  Nichtigkeitsgrund  geltend  machte  Verletzung  des  §  107 
G.O.  für  den  Norddeutschen  Bund  in  der  Faspunp:  vor  Geltung  des  Reichs- 
gesetzes  vom  23.  Juli  1879.  Diese  Nichtigkeitsbeschwerde  ist  für  be- 
gründet erachtet,  aber  das  angegriffene  DrUieil  trotzdem  in  seiner  practiachen 
Festsetzung  aufrecht  erhalten. 

Aus  den  Gründen: 

„Der  Appellationsrichter  verneint  die  Nicfateiffillung  der  Pflicht  ans 
§  107  G.O.  seitens  der  Klllgerin,  weil  er  die  Haftbarkeit  des  Gewerbe- 
treibenden aus  dieser  gesetzlichen  Bestimmung  auf  den  Fall  unterlassener 
Herstellung  bestimmter  Schutzvorrichtungen  beschrftnkt,  und  eine  solche 
Unteriassnng  in  dem  Fortgebmuch  einer  reparatorbedflfftigen,  bei  Benutzung 
in  ihrem  zur  Zeit  mangelhaften  Znstande  für  die  an  ihr  Arbeitenden  ge- 
fthrlichen,  Sägevorrichtung  nicht  findet,  eventuell  aber  annimmt,  dass  (bei 
der  Geschftftsunkenntniss  der  Klägerin,  welche  ein  persönliches  Ueber- 
wachen  der  Arbeiten  und  Arbeiter  ihrerseits  verhindert,  und  bei  der 
itu-erseits  geth&tigten  Bestellung  eines  sachkundigen,  tflchtigen  Leiters 
ihres  fabrikmäseigen  Gewerbebetriebes)  die  Klägerin  zwar  vermöge  der 
positiven  Vorschrift  des  $  2  des  Reich shaftpflichtgesetzes  ffir  das 
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schuldhafte  Verhalten  jenes  Leiters  zu  haften  habe,  dass  aber  (bei  der 
sachgemässen  Wahl  dieser  leitenden  Person)  eine  Haftung  der  Klägerin 
aus  der  allegirton  Bdstimmung  der  Gewerbeordnung  oder  ans  sonstigeo 
Nonnen  des  bUrgerlichen  Rechts  nicht  eintrete,  wenn  nnter  der  Anfeieht 
jener  leitenden  Person  in  ihrer  (der  Klägerin)  Betriebestfttte  mit  einer  flBr 
die  Gesundheit  der  Arbeiter  gef&hrlich  gewordenen  SAgevorrichtong  fort- 
gearbeitet und  dadurch  ein  Arbeiter  körperlich  verletzt  sei;  dass  eine 
solche  Haftnng  auch  nicht  darans  folge,  dass  der  Klägerin  die  Reparatur* 
bedOrfbigkeit  des  Sflgewerkes  mitgetheilt  worden,  da  sie  eben  nicht  be- 
filhigt  gewesen,  die  durch  die  Unterlassung  der  Reparatur  entstehenden 
besonderen  Gefahren  zn  verstehen. 

Diesfi  Decisivbegründuug  des  angegriffenen  Urtheils  schränkt  die  Trag- 
weitf  (Ii  s  §107  G.O.  in  nichtiger  Weise  ein. 

Nach  der  richtigen  Auslegung  diesos  Gesetzes  hat  jeder  Gewerbe- 
treibende dafür  aufzukouiincn,  dass  die  zur  Bethätigung  der  Arbeiten  in 
setner  Betn.'hsstätte  erfurderliilH'ii  Kiürichtiinii;t'ii  iiberhanpt  sn  hergestellt 
werden  uud  m  Ii  dauenid  in  dem  Stande  betiuden,  dass  seine  Gewerbs- 
arbeiter thiuilu  list  gegen  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit  geschützt  sind. 
Ob  die  Gefährdung  durch  Unterlassung  einer  bestimmten  Scliut/vürrichtung 
oder  durch  Nichtreparatur  eines  Werkzeuge»  eintritt,  ob  der  Gewerbe- 
treibende sadikundig  oder  nicht  sachkundig  ist,  ob  er  einen  tüchtigen 
Betriebsleiter  bestellt  hat  (»der  nicht,  das  ist  im  wesentlichen  gleichgültig. 
Der  Gewerbetreibende  liaftet  aus  dem  Gesetz,  sobald  das  objectiv  zu 
thiiiiiichster  Sieheriiug  der  Arbeiter  mit  Rücksicht  auf  die  besondere  Be- 
schaffenheit des  Gewerbebetriebes  und  der  Betriebsstätte  gegen  Gefahr  für 
Leben  und  Gesnndiieit  Notiiweudige  objectiv  nicht  besteht,  un<l  nicht  etwa 
besondere  Umstände  vorliegen,  deren  Würdigung  ergiebt,  dass  dieses 
objective  Besteheu  zur  Zeit  des  lufaües  auch  bei  Bethätiguug  aller  Sorgfalt 
und  Sachkunde,  welche  ein  ordentlicher  Gewerbetreibender  besitzen  soll, 
nicht  verwirklicht  sein  konnte. 

Die  Aufrechtiialtung  des  (in  spiner  Begründung  verfehlten)  Appel- 
lationserkeautuisses  rechtfertigt  sieh  durch  folgende  Erwägung: 

Nach  dem  Inhalte  der  Acten  des  Prozesses  H.  gegen  die  Klfigerin 
und  des  vorliegenden  Prozesses  ist  die  Klägerin  dem  H,  nach  §  2  des 
Rcichshaftpflichtgesetzes  in  der  rechtskräftig  festgestellten  Weise  verpflichtet, 
und  /nr  Zeit  der  Entstehung  dieser  Haftpflicht  bei  der  Beklagten  gegen 
die  (iefahr  aus  einer  solchen  Haftpflicht  vorsichert  gewesen.  Dadurch  ist  der 
Klageiinspruch  (da  über  den  Betrag  kein  Streit  besteht)  an  sieh  hegrnnd- 
lagt.  und  tragt  es  sich  nur,  oh  die  Bekhi^te  dargethan  hat,  dass  nach  den 
f&r  das Kechtfiverhäitniss  aas  der  Versicherung  maassgebenden  Normen 
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jener  AnBpjrBch  trotadem  nicht  durchgesetzt  werden  dürfe.  Die  Beklagte 
hat  DTin  ani^gefGhrt,  dass  der  Elageforderniig:  die  (im  öiTeDtlichen  Interesse 
gegebene)  Vorschrift  entgegenstehe,  es  dürfe  die  Gefahr  aus  einer  vei> 
boteuen  Handlung  nicht  den  Gegenstand  einer  Versicherung  bilden.  Diese 
Norm  passt  indessen  in  keiner  Weise  auf  den  vorliegenden  Fall.  Den 
G^enstand  des  Versicherungsvertrages  bildet  die  Gefahr  aus  der  gesetss* 
liehen  Haftpflicht.  Dadurch,  dass  etwa  die  Pflicht  der  Klägerin  zum 
Schadenersätze  an  den  H.  auch  aus  einer  Vcrabsäumung  ihrer  aus  §  107 
0.0.  für  den  Niehtiijkeitsheklapjten  entsprinticnden  Pflichten  hergeleitet 
worden  kann,  wird  der  wirklieli  über  die  Gefahr  aus  der  p^esetzlirhcn 
Haftpllicht  al)£:eschlossene  Versichernngsvertras;  nirht  zu  einem  Versiclie- 
rungsvertra^je  über  die  Gefahr  aus  einem  gep;en  jenen  §  107  verstossenden 
Vorhalten,  so  dass  die  Frage  nicht  erörtert  zu  werden  hraueht,  oh  eine 
Gefahr  der  letzteren  Art  als  die  Gefahr  aus  einer  verbotenen  Haudlong 
im  Sinne  A.L.R.  II.  8.  §§  1952 — 1954  zu  eraehten  sei. 

Der  Inhalt  des  klagofundamentalen  Ver^i  lii  i mm.^vertrages  steht  dem 
Vertheidigungsbelielf  d'-r  Beklagten  52:er;if]r/ii  onii^egen.  Aus  dem  §  3  der 
allijemeinen  Ver>icherungsbedinKungeu  gehl  sclda^ond  hprvnr,  dass  es  nach 
dem  VcrtraEjswilleii  dem  Versicherer  nicht  zü?>tohen  sollte,  im  Falle  der 
Versicherungsnehmer  aus  $  2  des  Reichshaft]>tii(  ht^M3setzes  verhaftet  werde, 
eine  Einrede  aus  dem  etwa  gleichzeitig  vorliegenden  Thatl)estand(?  einer 
Haftbarkeit  aus  §  107  G.O.  herzuleiten,  dass  eine  Einrede  vielmehr  nur 
dann  gegeben  sein  sollte,  wenn  der  Versicherungsnehmer  \  orabsSumt  habe, 
die  in  der  Police  speciell  vorgeschriebenen  Vorkehrungen  und 
VorsichtsMiaassregoln  zur  Sicherung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  des 
Arbeiterpersonals  zu  treffen  und  aufrecht  zu  halten.  Die  Existenz  eines 
Thatbestandes  dieser  Art  ist  von  der  Beklagten  nicht  behauptet.  Die- 
selbe ist  also  schon  deswegen  zu  verurtheilen,  ohne  dass  es  nöthig  wäre 
die  Frage  zu  erörtern,  ob  (abgesehen  von  den  Bestimmungen  des  vor- 
liegenden Vertrages)  eine  Versicherungsgesellschaft  berechtigt  sei,  im  Falle 
einer  Versieberong  gegen  die  Gefahr  aus  dem  Hcichshaftpflichtgesetzo, 
ohne  weiteres  eine  Einrede  daranf  zu  stfitzen,  dass  der  Versicbemngs- 
nehmer  sich  einer  Yeiietzung  der  Vorsehrift  des  §  107  G.O.  schnldig  ge- 
mac^t  habe  oder  ob  es  ihr  nicht  zur  Snbstaoziirung  einer  durchgreifen- 
den Einrede  obliege,  klaiznlegen,  dass  nach  dem  concreten  Tbatbestande 
der  Verfolgung  des  Versieherungsanspracbes  die  Einrede  arglistiger  Klage 
entgegenstehe.*' 
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Nr.  49.  Entsch.  des  Preu88.  Ober- Ver wall. Gerichts. 
2.  Senat.  Vom  22  September  1881. 

[BatMlL  dM  Ober-Tenr.Gcr.  Bd.  R.  S.  68-74.  -  Archiv  f.  Ki<:ciib.  Wt^cn.  1883.  8. 61,62-  —  IMt.  8.74.] 

Beitragspflicht  zu.  den  Kreisabgaben. 

Kommen  bei  der  Bereebmuig  des  der  Beetenenuig  anterliegenden  Ell- 
kommens  aas  einem  Eisenbabnnntemehmen  die  Rftoklagen  in  den  Beserre- 
nnd  in  den  Entenerongsfonds  als  Ausgaben  in  Abngf 

Bestimmnng  der  HOhe  der  letsteren  Btteklagen. 

Die  oben  ansgeworfene  Frage  hat  das  Oberverwaltunjjsgerieht  in  eiiior 
Streitsache  der  Eisenbahn-Actiengesellschaft  K.  wider  den  Kreisausschuss 
des  Kreises  B.  —  tibcroinstimmend  mit  dem  Vorderrichtor  —  in  An- 
sehung des  erstgenannten  Fonds  verneint,  in  Ansebang  des  zweiten  be- 
jaht —  aus  folgenden 

Gründen: 

Die  R&clüageD  in  den  Reservefonds  sind  nicht  abzaKsfiUiig.  Mit  Un- 
Teeht  will  die  Klfigerin  dieselben  zunächst  schon  mm  deswillen  als  Aiis> 
gaben  behnfs  FortfflliraDg  des  Gewerbes  in  bisherigem  Umfange  (§  30 
Abs.  2  des  Sinkommenstenergesetzes  Tom  1.  Mai  1851)  behandelt  wissen, 
weil,  wenn  die  Gesellschaft  die  Rficklsgen  dem  Fonds  nicht  znf&hre,  die 
ConcessioD  für  das  ganze  ünternehmen  nach  dem  Bisenbahngesetze  vom 
Id.  November  183S  verwirkt  werde.  Der  BegriiF  der  Ausgaben  in  dem 
Sinne,  welchen  das  Gesetz  damit  verbindet,  ist  an  sich  davon  ganz  nn- 
abhftngig,  ob  die  Gesellschaft  sich  der  Gefishr  eines  Einschreitens  von 
Seiten  der  StaatsanCnchtsbehörde  anssetzen  mochte,  wenn  die  regohttiv- 
massigen  Rflcklagen  nnterblieben.-  Eine  von  dem  Gewerbenotemebmer 
ans  dem  Jahresertrage  seines  Betriebes  entnommene  nnd  zn  einem  be- 
stimmten Zwecke  bei  Seite  gelegte  Snmme  stellt  an  sich  keine  Ausgabe 
dar;  nnd  wenn  die  Snmme  etwa  zum  Ankaufe  zinstragender  Werthpapiere 
verwendet  oder  auf  Hypothek  etc.  untergebracht  wird,  so  findet  die  Ver- 
ausgabong  unzweifelhdt  behufs  einer  CSapitalansammlung  statt,  die  mög- 
licherweise im  Interesse  des  Gewerbebetriebes  geschieht,  aber  nach  aus- 
drftcklicher  Vorsdirift  des  Gesetzes  (§  80  Abs.  2  a.  a.  0.)  hei  der  Staner- 
veranlagung  nicht  in  Abzog  gebracht  werden  darf.  Es  mflsste  deshalb 
für  die  Abzagsfthigkeit  der  fraglichen  Bfickh^en  ein  anderer  Bechtsgmnd 
geltend  gemacht  werden  können.  Daran  fehlt  es  indess.  Nach  dem  Ge- 
sellschaftsstatnte  ist  der  Beservefonds  bestimmt  zur  Deckung  der  in  ausser- 
ordentlichen Fällen  eintretenden  ungewöhnlichen  grösseren  Betriebsansgabeu, 
insbesondere  solcher,  die  durch  ausserordentliche  Eleraeotarereignisse  oder 
Unfälle  im  Bf^triebe  vemrsacht  werden.  Zufolge  eines  auf  jenes  Statut 
sich  stutzenden,  ministeriell  genehmigten  ReguUtivs  von  1877  ist  bei  dem 
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Reservefonds  eine  eigene  Abtheilnng  znr  Deckung  von  persönlichen  Kosten 
der  Unfölle  mit  Rücksicht  auf  das  Haftpflichtgesetz  vom  7.  Juni  1871 
gebildet.  Die  in  den  Reservefonds  fliessenden  Gelder  werden  also  zu 
einem  Capital  in  der  Absicht  anjojesammelt,  damit  unvorhergcseliene ,  von 
Zeit  zu  Zeit  eintretende  Ausgaben  höheren  Betrages  nicht  aus  den  Ein- 
nahmen des  laufenden  Jahres,  dem  sie  eigentlich  zur  Last  fallen  würden, 
i^edeekt  zu  worden  brauchen,  80ü(]prn  sewissermaassen  nnf  eine  Reihe  von 
Jahren  vertheilt  werden.  Da  nun  aber  das  Gesetz  ihk  tdni  t  .  dass  die 
steuerpflichtige  Summe  nach  dem  Reinertrage  der  drei  letzten  Jahre  l)e- 
rechuet  werden  soll,  kann  hierbei  nicht  der  Betrag  der  Rßeklagen,  sondern 
nur  der  Betrag  der  in  den  letzten  drei  Jahren  wirklich  aus  dem  Reserve- 
fonds geleisteten  Aus«;aben  zu  Grunde  geieyt  werden.  Jedes  andere  Ver- 
fahr»'n  würde  gegen  die  gesetzliche  Vorschrift  Verstössen,  —  Ob  die  Ge- 
sellschaft thatsäelilieh  wej?en  eines  Unfalls  ans  dem  Jahre  1877  mit  einer 
Schadenersatzklage  von  90,000  M.  in  Anspruch  genommen  ist,  erscheint 
hiernach  unerheblich.  Wäre  diese  Summe  in  den  drei  Jahren  1876/78, 
welche  von  den  Parteien  als  Basis  für  die  streitige  Einschiitzuni?  ange- 
nommen sind,  in  Folge  der  Klage  gezahlt,  so  käme  sie  in  Anredinunp;: 
wird  sie  später  gezahlt,  so  ist  sie  tur  das  betreifende  Jahr  in  Ansatz  zu 
bringen. 

Einer  abweichenden  Behaiulluitg  unterliegen  die  Kücklagen  in  den 
Krneueruugsfonds.  Die  gesetzliche  Grundlage  für  iiire  Abzugsfühigkeit  ist 
in  dem  §  30  Abs.  2  des  Gesetzes  vom  1.  Mai  1851  zu  suchen,  und  zwar 
in  der  Bestimmung,  wodur  Ii  die  „übliche  Absetzung  für  jährliche  Ab- 
nutzung von  Gebäuden  und  Utensilien gestattet  wird.  Hierüber  sind  die 
Parteien  denn  auch  einig  und  der  Beklagte  bat  namentUcb  ntgeetanden, 
daee  Gapitalaasaminlungen  znr  Deeknng  von  Abntttivsfen  an  gteUe  der 
Abschreibungen  znl&ssig  seien.  Darin  unterscheiden  sieh  diese  Rftcklagen 
von  den  Znflttssen  des  Reservefonds.  Wahrend  das  Gesetz  im  Üebrigen 
Capitalansammlnngen  fSr  steuerpflichtig  erklärt,  wird  diese  besondere  Art, 
soweit  sie  eben  nnter  den  Begriff  der  fiblichen  Absetzung  fftr  Abnutzung 
ftUt,  ausdrücklich  den  Ausgaben  behufs  Fortführung  des  Gewerbebetriebes 
in  bisherigem  Umfange  gleichgestellt.  —  Die  Parteien  streiten  nur  noch 
darüber ,  ob  die  Rfickkgen  in  einer  unstatthaften  Hohe  erfolgt  und  des^ 
halb  zu  dem  das  übliche  Maass  überschreitenden  Theile  als  gewübnliche, 
nichtabzngsffthige  Gäpitalansammlungen  anzusehen  seien. 

Es  braucht  aber  auf  die  von  beiden  Seiten  dieserhalb  auijgestellten 
Berechnungen  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden.  Wenn  der  Gesetz- 
geber, welcher  eine  bestimmte  Höhe  der  znlfissigen  Absetzung  vorzu- 
schreiben bei  der  Verschiedenartigkeit  der  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hültnisse  nicht  in  der  Lage  war,  sich  darauf  beschrSnkte,  nur  im  Allge- 
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meinen  die  ^übliche"  Alisetznii!?  zuzulassen,  so  verweist  er  damit  allerdiogs 
zanSrhst  auf  das  Herkomnun .  weiches  sich  deun  auch  bei  der  g^rosscn 
Mehrzaiil  der  Rewöhnlicben  2:ewerbUchpn  ünteniehmnusen  in  der  Gestalt 
von  mehr  oder  minder  einander  gleichkommenden  Procentsätzen  längst 
gebildet  hat.  Sinn  und  Zusammenhang  des  Gesetzes  gestatten  aber  nicht, 
liierlHM  strhL'ii  zn  bleiben.  Mit  ihnen  im  vfdligen  Einklänge,  wenn  auch 
im  Ausdruck  einen  Schritt  weiter  gehend.  l»estimrnt  die  Ausführmigs-Iu- 
struction  vom  3.  Jauaar  1877  im  §  19  za  b,  dass  in  Abzug  gebracht 
werden  dürfen: 

die  ffir  jährliche  Abnutzung  an  Crbäuden,  Maschinen  und  sonstigen 
Geräthschaften  des  Betriehes  üblichen,  nnthigenfalls  nach  sach- 
kundiger Benrtheilung  zu  b^messenden  Absetzungen. 
Bei  einem  Unteruehmeu,  wie  dem  der  Klägerin,  lät*st  es  sieh  nicht 
%vobl  umgehen,  diesen  letzteren  Weg  einzuschlagen,  wenigstens  den  Schwer- 
punkt der  Beurtheilung  in  ein  sachverständiges  Gutachten  zn  verlegen. 
Ein  solches  für  den  gegenwärtigen  Streit  noch  besonders  einzuziehen .  er- 
scheint aber  schon  um  deswillen  unnöthig,  weil  hereit«  in  der  Bestininiung 
des  Ministers  der  ößeutlichen  Arbeiten  fiher  die  Höhe  der  Rücklagen  ein 
von  der  höchsten  technischen  Autüritüt  ausgehendes  Urtheil  gegeben  ist, 
welches  durch  ein  anderes,  etwa  abweichendes  Gutachten  keinenfalls  er 
öchüttert  werden  könnte.    Durch  das  Statut  der  klagenden  Gesellschaft 
ist  die  Einrichtung  des  Erneuerungsfonds  ausdrücklich  vorgesehen  und  zu- 
gleich bestimmt,  dass  die  Regulative  für  die  Berechnung  der  in  denselben 
abznftthienden  Rftcklagen  von  der  vorgesetzten  Staatsbehörde  zn  genehmigen 
aind.  Bei  der  in  Folge  dessen  dnrch  den  Minister  vorgenominenen  Prfi- 
fnng  der  ihm  von  der  Direction  der  Gesellsehaft  unterbreiteten  Regulative 
kann  mm  freilieh  der  Minister  die  Vorsehriften  des  §  30  a.  a.  0.  nicht 
zum  Ausgangspunkte  seiner  Entschliessungen  gemacht  haben.  Allein  im 
Ergebniss  f&Ut  das,  was  der  Emeuemngsfonds  sowohl  nach  dem  Statote 
und  dem  Regulative  wie  nach  den  sonst  vorliegenden  Kundgebungen  be- 
zweckt, mit  dem,  was  der  §  30  im  Auge  hat,  wesentlich  zusammen. 
Daher  erscheint  es  berechtigt,  die  von  dem  Minister  getroffene  Festsetzung 
Aber  den  Betrag  der  Rtlcklagen  zugleich  als  ein  sachkundiges  Urtheil  über 
das  zulftssige  Maass  der  Abschreibung,  an  deren  Stelle  die  Gapitalansamm- 
lung  des  Ernenerungsfonds  tritt,  zn  betrachten  und  hier  zu  verwerthen. 
Jedenfalls  darf  zn  Gunsten  der  Klftgerin  ohne  Weiteres  von  der  Ange- 
messenheit der  abgesetzten  Beträge  ausgegangen  werden,  während  die 
Gegenausfahrungen  des  Beklagten  einen  zulänglichen  Anhalt  daffir  nicht 
bieten,  dass  das  zulSssige  Haass  fiberhaupt  oder  gerade  in  dem  vom  Be- 
klagten angenommenen  Umfange  überschritten  sei.  Wenn  Beklagter  hier- 
bei im  Allgemeinen  auf  den  Satz  der  die  Rfieklagen  in  den  Emeuerungs- 
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fonds  betreffeudeu  miniBterielleu  Denkschrift  vom  Jahre  1874,  dass  bei 
guter  wirthschaftliclier  Verwaltung  der  Fall  eintreten  müsse,  wo  es  eine» 
Erneaernngsfonds  kaum  noch  bedürfe,  und  weiter  auf  die  Aeusserung  des 
Ministers  der  öffontlichea  Arbeiten  in  der  Sitzung  dea  Abgeordnctenbauses 
vom  26.  Januar  1880  verweist,  so  ist  hieraus  keineswegs  ein  Bedenken 
dagegen  abzuleiten,  dass  dem  Unternehmen  der  Klägerin  und  den  hier 
entscheidenden  Jahren  gegenüber  die  ministerielle  Festsetzung  sich  inner- 
halb der  gesetzlieh  zulässigen  Grenzen  bewege.  Die  Thataache  der  Fest- 
stellunc:  selbst  beweist,  dass  der  dadurcli  berührte  Fall  nach  der  üeber- 
zeugung  des  Ministers  eben  nicht  zu  denjenigen  gehört,  auf  welche  die 
Denkschrift  und  jene  Aeusserung  si('h  beziehen.  Ebensowenig  ist  abzu« 
sehen,  wie  aus  dem  Frastande,  dass  inzwischen  bei  der  statutenmiissig 
nach  dem  Ablaufe  von  je  5  Jahren  erfolgenden  Aufstellung  eines  neuen 
Rf'gulativs  die  Höhe  der  Rücklagen  eine  Ermässigung  erf:ihrcn  hat,  auf 
die  Unangemessenheit  der  Festsetzung  für  die  frühere  füntjährige  Periode 
soll  geschlossen  werden  kunncn,  da  ^ich  doch  nicht  voraussetzen  liisst, 
dass  für  beide  Zeiträume  die  Verhaiunsse  sieh  in  allen  Stucken  völlig 
gleich  geblieben  sind.  Ferner  darf  nacli  dem  Grundgedanken  des  Fonds 
ein  Gexuclit  darauf  uiciit  gelegt  werden,  wenn  die  Rücklagen  in  den 
fraglichen  Jahren  den  thatsäch liehen  Bedarf  um  ein  Erhebliches  über- 
schritten iiaben  und  wenn  bereits  ein  Fonds  von  bedeutendem  Betrage 
gebildtjt  ist;  deiiu  es  sollen  gerade  Gelder  zur  Deckung  der  ii»  Zukunft 
uuvernieidlicheu  Ausgaben  angesammelt  werden.  Die  vom  Beklagten  vor- 
geuomnienen  Yergleichungen  der  Rücklagen  mit  den  ge.>ummten  Ausgaben 
des  Unternehmens,  mit  den  eigentlichen  Betriebsausgaben  und  mit  den 
Kosten  des  BaiiiiLia,ik-portes  w  ürden  ebenso  wie  die  aufgestellten  .spccielleu 
Berechnungen  über  das  demnächst  in  einem  bestimmten  Jahre  erforderlich 
werdende  Capital  nur  von  Fachmännern  einer  genaueren  Prüfung  unter- 
zogen werden  können.  Endlich  ist  auch  der  Angriff  des  Beklagten  ver- 
fehlt, dass  dem  Fonds  statatenwidrige  ZnflQsse  unter  der  Bezeichnung: 
„Zuwendnngw  aller  Art,  GapitalsziDsen**  zogeflUut  vflrden.  Das  Statut 
bestimmt: 

„dem  Smeneruugsfonds  werden  ttlierwiesen 
a)  die  Einnahmen  ans  deni  Verkanle  des  bei  der  Ernenerang 
*       gewomieoen  alten  Jllaterials". 
Dies  sind  offenbar  die  Zuwendungen  aller  Art.   Und  dass  der  Sr- 
nenerongsfonds  auch  die  Zinsen  seiner  Capitalien  belialten  soll,  ist  zwar 
nielit  ausdrClcIdiefa  im  Statate  angeordnet»  muss  aber  als  die  Absicht  ver- 
mntliet  werden,  da  für  den  Reservefonds  ausdrficklich  vorgesehen  ist»  dass 
die  bei  demselben  aufkommenden  Zinsen  erst,  nachdem  der  Reservefonds 
aeb  Maximum  erreicht  hat,  den  Betriebseinnahmen  zuzoschlagen  sind. 
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Uebrifffns  behält  sineh  das  Statut  die  näheren  Bestimmungen  übi  r  die 
DotirniiL^  di'-  Erucueruiigsfonds  dem  Specialregnlative  vor  und  das  liier 
iu  Betrudit  kommende  Reguiirtiv  für  die  Jahre  1875 — 1879  einschiie&siicii 
setzt  geradezu  ftst: 

Dt  ru  Erueuernngsfonds  fliesst  ferner  der  Werth  dör  durch  die 
Erneuerang  gewonnenen  alten  Materialien  und  der  Zinsertrag 
seines  Capitalbestandes  zu. 
Hieraul  i.-^l  denn  auch  bei  Berechnung;  der  Rücklagen  nach  Ausweis 
der  Vorermittelungen  für  das  gedachte  Regulativ  Jim  koicht  genommen. 
Von  diesen  Gesichtspunkten  auÄ  muss  es  hingichtlich  des  Factors  a 

c 

der  bekaunten  Fomel  — g — ,  über  deren  Anweadang  kein  Streit  herrscht, 
bei  der  Feststellung  des  Yorderrichters  verbleibeD. 

Nr.  50.  Entseh.  des  Deotsclieii  Reiehsgerieht». 
2.  Straf-Senat  Vom  27.  September  1881. 

[DentMk*  JwIttZt«.  BA.6L8wm] 

Strafreehtliohe  VerantworUielikeit  des  StatlonsTontslim 

Der  Stationsvorsteher  haftet  (nach  der  EisenbahndioDst-InstractioB  der 
Stationsvorsteher)  dafür,  dass  das  Signal  aar  Biufidirt  eines  Zages  richtig 
gegeben  wird,  nud  w&m  er  znlftsst,  dass  ohne  sein  Wissen  ein  Anderer 
das  Einfahrtssignal  gab,  so  ist  darin  schon  eine  Fahrlftasigkeit  des  Stationa- 
TorsteheiB  zn  erblielLen. 


Nr.  51.  £iit8üh.  des  Üeutscheu  Ueiehsgerichts. 
4.  Civil-Senat.  Vom  29.  September  1881. 

[Zeit«:hr.  f.  Pranss.  »«cht.   It.l.  2.  S.  '^20.] 

Prenss.  Penaionsgesets  vm  27.  H&ra  1872.  §  27  Mr.  2. 

„Elftger  ist  vom  Prenssischen  Staat  angestellt  und  ihm  ist  das  Gehalt 
vom  Prenssischen  Staate  angesicbert;  dasselbe  wird  ihm  auch  von  einer 
Prenssischen  Staatsbehörde  ansgezahlt,  nnd  er  hat  deshalb,  wie  er  nicht 
mehr  bestreitet,  den  Charakter  eines  Prenssischen  Staatsbeamten  anf  Grnnd 
der  Anstellung  bei  der  Oberschlesischen  Eisenbahn  erworben,  mag  audi 
das  Unternehmen,  welchem  er  vermöge  seines  Amtes  seine  Dienste  widmet, 
ein  Privatnntemehmen  sein.  Der  Charakter  eines  Staatsbeamten  wird 
dadurch  nicht  berührt,  dass  der  Staat  dessen  Dienste  fär  eine  Privat- 
eisenbabn  verwendet. 

Die  dem  Kläger  bei  der  Entlassung  ans  der  Laudgeiidarmerie  zn> 
gesicherte  Pension  ist  nach  dem  Civilpensionsgesetz  vom  27.  März  1872 
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geregelt  und  unterliegt  dem  §  37  No.  31.  c,  insofern  dessen  Yorane- 
setznngen  vorliegen.  Kläger  ist,  wie  gesai^t,  im  PreuasiseheD  Staatsdienste 
angestellt,  ond  er  bezieht  in  diesem  ein  Diensteinkouimen,  welches  ihm 
auf  Anweisung  der  Staatsbehörde  dueh  Oigane  des  Staats  ansgezaliit  wird. 

Dies  geneigt,  nm  das  Erfordemias  jenes  Paragraphen  za  erfttüen,  dass 
er  im  Pnrassisehen  Staatsdienste  ein  Diensteinkommen  besieht,  und  es 
kommt  nicht  darauf  an,  ans  welchen  Mitteln  der  Staat  die  an  Kläger  za 
leistenden  Gehaltszahlnngen  entnimmt  mid  ob  diese  aus  Fonds  ,der  Ober- 
sc'hlesischen  Eisonbahngesellsi-haft  d.  i.  aus  Privatmitteln  bewirkt  werden. 
Der  Staat  ist  dem  Kläger  für  die  Gehaltszahlung  verantwortlich;  KIftger 
hat  gegen  den  Staat  ein  Forderungsrecht  auf  sein  Celialt,  der  Staat  ge- 
währt  ihm  auch  dasselbe,  und  bei  dem  Vorhandensein  eines  obligatorischen 
Rechtsverhältnisses  zwischen  dem  Staat  und  dem  Kläger  bezfigHch  seines 
Gehalts  ist  es  unerheblich  und  kann  nicht  dauaeh  gefragt  werden,  welche 
Mittel  vom  Staate  za  den  Gehaltszahlnngen  an  den  KIftger  verwendet 
werden. 

Gebrancht  ersterer  hierzu  die  Fonds  der  Oberschlesiscben  Eisenbahn- 
gesellschaft, so  berührt  dies  sein  Bechtsverhftltniss,  allem  gegenüber  dieser, 
nieht  gegenüber  dem  Kläger,  und  letzterer  kann  daraus  irgend  ein  Hecht 
oder  einen  Vortheil  für  sich  nicht  herleiten.  Die  Auffassung  des  §  27 
1^0.  32  bezüglich  des  Staatsdienstes  im  Sinne  der  im  Reichs- Militär- 
pensionsgesetz  vom  27.  Juni  1871  §  106  für  den  Givildienst  gegebenen 
B^riflFsbestimmung  ist  unzulässig,  da  beide  Gesetze  nicht  dieselben,  sondern 
Terschiedene  Rechtsverhältnisse  betreifen,  beide  auch  ihrem  Wortlaut  und 
dem  Inhalte  nach  sonst  noch  wesentlich  uuterschiedeu  sind.  Hiernach 
liegen,  da  nnbestritten  das  gegenwärtige  Diensteinkommen  des  Klägers 
auch  ohne  Hinzurechnung  der  Pension  den  Betrag  des  von  ihm  vor  der 
Pensionirung  bezogenen  Diensteinkomniens  übersteigt,  alle  Voraussetzungen 
des  §  27  No.  2  1.  c.  vor,  das  Recht  des  Klägers  auf  die  Pension  ruht, 
und  sein  Ansprach  ist  unbegründef 


Kr.  52.   Kntseh.  des  Beutseheu  Keichs4,'erich(s. 
2.  Civil-Senat.  Vom  30.  September  1881. 

[Entocta.  des  IMdUfer.  Iq  Clvlbacben.  Bd.  5.  S.  101 -laV   Dcut<(elM  Jurist  Zig.  Bd.  6.  S.  4SI] 

Sind  Schutzbrillen  grundsätzlich  va  den  Binrichtiuigen,  welche  das  Oesets 
dem  G^ewerbeimteinehmer  sor  Pflieht  maeht,  za  zählen? 

Die  vorstehende  Frage  ist  in  Ueberelnstimmnng  mit  dem  Erkrantniss 
zweiter  Instanz  vom  Reichsgericht  bejaht  aas  folgenden,  das  Thatsftchliche 
ergebenden 
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Gründe  u : 

„1.  Der  §  120  (107)  G.G.  verpflichtet  den  (iewerbeunternphmer  alle 
die  Eiurichtuncren  herzustelleu  und  zu  ut  i«  i  Ii  ilten.  welche  mit  Hfirk- 
t>icijt  auf  die  besnndt-re  Art  deg  Gcwerix'bi-triulies  iiTid  der  Betru  i^s-uiitt' 
zur  thoiiliehsteii  Si»:lierheit  (Gefahr  für  J.ebeii  und  Oeäimdheit 

iiothwendii,'  sind.  Das  Gesetz  spricht  also  ganz  al igen i ein;  im  Sinne  des- 
selben sind  alle  Rinrichtun^'eu,  weiche  seinem  Zwecice,  dem  Arbeiter  einen 
umfassenduu  Schutz  zu  sichern,  dienen,  zugleich  nnthwendige.  Für  eine 
einschränkende  Auslegong  bietet  daher  weder  derWortiaat  noch  die  ratio 
legis  einen  Anhalt. 

Die  licvijiiüUbl^iägerin  will  nun  unter  den  Einrichtungen,  zu  deren 
Herstellung  und  Unterhaltung  das  Gesetz  den  Gewerbeunteniehmer  ver- 
pflichte, lediglich  dauernde  Anlagen  oder  bauliche  Vorrichtungen  in 
der  Betriebs werkstätte,  z.  B.  Schutzbretter,  Umkleidungen  von  Maschinen, 
Abstellungsvorrichtuiii;eu  etc.  verstehen,  keineswegs  aber  p  e  r  ;> 0  n  1  i  c  h e . 
nur  hin  und  wieder  anwendbare  oder  erforderliche  Schutzbekleidnu^^^en  der 
einzelnen  Arbeiter,  z.  ß.  Ilosenleder  der  Bergleute,  Schutzbrillen  u.  dergl., 
lässt  es  aber  an  einer  ausreichenden  Begründung  dieser  Unterscheidung 
fdden.  ZnoachBt  ist  dena  hier  auf  das  Wort  „Einrichtiuig^  ein  Gewicht 
nicht  zu  legen,  denn  ea  kann  anch,  nnd  zwar  sprachlich  gans  oorrect,  als 
die  £iorichtang  in  einer  FabrilK  bezeiehnet  werden,  dass  die  Acbeiter  gewisse 
gefthrliche  Vorrichtungen  nnr,  wenn  sie  mit  bestimmten  Auarflstnngs- 
gegenst&nden  versehen  sind,  vornehmen  dürfen.  Waram  nnn  aber  die 
Beschaffung  und  Anwendong  solcher  GegenstSnde,  die  ganz  besonders  zum 
Schatze  des  Arbeiters  dienen,  und  deshalb  gewiss  in  den  Kreis  des  Ge- 
setzes fallen,  nicht  zu  den  Pflichten  des  Gewerbennternehmers  gehören 
soll,  das  hat  die  Bevisionsklfigerin  nicht  dargethan.  Auf  den  Umstand, 
dass  solche  Gegenstände  mehr  oder  weniger  dem  Körper  des  Einzelnen 
angeposst  sein  mflssten,  kann  es  hier  doch,  znmal  es  sich  immer  nnr  nm 
Gegenstände  von  einer  gewissen  Durehschnittsbeschaffenheit  handelt,  nicht 
entscheidend  ankommen. 

Bie  RevisionsUftgerin  stellt  nun  dem  gegenaber,  und  zwar  als  all- 
gemeine Bogel,  den  Satz  auf,  dass  der  Arbeiter  derartige  znm  Schutze 
seiner  Person  bestimmte  Gegenstände  selbst  zu  beschaffen 
habe,  nnd  wenn  er  das  unterlasse,  etwaige  Unf&Ue  als  von  ihm  v er- 
sehn 1  de  t,  allein  tragen  müsse,  hat  aber  diesen  Satz  rechtlich  nftfaer  zu 
begründen  nicht  vermocht. 

In  der  That  kann  denn  auch,  was  die  Frage  der  VerschnlduDg  betrifft, 
nnr  die  Benrtheilung  des  einzelnen  Falles  maassgebend  sein.  In  dieser 
Richtung  hat  nun  das  Oberlandesgericht  ansgeffihrt,  dass,  wenn  der  Be- 
visionsbeklagte  unter  den  vorliegenden  Umstände  sich  mit  einer  Schutz- 
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briUe  aas  eigeoem  Antriebe  nicht  verschon,  auch  nach  einer  solchen  Um- 
frage in  der  Fabrik  nicht  gehalten  habe,  daiin  ein  grobes  Versehen  des- 
selben, wie  es  der  erste  Bicbter  wolle,  nicht  gefonden  werden  könne,  dass 
vielmehr  angenommen  werden  müsse,  dass  von  der  Revisionsklägerin  — 
die  selbst  nicht  behaupte,  dass  der  Unfall  aiicli  beim  Gebranch  einer 
Schntzbrille  statt|;efdnden  hätte  —  dadurch,  dass  sie  ihre  Arbeiter  gefähr- 
liche Verrichtnngen  ohne  Schutzbrille  habe  Toznelimen  nnd  dieselben  aof 
den  Gebranch  der  letzteren  nicht  einmal  in  genägender  Art  hinweisen 
liMsen,  der  Eintritt  des  Unfalles  verschnldet  worden  sei,  sie  daher  anch 
den  dem  Revisionsbeklagten  entstandenen  Schaden  zu  ersetzen  verbunden 
erscheine.  Diese  Ausführung  bernht  aber  auf  einer  richtigen,  mit  der  ßecht- 
sprechung  im  Einklänge  stehenden  Gesotzesauffassang. 

Dass  auch  Schutzbrillen  r.xi  den  Einrichtungen  im  Sinne  des  §  120 
(107)  G.O.  gehören,  ist  in  den  Urtheilon  des  Keiehsoberliandelsgeriehts 
vom  20.  April  1876  in  Sachen  Zillhart  wider  Haag,  und  vom  6.  Juni  1878 
in  Sachen  Firma  Decker  wider  Mauz  grundsätzlich  ausgesprochen. 

Veigl.  Entsch.  des  Reichsgerichts  in  Civils.  Bd.  I  S.  241;  Schicke, 
die  Deutsche  Gewerbeordaong  §  120  Note  8. 


Nr.  58.  Entsch.  des  Deutschen  Reichscreriehta. 
1.  Civil-Senat.  Vom  1.  October  1881. 

[Entsrh.  tlo?  Ri-irhs^pr.  in  Ci*!N«'-li»?n.    Bd.  .V  S.  7«)-8?.1 

Bechtlichc  Wirkung  der  Uebergabe  des  Ladescheines.  Bedeutung  der  im 
Ladeselieine  enthälteneu  Angaben  über  die  Beschaffenheit  des  Gutes, 
yl«  Das  Handelsgesetzbuch  enthält  über  die  Frage  nach  dem  Einfluss 
der  tJebergabe  des  Ladescheines  auf  die  Besitzverhältnisse  keine  Be- 
stimmung. Bei  den  verschiedenen  Berathongen  wurden  darüber  abweichende 
Beschlfisse  ge&sst 

In  eister  Lesung  wurde  der  Satz  angenommen: 

Art  351  <  ,Die  TJebergabe  des  Ladescheines  steht  der  Uebeigabe 
der  Waare  gleich.** 

Man  war  dab^  der  Ansicht,  für  das  Gonnossement  würde  der  gldehe 
Beschlnss  gefasst  werden,  im  £ntwQrfe  zweiter  Lesung  (Art.  388)  war 
die  Beatimmnng  beibehalten.  Als  nnn  in  erster  Lesung  des  Seerechts  be- 
schlossen  worden  war,  fttr  das  Gonnossement  keine  entsprechende  Be- 
stimmang  aa£nmebmen,  strich  man  oonseqnent  anch  den  Art.  351  (Proto- 
eoUe  S.  2218,  2219  bis  2239>  Nachdem  man  aber  in  zweiter  Lesnng 
des  Seerechts  eine  entspreehende  Bestimmung  für  das  Gonnossement  ange- 
nommen hatte,  den  jetzigen  Art  649,  besohloss  man,  die  Aufnahme  einer 
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j^leifhen  Bestimmung  für  den  Ladesrliein  iii  tlritlcr  Lesuntj  zu  beantragen 
(Frotocolle  S.  4027,  4130  flf.).  '^r  Antrag  wnnle  aber  in  dritter  Lesung 
ahiielelint  (ProtocoUe  S.  4774).  Durch  die  Xichtaufimlune  dieser  Be- 
stiminuuir  ist  jedorh  nicht  gesetzlieh  ausi?es]^rfH'i)('ji.  dass  die  IVhortrahe 
des  Lade.selieiiiesj  keiue  der  Lebergabe  des  Cniiuo.^senienis  entspreein-nde 
Wirkung  betreffs  der  Besitzverhaltnisse  haben  8ollte,  ebentioweuig  wie  die 
Beschräukuug  der  Bestiiimiiiug  des  Art.  649  auf  Ordreoonnossemente  die 
Möglichkeit  der  Anwendung  desselben  auf  Heclacüuuost^emente  ausschliefst 
(Entsch.  des  Roithboberhaudelsgerichts  Bd.  11  Nr.  125  S.  4  1')  t^".). 

Es  fragt  sich  nun.  ob  der  in  Art.  64^  il.G.ß.  ausgesproehene  Satz 
als  eine  lediglich  positivrechtliche  Bestimmunsc  aufgefasst  werden  müsse, 
ofl<^r  ob  sie  nicht  aus  allgemeineu  (jrundsatzeii  sieh  herleiten  lasse  und 
Uuiiiil  auch  die  BeschninkuMg  derselben  auf  Conuussemente  hiuwegfalle. 
Das  Keichsgericlit  tritt  d<  i  Jctzteren,  insbesondere  von  (ioldschmidt 
(liaudbueh  des  Handeisrechts  Bd.  1  ^  73  S.  721  tf.  und  §  75  S.  764  ff.) 
vertretenen  und  begründeten  Ansicht  bei.  Der  Schiffer,  welcher  ohne 
Connosscinentsausstellung  für  den  Ablader  detinirt,  erklärt  durch  Zeichnung; 
des  Ordreconnossements  naturgemäss,  für  den  legitimirten  Inhaber  des 
GoDsossements  zu  detiniren,  denn  nar  diesem  verpflichtet  er  sich  das 
Gut  herauszagebeiif  nnd  der  Absender  kann  das  Gnt  nnr  verlaogen  gegen 
ZnrQekgabe  der  Connossemente.  Der  Gonnossementsinhaber  detinirt  also 
durch  den  Schiffer,  er  erbSlt  die  Detention  durch  Uebergabe  des  Con- 
nossements. 

Welche  rechtlichen  Wirkungen  durch  diesen  Erwerb  der  Detention 
Teimittelt  werden,  in  welches  Verhfiltniss  der  Gonnossementserwerber  zum 
Oute  tritt,  ob  er  Eigenthfimer  desselben  wird  u.  s.  w.,  hfingt  davon  ab, 
in  welchem  Sinne  ihm  das  Connossement  übertragen  worden  war.  Diese 
Auffassung  entspricht  nicht  nur  den  Grundsätzen  des  gemeinen,  sondern 
auch  denen  des  preussischen  Rechts.  Das  letztere  bietet  fQr  dieselbe  noch 
einen  besonderen  Anhalt  in  der  Bestimmung  der  §§  66,  67  A.t.R.  I.  7, 
denn  in  der  Vereinbarung  darfiber,  dass  das  dem  Schiffer  übengebene 
Gut  nicht  mehr  zur  Verfügung  des  Absenders  stehen,  sondern  dem  legtti» 
mirten  Inhaber  des  Gonnossements  ausgeliefert  werden  solle,  ist  noth- 
w endig  die  Anweisung,  für  diesen  Inhaber  zu  detiniren,  enthalten  (vergl. 
die  Ausführungen  des  Beichaoberhandelsgerichts  in  dessen  Entsch.  Bd.  7 
Nr.  4  S.  34  über  die  Wirkungen  der  Uebergabe  eines  KxtraditionsBcheines). 
Aus  dieser  Auffassung  ergiebt  sich  aber,  dass  der  Uebergabe  des  Lade- 
seheines, welchen  der  Flussschiffer  iu  völlig  gleicher  Tendenz,  wie  der 
Sceschiffer  das  Connossement,  aussteiit,  die  gleiche  Wirkung  betreife  der 
Besitzverhältnisse  beigemessen  werden  muss,  welche  nach  Art  649  der 
Uebertragnng  des  Gonnossements  zukommt  .  .  . 
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2.  Der  Erwerber  auf  dem  Transport  befindlicher  Waare  hat  oieht  nur 
ein  Interesse  daran,  dnrch  den  Ladeschein  in  den  Stand  gesetzt  zn  werden, 
sich  nach  Ani^onft  des  Frachtführers  am  ßestimmongsorte  in  sicherer 

Weiee  in  den  thatsächlichen  Besitz  des  Gates  zn  setzen,  sondorn  auch 
daran,  y<m  Frachtführer  eine  Erklärung  fiber  die  Beschaffenheit 
des  Gutes  zu  erhalten.    Der  Frachtführer  weiss  dies,  ist  sieh  also  be- 
wusst,  dnrch  seine  Angabe  über  die  Beschaffenheit  desGntes  eine  fftr  den 
Inhalx  T  des  Ladescheines  bedeutsame  Handlung  vor/ini-  hmoTi    Er  docn- 
meotirt  ferner  durch  die  Form,  in  welcher  er  diese  Angahe  vornimmt, 
dass  er  damit  dem  Inhaber  des  Ladescheines  gegenüber  eine  Rechtshand- 
lung vornehme.    Er  „bekennt",  das  Gut  in  der  und  der  Beschaffenheit 
empfangen  zu  haben.    Er  „verspricht''  oder  ^verpflichtet"  sieh,  das  Gut 
in  der  gleichen  Besctjarteiiheit  alizuliefeni.    Er  hat  also  damit  eine  Er- 
kläruiii;'   ge^enfibcr  dein  Iiihal»er  di's  Ladescheines   al»i,'egeben  und  iu  der 
Absicht  abgegeben,  dass   dieser  dieselbe  lieiin  Krwerh   de>  Ladeseheines 
berücksichtige.    Es  ist  daher  evident,   dass   er  mit  dieser  Erkl  iruug  eine 
Haftung  übernommen  hat.  Allein  welciien  Inhalt,  welchen  Un  i  ii^,  welche 
VoraussPtzuno:  hat  die«:e  Haftung?    Verliert  der  Ladeschiin  durch  die 
i5eitununt{  derseli»eii  .seine   Hedentung  als  eine  Urkunde  über  die  Ver- 
pflichtung, das  ü  b  e r n  n  ni  ni  e  n  e  Gut  au s z n  1  i  e  f  e  r  n?    Wird  er  zum  Ver- 
pflichtungssciiein  ühcr  Lieferung  d<»r  bezeichneten  AVaare?   Aus  der  Er- 
klärung über  den  Empfang  de.s  dutes  itst  dies  nicht  zu  entnehmen,  eben- 
sowenisr  aber  auch  aus  der  Erklärung  über  die  Ablieferung,  denn  diese 
geht  immer  darauf,  das  „empfangene"  Gut  abzuliefern,  und  es  ist 
ausserdem  immer  vorausgesetzt  (wenn  nicht  gar,   wie  dies  in  den  Con- 
nossementen  üblich,  ausdnicklieh  ausgesprochen),  dass  der  Aussteller  Ver- 
Inste und  Beschatlii;uugeu.  für  welche  er  nach  den   gesetzlichei.  Bestim- 
mungen nicht  aulzukommen  braucht,  nicht  zu  vertreten  hat.  Der  Inhalt  der 
durch  die  im  ane^egebenen  Sinne  abscegebene  Eiklürnni;  übernommenen  Ver- 
pflichtung  kann  daher  nur  der  sein,   für  deujenigen  Schaden  zu  haften, 
welchen  der  Inhaber  des  Ladescheines  infolge  eines  bei  der  Abgabe  der 
Erklärung  über  die  Beschaftenheit  des  Gutes  vorgekommenen  Verschul- 
dens crlitteu  bat.    Etwas  weiteres  folgt  aus  allgemeinen  Grundsätzen 
nicht,  insbesondere  nicht  dies,  dass  der  FrachtfUhr«:  dem  Inhaber  des 
Ladeseheines  flir  die  Riehtigkeit  der  fiagliehen  Bezeichnungen  der  Be- 
sehalfenheit  des  Gutes  unbedingt,  also  auch  ivenn  kein  Yerschaldcu  auf 
seiner  Seite  vorliegt,  haftet.    Ein  solcher  Satz  ist  in  Art.  654  Satz  1 
fi.G.B.  für  den  Seefraditvettrag  (Iber  die  Haftung  aus  der  im  Gon- 
nossement  enthaltenen  Bezeichnung  der  abgeladenen  Güter  aufgestellt 
Derselbe  ist  aber,  ebenso  wie  die  in  Satz  2  des  Artikels  beigefügte  Be- 
schrSnkuttg  des  Umfangs  der  Haftung,  positiver  Natur,  ergiebt  sich 
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kr>ines\v(>g:s  aus  alli<eineiueu  Sätzen  UDd  kann  darani  auf  den  Ladescheio 
nicht  nüSL'edehnt  werden. 

Hieraus  folgt,  dass,  wenn  der  Frachtführer  sieh  selbst  darauf  beruft, 
dass  seine  Anc^abe  über  die  BeschaflFenheit  (h^<  r^utes  im  Ladesehein  nieht 
mit  der  Wirklichkeit  fibereinstimmt,  der  luhaber  des  Ladescheines  ilin 
mit  diesem  Vorbringen  nicht  alsbahl  unter  Bezugnahme  darauf,  dass  er 
für  seine  eiiiene  Erklärunt?  einzustehen  Iiabo.  zurüekznweisen  befugt  ist. 
Dieses  negative  iiesultat  c:»'nfis:t  aber  für  die  Buurtheilung-  des  vor- 
liegenden Falles,  und  es  bedarf  der  weiteren  Untersuchung  der  Wirkungeu 
der  irrigen  Bezeichnung  des  Gutes  im  Ladeschein  nicht."  .  .  . 


Kr.  54.  Entgeh,  des  Devtsehen  Beiehs^erichts. 

5.  Civil-Senat.   Vom  L  October  1881. 

t ArchiT  t  Kisenb.  Wesen.  1882.  8.  158-.161.  -  ZeltscUr.  t  freu»».  Uecht,  Bd.  2.  S.  828,  m  -  Zt«.  de« 
Ter.  Dvttlach.  Ela«nl).7enr.  U8L  8. 1288.  -  IMS.  B.  70.] 

ABwendmig  imd  Auslegung  der  §§  14,  25  dea  Prann.  Sismbalui'QefletMS 

Tom  3.  NoYember  1888. 

Dem  angefochtenen  Erkenntuisse  des  Königlich  Freussischeu  Kammer- 
gerichts liegt  folgender  Thatbestand  zu  Grunde: 

Als  eis  Pahrweik  des  Klägers  sich  auf  einer  über  die  Ostbahn  führen« 
den  Uebeifobrt  belisnd,  wurden  die  Pferde  dnreh  das  Herannahen  zweier 
Locomotiven  ven  Osten  her  nnd  dnrdi  das  hierdurch  erregte  bransende 
Gerftnsch  sehen  nnd  drängten  auf  das  wsstliehe  Brfickengelfinder  los. 

Disees  wurde  wegen  seiner  Schwäche  nnd  mangelnder  Befestigung 
zertrflmmeit,  nnd  das  Gespann  stürzte  mit  dem  beladenen  Wagen  auf  den 
Bahnkörper  hinab,  wodnrdi  der  Tod  eines  Pferdes  berbdgeftthrt  wnrde. 

Der  Appellationsriehter  hat  den  Ansprach  des  Klftgers  anf  Entschädi- 
gung für  den  Terlnst  des  Pferdes  für  begründet  erkUrt,  sowohl  nach  dem 
§  14  wie  nach  dem  §  25  des  Eisenbahngesetzes  Tom  3.  November  1838. 

Nachdem  die  vorhergehenden  Paragraphen  Bestimmnngeo  über  die  bei 
der  Enteignung  von  d^  EasenbabngeseUschaften  zn  leistende  Entschftdignng 
getroffen  haben,  heisst  es  im  §  14  dieses  Gesetzes: 

Ansser  der  Geldentschfidignng  ist  die  Gesellschaft  auch  zur 
Einriebtang  nnd  Unterhaltnng  aller  Anlagen  verpftichtet» 
welche  die  Regiemng  an  Wegen,  Ueberfidirten,  Triften,  Einfiiedi* 
gangen,  Bewüssemngs-  oder  Vorflathsanlagen  etc.  nOthig  findet^ 
damit  die  benachbarten  Gnmdbesitzer  gegen  Gefahren  nnd  Naeh» 
theile  in  Benntcnng  ihrer  Grondstficke  gesiehert  werden. 
Der  Grondbesitz  des  Klägers  wird  dnrch  die  Ostbahn  dorcfaschnitten, 
nnd  es  ist  nnstreitig,  dass  die  hier  in  Rede  stehende  Ueberffihrang  anf 
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Verlangen  desselben  und  der  Landespolizeibehörde  zur  Verbindung  de» 
ijehöfts  des  klägeriaclien  Ritterguts  mit  den  darch  den  Bahnkörper  davon 
getrennten  Aeckem  angelegt  ist. 

In  Uebereinstimmung  mW  dem  ersten  Richter  nimmt  der  Appellations- 
richter an,  dass  die  Verklagte  das  Geländer,  durch  welches  das  Gespann 
dfts  Klägers  gebrodiRn  ist,  nicht  in  gehöriger  Weise  unterhalten 
und  die  ihr  in  dieser  Hinsicht  nach  dem  §  14  cit.  oblietcende  Yerpflich- 
tttüg  nicht  erfüllt  habe  und  daher  entsehädigungspfliehtig  sei. 

Die  Nichtigkeitshesehwerde  greift  die  Entscheidung  mit  der  Aiisffthrnng 
an,  dass  der  §  14  cit.  über  eine  Öchadensersatzptiicht  des  Kisenbalm- 
untemehmers  nicht  disponire.  Dieses  ist  richtig,  aber  es  liisst  sich 
iiifht  annehmen .  dass  der  Appelhitionsrichter  dieses  verkannt  habe.  Er 
stützt  vielmehr  seine  Entscheidnng  ;uiu:<^nscheinlich  nur  insoweit  auf  den 
§  14  cit.,  als  er  hieraus  di'^  Vcrpllichtuug  der  Verklagten  herleitet,  das 
fragliche  Geländer  im  gehörigen  Stand  zu  erhalten. 

Wie  der  erste  1  lichter  bereits  in  der  Nichterfüllung  dieser  VerpHichtnng 
ein  vertretbares,  mit  dem  Unfall  in  ursächlichem  Zusammenhange  steheu- 
des  Verschulden  gefunden  hat,  so  stellt  auch  der  Api)ellationsrichter  fest, 
dass  darin,  dass  die  Beklagte,  obgleich  sie  die  Ueberbrückung  für  die 
Dauer  der  Bewegung  eines  Zuges  unter  derselben  nicht  durch  eine  Barriere 
abgeschlossen  hatte,  die  Brücke  nicht  habe  so  fest  herstellen  lassen,  dass 
sie  auch  dem  Scheuen  und  AndiMugen  eines  Pferdegespaiiiitii  genügenden 
Widerstand  habe  leisten  können,  tine  VerschulduiiL;  /u  linden  sei.  Hier- 
uach  stützt  der  Appellationsrichter  die  Verurtheiluii^  zum  Schadensersatz  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  ersten  Richter  auf  allgemeine  Rechts- 
grundsätze, indem  er  annimmt,  dass  die  Verklagte  schuldhafter  Weise 
die  ihr  obliegenden  Verpflichtungen  nicht  erffillt  and  hierdurch  den  Schaden 
vemreacht  habe  (vergl.  §§  9,  11,  12  Theil  I  Titel  6  des  Allgemeinen 
Landraehta). 

Die  NicbtigkeitsbeBchwerde  ist  weiter  der  Ansicht,  dass  der  Appellar 
ttooarichter  von  dem  Gesiehtsponkte  des  Verschnldens  ans  mit  Unrecht 
den  Königlichen  Bisenbahnfiscns  Terantwortlieh  mache,  dass  der  KlAger 
sich  vielmehr  nach  §§  11,  12  Theil  II  Titel  15  des  Allgemeinen  Land- 
rechts  nnr  an  deigenigen  Beamten  halten  kOnne,  welcher  das  Yersehen 
begangen  habe. 

Das  Eiflenhahngesetz  vom  3.  November  1888  findet  ebenso  anf  die 
Staatsbahnen,  wie  auf  die  Privatbahnen  Anwendong;  insbesondere  ist  anch 
bei  dem  Ban  der  Ostbahn  Allerhöchst  bestimmt  worden,  dass  das  Recht 
2ar  Enteignung,  sowie  das  Beeht  xur  vorAbergehenden  Benntzong  ftemder 
Gmndstacke  nach  den  Beetünmnngen  des  Gesetzes  vom  3.  November  1888 
zar  Anwendong  kommen  solle.  Wie  nnn  anzanehmen  ist,  dass  die  jfösen* 
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bahngesellsicliaften  für  die  Erlülluüg  der  ihueu  nach  §  14  cit.  obliegende» 
Verpflichtungen  selbst  und  unmittelbar  verantwortlich  sein  sollen  und  den 
auf  einer  Vernachlaj^sicrnTi?  flip<<er  Vprpnichtnnp:eTi  fcei^ründeten  Schadens- 
ersatzanspruch nicht  an  ihre  Beaaiteu  und  Vcitieter  verweisen  dürfen,  so 
muss  auch  bei  den  Staatsbahnen,  weil  das  ermähnte  Gesetz  auf  diese  in 
gleicher  Weise,  wie  aul  die  Privatbaliuen  Anwendung  findet,  der  Fiscas 
selbst  für  tiutn  derartisren  Schaden  und  uimiiitelbar  aufkommen. 

Die  allLM'iiifiiif  Vuischrift  des  §  12  Thiil  II  Titel  15  des  Allgemeinen 
Laiulroelits  liudct  nach  dem  Gesetze  vom  3.  November  1S38  auf  diejenigen 
Strasst'iuiiilagen,  welche  der  Fiscus  anf  Grund  dieses  Gesetzes  als  Unter- 
nehmer (It-r  Staatsbalinen  m  unterhalten  hat,  keine  Anwendung.  (Vergl. 
Striet  hörst,  An  hiv  Band  84  S.  151  ff.) 

lliornaeh  macht  die  Nichtigkeitsbeschwerde  dem  Appellationsrichter 
mit  l'nrecht  den  Vorwurf,  dass  er  den  §  14  des  Gesetzes  vom  3.  November 
1838  und  die  ^§  Ii,  12  Theil  II  Titel  15  des  Allgemeinen  Landrechts 
verletze. 

Schon  hiemach  ist  die  Nichtigkeitsbeschwerde  zmückziiwdaen.  £s 
erscheinen  aber  aucJi  die  Qbrigen  Angriffe  nicht  begrflndet 

Der  §  25  des  Eisenbabogesetzes  Tom     November  1838  lautet: 

Die  Gesellsebaft  ist  xam  Ersatz  verptlichtet  für  allen  Schaden, 
welcher  bei  der  ßefördemug  anf  der  Bahn  an  den  anf  derselben 
beförderten  Personen  oder  Gütern  nnd  auch  an  anderen  Personen 
nnd  deren  Sachen  entsteht,  nnd  sie  kann  sich  von  dieser  Ver- 
pfliehtong  nnr  durch  den  Beweis  befreien,  dass  der  Schaden  ent- 
weder durch  eigene  Schuld  des  BeschAdigten  oder  durch  emea 
unabwendbaren  ftnsseren  Zn&U  bewirkt  worden  ist  Die  gef&hr- 
Ucbe  Natur  der  Untemehoiung  selbst  ist  als  ein  solcher  von  dem 
Schadensersatz  befreiender  Zufall  nicht  zu  betrachten. 
Die  Vorschrift  dieses  Paragraphen  will  dem  Pnblicm  einen  Schutz 
gegen  die  mit  dem  Eisenbahnbetrieb  verbundenen  besonderen  Gefahren 
gewähren.    Nach  dem  Zwecke  der  Vorschrift  ist  es  nicht 
gerechtfertigt,  die  Anwendung  derselben  auf  den  Fall  zu 
beschränken,  wenn  die  Beschädigung  bei  einer  Bewegung  der 
Eisenbahnwagen  zum  Zwecke  der  Beförderung  von  Personen 
oder  Gfltern  bei  der  Fahrt  von  Personen-  oder  Güterzügen 
stattfindet,  wie  denn  auch  der  Wortlaut  nur  besagt,  dass  der  Schaden 
«bei  der  Beförderung  auf  der  Bahn**  eingetreten  sein  müsse. 

Es  ist  vielmehr  anzinehmen,  dass  der  Paragraph  den  Eisenbahn*' 
Unternehmer  jedenfalls  dann  su«  Ersatse  verpflichtet,  wenn  der  Schaden 
bei  einer  Bewegung  von  Transportmitteln  auf  der  Bahn  ent- 
standen ist  und  derselbe  mit  den  besonderen  Gefabren  des  Eisenbafan- 
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betriebes  in  ZnsammeDhang  steht.  (Vergl.  Entscheidungen  des  Olier-Tribnnals 
Band  28  S.  270ff.,  Striethorst,  Archiv  Band  36  S.  69ff.,  Band  5*2  S.  3301, 
£iit8cheiduDgeD  des  Reichs-OberhandclsgerichU  Band  8  S.  420  tF.) 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  i\ann  es  nicht  als  rechtsirrthümllGh 
angesehen  werden,  wenn  der  Appellationsrichter  den  §  25  cit.  für  an- 
wendbar auf  den  vorliegenden  Fall  erklärt  hat.  Nach  der  thatsachlichen 
feststellnng  ist  der  Unfall  dadurch  herbeigeführt,  dass  die  Pferde  auf  der 
TJeberfjihrt  über  die  Bahn  in  Fol??c  des  Herannnliens  zweier  Lnconiotiveu 
scheu  ^ewiirdt'ii  sind.  Es  hat  also  eine  B(;wegung  von  Transportmitteln, 
eine  Bet'örderunti  auf  der  iJalm  in  diesem  Sinne  statttrefunden. 

Hierdurch  ist  der  Unfall  herbeigeführt.  Derselbe  steht  aueh  insofern 
mit  der  besonderen  Gefährlichkeit  des  EisenbahnbetriebB  in  Znsammen- 
haiig,  als  wegen  der  SehneUifirkeit .  mit  welcher  die  Locomotiveii  henm- 
fahfn  nnd  wecken  des  damit  verbundenen  starken  und  nngewöhnlichen 
Geräusches  dii  Pferde  vor  den  in  unmittelbarer  iSuhe  betindlichen  Fuhr- 
werken sehr  leicht  scheu  werden. 

Die  Michtigkeitsbesch werde  führt  noch  ans,  dass.  wenn  die  Bestimmung 
des  §  25  cit.  Anweudung  linde,  der  Appelhitionsrichter  hätte  berück- 
sichtigen müssen,  dass  der  Schaden  durch  einen  unabwendbaren  äusseren 
Zufall  entstanden  sei,  indem  der  Knecht  Mever  trotz  aller  Kraftanstren- 
gung  nicht  im  Stande  gewesen  war,  die  Pferde  zu  händi^^en. 

Der  Aiti)cll:ition?richtPr  hat  die  Frage,  ob  der  Unfall  einem  unab- 
wendbaren äusseren  Zufall  zuzuschreiben  sei,  verneint,  weil  der  Verklagte 
die  Möglichkeit  eines  solchen  Unglücks  hatte  vürhersehen  können  und  des- 
wegen entweder  die  üeberbrückung  für  die  Dauer  der  Bewegang  eines 
Zuges  hätte  schliessen  oder  die  Brücke  so  fest  herstellen  sollen,  dass  sie 
auch  dem  Scheuen  und  Andrängen  eines  Pferdegespanns  genügend  Wider- 
stand leistete. 

Der  Appellationsrichter  verneint  also,  dass  hier  ein  unabwendbarer 
ftasserer  Zniiäll  vorliege,  weil  der  Verlclagte  dem  Unfall  durch  geeignete 
HaassnahmeD  hAtte  varbengen  können.  Dieses  ist  öne  tiiatsSchliche  Fest- 
stelliing,  die,  soweit  ersichtHoh,  anf  einer  irrigen  Rechtsansehaunng,  ins- 
besondere auf  einer  nnriditigen  Anlfossung  des  Begriffs  des  noabwendbaren 
äusseren  Zafaps  nicht  bemht. 

Dass  der  Fiscns  bei  den  Staatsbahnen  anf  Gmnd  des  §  25  eit.  nn- 
mittelbar  haltet,  ebenso  wie  Eisenbahnontemehmer  bei  den  Privatbahnen, 
eigiebt  sidi  aas  den  obigen  Ansfühmngen.  üebrigens  ist  anch  nach  dieser 
Eiohtong  ein  besonderer  Angriff  von  der  Nichtigkeitsbeschwerde  nicht  er- 
hoben.  (Tergl.  Bntaefaeidnngen  des  Ober-Tribnnals  Band  37  8.  42  ff.) 

Der  Ai^ellatioDsriehter  hat  hiernach  den  §  25  des  Geseties  vom 
3.  November  1838  nicht  &Iseh  aasgelegt  Es  ist  nnbegr&ndet,  wenn  die 
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Nichtigkeitsbeschwerde  ihm  eine  Verletzung  dieses  Paragraphen,  sowie  des 
§  46  der  Einleitung  zum  Allgemeinen  Landreciit  und  event.  Interpretation i>- 
regeln  vorwirft. 


Nr.  55.  Entsch.  des  Deutschen  R«!chggerieht8, 

5.  Civil-Seuat.  Vom  1.  October  1881. 

(Aich,  t  Eiaenbu W«aen.  1882.  8.  «2-64.  -  Drufscbe  Jorist  Ztg.  Bd.  G.  8. 8901  —  Ztf.  de*  Terelns  I>««tMh. 

Elseub.  V  en*.    1881.  S.  1249.] 

Anspruch  auf  Mindemng  einer  dem  Verletzten  auf  Grund  des  Haftpflioht- 

gesetzes  zuerkannten  Rente. 

Die  Klägerin  ist  durch  Erkenntniss  vom  27.  September  1876  auf 
Grund  des  §  1  des  Keichsgesetzes  Tom  7.  Juni  1871  rechtskr&ftig  ver- 
urtheilt,  dem  Beklagten  eine  monatliche  Rente  von  75  M.  zu  zahlen.  Bei 
Festsetzung  dieser  Rente  ist  von  der  Annahme  ausgegangen,  dass  der 
Beklagte,  welchem  in  Folge  des  Unfalls  ein  Fuss  araputirt  war,  dauernd 
arbeitsunfähig  geworden  sei.  Der  Beklagte  war  in  dem  damaligen  Prozes.se 
als  Kan/leigehiilfe  bezeichnet;  bei  Bemessung  der  Rente  ist  aber  seine 
ßeschüftigmig  als  Lohuschreiber  ausser  Betracht  gelassen. 

In  dieser  Hinsicht  heisst  es  in  den  Entscheidungsgrunden  des  Er- 
kenntnisses vom  27.  September  1876:  «der  Umstand,  dass  Kläger  (der 
gegenwärtige  Beklagte)  im  Elagernbrnm  als  Kanzlcigchülfe  aufgeführt  ist, 
konnte  auf  die  Festsetzung  der  Hohe  der  Rente  nicht  von  Einfluss  sein, 
da  nicht  ersichtlich  ist,  ob  Kläger  als  Kanzleigehülfe  angestellt  oder  nur 
als  solcher  beschäftigt  ist  und  Verklagte  hieraus  keine  Einwendungen  her- 
geleitet hat.  Eventuell  muss  ihr  die  nachträgliche  Stellung  von  Anträgen 
aaf  Mindernng  der  Rente  in  Gemässheit  des  $  7  AI.  2  des  Beichs-üafU 
pilichtgesctzes  anheim  gestellt  werden. <^ 

Die  Klägerin  hat  in  dem  gegenwärtigen  Rechtsstreit  eine  Verminderung 
der  dem  Beklagten  zugesprochenen  Rento  auf  den  Betrag  von  37  M. 
monatlich  beantragt,  indem  sie  behauptet,  dass  der  amputirte  Fuss  so 
günstig  vernarbt  sei,  dass  der  Beklagte  mindestens  38  M.  monatlich  durch 
Lohnsehreiberei  verdienen  könne,  in  der  letzten  Zeit  aneh  thatsfidüich  einen 
solchen  Verdienst  gehabt  habe. 

Beklagter  hat  insbesondere  den  Einwand  erhoben :  Er  habe  l^creits 
vor  Anstellung  seines  Entschädigungsprozesses  gegen  die  Klägerin  bei  dem 
Kreisgericht  in  G.  als  Lohnschreiber  gearbeitet  und  dort  schon  während 
des  Vorprozesses  und  seitdem  bis  jetzt  den  von  der  bisherigen  Rente  in 
Abzug  gebrachten  Lohnschreiberverdienst  gehabt;  der  §  7  Absatz  2  des 
Geeetzes  vom  7.  Juni  1871  und  die  §§  382,  383  Th.  I  Tit.  16  des  All- 
gemeinen Landrechts  gestatteten  nicht,  auf  die  bereits  in  dem  Entsehftdi- 
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^ngsprozess  als  EinweEdnogen  anftthrbaren  Thataachen  eine  Klage  auf 
Minderang  der  zugesprochenen  Rente  zu  atfitseo. 

Der  Bernfangsrichter  hat  diesen  Einwand  verworfen  und  die  zage> 
BprodieDe  Rente  herabgesetzt,  indem  er  es  allgemein  für  zulässig  hftlt, 
dass  auf  solche  Thatsachen  eine  nene  Klage  auf  Herabset/ung  der  Rente 
für  die  Zukauft  basirt  werde,  welche,  wenn  sie  im  ersten  Prozesse  geltend 
gemacht  wären,  von  Anfang  an  die  RentenbemesBUttg  aof  einen  Mindersatz 
MTärden  bewirkt  haben  können. 

Die  hiergegen  eingelegte  Revision  erscheint  begründet.  Der  §  7 
Absatz  2  cit.  lautet:  ^Der  Verpflichtete  kann  jederzeit  die  Auf  bebang 
oder  Vermindernns:  der  Ronte  fordern,  wenn  diejenigen  Verhältnisse,  welche 
die  Zuerkcnnunf;  der  Höhe  der  Rente  bedingt  hatten,  inzwischen  wesent- 
lich verändert  sind.  Eb'Miso  kann  der  Verletzte,  dafem  er  den  Anspruch 
auf  Schadensersatz  innerhalb  der  Verjährungsfrist  geltend  gemacht  hat, 
jederzeit  die  Erh»)hung  oder  Wiedergewührung  der  Reute  fordern,  wenn  die 
Verhältnisse,  wekhc  für  die  Feststidlung.  Minderung  oder  Aufhebung  der 
Rente  maassgebend  waren,  wesentlich  verändert  sind." 

Der  Verpflichtete  kann  hiernach  eine  Minderung  der  durch  l^vkennlniss 
rechtskräftig  festgesetzten  Reute  nur  verlangen,  wenn  eine  wesentliche 
Veränderung  der  Verhältuisso  „inzwischen",  das  heisst  seit  der 
Zuerkennung  der  Rente  stattgefunden  hat. 

Derjenige,  welcher  auf  Entschädigiiug  nach  dem  Reichshal'tpHicht- 
gesetz  in  Anspruch  genommen  wird,  muss  die  Einwendungen,  welche  er 
gegen  den  Anspruch  überhaupt  und  ge^eu  den  Betrag  der  verlangten  Ent- 
schädigung zu  machen  hat,  nach  allgeuh  im  n  Regeln  in  dem  Entschädigungs- 
prozesse selbst  zur  Geltung  bringen,  withigenfalls  er  mit  denselben  aus- 
geschlossen wird.  Von  dieser  Regel  macht  der  §  7  Absatz  2  keine  Ausnahme, 
wenn  die  bezüglichen  Verhältnisse  zur  Zeit  des  Eutschädigungsprozesses 
bereits  vorhanden  gewesen  sind;  er  bezieht  sich  nur  auf  den  Fall,  wenn 
später  eine  wesentliche  Veränderung  eingetreten  ist. 

Das  angefochtene  Erkenntniss  bemht  demnach  auf  einer  unrichtigen 
Auslegung  des  §  7  Absatz  2  des  Reichsgesetzes  vom  7.  Jnni  1871  nnd 
muss  daher  wieder  aufgehoben  werden. 

In  der  Sache  selbst  ist  anznnehmen,  dass  der  Bemfangsricbter, 
welcher  sieb  auf  den  Tha<;be8tand  des  ersten  Erkenntnisses  bezieht  und 
hienms  entnimmt,  daes  der  Beklagte  schon  seit  einigen  Jahren  durch  Ab- 
schreiben  eine  sichere  Erwerbsquelle  gefunden  habe,  sich  die  tbatsächliehe 
Featsfelluug  des  ersten  Richters  bat  aneignen  wollen.  Danach  ist  der 
Beklagte  bereite  zur  Zeit  des  früheren  Prozesses  als  Kanzleigehfilfe  be- 
schftftigt  worden.  Wenn  KlAgerin  nun  behauptet,  dass  der  Beklagte  jetzt 
einen  nicht  nnerheblidien  Verdienst  als  KanzleigehÜlfe  habe,  so  reicht 
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dies  zur  Begründung  des  Anspruchs  auf  Herabst  i/anp  der  Rente  nicht 
hin,  indem  die  Voraussotznng  des  §  7  Absatz  2  eit.,  dasä  seit  dem  frühen-n 
iJ<'(  htsstreit  eine  \v(\sculUchen  Veründerung  in  deu  maassgebeuden  Verhält- 
nisseu  eingetreten  sei,  uieht  dargethan  ist. 

Der  in  den  Entscheidunirsirriindtn  dt  s  Erkenntnisses  vom  27.  Septem- 
l)er  1876  gemachte  Vtui)  lj;ilt  kann  hierin  schon  deshalb  nichts  ändern, 
weil  er  mir  cvcntaell  für  deu  Fall  i^tuiacht  ist,  dass  die  Klrigeriu  sich 
noch  nachträglich  darauf  sollte  berufen  können,  du-^s  (h-r  Bekhigte  als 
luinzleigchülfe  einen  l-^rwerb  mache,  obgleich  sie  diesen  Umstand  in  deju 
Entschädigangsprozesse  nicht  geltend  gemacht  habe. 


Nr.  56.  Eni!>ch.  des  Beuigchen  Reichsgerichts. 
2.  Givil-Senat.  Vom  4.  Oetober  1881. 

[Katsch.  des  KeicLsigerichLH  in  Cirilsacben.   Bd.  j.  S.  33:»  m] 

Kann  derjenige,  welcher  einer  Eisenbahngesellschaft  sein  Gnmdstiick  be> 
hofs  Verwendung  zum  Bahnkörper  freiwillig  überlassen  hat,  wenn  dieselbe 
später  in  Fallitznstand  gerathen  ist,  die  festgestellte  Entschädigung  zum 
vollen  Betrage  als  Schuld  der  Masse  fordern  und  im  Weigerangsfiüle  Auf- 
lösung des  Vertrages  und  Rückgabe  Terlangen? 

Der  Rentner  8ch.  m  Cr.  fiberli«'s<  ini  Jahre  180)9  eine  im  dortigen 
Baitii^  gelegene  Grundttäche  von  4  Morgen  139  ßnthen  der  genannten 
Industriebahn  behufs  Verwendung  zura  Balmkürper,  und  ist  die  Entschä- 
dignng  ffir  das  abgetretene  Terrain  später  im  Prozesswege  durch  Urtheil 
vom  16.  Mai  1878  auf  die  Summe  von  41  280  M.  nebst  Zinsen  festgesetzt. 

Da  der  Syndik  der  Fallitmasse  der  inzwischen  in  Concnra  gerathenen 
Industriebahn  geschehener  Aufl'ordemng  ungeachtet  die  zugesprochene  Ent- 
schädigungssumme nicht  zahlte,  so  erhob  die  Wittwe  Th.  als  Erbin  des 
Keatners  Seh.  Klage  gegen  die  Fallitmasse  mit  dem  prinzipalen  Petitum 
auf  Verurtheilung  zur  Zahliuig  der  genannten  Summe  nebst  Zinsen;  event. 
wurde  beantragt,  den  Kauf  rosp.  Ueliertrag  des  fraglichen  Terrains  für 
aufgelöst  zu  erklären  und  die  Beklagte  zur  l\iickp:nhc  desselben  und  zum 
Schadensersatze  zu  verurtlieileii,  mehr  evejit.  zu  erkennen,  daäs  der  Kliigeriu 
an  dem  aus  dem  Verkaufe  der  Bahn  zu  erzielenden  Gesaramtpreise  ein 
Privileg  für  iiire  Forderung  an  demjenigen  Theile  zustehe,  welcher  bei 
einer  Ventilation  ratirlieh  auf  ihr  Gruud.*rtuek  entfallen  werde. 

Die  erhobene  Klage  wurde  in  beiden  iu.-^lan/en  zurückgewiesen  und 
der  eingelegt«}  Cassationärecnrs  verworfen  aus  folgenden 

Gründen: 

In  Hrwrii^mcr,  dass  thatsächlirh  feststeht,  dass  das  fragliche  Terrain 
von  dem  Vater  der  Cassaüonsklägerin  im  Jahre  1869  behufs  Verwendung 
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zum  I^almkörptr  ab;cetretcn  und  diese  \'erwen(luiig  lange  Zeit  vor  Aus- 
bruch des  Falliments  der  Industriebahn  erfolgt  ist; 

dass  damit  aber  jenes  Terrain  eine  res  estra  commercium  geworden 
und  dir  Rosilintinnsklage  des  früheren  Eigenthämers  erloschen  war  (Art. 
538  und  165i  Code  civil); 

dass  das  Oberlandesgericht  ohne  Gesetzesverletznog  aogenoiDmen  hat, 
es  sei  in  dem  Umstände,  dass  der  Syndik  der  Fallitmasse  der  Anordnung 
der  Aufsichtsbehörde  gemSss  den  Betrieb  der  fiahn  fortgesetzt  hat,  eine 
das  Kecht  der  CassationsklSgerin  verletzende  Handlang  nicht  zn  finden; 

dass  auch  dasjenige,  was  die  Recarsschrift  wiederholt  bezüglich  einer 
Expropriation  des  Resiliationsrechtes  der  Gassationsklägerin  ausfahrt,  von 
dem  Oberlandesgerichte  bereits  zutreffend  widerlegt  worden  ist; 

In  Erwägung  sodann,  was  die  Begrüudung  der  Kluge  vom  Gesichts- 
punkte der  Bereichrrunt;  bftiitVt; 

dass  die  Kccuissrlirirt  von  einer  uiirii  litiLjeii  AuiVassimsf  ;ui-L;cht,  wenn 
(liej-elhe  anniiiiiiit,  (la<s  die  rassationsbekiaute  in  uiiyerefhlitrligter  Wei'^e 
sieh  bereichere,  falls  sie  iiielit  mitweder  das  tragliche  Terrain  herausgebe 
oder  die  eirmeklagtc  Entbcli;idi;rnnu:ssunjme  zahle; 

dass  namlii  h  jciipi?  Terrain  b.  reits  Eiiirenthum  der  Industriebahn  war 
and  von  dlfser  auf  die  Faliitnia>>e  ülieii^<'i;ani,ani  ist:  daf^s  an  den  Erwerb 
desselben  sieh  zwar  die  Veqiiru  htuiig  zur  I  jitscdiädiguimsleistung  knüpfte, 
diese  Verpflichtung  iiidos  eint;  Schnld  der  Failitiu,  nicht  aber  eine  eigent- 
liche Masseschuld  bildet,  daher  als  eine  öolche  nicht  gclteud  gemacht 
werden  kann; 

dass  endlich  auch  mit  dem  Umstände,  dass  die  Fa]litmas«e  das  frag- 
liche Terrain  zum  Zwecke  des  Hahnbetriebes  fortgesetzt  beniitzt,  wie  das 
Oberlandesi:;ericht  zutreffend  erwogen  hat,  die  Annahme  einer  Bereicherung 
uicht  zu  begründen  ist; 

In  Erwägung,  was  endlich  die  Frage  der  Zusprecbung  des  Privileges 
angeht  (Art.  2103  n.  1  Code  civil); 

dass  es  sieh  unbestritten  hier  nicht  um  ein  Vorzogsrecht  an  der 
CfairograpbannaBse,  vielmehr  um  ein  Immobiliarprtvileg  handelt,  von  dem 
zweiten  Richter  daher  ohne  Rechtsirrthnm  angenommen  ist,  dass  die  Ent- 
scheidung Aber  das  fragliche  Privileg  nicht  in  den  gegenwärtigen  Prozess, 
sondern  in  das  Colocatiottsverfahren,  dessen  ErOI&UBg  von  der  Gassationa- 
klAgerin  jederzeit  beantragt  werden  kann,  gehört* 
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Nr.  57.  Entseh.  des  Deul^chen  Heiehssrerichto. 
5.  Civil-Senat.  Vom  5.  October  1881. 

[Ztc  des  Ter.  DnttMb.  BUeiibwVenr.  t«8L  8.  iUk} 

Der  Antrag  auf  Zulaarang  snm  Aimenreolit  imterbzloht  naoh  der  GItÜ- 
proieBiordiiiuig  nleht  melir  die  VeijUimikg. 

Der  Ehemann  uud  Vater  der  Kläger,  welcher  als  Bremser  in  dem 
Dieosle  der  Beklagten  stand,  wurde  am  7.  August  1878  voü  mehreren 
zu  einem  sogenannten  Arbeitszuge  gehörigen  Lowrys  uberfahren  and  starb 
in  Folge  der  erlittenen  Verletzangea  am  12.  desselben  Monats. 

Kachdem  die  Eisenbalmdirectioii  in  Bromberg  der  mitklageuden  Wittwe 
mitgeÜidlt  hatte,  dass  Seitens  des  Blscus  eine  Haftpflicht  für  diesen  Un- 
&11  nicht  anerlcannt  werde,  beantragte  die  Wittwe  im  Jnni  1880,  ihr  das 
Armenreeht  für  die  gerichtliche  Geltendmachnng  des  Bntschftdignngs- 
anspmehs  zu  bewilligen.  Dieser  Antrag  wnrde  znrQckgewiesen,  ihr  aber 
sp&ter  durch  Beschloss  vom  20.  September  1880  das  Armenrecht  bewilligt 
Die  Entschftdigungsklage  wnrde  von  ihr  und  ihren  Kindern  unter  Berofung 
auf  $  32  der  GiTÜprozessordaung  bei  dem  Landgericht  in  Insterbnrg  an- 
gestellt und  dem  Beklagten  am  10.  November  1880  zugestellt.  Der  Be- 
khigte  hat  zonftcbst  die  Einrede  der  ünznstfindigkeit  unter  Bestreitung 
der  Anwendbarkeit  des  §  82  dt  und  dam  die  Einrede  der  VeijShmng 
vorgeschützt 

Die  erste  Instanz  hat  die  Einrede  der  VeijShrung  für  begrOndet  er- 
klftrt  nnd  deshalb  die  Klage  abgewiesen. 

Auf  Bemfting  der  KlSger  hat  die  zweite  Instanz  die  Einrede  der 
Vetjfthrong  i&r  unbegründet  erklftrt  nnd  daher  das  erste  Erkenntniss  auf- 
gehoben und  die  Sache  zur  anderweitigen  Entscheidong  in  die  erste  Instanz 
zurückverwiesen. 

Die  jetzt  von  dem  Bekhigten  eingelegte  Revision  erscheint  begründet. 

Die  in  Rede  stehmde  Klage  verjährt  nach  §  8  des  Reichsgesetzes 
vom  7.  Juni  1871  in  2  Jahren  von  dem  Todestage  des  Verunglückten  an 
gerechnet.  Znr  Zeit  der  Zustellung  der  Klageschrift  war  diese  Frist  ver- 
strichen. Der  Beruf QDgsrichter  ist  der  Ansicht,  dass  die  Verjährung  durch 
den  im  Juni  1880  gestellten  Antrat^  auf  Bewilligung  des  Armenrechts 
unterbrochen  sei,  indem  die  Vorschrift  des  §  551  Theil  1  Titel  9  des 
Alljccmcinen  Laadrechts,  wonach  die  Anmeklurig  der  Klage  bei  dem  ge- 
hörigen Richter  die  Veijähmng  unterbrecht',  in  der  Praxis  dahin  aufgefasst 
sei,  dass  jede  Provocation  auf  richterliche  Hülfe,  durch  welche  der  Be- 
rechtigte aofhdre,  negligent  zu  sein,  ohne  Unterschied,  ob  die  in  Anspruch 
genommene  Rechtshälfe  eine  Klage  oder  eine  andere  Hülfe  des  Rechts 
bezwecke,  als  Klageanmeldung  die  Veij&hrong  unterbreche.  In  der  Xhat 
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kann  es  auch,  wenn  es  sich  'l;irnm  handelt,  üb  durch  den  Autra^^  auf 
Bewilligung  des  Arnieiiret  hts  die  Kl  i^e Verjährung  untcrbrocliea  werde,  nur  in 
Frage  kommen,  ob  selbiger  als  eine  Kiageanmeldung  im  Sinne  des  §  551  eit. 
anzusehen  ist.  Unter  eine  andere  Art  der  Unterbreehnng;  der  Verjährung 
kann  ein  derartiger  Antrag  nicht  wohl  snbsumirt  worden.  Nun  bestimmt 
aber  der  239  der  Civiljn  (>/;essurduung,  dam  alle  Wirkungen,  welche 
durch  die  Vorschriften  def^  bürgerlichen  Kechts  an  die  Anstellung,  Mit- 
theilung oder  gerichtliche  Anmeldung  der  Klage,  au  die  Ladung  oder 
Einlassung  der  Beklagten  geknüpft  werden,  mit  der  Erhebung  der  Klage 
eintreten.  Durch  diese,  wie  die  Motive  ergeben,  im  Interesse  der  Rechts- 
einheit getroffene  Bestimmung,  welche  das  materielle,  das  „bürgerliche'* 
Reeht  betrifft,  ist  die  Vorschrift  des  §  551  Theil  I  Titel  9  des  Allgemeinen 
Luudrechts  dahin  geändert,  dass  die  Verjälirung  einer  Klage  durch  Nicht- 
gebrauch gegenwärtig  mit  Erhebung  der  Klage  und  nicht  mehr  dort,  wo 
solches  seither  Rechtens  gewesen  ist,  durch  gericiiLiirho  Anmeldung  unter- 
brochen wird.  Findet  nun  eine  Unterbrechung  der  Ivkge  durch  Anmel- 
dung derselben  überhaupt  nicht  mehr  statt,  so  kann  auch  ein  Antrag  auf 
Bewilligung  des  Armenrechts  für  die  anzustellende  Klage  die  Verjährung 
nicht  unterbrechen,  selbst  wenn  ein  solcher  Antrag  an  und  fSr  sich  eine 
Kiageanmeldung  im  Sinne  des  erwähnten  Paragraphen  bilden  sollte.  Die 
£tliebuug  der  Klage  erfolgt  nach  §  230  der  Civilprozassordniuig  durch 
die  ZnstoHiiDg  der  EJagescbrift  Da  diese  nicht  innerhalb  der  2jfthrigeQ 
YeiJShnuigafrist  stattsefonden  hat,  so  ist  die  Einrede  der  Ye^ährnng  be- 
grOttdet 

Hiernach  mnss  das  auf  eme  Verletznng  des  §  239  der  CiTilpiozeBs> 
ordsang  beruhende  ErkeantDise  dea  BerufongBrichteni  aufgehoben  and  das 
ErtcenstnisB  erster  Instaos  beetfttigt  werden. 


Sr.  58.  Eiitsch.  des  Deutschen  Keichssrerichts, 
5.  Civii-Senat.  Vom  15.  Oetober  1881. 

[Draao  a.  Blum,  Aualen.  S.4U->417.] 

Für  die  Haftpflicht  des  BetriebsuntonieluiiAn  aus  §  2  dea  Haftpflicht- 
gesetzes ist  nicht  nothwendige  Voranssetzimg,  dass  er  die  unmittelbar 
den  Unfall  bewirkende  Ursache  verschuldet  habe.  §  2  erfordert  nur,  dass 
er,  sei  es  dixeet  oder  indireot^  den  Unfall  herbeigeführt  habe. 
„Sin  EreignisB  wird  durch  ein  ZasammeDtreiTen  verschiedener  Um- 
stftnde  herbeigeführt.  Insbesondere  ist  ein  solches  ausser  durch  die  Er- 
scheinang,  welche  zuletzt  und  unmittelbar  den  Eintritt  desselben  zur  Folge 
hat,  durch  einen  Zustand  bedingt,  unter  welchem  die  letzte  Erscheinung 
die  firagliehe  Wirkung  zu  ftussem  im  Stande  ist   Wenn  z.  B.  ein  Arbeiter 
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datlurt'h  vrdiMzt  wird,  dass  er  in  ImpIu'»  eines  Sto>,>>eb  eiiieö  MiUrb»'ii»'r> 
in  eine  in  iiewearung  beüiKiliclie  Masrliiue  geräth,  so  hat  diese  Verletzung 
nicht  allein  dt  n  Stast»  zur  Voran ssi  tzung,  sondern  auch  den  Umstand,  dasö 
dersollic  in  der  >iiihe  der  Mas(  liine  erfolgt,  und  dass  diese  sieh  za  der 
Ik treffenden  Zeit  in  Bewegnng  i>eündet  und  nicht  durch  eine  Einfriedigung 
abgeschlossen  ist.  Alle  diese  Umstände  wirken  zum  Eintritt  der  Ereig- 
nisse zusammen,  und  es  darf  daher  nicht  blos  das  letzte  Glied  in  der 
Kette  der  Voraussetzungen  als  Ursacht;  desselben  augesehen  werden. 
Der  B' rnliiüg.srichter  scheint  den  Zustund,  welcher  vorhanden  sein  muss. 
damit  die  letzte  Erscheinung,  deren  unmittelbare  Folge  das  Ereigniss  bil- 
det, die  fragliche  Wirkung  äussere,  als  „Gelegenheitsursache**  zu  bezeich- 
nen und  derselben  jene  letzte  Erscheinung  selbst  als  „bewirkende  Ursache* 
gegenüber  zu  stellen.  Die  Berechtigung  einer  solchen  Unterscheidnng  im 
Allgemeinen  kann  hier  dahingestellt  bleiben.  Unricbtig  ist  aber  die  An- 
sicht, daes  der  Unternehmer  nach  dem  §  2  des  ReicfasgesetEes  vom  7.  Jnni 
1871  nicht  hafte,  wenn  zwar  ein  Versehnlden  der  in  diesem  Paragraphen 
erwähnten  Personen  vorliege,  dieses  Verschulden  Iceine  bewirkende,  son- 
dern nnr  eine  „Gelegenheitsnrsache  des  Un^ls"  in  diesem  Sinne  gewesen 
sei.  Der  §  2  dt  bestimmt,  dass  der  Unternehmer  eines  dort  benannten 
Gewerbebetriebes  für  den  Schaden  haftet,  wenn  ein  Bevolhnflchtigter  etc. 
dnrch  ein  Versehnlden  in  der  Ausführung  der  BienstTerrichtongeo  den 
Tod  oder  die  KOrperrerlefzung  eines  Menschen  herbeigeführt  hat  Eine 
Unterscheidung  der  angegebenen  Art  findet  in  dem  Wortlaut  dieser  Vor- 
schrift keine  Stfitse.  Ebensowenig  erscheint  sie  nach  den  allnremeinen 
Rechtsregeln  gerechtfertigt.  Auch  hiemach  liegt  ein  zum  Schadenersatz 
verpflichtendes  Verschulden  vor^  wenn  Jemand  den  Zustand,  in  welchem 
allein  die  letzte,  die  Beschädigung  unmittelbar  bewirkende  Erscheinung 
die  fragliche  Wirkung  zu  äussern  im  Stande  war,  sei  es  in  Folge  einer 
ihm  obliegenden  besonderen  Verpflichtung  oder  atigemeiner  Grundsätze 
aus  Rücksiebten  auf  das  Leben,  die  Gesundheit  oder  das  Vermögen  seiner 
Mitmenschen  nicht  hätte  eintreten  lassen  dürfen  oder  für  die  Beseitigung 
desselben  hätte  sorgen  sollen.  Der  Schaden  wird  durch  alle  mitwirkenden 
Momente  zusammen  herbeigeführt,  und  für  eine  Unterscheidung  fehlt  es, 
soweit  es  auf  den  Ersatz  ankommt,  an  einer  rechtlichen  Grundlage.  Ge- 
setzt z.  B.  Jemand  ist  verpfliehtet ,  seinen  Brunnen  zu  bedecken,  damit 
Niemand  hineinfalle:  ein  Kind  fallt  hinein  und  verunglückt  dadurch,  so 
haftet  er  für  den  Si  'i  i  !  ii,  obijleich  er  au  der  Erscheinung,  welche  un- 
mittelbar den  Schaden  herbeigeführt  hat,  dem  Fall  des  Kindes,  unschuldig 
ist.  Seine  Haft  wird  auch  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Fall 
des  Kindes  einer  dritten  Person  als  ein  Versehen  angerechnet  werden 
muss,  indem  diese  z.  B.  die  ihr  übertragene  Beaufsichtigung  des  Kindes 
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veniachliis.>ii;t  oder  fla?«?olhp  ans  Unvorssichtiskeit  liinpinjiostos^eii  liut; 
vielmehr  liaftct  er  uucli  dann  nehcii  diesem  Dritten.  Kines?  liiugehens 
ant  diu  Frage,  ob  und  inwieweit  dasselbe  gelteu  uiirde,  wenn  in  einem 
solchen  Falle  der  Schaden  vorsätzlich  von  eimiu  Dritten  lierbeigelülirt 
wiirf,  wenn  z.  R.  derselbe  das  Kind  vorsätzlich  in  den  Brunnen  hinein- 
^•jfiiobsea  hätt«,  bedarf  ea  lür  die  Beurtheilung  des  voriiegeudeü  Falles 
nicht. 

In  Uebereinstiminuug  hiermit  heisst  *'s  auch  iu  1.  oO  §  3  D.  ad  legem 
Aquiliam  9,  2:  „Nam  et  qui  occasioneni  praestat,  damnnm  fecisse 
videtur."  Der  Berufuugsriehter  führt  für  seine  Ansicht  fulgcude;^  Beispiel 
an:  In  einem  Bergwerke  bricht  durch  Vtrxliulden  eines  Angestellten 
F'euor  aus,  ein  Arbeiter  rettet  sich  vor  dem  Feuer  in's  Freie  und  wird 
hier  von  einem  herabfallenden  Meteorsteine  erschlagen.  Es  ist  dem  Be- 
rufungsriehter  zuzugeben,  dus>  die  Hinterbliebenen  des  Arbeiters  in  eiuem 
solchen  Falle  einen  Anspnich  auf  Entschädigung  nicht  lialieii  würden.  Der 
Grund  hiervon  liegt  aber  nicht  in  einer  Unterscheidung  zwischen  l)e\virlven- 
der  und  Gelegenheitsnrsache,  sondern  darin,  dass  die  Tödtun;;  des  Arbeiters 
durch  einen  Mcteuralein,  dem  Aufsichtsbeamten,  durch  dessen  Versehen 
der  Brand  entstanden  ist,  nicht  zur  Schuld  angerechnet  werden  kann,  in- 
dem derselbe  in  keiner  Weise  voraussehen  konnte,  dass  sein  rechtswidriges 
Verhalten  einen  derartigen  Unfall  zur  Folge  haben  werde.  Dieser  Ge- 
danke ist  aach  so  ausgedrftekt,  dass  nur  die  Folgen  einer  Handlang, 
welche  in  dem  regelmfiaeigen  Laufe  der  Dinge  liegen,  auf  den  Handelnden 
als  Ursache  bezogen  werden  (vgl.  Bär,  Lehre  vom  CanBalznsammenhang, 
S.  21,  128  ff.).  Die  Entscheidung  der  Sache  hangt  hiernach  zunftchat 
davon  ab,  ob,  die  Wahrheit  der  Behauptuugeu  des  Elfigers  vorausgesetzt, 
die  Dunkelheit,  welche  an  dem  Arbeitsorte  geherrscht  hat,  mit  der  Ver- 
letzung in  ursachlichem  Zusammenhange  steht  Ist  dieses  anzunehmen, 
so  fragt  es  sich  weiter,  ob,  wie  Kl&ger  behauptet,  die  Beamten  der  Be- 
klagten zum  Schutze  der  Arbeiter  vor  Gefabren  dafür  hätten  sorgen 
sollen,  dass  der  Kläger  nicht  ohne  gehöriges  Licht  an  seine  Arbeit  gehe 
und  ob  mithin  der  Umstand,  dass  der  Kläger  bei  seiner  Arbeit  sich  im 
Dunkeln  befunden  hat,  ihnen  als  ein  Versehen  anzurechnen  ist.  Wenn 
hiernach  die  Verletzung  auf  das  Verschulden  einer  nach  dem  §  2  des 
Reichsgesetzes  vom  7.  Juni  1871  von  der  Beklagten  zu  vertretenden  Person 
zurfickzuföhren  ist,  so  wird  Beklagte  von  der  Verpflichtung  zur  Ent- 
schädigung dadurch  nidit  befreit,  dass  auch  dem  Hauer  J.  ein  Verschulden 
zur  Last  fällt." 
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Nr.  59.  £nt8ch.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 
5.  Civil-Senat.   Vom  19.  October  1881, 

[Brann  n.  Blum,  Anualcn.   Bd.  4.  8.  414,  415.] 

Wenn  anch  die  Reparaturen  der  Fabrik  (ihres  Schornsteins)  selbst  an 
sich  nicht  zn  den  Betriebsarbeiten  gehören,  auf  welche  §  2  des  Reichs- 
HaftpflichtETPSPtzps  Aiiwriidung  findet,  erlanpren  sie  doch  diesen  Charakter 
dann,  wenn  die  betreffenden  Reparaturarbeiten  Gegenstand  des  F&brik- 

betriebes  sind. 

^Den  Ausfuhrungen  des  Revisionsklägers  ist  darin  beizutreten,  dass 
die  Herstellung  der  Fabrik  nicht  zu  deren  Betrieb  gehört.  Anch  die  Re- 
paratur  des  Fabrikschonisteins  ist  daher  nicht  ohne  Weiteres  als  zum 
Betriebe  der  Fabrik  gehörig  anzusehen.  Ist  aber  der  Betrieb  der  Fabrik 
auf  solche  Arbeiten,  wie  die  Reparatur,  gerichtet,  and  wird  letztere  in 
der  Fabrik  von  deren  Personal  ausgeführt,  so  kann  sie  rechtlich  jedenfalls 
zu  dem  Fabrikbetriebe  gehören.  Im  vorliegenden  Falle  ist  die  Reparatur 
des  Fabrikschornsteins  durch  Eisentheile  in  der  Maschinenfabrik  und 
Giesserei  durch  deren  Personal  ausgeführt;  sie  konnte  rechtlich  zum  Fabrik- 
betriebe gehören.  Schon  in  erster  Instanz  war  unstreitig,  dass  die  Repa- 
ratur ioi  Fabrikbetriebe  ansgeführt  ist,  dies  ist  in  der  Ikrufuugsinstanz 
nach  dem  Thatbestande  des  Berufnngsnrtheils  nielit  aiigcfochteu,  das  Be- 
rufungsgericht konnte  es  daher  ohne  Verletzung  des  §  2  des  Reichs-Haft- 
])tiiehtgüsetzes  als  feststehend  der  Entscheidung  zn  Grande  legen,  wie  es 
gcthan  hat."   

Nr.  60.  Entseh.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 
5.  Civil-Senat.  Vom  22.  October  1881. 

[Brann  n.  nium,  Aniialeo.   Bd.  4.  S.  417-41».] 

Nach  §  2  des  Reichs -Haftpflichtgesetzes  haftet  der  Betrlebsnntemeluner 
anoh.  Ittr  das  Verschulden  einer  Person,  der  nur  die  Leitnng  «ines  TheÜa 

des  Betiiehes  Ubeitragen  worden  Ist 

,»Derjemge,  welcher  eine  Fabrik  betreibt,  haftet  nach  dem  $  2  des 
Beiehsgesetzes  vom  7.  Joni  1871  nnter  Anderm  Ar  das  Versehulden  einer 
„znr  Leitung  oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  angenommenen  Person*. 
Die  Motive  zu  dem  bezfiglicben  Abschnitt  des  Entwm-fs  fOhren  snr  Er. 
klärung  dieses  sich  an  den  §  74  des  Preussischen  Berggesetzes  vom 
24.  Juni  1865  anschliessenden  Ausdrucks  an,  dass  die  fraglichen  Worte 
im  weitesten  Sinuc  aufzufassen  seien,  und  namentlich  auch  diejenigen 
Bergleute  umfassten,  welche  mit  Dienstleistungen  betraut  worden,  die  für 
die  Sicherheit  des  ganzen  Betriebes  von  Wichtigkeit  seien,  wie  2.  B.  die 
Prüfung,  welche  dem  Einfahren  in  den  Schacht  vorauszugehen  pflege,  die 
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Herricbtimg  und  Anstlieilung  Yon  Sicherheitslampen  n.  dgl.  Bei  der  Be- 
ratbang des  Gesetzentwarfes  im  Reichstage  wurde  der  Antrag  gestellt^ 
dnrch  Einschaltung  der  entsprechenden  Worte  den  Unternehmer  für  liaft* 
ptlichtig  für  das  Verschulden  eines  Maschinisten  oder  Heizers  zu  erklären. 
Dieser  Antrag  wurde  von  einem  Bundoscommissar  im  Wesentlichen  mit 
der  Ansffihnin^(  bekämpft,  dass  er  eine  Specialisimng  enthalte,  welche  nn- 
nöthig  sei  und  Zweifel  erregen  könne:  nach  seiner,  des  BuDdesconimissars, 
Ansicht  fielen  bereits  die  Kesselwäil^r  unter  die  in  §  2  aufgeführten  Per- 
sonen, indem  der  dort  gebrauchte  Ausdruck  alle  umfasse,  welche  zur  Lei- 
tung und  Bpaufsichiii^nng  des  Betriebes  im  Ganzen  oder  in  seinen 
einzelnen  Th  eilen  berufen  seien;  dassel})e  könne  auch  bei  den  Maschi- 
nisten und  Heizern  zutreffen,  es  hinge  dieses  von  dem  ihnen  in  dem  ein- 
zelneu Falle  angewiesenen  Geschäftiskreise  ah.  Der  Antrag  wurde  dann 
zurückgezogen.  (Vgl.  Stenographische  Berichte  über  dit;  Kei<h8tagsver- 
handlungen  pro  1871  Bd.  I.  S.  478.  479;  Bd.  3  S.  72  und  185  No.  73, 
I.)  Hiemach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  Fahrikuiiternehnier, 
wie  der  Berufungsrichter  annimmt,  auch  für  das  Verschulden  einer  Person 
haftet,  der  nur  die  Leitung  eines  Theiles  des  Betriebes  übertragen  W(uden 
ist.  Es  ergiebt  sich  dieses  ans  den  Motiven  und  aus  den  Verhandlungen 
des  Reichstages  über  den  erwähnten  Antrag.  Im  Uebrigen  rnuss  die  Frage, 
ob  eine  Person  mit  der  Leitung  eint>  llieiles  des  Betriebes  betraut  ist, 
nach  den  Umständen  des  einzelnen  Falles  beurtheilt  werden.  Wenn  nun 
der  Berufungsrichter  angenommen  hat,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  der 
Hammerführcr,  von  dessen  Bestimmung  das  Auf-  und  Niederlassen  des 
Dampfhammers  bei  der  fraglichen  Arbeit  abhing,  den  Betrieb  des  Dampf- 
hammers geleitet  habe,  wenn  er  ferner  den  Betrieb  des  Dampfhammers 
als  einen  Theil  des  Fabrikbetriebes  angesehen  hat,  so  ist  hkdn  ein  Rechts- 
IrrUtnm,  insbesoadeire  eine  irrige  Auslegung  des  §  2  des  Beichsgegetzes 
▼om  7.  Jimi  1871  nicht  m  finden.  Der  Begriff  »Leitung  des  Betriebes*^ 
ist  in  dem  F&ragraplien  nicht  nSher  definiit  Kaeh  dem  Zweel^e  des  Ge- 
setzes und  der  Entstehnngsgesehiofate  ist  derjenige,  welcher  darfiber  zu 
bestimmen  hat,  wann  bei  einer  Arbeit  gewisse  Triebkräfte,  Maschinen  n.  s.  w. 
in  Bewegung  gesetzt  werden  sollen  und  welchem  es  daher  auch  namentlich 
obliegt,  dafür  zu  sorgen,  dass  durch  eine  nnzeitige  Bewegung  kein  Unfall 
herbeigefllhrt  werde,  als  eine  mit  der  Leitung  des  Betriebes  im  Sinne  des 
§  2  cit  betraute  Person  anznsehen.  Das  B.O.H.6.  hat  allerdings  in 
einem  Erkenntnisse  vom  22.  September  1874  (Tezgl.  Entsch.  Bd.  XIY. 
S*  196  ff.)  die  Ansieht  gebilligt,  dass  der  an  dem  Dampfhammer  beschftf- 
tigte  Maschinist  nicht  zn  den  mit  der  L^tong  oder  Beaufoichtigong  des 
Betriebes  oder  der  Arbeiter  betrauten  Personen  m  redmen  sei.  Der  da- 
malige Fall  lag  aber  anders,  als  der  gegenwärtige,  indem  damals,  woraof 
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besonder:«  Gewicht  sjelogt  wurde,  der  Masrhinist  aul  (ias  Kinninamlo 
eines  Anderen,  des  Hainmerschraiedemeisters,  den  Dampfhammer  anhalten 
und  fiiedtTla^ssen  nmsste.  Hieraus  insbesondere  wurde  c^of*>l^<Tt.  dass  de?" 
Maxell luist  gleich  den  anderen  Arbeitern  am  Hamm  r  dem  liamuierschmiede- 
meiüter  untergeben  gewesen  s^ei.  In  dem  gegenwärtigen  Falle  dagegeu 
hatte  naeh  der  Feststellung  des  Beruluiigsrichters  der  Hammerführer  ohne 
fremdes  CA)mmaiido  über  das  Auf-  und  Niederiasseu  des  Uamuiers  za  be- 
sümmeu.* 


Nr.  61.  EntBch.  des  Bentschen  Belehsgerlelito. 

2.  ClTiUSenat  Vom  2&.  October  18S1. 

(Zts.  4m  Y«r.  I>ntMb  Bitnk.T«nr.  1881.  S.  14U.] 

Die  Vomusetniig  Ittr  die  im  §  120  der  B.Qew.Qr«L  dem  BetilelM* 
mtenelmer  aaftrlegte  Verpfielitaiig  liegt  einzig  imd  allein  dailE,  dase 
die  beeimdere  Beeehafllmlieit  det  GewerbebetilelMi  oder  der  Betrieltattitte, 
Gefällen  flir  Lebea  imd  Gesviidlieit  der  Arbeiter  erzeugt 
„Diü  Revision  sucht  sieh  dadurch  zu  begründen,  ^dass  das  augegritiene 
Urtheil  den  §  120  der  R.Gew.O.  verletze,  welcher  hinsichtlich  aller  zum 
Fabrikbetriebe  gehörigen  Arbeiten  zar  Anwendung  koBune.**  Es  scheint 
damit  behauptet  werdea  zu  eollen,  daes  der  Bentfangsriehter  von  einer 
entgegengesetxten  Aaffiueattg  dieeae  Paragraphen  aasgegangen  sei,  also 
etwa  dk  eiaea  Fabrikbetrieb  erfordernden  oder  der  Segel  naek  nur 
in  einem  eolcfaea  Betriebe  ▼orfcommenden  Arbeiten  von  eolcheo,  die  aneh 
ein  gewAbnlicher  Handwerker  nnd  in  seiner  Werketitte  ans- 
ftbrea  fctane  nnd  anssoilhreD  pflege,  nnteisdueden  habe  nnd  iwar  sa 
dem  Zweeke,  nm  lediglieii  danaeh  die  Anwendbarkeit  des  §  130  der 
R.6ew.O.  recbtUeh  an  bemessen.  Dies  wice  iweifelsobne  reekteirrthttm- 
lidi.  Eine  Untersdieidnng  der  Gewerbsaiten  nach  obigen  Kategorien  ist 
der  geeetsUcken  Bestimmnag,  die  ja  tbeihaupt  von  dem  Fabrikbetriebe 
insbesondere  gar  nieht  sprieht,  darchsns  fremd.  Die  Voranssetsnng  der 
darin  dem  ^^Betriebenntemebmer*  anferlegten  Terpfliehtaag  liegt  vielmehr 
einsig  nnd  allein  darin,  dass  die  ,,beeondere  Besduffeaheit  des  Geweri>e* 
betriebes  oder  der  Betriebsstttte*  Gefiidiren  fsr  Leben  nnd  Gesnndheit 
der  Arbeiter  eneogi  Ob  diese  VoraBSBetsDog  in  einem  gegebenen  Falle 
als  zntreffend  za  eraefaten  sei,  ist  eben  naeh  der  Goacretheit  des  Falles 
zu  bemessen,  also  eine  tbatslehHche  Frage.  Hiemnt  ist  nnn  allerdings 
auch  die  Möglichkeit  gegeben,  zu  nnterscheiden:  zwischen  Ari>eiten,  die, 
sei  es  in  BAcksidit  der  besonderen  BesehaflMieit  des  Gewerbebetriebes, 
sei  es  in  Rüoksieht  der  Betriebsstttte,  Sehntzvorriehtangen  erfordern  nnd 
solchen,  die  dies  weder  ans  dem  einen  noch  ans  dem  anderen  Grande 
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thün.  üb  das  (i!  werbe  (resp.  eine  einzelne  Arbeit)  fahrikmässi^,  in  einer 
Fabrik,  oder  aber  ab  gewöhnliches  Handwerk,  in  der  Arbeitsstätte  des 
Handwerkers  betrieben  wird,  ist  an  nnd  für  sich  ganz  gleichgültig  und 
uur  der  Geuichtspunkt  ist  in  dieser  Hinsicht  von  Erhehlirhkoit,  yvp'ü  von 
EinfloBt»  aul  die  Beantwortmisr  der  thatsächlichen  Frage,  dass  beim  Fubrik- 
betriebe  dag  die  Verptliciitung  uiit  §  120  der  H.Gew.O.  crzeut^endo  iVlunieut 
der  Gefübrlichkeit  sowohl  in  Kück»icht  der  Beschaffenheit  der  auszufüh- 
renden Arbeiten  als  in  der  der  Betriebsstätte  häufiger  und  in  höherem 
Grade  als  —  der  Regel  uach  —  beim  gewrihnliehen  Haudwerkübctriebe 
vurhsuideü  zu  sein  pflegt,  Hieniun  kann  jedoch  nicht  schon  von  vorüheroin 
gefolgert  werden,  dass  in  dem  erstereu  Falle  die  VerpülKhtuag  aas  §  120 
<ler  K.Oew.O.  stets  nad  nnter  aiien  Umständen  Platz  greife,  und  die 
thatMiüilichc  l'iitersufhung  ausgeschlo»ßen  sei,  ob  denn  in  dem  gegebenen 
l  alle  die  in  ciuur  Fabrik  zur  Ausführung  gekommene  Arbeit,  sei  es  in 
iiui  ksicht  ihrer  besonderen  Betriebsbetschaffenheit,  sei  es  in  der  der  Weik- 
Stätte  mit  Gefahren  für  Leben  nnd  Gesundheit  verknüpft  gewesen  sei. 

Das  angefochtene  Urtheil  läset  einen  Verstoss  gegen  diese  Grundsätze 
nicht  erkennen.  In  der  ersten  üaupterwftgang  wird  das  Vtnchalden  der 
Beklagten  verneint,  »zunächst,  weil  dts  T^oniftten  eiaar  SoUadtdiisehAttfel, 
wobei  der  ünM  rieh  zugetragen,  unbedenklich  als  eine  einfuhe  Hnndr 
werkerarbeit  aabnfusen  sei,  wie  solche  iu  jeder  Schmiede  nnd  Schlosserei 
Yorznkommen  pflege,  und  zu  deren  Ausführung  bei  diesen  Handwerken 
selbst  die  Benutzung  von  ScbntzbriUen  weder  vergeschriebeo,  noch  anch, 
bei  der  Ungeffthrlichkeit  solcher  Arbeiten  im  Allgemeinen,  nir- 
gendwo ftblieh  Rei.*^  Das  Wesentliche  dieser  Erwägung  liegt  in  der  An- 
nahme, daaa  die  fragUehe  AiiMit,  wenn  sie»  wie  es  ihrer  Katar  nach 
hüte  geacbebefi  können,  vom  Kllcor  ausserhalb  der  FabrikstAtte 
der  BeUagten,  in  einer  gewöhnlichen  Schmiede  oder  Scfaiosierel  Torge* 
nommen  werden  wftre,  nngefiüirlich  gewesen  und  deshalb  keine  Sefantz- 
vorricbbmg  erfordert  habe.  Dieaer  Annahme  gegenfiber  wird  dann  in 
der  nachfolgenden  BrwJ^fung  die  Frage  anfgeworfen,  ob  ftr  die  Veipflich- 
long  der  Beklagten  aus  §  120  der  B.Gew.O.  etwas  Anderes  daraus 
herzuleiten  sei,  dass  die  fragliche  gewöhnliche  Bandwerkerarbeit  im  vor* 
liegenden  Falle  in  der  Betriebsstätte  der  Beklagten,  das  ist:  einer  Fabrik 
vorgenommen  worden  sei?  Diese  Gegenüberstellung  hat  offenbar  nicht 
den  Zweck,  die  Anwendbarkeit  des  §  120  der  R.Qew»0.  aus  dem  Grande 
ansznsohliessen,  weil  die  Arbeit  an  sich  eine  gewöhnliche  Handwerker» 
arbeit  sei.  und  nicht  zu  dem  besonderen  Gewerbebetriebe  dieses  Fabrik- 
untemelimens  gehöre,  sondern  vielmehr  umgekehrt  bezweckt  sie  zu  unter« 
suchen,  ob,  trotzdem  dass  die  Arbeit,  ausserhalb  der  Fabrik  vorgenommen, 
wegen  ihrer  UngefährUchkeit  keine  Schntzmaassr«gelu  erfordert,  schon 
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lediglich  deshall),  weil  sie  in  einer  Fabrik  vorgenDminen  wttnlen,  die  Ver- 
pflichtung Platz  greife.  Eine  Unterscheidung  der  Arbeiten  in  dem  Sinne 
und  zu  dem  Zwecke,  wie  sie  von  der  ixevision  dem  zweiten  Richter  rnm 
Vorwurfe  gemacht  wird,  liegt  somit  gar  nicht  vor.  Obige  vom  Rieht^'r 
wirklich  gemachte  Gegenüberstellung  aber  ist  den  Eingangs  entwickelten 
Grundsätzen  durchans  entsprechend.  Die  EntscheidungsgrQnde  in  ihrem 
Zusammenhange  ergeben  als  (irundhige  der  Kntscheidnng  die  Annahme, 
dass  die  fragLiche  Arbeit  des  Vernietens  einer  Kohlenschaufel  als  eine 
mit  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit  des  Arbeiters  verknüpfte  und  des- 
halb die  Anwendung  von  Schutzbrillen  erfordernde  nicht  zu  erachten  sei, 
nicht  nur,  weim  sie  als  gewöhnliche  Uandwerkerarbeit  ausserhalb  einer 
Fabrik  vorgenommen  worden  wAre,  noch  anch  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
sie  von  dem  in  der  Fabrik  angestellten  Art»eiter  in  der  Fabrik  vor- 
genommen  worden  ist.  In  letzterer  Hinsicht  hat  der  Richter  niclit  ver^ 
kennt,  dase  die  Vornahme  der  Arbeit  in  der  Fabrik  an  deb  wdil  ein 
besonderes  Moment  für  die  Benrtbeilang  der  Geftbrliehkeit  bilde,  hat 
demselben  jedoeh  im  Torliegenden  Falle  eine  Bedentang  ans  dem  Grunde 
nicht  zaerkaant,  weil  die  betreffende  Arbeit  von  der  besonderen  Gefthr 
Uchkeit  des  Fabrikbetriebes  nnd  einer  Fabrikweikstatte  nicht  berührt 
worden  sei.** 


Nr.  62.  Eutsch.  des  Dentschen  Reiclis/^erichts. 
5.  Ci?iUSenat  Vom  26.  October  1881. 

feiner  «.  Umik»,  AmIiIt  f.  dtllr.  fiatMh.  Bd.  a  8.  T4»  m] 

Fabrikbetrielie  im  Sinne  des  §  2  des  Beieba-HsftplUekligeBetMs  kfinnen 
aaeh  Aibeiten  aiisseilialb  der  FabrikrSnme  gehdren,  wenn  Memi  besondere 
tsefaniseke  Kenntidsse  imd  Qesekiekliehkeit  erforderllek  sind,  unter  dieser 
Voranssetng  anek  der  Transport  nnd  die  AnfMettong  der  Fttbiikate 
•  ansaerkalb  der  Fabrik,  sowie  das  Hsraasokaffen  der  Materialien. 

Der  Beklagte  hatte  die  Liefemag  einer  Dampfinaaehine  Ar  die  Firma 
D.  ^  Co.  in  der  Weise  flbemommen,  dass  er  nicht  blos  die  Maschine  an- 
snferügen,  sondern  anch  fär  die  AufBiellnng  nnd  bbetriebsetznog  derselben 
in  dem  B.'scfaen  Etablissement  Sorge  za  tragen  hatte.  Die  Maschine  nnd 
deren  einzelne  Tbeile  wurden  nnter  Leitong  des  Werkmeisters  oder  Mon- 
teurs W.  von  Arbeitern,  die  wenigstens  znm  Theil  ans  den  Fabrikarbeitem 
des  Beklagten  gewfihlt  waren,  nach  der  D.'schen  Fabrik  gebracht.  Bei 
dem  Abladen  der  Maschine  erlitt  der  Kläger,  wie  er  behanptet,  durch  die 
Schuld  des  Werkmeisters  oder  Monteurs  eine  Verletzung.  Demnächst  er- 
folgte die  Aufstellung  der  Maschine  in  der  D. 'sehen  Fabrik  durch  den 
Monteur  und  die  Arbeiter  des  Beklsgten.  Der  Klftger  hat  den  Beklagten 
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auf  Entschfidigmig  wAi' d»m  §  8  des  BaiehsgewUes  vom  71  Jnni  1871 
in  Ansprach  genommen  nnd  in  zweiter  Instanz  ein  obsieglichee  Erkennt- 
mm  erskitten. 

„Der  §  2  des  Gesetzes  vom  7.  Jnui  1871  findet  allerdini,'^  nur  auf 
ünftUe,  welche  bei  dem  Betriebe  einer  Fabrik  eingetreten  sind,  Anwen- 
dung, der  Paragraph  enthält  indessen  keine  näheren  Bestimmungen  dar- 
fiber,  was  zn  dem  Fabrikbetriel)  gehöre;  es  ist  insbesondere  in  keiner 
Weise  aasgesprochen,  dass  ein  Unfall  nur  dann  als  bei  dem  Betriebe  einer 
Fabrik  eingetreten  anzusehen  sei,  wenn  er  sich  in  Räumen  der  Fabrik 
ereignet  habe.  Der  Revident  hat  allerdings  darin  Recht,  dass  das  Heran- 
schaffen  des  Materials  nnd  das  Wegtransportiren  der  fertigen  Fabrikate 
nicht  ohne  Weitere«!  zum  Fabrikbetriebe  im  Sinne  des  §  2  cit.  gehören, 
allein  zweifelhaft  wird  die  Frage,  ob  der  §  2  cit.  anwendbar  ist,  schon, 
wenn  das  Heranholen  der  zu  be-  und  verarbeitenden  Gegenstriiide  nnd 
der  Transport  der  ferti<2;en  Fabrikate  an  den  Ablieferungsort  von  dem 
Fabrikpersonale  besorgt  wird,  weil  hier/u  besondere  technische  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  erforderlich  sind.  In  dem  vorliegenden  Falle  war  die 
Ton  dem  Bekla?rten  fibernommene  Leistung  erst  abgeschlossen,  wenn  die 
Maschine  an  den  Ablieferungsort  gebracht  und  dort  aufgestellt  war.  Da 
es  sich  um  eine  schwere  Maschine  handelte,  setzte  sowohl  der  Trans- 
port, wie  das  Aufstellen  besondere  technische  Kenntnisse  und  Geschick- 
Uchki'it  voraus.  Beide  Arbeiten  sind  daher  auch  unter  Leitung  eines 
Monteurs  und  wenigstens  zum  Theil  von  Fabrikarbeitern  des  Beklagten 
ausgeführt.  Unter  diesen  Umständen  mu.S8  in  dem  vorliegenden  Falle 
auch  der  Transport  der  Maschine  zu  dem  Betriebe  der  Fabrik  im  Sinne 
des  §  2  cit.  gerechnet  werden:  die  Ansicht,  dass  die  Fabrikationsarbeit 
mit  der  Fertigstellung  der  Maschiuentheile  unterbrochen  imd  erst  bei  der 
Aufstellung  der  Maschine  in  dem  D.'schen  Etablissement  wieder  begonnen 
sind,  erscheint  nicht  gerechtfertigt,  da  auch  der  von  dem  Beklagten  über- 
nommene Transport  hier  als  eine  mit  seinem  Gewerbe  in  Zusammenhang 
stehende  Leistung  angeschen  werden  niuss.  Wenn  daher  die  Verletzung, 
welche  der  Kläger  bei  dem  Abladen  (\vv  Maschine  erlitten  hat,  durch  ein 
Verschulden  des  Werkmeisters  oder  Monteurs  W.  herbeigeführt  ist,  so  er- 
scheiut  der  Entschädigimgsanspruch  begründet.  Dass  der  Unfall  einem 
Versehalden  des  W.  zugeschrieben  werden  muss,  ist  aber  aus  den  von 
dem  Appellationsrichter  angeführten  Grfioden,  welche  von  dem  BeTidenten 
nidit  spedell  angegriffen  worden  sind,  anzunehmen.'' 


üiyiiizeü  by  Google 


184  GniMli.  4m  DcnliehM  Ili«biC«toliU  m      Oeto^r  1881. 

8.  Civil^Seüftt.  Vom  88.  Oetober  1881. 

[Ratacb.  des  Relchsgeridits  in  Clvilsai  h  i;    I  I  '      4.«-428.  -  Arrhiv  f.  El«cnli.  Wpsm.  im.  S.  2«S.- 
Ztg.  di's  Ver.  Duitn-h  Kisenb.  Vere.  436.  —  Kenner  u.  Mecke,  Arth.    Ud.  3.  S.  l4Gf.^ 

iMWinUm  Btekt  den  Königl.  prenss.  Eispnbahc  Bfitriebsämtem  dift  pnoassoale 
Vertretung  der  Eisenbaimverwaltung  zu? 

Der  Kläger  hat  die  Berpsch-Mftrkisohn  Kisenbahngesellschaft,  ver- 
treten durch  das  Königl.  Ei^enbaJinbetriebsamt  zu  Cassel,  auf  Grund  des 
Haftpfliohtc-fsftrrq  lieiangt,  indem  er  davon  auHiriii£i.  das^  die  prozessua- 
lische Vertretuni^^  der  Beklagten  wider  den  klagbar  gemachten  Anspruch 
zum  Geschäftskreise  dos  genannten  Betriebsamtes  gehOre.  Hiergegen 
wurde  sevtetis  der  Beklagten  laut  Thatbestandes  der  ersten  In«tanz  mir 
dio  EiMicdr  (Ii  !  niiiimv Inden  gesetzHcheu  Vertretnri^^  und  /war  aus  dem 
Grunde  erhoben,  i!  nicht  die  Hetriebsämter,  suudeni  die  Eisenbahn- 
dire<^tionen  zur  Führung  derartiger  Prozesse  berufen  seien.  Diese  Kin- 
redu  ist  schon  von  dem  ersten  Kichter  aus  zutreifeudeu  Gründen  zurück- 
gewiesen worden.  Nach  §  16  der  Organ  isationsbestimmungeo  für  die 
Kisenbabnverwaltung  vom  24.  November  1879  ist  den  Betriebsämtem  die 
Eilcdignng  aller  Geschäfte  der  laufenden  Verwaltung,  insbesondere  anch 
die  Vonuihme  von  Rechtshandlungen  und  speciell  die  Fübrang  von  Pro- 
zessen zugewiesen,  soweit  nömlieli  diese  Gesehäfte  nicht  der  Direction 
vorbehalten  sind  /u  diesen  vorbeliaiienen  Geschäften  gehört  nach  §  14 
3c  die  Entscheidung  über  die  Ansprüche  aus  dem  Haftpfliehtgesetze,  wenn 
die  vergleichsweise  zu  gewährende  Ent.schädigung  den  ßeuag  einer  jähr- 
lichen Rente  von  300  AI.  übersteigt.  Da  es  sich  aber  gegenwärtig  nicht 
nm  die  Abschliessuug  eines  Vergleiches,  sondern  um  die  Führung  eines 
Rechtsstreites  handelt,  so  mnss  die  erwähnte  Vorschrift  des  §  16  in  Kraft 
treten  und  demgem&ss  das  Betriebsamt  zur  prozessnalischen  Vertretung 
der  beklagten  EiBenbahngeseUscfaafit  befagt  erscheinen. 


Nr.  64.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts« 
2.Ci?il-Senat  Vom  38.  October  1881. 

Mo  Pllielil  des  Qswerbesateniehasrs  aas  {  180  der  R.6ew.0rd.  eistieekt 
slob  nisht  bloss  aif  blsibsnds  Aolagsn,  sondfint  naä  aif  BshiLtKverrielh 
tnngen,  die  —  wie  i.  B.  SobnbAriUsR  —  asr  ssitweiss  mr  Ymlxikt^ 
gewisser  gelUirlielier  Arbeiten  erfoiderlieli  werden  nnd  sm  Leibe  des 

Arbelten  selbst  aombiingm  sind. 

,Mit  Redit  nnd  im  Anschlnss  an  die  Rechtsprecbnng  des  Reichsgerichts 
versteht  der  Bemfhngsrichter  den  §  107  (120)  der  R.Gew.O.  dahin,  dass 
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die  durah  üae  Bestimming  dem  Gewerbemtendmer  aoferiegfee  Yer- 
pfliektnnic  zur  „HereleUaiig  titirl  rnt^rhaltnog  von  Vomchtimgen  zur 
ßicbemng  der  Arbeiter  gogeD  Gefahr  fftr  Leben  und  Gesondheit"  nicht 
erfordere,  dass  die  fragliehm  Voniditiiagai  unter  allen  Umständen 
abeolot  Sebotz  gewährten,  es  viebnehr  genfige,  dnes  sie  zu  th  an  liebster 
8ichenng  nothwendig  sind.  Ebensowenig  aber  gestattet  auch  die  Fassung 
and  der  Zweck  der  Oesetzesbestinunnng,  jene  Verpflichtang  anf  bleibende 
Anlagen,  bauliche  Vorrichtungen  in  der  Betriebsstätte  u.  s.  w.  zu  be> 
schränken,  im  Gegensatze  und  mit  Ausschluss  solcher  Schutzmittel,  die 
nur  zeitweise,  nur  gerade  während  der  Ausführung  gewisser  Arbeiten  zur 
Anwendung  kommen,  und  ihrer  Natur  nach  die  beabsichtigte  Wirkung  nur 
haben  können,  wenn  sie  am  Leihe  des  Arbeiters  selbs^t  angebracht  sind, 
und,  wie  namentlich  bei  Schutzbrillen,  ein  Glied  desselben  damit  versehen 
wird.  Die  besondere  Art  imd  Weise,  wie  das  Schutzmittel,  um  seineu 
Zwpck  zu  erfüllen,  in  Wirksamkeit  gesetzt,  angewandt  werden  muss,  kann 
uuiiH  clich  einen  Grund  abgeben,  dasselbe  aus  der  Kategorie  der  „Vnr- 
richtunu'n",  welche  in  Berücksichtigung  der  besonderen  Be- 
schaffen hit  des  Gewerbebetriebes  vom  Unternehmer  auf  seine 
Ko>U'ii  iar/nstellen  und  zu  unterhalten  sind,  ausznschliessen.  T  cdiuHch 
darauf  kann  ankommen,  dass  der  Grund  und  di»^  Vomüla-suui;  /.nr 
Anwendung  sdlcher  Schutzmittel  vom  ünternelinipr  r^- Ibst  diin  ii  Betrieb 
eines  die  Gefahr  mit  sich  bringenden  Gewerbes,  nicht  aber  vom  Arbeiter 
dnreii  irgend  eine  besondere  Besciiaffenheit  seines  Leibes  gegeben  wird. 
Dieser  Gesichtspunkt  ist  vom  Berafnngsrichter  nicht  ausser  Acht  gelassen 
worden,  er  liat  berücksichtigt,  dass  es  sich  liier  um  Sicberung,  gegtMi  die  mit 
dem  Gussputzen  verbundene  Gefahr  des  Abspringens  kleiner  Splittt  r  in 
die  Augen  des  Arbeiters  handele,  dass  auch  besondere  Umstände,  aus 
welchen  eine  persönliche  Pflicht  des  Klägers,  für  seine  Sicherheit  durch 
Beschaffung  einer  Schutzbrille  selbst  zu  sorgen,  sich  ableiten  Hesse,  nicht 
vorlägen,  Alii  Kecht  hat  er  di  rniiach  den  Einwand,  den  die  Beklagte  aus 
der  natQrlichen  Beschaffenheit  der  Schutzbrillen  als  eines  zur  Umkleidung 
der  Augen  bestimmten  Instrumentes  als  Bestaudtheil  der  Kleidung  abge- 
leitet, als  unbegründet  und  verfehlt  zurückgewiesen. 

Bndfich  kann  ein  Beehtsirrthnm  des  Berafongsrichters  aneh  darin 
nieht  gefanden  werden»  dass  er  die  Geeignetheit  der  SehntibriDeu  als  dner 
Yorricfatang  zu  thnnliehster  Sielienmg  gegen  die  in  Ftage  stehende  Gefahr 
nitht  durch  die  von  der  Beklagten  geltend  gemachten  Nachtheiie,  die  mit 
dem  Gebranohe  derselben  verbunden  seien,  als  ansgescUossen  erachtet  and 
dem  in  dieser  Hinsicht  gestellten  Antrage  anf  Einholung  eines  Gntaefatens 
YOD  SadiTerstlndigen  keine  Folge  gegeben  hat  Ffir  den  die  Yeiptiditang 
der  Beklagten  bedingenden  Begriff  der  Schntibiillen,  als  einer  Yorriehtnng 
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.  7n  thunlichj^tcr  Sir'htTung  goiieu  die  mit  dem  Gassputzen  verbundene  Ge- 
tahr  einer  Verletzung  der  Augen  durch  al)springende  Splitter,  kann  ied'vj- 
lich  das  Verhültniss,  in  weh-hem  die  Gewissheit  des  von  der  Anwendniii? 
des  Schutzmittels  zu  en^'artendeu  öcJmtzes  zu  der  Wahrscheinlichkeit  der 
ohne  dasselbe  zu  befün  iitenden  Verletzungen  steht,  nicht  aber  das  Ver- 
hältniss  des  Vortheiles  der  bewirkten  Schutzungen  zu  den  Xachtheilen. 
welche  die  Schutzbrillen  namentlich  bei  unausge^elzleiu  und  längerem 
Gebrauch  für  die  Sehkraft  haben,  als  maassgebeud  erachtet  werden,* 


Nr.  65.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 

2.  Civil-Senat.  Vom  2B.  Ortober  1881. 

[Ztg.  dp«  Vcr.  DenUch.  Eisenb.  Verw.   18b2.  S.  3».] 

Da  nach  Art  401  des  H.O.B.  beim  Transporte  eines  Clnts  durch  mehrere 
auf  einander  folgende,  das  6at  mit  dem  orsprüngUchen  Fraehtbiiefe  über- 
nehmindA  BahMn  die  liriiEte  für  alle  Yerbindlielikeiten  der  Torangehenden 
liaftet^  80  bedarf  es  rar  SabstantUrang  der  Klage  gegen  die  letste  der 
Fei^Unng  derjenigen  Staftioft  besw.  KwiMheabalii  nicht,  deren  Diout- 
personal  den  Yerliut  des  Gutes  versohnldete,  —  Begriff  der  bödiehen 

Handlingsweise. 

fjsk  Erwfigung  znm  I.  Oassationenaittel:  dass  nach  Art  401  des 
fi.€r.B.  heim  Tlamport  eines  Frachtgutes  dnrek  mehrere  anfeioaader 
folgende,  das  Gut  mittels  dee  ursprünglichen  Frachtbriefes  fibemehmeDde 
Frachtführer  (Eisenbahnen)  der  letzte  derselben  auch  beKfiglich  des  von 
den  frfiheren  ausgeführten  Transportes  fdr  alle  ihre  des&llsigen  Verpfllch- 
tnogen  einznstehen  hat;  dass  hiemach  zur  Begrfindong  der  gegen  die  Be- 
klagte als  die  das  Gut  zuletzt  fiberoommen  habende  Bahn  gerichteten 
Khige  es  der  Feststellnng  deijenigen  Station  resp.  Zwischenbahn,  deren 
Dienstpersonal  durch  bösliche  Handlnngsweise  den  Verlast  des  Gutes  ver- 
schnldet,  nicht  bedurfte,  es  Tielmehr  an  der  in  dem  angegriffenen  ürtbeile 
nicht  fehlenden  Feststellung  genOgte,  dass  der  auf  diese  Weise  Terschnldete 
Verlust  auf  der  Beise  von  der  Aufgabe  bis  zur  Endstation  erfolgt  sei; 
dass  mithin  der  von  der  GassationsklSgerin  gerügte  Uangel  der  erstem 
Feststellnng  keinen  Hangel  in  der  erforderlichen  Begründung  der  Ent- 
scheidung darstellt,  das  Cassationsmittel  sonüt  hinf&Uig  erscheint 

In  Erwägung  zum  IL  Cassationsmittel:  dass  das  angegriffene 
Urfhell  den  Erfolg  der  Klage  ausdrücklich  von  dem  Beweise  einer  bös- 
lichen Handlungsweise  der  Bahnverwaltong  abhängig  erklärt  und  diese 
Beweisest,  ohne  i-echtlich  zu  irren,  näher  dahin  präcisirt  hat,  dass  der 
Beweis  der  HiAterschaft  resp.  der  böslichen  Handlungsweise  bestimmter 
Bahnbeamten  nicht  erforderlich  sei,  vielmehr  der  Nachweis  spccioller  That- 
sachen  hinreiche,  die  zu  dem  Schlosse  berechtigten,  dass  der  Eintritt 
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eines  Verlostes  einer  böslichen  Handlungsweise  von  Bahnbearoteu  beiza- 
messen  sei;  dass  demnächst  im  einzeinon  als  erwiesen  erachtet  wird,  dass 
die  in  Frage  stehende,  sor^^faltig  veriagolte  und  mit  Eisenbäudem  ver- 
sehene, in  einem  gehörig  verschlossenen  Wa^on  zwischen  anderen  Gepäck- 
stücken verladene  Kiste  am  hellen  Tage,  auf  einem  durch  Beamte  und 
Arbeiter  belebten  Bahnhofe,  mittels  Instniracnton  und  nriter  Gerilnsch, 
von  mehreren  Personen,  die  dnrch  Einsicht  der  Frachtpapiere  sich  die 
erforderliche  Kenntuiss  versrfmfVt,  erbrochen  und  beraubt,  dann  Nvieder 
zugenagelt,  der  Waggon  aber  gleichfalls  wieder  verechlossen  worden  sei; 
dass,  woiin  nun  der  Instanzrichter  in  diesen  eiuzehien  Tliatsachen  in  ihrem 
Zusammenhangö  den  Beweis  dafür,  dass  der  fragliche  Diebstahl  wenn 
nicht  von  Bahnbeamten  r<'sp.  unter  ihrer  HilUsleistung  oder  mit  ihrem 
Wissen  verübt,  doch  jedenfalls  nnr  durch  grobe  strafbare  Nachlässigkeit 
derselben  ermöglicht  worden,  gefunden  und  deninacli  dif  Klage  für  gerecht- 
fertigt erklärt  hat.  der  in  dieser  Weise  ausgi  di  m  kte  Untersatz  —  nach 
dem  Zusammenhange  der  ganzen  Argumentation  —  eben  nur  den  im 
Oberöatze  geforderten  Beweis  der  böslichen  Handlungsweise  als  geführt 
zu  erklären  bezwecken  kann;  dass  hierbei  aber  auch  der  Angriff:  es  habe 
der  erkennende  Richter  den  gesetzlichen  Begrifl'  der  böslichen  Handlungs- 
weise schon  durch  den  der  groben  Nachlässigkeit  schlechthin  als  gedeckt 
eraciitet,  nicht  berechtigt  erscheint,  vielmehr  angenommen  werden  muss, 
derselbe  habe  in  Uehereinstimmung  mit  der  Hechtsprechoiig  des  höchsten 
Gerichtshofes  nur  einen  eigentlichen  „Frevelmut h"  als  unter  jenen  Begntf 
fallend  betrachtet,  was  sich  nicht  blos  durch  die  Hezugiiulime  der  Fest- 
stellung auf  Thatsachen,  die  in  der  ThaL  nui'  durch  einen  als  frevelhaft  zu 
bezeichnenden  Leichtsinn  erklärlich  werden,  sondern  auch  daraus  ergiebt, 
dass  die  fragliche  grobe  Nachlässigkeit  gleichzeitig  als  eine  strafbare  erldftrt 
ist,  eine  freilich  ungeeignete  Bezeichnung,  welche  Jedoch  nur  von  einer 
mit  dem  Bewnsstsem,  dMs  man  dordh  sein  Verhalten  eine  strafbare 
Handlung  ermögliche,  verbnndenen  Handlnngsweise  sich  verstehen  Ifisst*" 


Nr.  66.  Tonisch,  des  Dentsehen  Reichsgerichts« 
5.  Oivil-Senat.  Tom  29.  Oetober  1881. 

[Ztc  im  Ter.  DeotMh.  Btonb.  Tmw.  1888.  8. 131,  1»] 

Unter  „Ottim'*  im  Sinne  des  §  25  des  Pienss.  Oeseties,  betr.  die  Eisen- 
bahnnnteniehmmigen  8.  NoTember  1838  sind  «aelL  die  Elseabahifosfe- 
wagen  m  vexstehen.  Das  Eisenbahnpostgesets     80.  Deoember  1875  hat 

hierin  eine  Aendemng  nicht  bewirkt 
^Nach  der  Auslegung,  welche  der  Benifangsrichter  dem  Inhalte  des 
zwisdien  den  Parteien  bestehenden  Vertrages  vom  9.  Mfirz  1850  giebt, 
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hat  durch  diesen  das  Recht  des  Klägers,  vorkommenden  Falles  nach 
Maassgabe  des  §  25  des  preussischen  Ei?;enbahngesetze8  vom  8.  Novem- 
ber 1838  Entschädigung  zu  verlangen,  nicht  aufgehoben  werden  sollen. 
Da  diese  Auslegung  die  thatsächliche  Feststellung  des  Vertragswillens 
und  nicht  erkennbar  ist,  dass  sie  sich  unter  dor  llerrschnft  eines  Rei^hts- 
irrthuins  vollzogen  hat,  so  entzieht  '^ich  der  Nachprüfung  durch  den 
ReviaiODsrichter.  Ks  fra?t  sich  also  nur,  ob,  abgesehen  von  jenem  Ver- 
trage, das  vom  Berufungsrichter  festgestellte  Sachvorhältniss  die  Anwen- 
dung des  angezogenen  §  25  rechtfertigt.  Diosf^  Kracre  musste  beiaht 
werden.  Der  §  25  a.  a.  0.  verpflichtet  'Ii«  Eisenbahngesellschafteu  zum 
Ersätze  des  Schadens,  welcher  hei  der  Betiti di  runcr  auf  der  Bahn  an  den 
auf  denselben  belorderten  l'crsoueü  und  Gütern  oder  auch  an  anderen 
Personen  und  deren  Sachen  entsteht.  Von  dieser  Verpflichtung  wird  lie 
Gesellschaft  nur  durcii  den  Bowim^  befreit,  dass  der  Schaden  entwt'dcr 
durch  die  eigene  Schuld  des  Beschädigten  oder  durch  einen  unabwend- 
baren äusseren  Zufall  bewirkt  worden  ist.  Unstreitig  ist  es  unter  den 
Parteien  nach  der  Fest«tellung  der  angegriffenen  Entscheidung,  dass  die 
Beschädigung  des  Bahnpostwagens,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  ent- 
standen ist  auf  der  Bahn  der  Beklagten  in  Folge  einer  Entgleisung  des 
auf  der  Bahn  beförderten  Zuges,  in  welchem  der  Bahnpostwagen  eingereiht 
war.  Es  ist  ebenso  unstreitig,  dass  der  Unfall  weder  durch  die  Schuld 
der  Postverwaltung,  noch  durch  einen  unabwendbaren  äusseren  Ziiiall  be- 
wirkt worden  ist.  Endlich  besteht  auch  darüber  kein  Streit,  dass  die 
geforderte  Entschädigung  die  Grenze  der  Angemessenheit  nicht  über- 
schreitet. Der  Begriff  der  auf  Bahn  beförderten  „Güter*'  befasst  auch  die 
Bahnpostwagen.  Es  ist  deren  Befördening  anf  den  Eiaenbahnen  schon  im 
§  36  des  angezogenen  Creeetses  voigMeken.  Die  deiuelben  gegebene  Ein^ 
richtong,  nDDiittelbar  auf  den  Schienen  befördert  zu  werden,  ändert  nichts 
an  der  reehtliehen  Bedentnng  des  Frachtgates.  Ebensowenig  geschieht 
dies  dnrch  die  VeipHichtung  der  Eisenbahngesellschaft,  die  Befördemng 
nnentgeltlieh  anszuföhren.  Denn  diese  Verpflichtung  gehürt  zu  dem  filr 
die  Ertheilong  der  Goneession  in  Anspruch  genommenen  Gegenleistungen. 
Der  Betrieb  aber,  welchen  die  Postverwaltnog  auch  während  der  Beför- 
derung ihrer  Wagen  und  Sachen  anf  der  Bahn  vornimmt,  macht  sie  nicht 
zur  Betriebsnntemehmerin  einer  Eisenbahn,  die  Beförderung  der  betreffen- 
den Zftge  untersteht  nicht  ihrer  Leitung. 

Sonach  sind  alle  Voraussetzungen  vorhanden,  durch  welche  die  An- 
wendung des  mehrangezogenen  $  25  bedingt  wird,  insofern  nicht  mit  der 
Beklagten  anzunehmen  sein  mOchte,  dass  durch  das  Eisenbahnpostgesetz 
vom  20.  December  1876  för  das  Yerhfiltniss  zwischen  den  BiscBbahn- 
gesellschallen  und  der  Post  in  dem  betreflenden  Punicte  eine  Aendenrag 
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geuMdit  worden  sei.   Aber  auch  in  dimer  ßeziehaog  war  der  EotBcbei* 
dang  des  Bemfangsrichters  beizatreten.   £&  findet  sich  in  dem  znletzt 
bezeichneten  Gesetca  keine  ausdrückliche  Vorschrift,  welche  sich  auf  den 
§  25  des  Gesetaes  vom  3.  November  1838  bezieht,  auch  der  Zweck  nnd 
Inhalt  desselben  bieten  keine  Stütze  für  die  Ansicht  der  Beklagten.  Das 
Gesets  ist  nach  seiner  eigenen  Erklärung  in  die  Stelle  des  §  4  des  Post*» 
gesetzes  vom  28.  October  1871  getreten.    Dieser  §  4  steht  unter  dem 
Abschnitt  ^Gmndsätzliche  Rechte  nnd  Pflichten  der  Post".    Er  bestimmt 
im  Wesentlichen  nnr,  dass  es  hinsichtlich  der  Verbindlichkeiten  der  Eisen- 
bahn anternehmangcn  gegenüber  der  Post  bei  den  besonderen  gesetz- 
lichen Vni-schriften  nnd  den  Bestimmungen  der  Concessionsnrkunden  be- 
wenden solle.    Ein  Gleiches  bestimmt  Art.  11   des  cit.   Gesetzes  vom 
20.  December  187d  bezüglich  der  bei  Erlass  des  Gesetzes  bereits  con- 
cessionirten   Ei8enbalHi<;i  s(^!ischntt(  n .    zu   denen    die    Beklagte  gehört 
Hieraus  und  ans  dem  ganzen  Inlialt  des  Gesetzes  ergiebt  sich,  dass 
dasselbe  sich  nur  mit  den  besonderen  Verpflichtungen  der  Eiseubahu- 
gesellschaften  bezüg:lifh  der  Post  hat  befassen  wollen,  soweit  solche  mit 
Rücksicht  auf  die  Concnn-onz  h^'idor  Anstalten  als  allgemeine  V^erkehrs- 
anstnlti'Ti   nnd   im  fiit'ri's^:'   .--okheu  Verkehrs  geboten   erschienen.  Ein 
davon  VI  listandig  vcrsciiiedener  Gesichtspunkt  ist  die  Grösse  der  mit  dem 
Eisenbahnbetriebe  verbundeueu  Gefalir,  welcher  dahin  geführt  hat,  den 
Eisenbahngesellschaften  im  Alljrcmeiuen  und  Jedem  gegenüber,  der  für 
sich  oder  seine  Sachen  ihrer  Betorderunfi:  sieh  anvertraut,  die  Pflicht  auf- 
zuerlegen, wie  sie  im  §  2.'>  a.  a.  0.  geregelt  ist    Mit  dieser  Auffassung 
im  Einklänge  befindet  sich  aiuh  die  Auslegung,  welcher  der  Berufnogs- 
richter  den  Art.  6  des  Eiseabahnpostgesetzes  unterzieht,  eine  Auslegung, 
welche  um  so  zutreflfender  erscheint,  als  die  dort  über  die  Kosten  der 
Unterhaltung  der  Bahnpostwagen  gegebenen  Bestimmungen,  auch  allein 
betrachtet,  nach  dem  gewöhnlichen  Wortverständniss  und  in  ihrem  Zu- 
sammenhange unter  einander  nur  auf  die  Reparaturen  bezogen  werden 
dürfen,  welche  durch  die  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  heryorgekeiide 
Abnutzung  nothwendig  werden.** 


Nr.  67.  Eiitseh,  des  Deotiehen  Beiehsgerieiits. 

5.  Civil-Senat  Vom  2.  November  1881. 

Wenn  die  EiMnbaluvnmltiuig  es  nliaet,  dass  die  Ariwiter  Diittar  ihrei 
Arbdtem  Mm  Rugiren  bekUfliok  sind,  lo  knftet  de  fBr  kierbei  ent- 
slekeiide  UsfUle  nach  $  1  dee  HuAyticktgeBdlses. 

G.»  der  fihemiuiD  nnd  Vater  der  Kläger,  ist  nnbestritten  auf  dem 
Baknkofe  Oppeln  der  von  der  Beklagten  betriebenen  Bisenbahn  dnrch 
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eine  mit  Kaiigiren  heschäftif^te  Locomotive  dergestalt  körperlich  beschädigt 
wordei),  (hiss  er  daran  gestorben  ist.  Da  der  ÜnfalK  als  bei  dem  Betriebe 
der  Eisenbahtj  eingütreten,  iiadi  §  1  des  Heiehs-HaftpÜichtge^etzes  vr>m 
7.  JuDi  1871  anzusehen  ist,  hat  di^  H"!cln2:te  nach  diesem  §  1  den  Klä- 
gern die  im  §  3  daselbst  bestimmte  JLutsciiadigung  zu  gewähren,  wenn 
sie  nicht  ihren  Einwand  erweist,  dass  der  Unfall  durch  das  eigene  Ver- 
schulden des  (ietödteten  verursacht  ist.  In  dieser  Beziehung  gestehen  die 
Kläger  zu,  dass  (r.,  obgleich  er  nicht  Arbeiter  der  Beklagten,  sondern  des 
Kalkofenbesitzers  Ger.  war,  sich  auf  das  Reservegeleise  6  des  Bahnhofes 
Oppeln  begeben  nnd  mit  anderen  Arbeitern  des  ßer.  unternommen  hat. 
einen  für  Ger.  bestimmten  Watren  auf  das  Reservcgeleise  7  zum  Zwecke 
des  Entladens  zu  schieben,  wobei  der  Unfall  eingetreten  i^^t.  Nach  den 
Aussagen  der  Zeugen  ist  für  erwiesen  zu  erachten,  dass  seit  Jahren  die 
Arbeiter  des  Ger.  die  für  diesen  bestimmten  Wagen  \un  dem  Reserve- 
geleise 6  zum  Zwecke  der  Entladaug  oder  Beladung  auf  das  Reserve- 
geleise 7  zu  deu  an  demselben  beiiudlichen  Kalkbühnen  gestosseu  haben, 
weim  die  Rangirlocomotive  gerade  nicht  da  s\;ti\  um  diese  Arbeit  auszu- 
führen, und  dass  dies  in  Anwesenheit,  sonach  miL  Wissen  der  Bahubeamten, 
namentlich  unter  Mitwirkung  eiues  Weichenwärters  gesehehen  ist. 

„Die  Aussage  des  Zeugen  R.,  er  könne  darüber  nichts  aussagen,  ob 
die  AbitichtsbehOrde,  respective  der  Stationsvorsteher  Kenntniss  von  dem 
beknndeten  Gebrauch  eriialten  habe  oder  hätte  erhalten  müssen,  könnte 
nur  einen  Zwdfel  anregen,  ob  der  Stationsvorsteher  nnd  die  ihm  vorge- 
setzten Beamtaa  von  dem  Gebranche  EenntoisB  bekommen  habeii;  darauf 
würde  es,  wie  sich  crgeb«i  wkd,  nicht  ankommen;  es  kann  aber  ancb 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  Stationsvorsteher  von  dem  jahrelangen 
Gebranch  Aber  die  Abnahme  der  Wagen  anf  dem  Bahnhofe  Kenntniss  er- 
langt haben  mnss.  Die  Aussage  des  Stationsvorstehers  B.,  wonach  er 
dem  G.,  dessen  Yorarbeitem  und  den  betreffenden  WeicheasteUem  wieder- 
holt in  £rinnemng  gebracht  hat,  dass  die  Aibeiter  unter  keinerlei  Grün- 
den die  Bahogeleise  betreten  dfirften,  ist  für  den  vorliegenden  Fall  schon 
deshalb  unerfaeblieh,  weil  nicht  ersichtlich  ist,  dass  G.  von  diesen  £r- 
innenmgen  Kenntniss  gehabt  hat.  Es  kann  daher  dahin  gestellt  bleiben, 
ob  dies  In-Erindening-bringen  dem  dauernden  Dolden  des  Herkommens 
gegenflber  eine  Bedeutung  flberhaupt  hatte. 

Abweichend  von  der  Annahme  des  zweiten  Richters  kann  es  nicht 
als  eiheblich  erachtet  werden,  ob  ein  Einverstlndniss  oder  eine  still- 
schweigende Duldung  des  fraglichen  CJebranches  bei  dem  Transport  der 
Wagen  von  einem  Reservegeleise  zum  anderen  Seitens  degenigen  Beamten 
anzunehmen  ist,  welche  Aber  Benutzung  des  Bahnhoftterrains  von  Seiten 
des  Pnblieums  Anordnungen  zu  treifen  hatten.  Es  handelt  sich  darum. 
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m  welcher  Weise  die  auf  der  Bahn  stehendeo  Wagen  den  Ger.  zum  Be- 
ond  Entladen  überlassen  wurden,  ob  sie  immer  Seitens  der  Beklagten  an 
die  Ladebühnen  am  Reservegeleise  7  geschoben  worden  sind,  oder  ob  dem 
Ger.  herkf^mmlich  überlassen  worden  ist,  die  Wagen  schon,  wenn  sie  anf 

dem  Rescrvepcleise  6  standen,  zu  übernehmen  und  selbst  an  die  Lade- 
bühnen auf  das  Geleise  7  -/.w  pfhaiTeu,  wenn  nieht  gerade  die  Rangirloco- 
motive  zu  dieser  Arbeit  vorhanden  war.  Das  lierkömmiiche  Verfahren  in 
der  letztgedachten  Art,  durch  Jahre  fortgesetzt,  kann  selbstredend  den- 
jenigen Beamten,  welchen  die  Ablieferung  der  Wagen  an  (h^v.  oblag,  nicht 
i'utgangen  .^l  iii.  auf  deren  Keuntuiss  kann  es  allein  ankommen,  denn  in 
dem  darin  liegen  len  Ueherlassen  der  Wagen  an  Ger.  schon  auf  dem  Re- 
servegeleise  6  lag  seil  ^lend  die  Genehmigung,  sie  durch  seine  Arbeiter 
von  dort  holen  zu  lassen.  Dass  im  vorliegenden  Falle  die  Hangirloco- 
motive  zum  Heranbringen  der  für  Ger.  bestimmten  Wagen  vorhanden  ge- 
wesen wäre,  als  seine  Arbeiter  das  Holen  derselben  unternahmen,  ist 
nicht  behauptet,  vielmehr  giebt  Beklagte  an,  dass  mit  der  Loeomotive 
eine  andere  Rangirbewegnng  hätte  ausgeführt  werden  sollen.  Bei  dieser 
Sachlage  konnte  G.  ohne  jedes  Verschulden  annehmen,  dass  das  Schieben 
des  für  Ger.  bestiriiiuten  Wagens  vom  Keservegeleise  6  nach  den  Lade- 
bühnen dem  Ger.  und  dessen  Arbeitern  von  der  Bahnverwaltung  überlassen 
sei,  und  konnte  ohne  Verschulden  sich  bei  dieser  Arbeit  betheiligen,  wie 
er  gethan  hat." 


Nr.  68.  Entgeh,  des  Dentsehen  lieiehsgertelits. 
5.  Civil-Senat.  Vom  2.  November  1881. 

§  S  des  Hafl^elitgeselaEea  Die  Eisenbahn  ist  den  ünterhaltebereelitigtea 
erMtrreiblndUelL,  wenn  aneli  nur  die  MQgllelikett  Torbaaden,  dass  der 
Getödtete  —  der  s.  Z.  eeinet  Todee  nnbeetritten  erwerbdos  —  ap&ter  in 
die  Lage  b&tte  kommen  kfinnen,  Beiner  Unterbattnngepllielit  m  genügen. 

Wae  die  Revision  der  Verklagten  anlangt,  so  war  der  Verunglückte 
mr  Zeit  seines  Todes  allerdings  ohne  Erwerb.  Es  ist  aber  dem  Appellations- 
richter darin  beizutreten,  daes  derselbe  nicht  als  erwerbsmif&hig  angesehen 
werden  konnte.  Nach  dem  Ergebnisse  der  Verltandlnngen  mnss  angenommen 
werdon,  dass  er  eine  gute  kaufmSnnisehe  Ansbildong  genossen  hatte. 
Wenn  er  nnn  auch  znr  Zeit  seines  Todes  ans  der  kanfioaännisehen  Garri^re 
heransgerathen  war,  so  findet  dieser  Umstand  doch  eine  Erklftrnng  in  den 
damaligen  ungünstigen  Zeitverhftltnissen.  Es  ist  kein  Grund  ersichtlich, 
warum  er  nicht  im  Stande  gewesen  sein  sollte,  später  seine  Arbeitskraft 
wieder  in  einem  kaufmännischen  Geschäfte  zu  verwerthen.  Die  Behanp- 
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tung  der  Verklagten,  dass  dor  Yeninglückte  sich  schliesslich  deni  TimiKe 
ergeben  habe  und  denhalb  nicht  mehr  erwerbsfahiq:  gewesen  sei,  ist  durch 
die  Bewciserliebung  nicht  bcstätijyt.  indem  hiordurch  uur  ermittelt  ist,  da»8 
dcrsclb»'  mehrmals  betraDken  gewesen  ist.  Der  Verklagten  ist  darin  Recht 
zu  'Im  II.  dass  die  Schulden  des  Venin{?lückteu  öowie  der  Umstand,  das» 
er  suii  wegen  Unterschlagung  in  T'^nterfluchungshaft  befunden  hat  auch 
die  Art  seines  frühereu  Geschäftsbetriebes  überhaupt  seinem  Fortkituimen 
in  der  kaulniännischen  Carri^re  hinderlieh  L^ewenea  sein  würden,  wie  dtMui 
auch  die  von  dem  Kaufmann  S(  ln  iihiuk  bekundete  Thatsache,  dass  der- 
selbe nicht  allein  mehrmals  au-eirunkeu  gewesen  sei,  soadem  auch  seine 
Pdichten  im  Dienste  des  Schbuiank  nicht  hiareicheud  erfüllt  habe,  zu 
seinen  Ungunsten  spricht. 

Immerhin  wird  aber  hierdurch  die  Annahme  nicht  gerechtfertigt,  dass 
der  V(  nuigiuckte  überiiaupt  nicht,  luv-hr  im  SlaiiUe  gewesen  sei,  in  seinem 
ur>prungliclien  Gewerbe  eine  lohnhringeude  Beschäftigung  zu  linden.  Eh 
darf  andererseits  nicht  übersehen  werden,  dass  seine  verwandtschaftiicheu 
und  anderen  Beziehungen  ihm  in  dieser  Hinsicht  zu  ütatteu  kommen 
'  mussten,  wenngleich  nicht  feststeht,  dass  ihm  von  seinen  Verwandten  oder 
Fretmden  erhebliche  Geldmittel  zur  Verfügung  gestellt  worden  w&ren. 
Unter  «olcheii  Uinstftiideii  ist  die  Amiahine  berechtigt,  dass  der  Venm- 
glückte  später  wieder  zu  einem  Erwerbe  gelangt  wäre,  itm  welelwm  er 
Beine  Famiße  bfttte  nnterstfitzen  kOnneo.  Allein  wenn  man.  andererseits 
seine  Lage  unmittelbar  Tor  seinem  Tode  and  seinen  Lebenswandel  berAek- 
siehtigt,  so  ist  es  allerdings  bedenklich,  mit  dem  Appellatlonsrichter  an- 
zunehmen,  dass  derselbe  kflnftig  fflr  den  Unterhalt  seiner  Fran  und  seiner 
Kinder  zusammen  durchschnittlich  800  M.  jährlich  bis  zum  18.  Leben^afar 
der  Töchter  hätte  verwenden  können  und  verwandt  haben  wftrde.  £s  sind 
vielmehr  die  im  2.  Erkenntnisse  zoerkannten  Renten  auf  800  M.  fttr  die 
klagende  Ehefrau  und  anf  75  H.  ftr  jede  der  mitklagenden  Tochter  zu 
ennftssigen.  Der  Appellatlonsrichter  ist  davon  ausgegangen,  dass  die  un- 
geschmftlerte  Erwerbsfthigkeit  des  Verstorbenen  vorauseichtlieh  nur  bis 
zum  60.  Jahre  gedauert  haben  wfirde.  Die  hiergegen  von  den  EiSgerinnen 
in  der  gegenwärtigen  Instanz  vorgebrachten  Bemängelungen  können  nicht 
als  zutreffend  angesehen  werden.  Es  fehlt  an  einem  hinlängltchen  Grunde 
anzunehmen,  dass  der  Verunglfickte,  wenn  er  bei  dem  fragliehen  Un&ll 
nicht  ums  Leben  gekommen  wäre,  das  70.  Lebensjahr  erreicht  haben  und 
bis  dahin  ungeschmälert  erwerbsfähig  geblieben  sein  würde.  Die  Verklagte 
hat  es  schliesslich  bemängelt,  dass  den  TOchtem  des  Vemnglfiekten  die 
Heute  bis  zum  voUendeteu  18.  Lebensjahre,  und  nicht  blos  bis  zum  14. 
Jahre  zugesprochen  worden  ist.  Auch  dieses  ersdieint  nicht  begrOndet. 
Wie  bemerkt,  mues  der  Verunglfickte,  wenn  er  auch  zuletzt  vor  seinem 
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Tode  eine  anderweitige  Beschäftigung  gehabt  bat,  als  Kaufmann  anp^cseheo 
werden.  Nach  seinem  Staade  and  nach  seinen  Familionverh&Itnissen  lfta«t 
sich  «iBehmen,  dass  seine  Töchter  hm  zum  voUeudeten  XS.  Lebens- 
jahre und  nicht  blos  bis  ziun  14.  Jahre  UnterhAlt  von  ihm  erhalten 
haben  würden. 

Aus  diesen  Gründen  ist  das  angefochtene  Erkenntniss  auf  die  als 
Revision  zu  behandelnde  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Klägerin  zu  best&tigen 
und  anf  die  Revision  der  Beklagten  entsprechend  absnftndem. 


Nr.  69.  Eiitseh.  des  Bentsdien  B«ioh8g«riclito. 
2.  Hfilfs-Senat.  Vom  5.  November  1881. 

CArcbttr  r.  £lwii1>.W«Mii.  ttSL  S.  W-IA  -  ZittMltr.  t  Ptmu.  B«dii  Bd.  9.  8. 456,  457.  -  Zt«.  des 
T«niBi  DratoclL  BImbK  Tww.  tUO.  S.  SOL  —  BolÜBtim,  Pnifa  In  Bspropr-SadMn.  HaftS.  8. 4t— 46.1 

Aulegug  des  §  8  des  Prenas.  EnteigniuigagesetBes  Tom  11.  Juni  1874. 

Der  Appellationsricfater  hat  der  Klfigerin  8000  M.  zugesprochen  als 
Ersatz  fi&r  die  Entwerthuug,  welche  das  der  Klägerin  verbliebene  Reetgot 
in  Folge  der  Entdgnnng  nnd  der  anf  den  enteigneten  StQcken  erfolgten 
Bahnanlage  dadurch  erlitten  hat,  dass  demselben  die  Abgeschlosseiibeit 
und  Rnhe  des  ländlichen  Aufenthalts  verloren  gegangen  ist  Revidentin 
ist  der  Ansieht,  dass  lär  solche  durch  den  Zweck  der  Expropriation  — 
nämlich  die  Bahnanlage  —  herbeigefOhrten  Nachtheüe  für  das  Bestgrund- 
stück  flbeihaupt  keine  Entschädigung  zu  leisten  sei  nnd  dass  der  Appel- 
httionsrichter  bei  Bemessnng  des  Uinderwerthes  Umstände  in  Betracht 
gezogen  habe,  welche  nach  §  8  Alinea  2  des  Enteignungsgesetzes  vom 
11.  Juni  1874  keine  Bräcksichtignng  ünden  dttrften. 

Dem  kann  indess  nicht  beigestimmt  werden.  Revidentin  geht  davon 
aus,  dass  im  §  8  Absatz  2  des  Enteignungsgesetzes  vom  11.  Juni  1874 
durch  die  Bestimmung,  es  solle  der  Minderwerth  ersetzt  werden,  welcher 
für  den  fibrigen  Gmndbesttz  durch  die  Abtretung  entstehe,  habe  aus- 
gedrückt werden  sollen,  es  dfiiften  bei  Feststellung  dieses  Uinderwerthes 
nachtheiüge  Folgen,  welche  erst  durch  die  späteren  Anlagen  auf 
dem  enteigneten  Terrain  veranlasst  seien,  keine  Berücksichtigung  finden. 
Dies  wärde  aber  dem  im  §  1  des  Gesetzes  aufgestellten  allgemeinen 
Grundsatz  widersprechen,  dass  das  Grundeigenthum  nur  gegen  vollständige 
Entschädigung  entzogon  oder  beschränkt  werden  könne.  Es  ist  auch 
schon  in  dem  Erkenntniss  des  Reichsgerichts  vom  26.  Mai  1880*)  —  Ent- 
scheidungen Bd.  IL  S.  238  -  I  itauf  liingcwicj^eiK  dass  durch  den  §  8 
des  Gesetzes  keineswegs  jode  Berücksichtigung  der  durch  die  späteren 
Anlagen  verursachten  Nachtheile  für  das  Bestgrundstflck  unbedingt  aus* 

*)  BiMiib.-T«t«idii.-BI.  1880  S.  473. 
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ge8chlosseii  sei.  ^Ayiflorn  nur  die  solcher  nachtiieiligeu  Foli^nii  drr  Anlagen, 
welche  mit  der  KiitcijcDnnG:  in  kptnem  ursächlichen  Zu8ammi'ijlj:iii[:  st«indeii, 
vielmehr  in  ihrer  Art  auch  eingetreten  dein  würden,  wenn  die  Enteignung 
lediglieh  Nachbarland  betroffen  hätte.  Ferner  ist  in  dem  Erkenntnis-? 
vom  23.  Mai  1881**)  in  Sachen  Nonnenberg  gegen  den  Eisenbahnfiscus 
näher  beprrfmdet,  dass  auch  nachtheilige  Folgen  »U-s  l'n  t-M m  hmen«»,  für 
welches  die  Enteignung  erfolgt  ist,  zwar  nirht  unbedingt,  aber  jedenfalls 
in  soweit  zu  vergüten  seien,  als  sie  den  bisherigen  Eigeutbumer  nicht 
getroffen  hätten,  wenn  ihm  nichts  enteignet  wiire. 

In  dem  vorliegenden  Falle  kann  aber  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden, 
dass  die  von  den  Sachverständigen  festgestellte  Entwerthung  des  kläge- 
rischen Kestgrandstücks  in  ursiichlichetn  Zusaniuieiihange  mit  der  Ent- 
eignung steht  und  nicht  hätte  eintreten  können,  wenn  die  Ent- 
eignung nicht  erfolgt  wäre.  Denn  die  Eisenbahn  durchschneidet  das 
klfigerische  (iut;  Klägerin  war  Eigeuthünierin  des  Terrains,  auf  weichem 
die  Bahn  das  Gut  durchschneidet,  war  aiso  berechtigt,  jede  ihrem  Gut 
nachtheilige  Anlage  auf  diesem  Terrain  zu  verbieten,  und  nur  darch  die 
Enteignung  ist  ihr  diese  Befugniss  entzogen  und  die  Alögliehkeit  ge- 
schaffen, durch  Anlage  der  Bahn  diejenigen  Nachtheile  für  das  Gut  zu 
verursachen,  welche  die  Sachverständigen  als  dasselbe  entwerthend  be- 
zeichnet haben,  namentlich  die  Störung  der  Ruhe  nnd  des  länd- 
lichen Anfenthalts  dvn^  die  K&he  der  Eisenbahn  am  Hanse,  sowie 
die  Aufhebung  der  Abgesehloseenlieit  des  G-Qtchens  nach  Ansäen 
darch  Niederiegung  des  grOssten  Theils  der  der  Elftgerin  gehörig  gewese- 
nen EastaniefMllee,  Beseitigung  des  Walles  nnd  Grabens  und  der  Tannen- 
flchntaswand,  nnd  Gewihnmg  eines  freien  Einblicks  anf  die  Gebtode  nnd 
Anlagen  Vim  dem  Eisenbahndamme  nnd  dem  dem  Hanse  nftber  gerflekten 
Oflentlicben  Wege  ans.  Alle  diese  Kachtheile  hätten  das  klflgerische 
GrandstUck,  welches  eben  wesentlich  znm  Sommeranfenthalte  diente,  ohne 
die  Enteignnng  nicht  treffen  können  nnd  sind  daher  nnzweifelhaft  Folgen 
der  Enteignnng,  für  welche  nach  §  8  des  Enteignnngsgesetzes  Entschä- 
digung geleistet  weiden  mnss. 

Der  Umstand,  dass  die  Verklagte  bereits  Eigenthfimerin  war,  als  sie 
die  schädlichen  Veränderungen  anf  dem  Trennstfick  vornahm,  schliesst  die 
Annahme  eines  nrsSchUchen  Znsammenhanges  zwischen  der  Enteignnng 
nnd  der  dnrch  die  Anlagen  .Terarsachten  WerthTermindemng  des  Restgntes 
nicht  ans,  weil  eben  diese  Anlagen  dnrch  die  Enteignung  erst  überhaupt 
möglich  geworden  sind.  Uebrigens  kann  nicht  anerkannt  werden,  dass  ^e 
WerthTennindemng  erst  dnrch  die  wirkliche  Ansftthmng  der  Anlagen  ver- 

•)  ÄKh.  1881  8.  510  ff. 
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nrsaclit  wird,  da  dieselbe  vielmehr  eintritt,  sobald  dem  E  ii^eTithfimer 
durch  üie  Enteigiiuug  die  Möglichkeit  entzogen  ist,  deren  Aus- 
führnng  zu  hindern.  Der  Werth  des  llaaplgnindstneks  wird  dnrch  die 
Schät/.img  bestiiniüt,  welche  ihm  unter  den  vorliegenden  Umständen  in  der 
allgemeiuen  Meinung  zu  Tht  il  wird,  und  selbstverständlit  h  berücksichtigt 
diese  auch  solche  erst  bevorsttdiende  naelitheiligc  Verändcrnngen,  die  das 
Grundstück  entwertheii  müssen.  Daraus  «'rgiebt  .sich,  d'd&s  sich  die  nach- 
theiligen Folgen  der  projectirten  Bahnanlage  in  der  Regel  von  denen  der 
Enteignung  gar  nicht  trennen  lassen,  sondern  dass  die  durch  die  projec- 
tirten Aulagen  vorauszusehende  Wertli Verminderung  lediglich  eine  Folsre 
der  Enteignung  ist.  Davon  ist  auch  offenbar  das  Enteignungsgesetz  aus- 
gegangen. Denn  nach  §  25  soll  in  der  commif>sarischen  Verhandlung  der 
definitiv  festgestellte  Plan  vorgelegt  werden,  der,  Avie  aus  §§18  und  H 
erhellt,  alle  projectirten  Anlagen  »uthulten  muss.  Hieraus  erhellt 
schon,  dass  nach  der  Ansicht  des  Gesetzgebers  von  den  Sa(  h  verstand  igen  bei 
Abschfttzaug  der  Entschädigungen  auch  die  durcii  die  Anlagen  vcranlassteu 
Nachthefle  berficksichtigt  werden  sollen.  Jeden  Zweifel  hierüber  beseitigt  aber 
§  31  des  Gesetzes,  wo  die  durch  die  Ausführung  der  Anlagen  verursachten 
NaehtlieQe  geradeza  als  Folgen  der  Enteignung  bezeichnet  werden. 

Hiernach  erscheint  der  dem  Appellationsrichter  gemachte  Vorwurf 
Hiebt  begrftndet 

Bor  Sachverst&ndige  Scb.  bat  begutachtet,  dass  diese  Werthvermin- 
denmg  mindestens  auf  3000  H.  zu  ▼eransehlagen  sei,  indem  er  erwägt, 
dass  das  Gfltchen  bei  einem  Complex  von  circa  50  Morgen  höchstens  als 
ein  klein  bäuerlicher  Besitz  rentabel  und  beachtnngswerth  sein  könnte, 
wenn  es  eben  znr  Oeconomie  ver?rendet  werden  konnte,  jetzt  dagegen  bei 
seinen  mehrere  Morgen  grossen  Parkanlagen  mit  alten  Bftnmen  nnd  herr^ 
schafüichen  Gebünden  ein  wahres  Lnxnsgnt  bilde.  Die  Bevidentin  macht 
hiergegen  geltend,  dass,  wenn  das  Gut  erst  der  Anlegung  der  Eisenbahn 
seine  Erhebung  zu  einem  LnxuQgut  verdanke,  die  Eigenthflmerin  nicht  för 
die  dnreh  die  Eisenbahnanlage  bewirkte  Entziehung  einzelner  Annehmlich- 
keiton  Entschädigung  fordern  könne.  Allein  diee  beruht  auf  einem  Miss- 
veratAndttiss  des  Gutachtens  des  Sachverständigen,  der  nichts  davon  sagt, 
dass  das  Gut  erst  durch  die  Anlage  der  Eisenbahn  zum  Luzusgut  erhoben 
sei  und  diese  Eigenschaft  nicht  schon  vorher  gehabt  habe.  Kach  der 
Meinung  desselben  beruhete  diese  Eigenschaft  hauptsächlich  auf  den 
mehrere  Motten  grossen  Parkanlagm  mit  alten  Bäumen,  welche  die  Ver- 
werthung  des  Gutes  als  Luxusgut  vor  Anlage  der  Bahn  jeder  Zeit  ermög- 
lichten, während  dit  ser  Werth  durch  Anlage  der  Bahn  wesentlich  vermin* 
dert  ist.  Das  zweite  Erkenntniss  war  daher  zu  bestätigen. 
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I9r.  70.  flntsch.  des  Deutschen  Relehsgerlclits. 
2.  Haifs-Senat  Vom  5.  November  1S81. 

^ittchr.  t  PnoM.  BmIiL  Bd.  &  8. 9».  89».  -  Ztf.  d.  Tot.  Drattch.  SswIkVenr.  103.  B.  171] 

§§  8,  15—18  des  Freiufl.  EnteignnngegefletBefl  vom  11.  Jmii  1874. 

Nichtigkeitsbeklagter  rügt  Verletauog  der  §§  15—18  und  des  §  8 
des  EnteiguuDgsgesetzefl  yom  Ii.  Juni  1874,  weil  nach  diesen  Beslfai* 
xnnngen  bei  der  Abscbfttzuitg  lediglich  der  Zn&tand  des  GmndstAek»  s.  Z. 
der  EnteiguuDg  in  Betracht  Icomme,  damals  aber  d.  h.  im  Febroar  1875 
em  £iaeabahodamm  noch  gar  nicht  esietirt  habe,  die  DammanfeGhÜttnng 
Tielmehr  erst  naeh  der  am  35.  Janaar  1876  erfolgten  Uebergabe  bewirtet 
worden  sei.  Anch  sei  die  geltend  gemachte  Werthsmindemng  Iceine  Folge 
der  Enteignnng,  sondern  der  erst  später  anf  dem  eigenen  Grand  nnd 
Boden  der  Beldagten  erfolgten  Bahnasüage,  für  solche  aber  der  Eigen- 
thfimer  nnr  nadi  $§  26  iF.  t,  8  nnd  {$  10  ff.  I,  6  A.L.R.  verantwortlieh. 
Der  IL  Richter  verletzte  daher  die  ^  8,  20  und  31  des  Enteignnngs^ 
gesetses  vom  11.  Juni  1874  nnd  den  Rechtagrandsate: 

Bei  der  Ermittelung  nnd  Feststelhing  des  vollen  Werths  des  |  8 
1.  c.  kommen  nor  solche  Nachtheile  für  die  dem  Grnndeigen- 
thftmer  verbleibenden  Flächen  in  Betracht,  welche  in  einem  noth- 
wendigen  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Thatsadie  der 
Ent^gnnng  stehen,  dagegen  nicht  solche  Nachtheile,  welche  in 
den  vom  nnmnehrigen  Bigenthttmer  anf  seinem  Grand  und  Boden 
hergestellten  Anlagen  ihren  Grand  haben  nnd  dem  Ezpropriaften 
anch  dann  erwachsen  sein  würden,  wenn  die  Enteignnng  nicht 
stattgefunden  hätte,  sondern  die  Anlagen  auf  einem  benachbarten 
Grandst&ck  gemacht  wären. 

Auch  diese  Beschwerde  erscheint  nicht  begrfindet.  Es  kann  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  der  aufgestellte  Rechlsgrandsats  ans  §  8  1.  c.  herzu- 
leiten ist.  Jedenfalls  ist  der  Sachverständige  J.,  auf  dessen  Gutachten 
sich  der  II.  Richter  stätxt,  von  der  anch  von  der  Beklagten  nicht  bestrit- 
tenen Annahme  ausgegangen,  dass  der  Bahndamm,  welchem  der  Sachver- 
ständige einen  den  Wertii  des  Restgnmdstficks  verminderaden  Einfluss 
znschreibt,  anf  dem  enteigneten  Terrain  aufgeschüttet  ist.  Dadurch  ist 
der  ursächliche  Zusammenhaag  zwischen  der  Enteignung  und  der  Werths- 
verminderung  des  Restgrandstflcks  dargethan,  da  die  AnfBchfittnng  des 
Dammes  ohne  die  vorhergegangene  Enteignnng  nicht  mOglich  gewesen 
Wäre.  Indem  daher  der  II.  Richter  die  Werthsverminderang  als  eme  Folge 
der  Enteignung  angesehen  hat,  filllt  ihm  eine  unrichtige  Auffiassung  des 
§  8  1.  c.  nicht  zur  Last,  da  die<e  B  'stimmnng  sich  nicht  darüber  verhält, 
unter  welchen  Umständen  eine  Werthsverminderang  als  eine  Folge  der 
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£DtoigDang  anzusehen  sei  Es  ist  dies  eine  thatsächliche  Frage,  bei  deren 

£iitBcheidung:  dem  Richter  vom  Gesetz  koinc  Sciiranke  gezogen  ist.  Den 
von  der  Michtigkeitebeklagten  hervorgehobenen  Umstand,  dass  z.  Z.  der 
Enteignnog,  urelobe  für  die  Werthschätzang  maassgebend  ist^  der  liescbä- 
digende  Damm  noeh  gar  niobt  aufgeworfen  war,  hat  der  II.  Biohter  in 
Erwägung  gezogen,  aber  angenommen,  dass  derselbe  eine  schon  damals 
eingetretene  Werthsverminderang  nicht  ansschliessOf  weil  die  Euteignnng 
2iim  Zweck  des  Bahubaua  erfolgt  sei  und  der  nachtheilige  Erfolg  habe 
voraoAgeeehen  werden  können.  Dies  ist  eine  der  Beurtheiluog  des  Nioh- 
tigkeitsrichters  nicht  unterliegende  thatsächliche  Erwägung.  Dass  die 
Werthsverminderung  in  gleicher  Weise  auch  dann  eingetreten  sein  würde, 
wenn  dem  Klüger  nichts  enteignet  wäre,  hat  der  II.  Richter  nicht  fest- 
gestellt. Es  fallt  ihm  daher  auch  eine  ^^n•k'tzuug  des  von  der  Nichtig- 
keklagteu  foriniiliileu  Rechtssatzos  nicht  zur  Lust. 

Richtig  ist,  da^^  Hei  Bemessung  der  Entschädigung;  auf  Worths- 
erhöhiin?f'ii  des  enteigneten  Gi  niid<tücks,  welche  erst  nach  der  Verstattung 
der  KigetiiliuN]s>'Mtziehuug  eingetreten  siud,  nicht  gerücksicbtigt  werden 
darf  —  StneUu4>t  Archiv  Bd.  99  S.  230. 

"Von  einer  soicheu  Wertliserhuhuug  ist  aber  auch  hier  keiue  Rede, 
sondern  von  dem  höhereu  Werth,  den  die  enteisnete  Parzelle  vor  der 
Enteignung  durch  ihre  Zugehörigkeit  zum  RestgrundstiK  k  für  dessen  Be- 
sitzer hatte,  und  resp.  vou  der  Werthüveruiiuderung,  welche  das  Bost- 
groudstück  durch  die  Enteignung  nothweudig  erleiden  musste.** 


Kr.  71.  Entach.  des  DentBehen  Beichsgeriehts. 

2.  CiviUSenat.  Vom  8.  November  1881. 

[Bnnn  n.  Blun.  Anntleo.  Bd.  S.  8»  81, 8S.J 

Heber  den  ZeUpuikt,  su  weloben  die  in  §  7,  Abs.  2,  8ate  2  des  Beiolu- 
Haftf flichtgesetses  Tom  7.  Jiml  1871  vorgesebene  Anfbebmi^  oder  Hinde- 
rang  der  Rente  In  Wirksamkeit  tritt  —  Wie  lange  mnss  die  alte  Rente 

noeli  fbrligewUirt  werden? 

„Der  Zeitponkt,  zn  welchem  die  in  §  7  Abs.  2  Satz  2  des  Reidis- 
gesetzes  vom  7.  Jon!  1871  vorgesehene  Anfbebnng  oder  Uinderong  der 
Rente  in  Wirksamkeit  tritt,  richtet  sidi  in  der  Regel  nach  der  Zeit  der 
Benacbriebtigung  des  Verletzten  von  dem  AbAndemngsantrage  des  Renten- 
scbnidners,  nicht  nach  der  Zeit  der  Ver&ndemng  der  die  Znerkennnng 
oder  Höhe  der  Rente  bedingenden  VerbSltnisse  nnd  ebensowenig  naefa  der 
Rechtskraft  des  anf  den  Abündernngsantrag  ergehenden  ürtheils.  Das 
Oesetz  giebt  dem  Verpflichteten  das  Recht,  bei  wesentlicher  Varlladerang 
der  för  die  Festsetzung  der  Rente  maaluigebend  gewesenen  Umstfinde  4ak 

10* 


Digitized  by  Google 


148  EotBch.  des  Benlaebeii  R^eh8g«riditf  «om  9*  NoT«Dber  1B8L 


Fortfall  oder  doch  die  ErleichteruDg  seiner  Zahlaogspflicht  zn  verlangen, 
bestimmt  aber  nicht,  dass  die  Veränderung  dieser  Umstände  an  und  für 
sich  schon  f&r  alle  Zukunft  die  Rentenpflicht  beeinHusse.  Eine  solche 
Bestimmung  kann  nicht  von  dem  Gesetzgeber  gewollt  sein.  Der  Renten- 
berechtigte würde  ausserdem  in  die  unsichere  Rechtslage  kommen,  nach 
späterer  Aufhebung  oder  Minderung  seines  Reiitonanjipruchs  Renten,  die 
er  in  gutem  Glauben  bezogen  nnd  ver/»lirt  hatte,  zurückerstatten  oder 
Verfn2run2:en.  die  er  gutgläubig  über  noch  unerhobeiie  rii(  k<itändige  Renten- 
forderungen getroffon  hntte.  rnckijängig  machen  zu  miissen  Die  Verän- 
derung der  in  der  :mt(i'zogt'ncii  (»esetzesstelle  erwähnten  Vcrhäitnisse  kann 
daher  nicht  frülier  Wirkung  äussern,  als  der  Vorpflichtete  von  seinem 
Rechte  Gebrauch  gemacht,  die  Aufln  linns:  oder  Minderung  der  Rente  bei 
dem  Richter  nachcresncht  ninl  liiervon  dem  lientenempfänger  durch  Zu- 
stelliinir  oder  Vnrh'gnnt;  des  Ahiindernnfrsaiitrages  Kenntni^•s  gegeben  hat. 
Diese  Benuehrichtit^nng  bildet  aher  den  fiir  die  spätere  AufhebunK  oder 
Ermäfsigünu  der  Kente  »Mit^rheidenden  /Zeitpunkt.  Von  ruin  au  zahlt  dtT 
Kenteupliielitige,  der  allerdings  der  früheren  Eulöcheiduug  einstweilen  noch 
nachzukoujmen  hat,  so  lange  dieselbe  niclit  durch  ein  neues  Urtheil  ausser 
Kraft  gesetzt  ist,  lediglich  mit  dem  (sei  es  am  h  stillschweigenden)  Vorbehalte 
der  Rüekfnrderung.  Der  Verletzte  weiss  nunmehr,  duüs  er  die  nach  dem 
Abändenin^santrage  verfallenen  Renten  nicht  bedingungslos  annehmen  und 
behalten  darf;  der  Rechtsspruch,  welcher  die  Rentenpflicht  bisher  fest- 
stellte, hat  von  jetzt  ab  die  Bedeutung  einer  widerruflichen  Entscheidung. 
Wird  der  Aufhebungsantras:  später  ganz  oder  theilweise  für  begnindet 
befunden,  so  ist  damit  der  frühere  Rechtsspruch  schon  vom  Beginne  der 
Rechtshängigkeit  des  über  den  Äbänderungsantrag  entstandenen  Prozesses 
ab  ausser  Wirksamkeit  gesetzt.  Die  Rechtskraft  des  sp&teren  UrtheiU 
kommt  darum  nicht  in  Betracht,  weil  das  materielle  Recht  des  Renten- 
pflichtigeo  immdgHcb  von  der  znftlligen  Dauer  des  neuerlidien  Rechtsstreits 
ahhSngen  kaön.  Sonst  wQrde  es  in  der  Macht  des  Rentenempfängers 
stehen,  dordi  ungerechtfertigten  Widerspruch  die  Zeit  des  ihm  nicht  ge- 
bfihrenden  Rentengenusses  zn  verlfingem.*^ 


Nr.  72.  Entsteh,  des  Beutschen  Eeichsgerichts. 
5.  Üivil-Senat  Vom  ».November  1881. 

[DeuUche  Jutist.  Ztg.  Bd.  6.  S.4M] 

9ew«  Ord.  $  107  (§  120).  Bedeutung  der  vorauszusetzenden  SoigfUlt  des 
Aibeiters;  Chitaehten  von  Saohventlndigen. 

„n.  Richter  nimmt  an,  dass  den  Gewefhe-Untemehmem  weder  nach 
allgemeinen  Rechtsgnmdsfttzen,  noch  nach  §  107  Gew.  Ord.  vom  21.  Juni 
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3869  die  Verpflichtung  obliege,  jede  mögliche  Gefahr  für  die  Arbeiter  zu 
beseitigen.  Er  vielmebr  der  Ansicht,  dass  nach  dieser  Gesetzesvor- 
Bchrift.  ahgesL'lieu  von  den  Fällen  polizeilicher  Anordnung?,  keine  ^rrissere 
Fürsorijc  gefordert  werden  könne,  als  ein  sorfffältii^er  Gewerbetreibentier 
der  betreffenden  Geschäftsbrauche  anzuwenden  pflege  und  dass  der  Gewerbe- 
rnternehmer  darauf  rechnen  dürfe,  dass  die  Arbeiter  ihrerseits  die  ge- 
wöhnliche Vcirsit  lit  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Dass  II.  liichter  in  dieser  Au^sführniig  eine  unrichtii^e  Auffassung  des 
§  107  cit.  verralhe,  kann  der  N.B.  nicht  zu;;egrben  werden.  Wenn  dor^ielbe 
annimmt,  dass  von  einem  Gewerl)etn'ibenden  nur  diejenige  Fürsorge  für 
die  Sicherung  seiner  Arbeiter  verlangt  werden  könne,  welche  ein  liorg- 
fältiger  Gewerbetreibeuder  der  beticflentlen  Gesch;ift.sbranche  anzuwenden 
pflege,  so  kann,  da  es  sich  nur  darum  handelt,  ob  Beklagter  die  zum  Zwecke 
der  Sicberung  der  Arbeiter  von  Gefahren  erforderlichen  Einrichtungen 
getroffen  habe,  unter  dem  Ausdruck  „sorgfältiger  Gewerbetreibender**  nur 
ein  solcher  verstanden  werden,  welcher  in  sorgfältiger  Weise  auf  die 
Sif-herung  seiner  Arbeiter  vor  Gefabren  Bedacht  nimmt.  Bei  dieser  Aus- 
legung des  Erkenntnisses  ist  es  nicht  ersichtlich,  dass  §  107  cit.  von  dem 
IL  Richter  unrichtig  uufgefasst  sei.  Insbesondere  kann  es  auch  nicht  als  rechts. 
irrthümlich  angesehen  werden,  wenn  II.  Richter  meint,  der  Gewerbetreibende 
dQffe  darauf  rechnen,  dass  die  Arbeiter  ihrerseits  die  gewöhnliche  Vorsicht 
beobachteten,  denn  es  kaon  nieht  anerkannt  werden,  dass  der  Gewerbe- 
treibende im  Allgemeinen  auch  gegen  ek  anssergewöhnliehea  nnvorsiehtigea 
Verhalten  der  Arbeiter  Schntzvorkehningen  zu  treffen  habe. 

II.  Richter  sieht  es  nnn  durch  das  Gutachten  des  Gewerberaths  H.  als 
«ToUstfindig  dargethan''  an,  dass  Beklagter  gegen  die  hiernach  tou  ilun  za 
wlangende  Sorgfalt  nicht  gefehlt  habe.  £r  berflcksichtigt  das  Gntachten 
mithin  als  Beweismoment  Die  weiteren  Ansf&hrongen  des  Erkenntnisses 
legen  dar,  dass  das  Gntachten  des  erw&hnten  Sachverstilndigen  von  so 
bedeutendem  Gewichte  sei,  dass  derselbe  durch  ein  etwaiges  abweichendes 
Gutachten  der  von  dem  Kliger  in  IL  Instanz  als  Sachverständigen  be- 
nannten Personen,  nicht  widerlegt  werden  könne.  N.-B.  memt  nun,  weil 
es  in  dieser  AusfBhrang  heisst:  »Es  kann  dem  Beklagten  keinen&lls  als 
Verabs&amnng  der  schiddigen  SoiK&lt  angerechnet  werden,  wenn  er  von  der 
durch  jenen  Sachverständigen  (ind«  den  Gewerberath  H.)  gebilligten  Auf- 
fssBung  ausgegangen  ist,''  dass  II.  Richter  annehme:  das  Gutachten  des 
Gewerberaths  H.  sei  unbedingt  fOr  die  Frage  maassgebend,  welche  Ein- 
richtungen ein  Gewerbetreibender  nach  §  107  cit  zu  treffen  habe.  Allein 
mit  Unrecht  W\e  sich  aus  dem  Vorstehenden  ergiebt,  sieht  II.  Richter 
das  Gutachten  als  ein  Beweismittel  an,  welchem  allerdings  mit  Rücksicht 
auf  die  Persönlichkeit  der  Sachverständigen  eine  hervorragende  Bedeutung 
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bpi/.ni<'Seii  sei :  «lauegeii  giebt  (Ins  angefochtene  Erkeuntiu»»  und  int>lies»indere 
auch  tiic  crwäbiitti  Bemerkung  in  ilirem  Zusammenhange  mit  deu  andere» 
Ansfühningen  in  keiner  Weise  die  Ansicht  zn  erkennen,  dass  das  Gnl- 
aehten  des  Gewerberaths  auch  dann  für  den  Richter  maassgebend  sei,  wena 
er  es  nicht  als  überzeugend  ansehe.^ 


Nr.  73.  ISntseh.  des  l^entschen  Belehsgerlchts. 

a.  Straf-Senat  Vom  9.  November  1881. 

[EKtMÜL  dat  Beiehigerfdili  Im  StnfttcliML  Bd.  3.  8.  iSI-ua] 

Was  ist  luitsr  dem  TliatliestaiidsmerbiuLle  des  «^iMolineldens  odsr  Ab- 
Imsens  der  BeÜBstigimgs«  oder  Verwahmiigsiiiittsl'*  bei  dem  sebwerea 

Diebstftbl  sa  vervteben? 

Die  Revision  der  Staatsanwaltschaft  welehe  die  Rechtsnorm  des  §  243 
Nr.  4  Str. G.B.  als  doreh  mebtaDwendung  verletzt  rügte,  ist  für  begrfindet 
eraehtet  worden. 

Aqs  den  GrQnden: 

Das  angefochtene  Urtheil,  welches  fftr  erwiesen  erachtet,  dass  der 
Angeklagte  Roggen,  der  sich  als  6eg«istBiid  der  Befördenrng  auf  einem 
zwischen  Osnabrück  and  Atter  Ehrenden  Wagen  befind,  mittels  Zer> 
Schneidens  zweier  den  Roggen  verwahrenden  SAcke  gestohlen  bat»  verneint 
lediglich  nm  deshalb  die  Tfaatbestandsmerkmale  des  im  §  243  Nr.  4  Str.G.B. 
vorgesehenen  schweren  Diebstahls,  weil  ,»das  Zerschneiden  von  SAcken, 
welche  selbst  als  Gegenstftnde  des  Transports  erscheinen,  nicht  nnter  den 
BegriiF  des  Abschneidens  von  Verwahrnngsmitteln  iUlt.*'  Ersieht- 
lieh  geht  die  Vorinstanc  hierbei  von  der  Bechtsanfiassnng  aas,  dass  unter 
„Yerwahningsmitteln*'  im  Sinne  des  J  243  Nr.  4  Str.G.B.  nnr  solche  Be- 
hAltnisse  verstandcB  werden  können,  welche  Bestandtheile  des  Transport- 
mittels selbst,  des  Wsgens  oder  dergleichen  sind,  nnd  danach  das  «Ab- 
schneiden  oder  Ablteen*  in  einer  gewaltsamen  Trennnng  des  Trsosport- 
gegenstandes  ans  seiner  Verbindong  mit  dem  Transportmittel  selbst  be. 
stehen  misse.  Es  kann  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  dass  die  rein 
wörtliche  Anslegnng  des  §  243  Nr.  4  Str.G.B.,  insbesondere  die  Gieidi*- 
stellnng  des  „Verwahrangsmittel*'  mit  dem  „Befestignngsmittcl''  und  der 
Gebranch  der  Worte  „Abschneiden"  nnd  „Ablösen*  eine  soldie  Dentnng 
gestattet.  Indessen  lässt  doch  schon  die  Eatstehungsgeschichte  des  d^ 
§  218  Nr.  4  des  prenssischen  Str.G.B.  vom  14.  April  1851  fast  uörtlieh 
entlehnten  §  243  Nr.  4  Str.G.B.  annehmen,  dass  jene  engere  Deutung 
der  Worte,  wie  sie  das  angefochtene  Urtbeil  vertritt,  der  WillensabsidU^ 
des  Gesetzgebers  nicht  entspricht.  Die  Quelle  des  §  218  Nr.  4  des  prenss. 
Str.G.B.  ist  Plr.A.L.R.  II.  20  §  1178,  bezieimngsweise  §  15  der  pveiss. 


biyitized  by  Googl 


Entacb.  des  D«utacb«n  Reicb«gericliU  vom  9.  November  18Ö1. 


151 


Circ.-Yerordn.  vom  26.  Februar  1799.  Beide  Strafvorsciiriftea  wollten 
den  gewalKsaniün  Diebstahl  au  privilegirteu  Ort  (A.L.R.  II.  20  §  1156) 
härter  aimdeü  und  stfllteii  ausdrücklich  das  ^Erbrechen"*  tsolcher  zum 
BeiMgep&ck  gehöriger  Btihültnisse  dem  „Abächueideo^  der^elbeu  gleich. 

Vgl.  Goltdammer,  Materialieo  zum  prenss.  Str. G.B.  fid.  2  zu 
§  218  Nr.  5. 

Baseelfoe  tfaaten  die  Entwftrfe  des  prenssiscben  StiafgeutzbocbB  bis 
zum  Jahre  1850,  und  dass  der  letzte  Entwarf  vom  Jahre  1850  das  Wort 
q  Erbrechen*^  fortgelassen  hat,  kann  in  Knnangelnng  anderer  erkennbarer 
Motive  nur  daranf  znrftckgeföhrt  werden,  dass  man  von  der  Annahme  ans- 
ging,  die  Ausdrücke  „Abschneiden''  aod  „Ablösen"  nmfassten  bereits  das 
.  1  >  rbreehen*'  nnd  überhaupt  jede  Form  gewaltsamer  Entwendung  solcher 
Transportgegenstäude.  Dem  entsprechend  hat  denn  auch  die  prenssische 
Gerichtspraxis  constant  die  Worte  „Abschneiden  nnd  Ablösen  der  Befesti- 
gnngs-  nnd  Verwahrungsmittel*^  in  dem  Sinne  zur  Anwendung  gebracht- 
dass  darunter  auch  die  gewaltsame  Trennung  oder  Entfernung  des  Trans- 
portgegenstandes von  oder  aus  seinem  besonderen,  nicht  mit  dem  Trans- 
portmittel verbundenen  Befestigongs-  oder  Verwahmngsniittel  zu  be- 
greifen sei. 

Vgl.  Entseh.  des  pienss.  Ob.-Trib.  vom  10.  Hftrz  1853  (Golt- 
dammer» Archiv  Bd.  1  S.  711);  vom  2.  November  1853  (a.  a.  0. 
Bd.  1  S.  714) ;  vom  12.  April  1854;  Beschlnss  vom  18.  Juli  1856 
(a.  a.  0.  Bd.  4  S.  845). 

Dass  diese  erweiterte  Auslegung  den  Worten  nicht  widerspricht,  dass 
sie  in  der  Analogie  des  Sinbmehsdlebstahls  ({  243  Nr.  2  8tr.G.B.)  eine 
wesentliche  Unteratatznng  findet  nnd  der  ratio  legis,  sowie  dem  praetischen 
Bedfirfiusse  eines  erhöhten  Bchntzes  des  öfiSontlichen  Verkehres  gegen 
Diebstahle  mehr  entspricht,  fds  jene  nur  seltene  Fälle  betreffende  beschrank- 
tere Auffipiasnng  des  Thatbestandes,  erscheint  nnbedenkUch.  Es  kommt 
endUeh  Idnzn,  dass  der  §  243  Nr.  4  Str. G.B.  ganz  allgemein  das  Entwenden 
von  zxaa  Reis^plck  oder  za,  den  Tiansportgegenstibiden  gehöriger  Sachen 
durch  Anwendung  falscher  Schlösse}  oder  anderer  zur  ordnnugsmilssigeu 
^finnng  nicht  bestnmrater  Werkzeuge  dem  Entwenden  „mitteU  Abschnei- 
dens  oder  Ablösens  der  Befestigungs-  odei"  Verwahrungsmittel  '  gleichstellt, 
ohne  dass  in  jenem  Falle  von  einer  Beschränkung  des  NachschlusseldieJlir 
Stahls  auf  die  Eröffnung  zum  Trsusportmittel  selbst  gehöriger  Schlösser 
oder  Thüren  die  Hede  sein  kann.  Es  ist  kein  Grund  findbar,  weshtilb 
man  eine  Beschränkung,  die  man  bei  der  Anwendung  von  Nachschlüsseln 
nicht  gewollt  hat,  bei  den  adäquaten  Formen  des  gewaltsamen  Diebstahles 
hätte  festhalten  sollen. 
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Hiernach  aber  ist  ein  Sack  zweifellos  ein  ^  Vorwalirnugsniittel"  für  das 
darin  enthaltene  Getreide  und  das  „Zerschneiden"  dieses  Verwahraugs- 
uiitt.'ls,  das  ohne  Ablösen  erfolgende  gewaltsame  Oeflfnen,  steht  dem  „Ab- 
schneiden" oder  „Ablosen"  desselben  völlig  gleich.  Das  angefochtene  Ur- 
theil  verletzt  daher  die  Rechtsnorm  des  §  24J>  Nr.  4  Str.  G.B..  und  musste 
der  Angeklagte,  falls  anch  bezüglich  der  Üertlichkcit  die  Voraussetzungen 
der  vorerwähnten  Strafvorschrilt  vorliegen  —  worüber  keine  ausdHiekliehe 
Feststellung  getrotfeu  ist  —  nicht  wegen  eiutachen,  sondern  wegen  schweren 
Diebstahls  vcrurtheilt  werden. 


Nr.  74.  Entsch.  den  Dentgcheu  üeichsgeriehts. 
2.  Hülfs-Seuat  Vom  10.  November  1881. 

CZaltaebr.  t  Vmm.  BMbt  Bd.  S.  8.  Ul.] 

§§  1,  8,  30  und  31  dos  Prau».  SatelgmiiigsgeBetBes  yom  11.  Juni  1874. 
fiel  Ermittelung  des  YoUen  Wertiwa  naeh  §  8  ktmuneii  nur  aolohe  Naoli- 
tbeilfl  ffir  die  dem  ftnmdbeBitKer  Terblaibenden  Fliehsn  in  Betraolit,  welche 
in  einem  notliweBdigen  nrsieldioben  Zneunmeidiaiig  mit  der  ^Hiatsaelie  der 

Enteignnng  stellen. 

jjDer  Ton  der  Nichtigkeitsbeschwerde  formulirte  (obige)  Rechtssatz  ist 
unzweifelhaft  richtig.  AppcHationsrichter  bat  denselben  aber  aneh  nicht 
in  Zweifel  gezogen,  and  die  Entscbädigungsberechtigung  des  Klägers  wegen 
Ettfsiehnng  der  Nntzuog  des  grünen  Weges  weder  aas  der  Entziehung  der 
Eigentbnme  des  KlSgers  an  der  enteigneten  Parzelle,  noch  ans  der  Ab> 
tretnog  des  Eigenthnms  am  grfinen  Wege  hergeleitet,  also  ancb  nicht  anf 
$  6  gestfitzt.  Appellationsrieliter  stfitzt  seine  Entsebeidnog  Tiebnehr  lediglieh 
daranf,  dass  dem  Elfiger  ein  privates  Hecht  anf  Benntznng  des  grfinen 
Weges  zustehe  nnd  dass  ihm  dies  Recht  dnrch  servitntfreie  Abtretung  des 
Weges  nnd  dnrch  die  qner  fiber  denselben  gehende  Eisenbahnanlage  ent> 
zogen  ist,  da  diese  die  fernere  Ansfibnog  nomOglich  macht.  Hit  Becht 
hat  Appellationsrichter  angenommen,  dass  dem  KlAger  für  die  Entziehung 
dieses  privaten  Nutzungsrechts  auf  Grund  des  §  11  Entschädigung  ge- 
leistet und  daher  auch  bei  der  Bestimmung  des  Hinderwerthes  fttr  das 
Bestgrundstfick  berficksichtigt  werden  muss,  da  nicht  festgestellt  ist,  dass 
die  Ntttznngsberechtigten  bereits  in  der  an  den  Eigenthilmer  gegebenen 
Entschädigung  mit  entschädigt  sind.  Hiernach  kann  von  einer  Terletenng 
der  §§  1,  8,  80  nnd  31  keine  Rede  sein.* 
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Nr.  75.  Entsch.  des  Deutschen  Reichs^^eriehts. 
1.  Civil-Senat.  Vom  16.  November  1881. 

[EBtoclL  «m  BdcbKwidits  in  ClvilMtchen.  Bd-G.  S.l-i.  -  Arcbiv  t  fiiMBb.W«aeii.  1888.  S-SH.] 

1.  ünterliefft  ^  Uithell,  welches  auf  dem  Gntaehten  eines  Sadhverst&n- 

dlgen  bernlit,  der  nur  als  Zeuge  vereidigt  Ist»  der  Veroielitiuigf 

2.  Wird  der  Gansalnuammeidiaiig  iwlselien  einem  bervoigetretenen  kör- 
perllolien  Sobaden  und  der  yorhergegaogenen  Verletanng  dadnroli  ans- 

geselilessen,  dass  der  Verletite  eine  Disposltlen  zn  dem  Seliaden  liatte? 

Kläger  hat  in  der  Guanofabrik  des  Beklagten  gearbeitet;  hierbei  ist 
er  Bach  seiner  Angabe  am  21.  März  18S0  gefallen  und  hat  sich,  wie  er 
wdter  angiebt,  dadarßh  emeo  lieistenbrocb  zugezogen,  welcher  ihn  zur 
YeiriehtODg  schwerer  Arbeit  nntanf^ich  mache.  In  der  von  ihm  bei  dem 
Landgerichte  Hambnrg  gegen  den  Beklagten  erhobenen  Klage  hat  er  eine 
EnteehSdignng  von  5000  M.  gefordert,  indem  er  seinen  Fall  auf  ein  Ver* 
schulden  seines  Arbeitsgebers  znrfiekfQhrt.  Das  Landgericht  hat  ohne 
Beweisaufnahme  die  Klage  abgewiesen,  weil  ans  derselben  hervorgehe, 
dass  den  Kläger  eine  die  Haftung  des  Beklagten  aussehliessende  eigene 
Verschuldung  treffe.  KÜger  hat  Berufung  eingelegt;  das  Hanseatische 
Oberlandesgericht  hat  die  Verhandlung  znnSchst  auf  den  Grand  des  An* 
Spruches  beschränkt  und  eine  Beweiserhebung  angeordnet,  demnächst  aber 
die  Berufung  als  unbegrfindet  zurfickgewiesen. 

Das  Bemfungsurtheil  Usst  es  dahin  gestellt,  ob  es  als  genügend  er- 
wiesen anzunehmen  sei,  dass  der  Kläger  den  Unftll  erlitten  habe,  ob  der 
Beklagte  dafür  verantwortlich  zu  machen  sei,  und  wie  weit  etwa  dem 
Kläger  eine  eigene  Versehuldung  zur  Last  ftlle;  denn  ee  sei  jedenfalls 
nicht  erwiesen,  dass  der  Bmebschaden  des  Klägers  durch  diesen  Fall 
herbeigef&hrt  sei,  im  Gegentheil  mfisse  mit  dem  in  zweiter  Instanz  als 
Zeugen  vernommenen  Dr.  M.  und  ans  den  von  demselben  angefährten 
Gränden  angenommen  werden,  dass  zwischen  dem  am  31.  März  1880 
coostatiften  Bruchschaden  des  Klägers  und  dem  angeblich  am  21.  März 
1880  eiiitienen  Un&U  ein  GausalzusammeDhang  nicht  bestehe,  woraus 
sich  die  Abweisung  der  Klage  ergebe. 

Nach  den  Acten  ist  Dr.  M.  am  14.  Mai  1881  von  dem  Prozessgericht 
als  Zeuge  vereidigt  Nach  dem  Ihatbestande  des  Bemfangsurtheils  hat 
derselbe  ausgesagt: 

Der  Kl&ger  sei  am  31.  März  1880  von  ihm  untersucht  worden, 
derselbe  hatte  einen  Leistenbmch,  welcher  etwa  wie  eine  halbe 
Wallnuss  hervortrat.  Der  Kläger  habe  ihm  gesagt,  dass  eir  die 
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Geschwulst  in  Folge  eines  Falles  erhalten  habe.  Zeuge  glaube 
das  aber  nicht,  sei  "vielmehr  überzeugt,  dass  der  von  den  Zeugen 
R.  und  K.  geschilderte  Fall  des  Klägers  keinen  Einfluss  auf  den 

Bruch  gehabt  lia!)e.  Es  sei  überhaupt  äusserst  ><'lteu,  dass 
Brüche  in  Foli^e  äusserer  VerietzuTi2;>^n ,  naraentlieh  durch  eine 
einmalige  Verletzung  eiitstftnden,  vielmehr  entständen  fast  alle 
Brüche  allmählich.  Wenn  der  Kläger  vor  dem  Fall  ganz  gesund, 
d.  h.  ohne  Anlage  und  Disposition  zu  einem  Bniche  gewesen 
wäre,  und  man  annelinien  wollte,  dass  der  Bruch  durdi  den  Fall 
vernrsacht  sei.  so  hätte  die  durcit  den  Fall  lu'rhcigeführte  Ver- 
letzung ein»'  so  schwere  sein  müssen,  dass  dann  jedenfalls  nach 
Abiaul'  vdu  zehn  Tagen  und  noch  viel  mehr,  wenn  die  Unter- 
suchung -  w  ie  die  Zeugen  angeben  —  am  nächstfolgeDdeu  Tage 
nach  dem  Fall  stattgefunden  hätte,  äussere  Spuren  der  statt- 
gehabten Verletzung,  GeschwHilst  und  Öugillation.  noch  hätten 
wahrnehmbar  sein  müssen.  Eher  wäre  es  denkbar,  dass  das 
Hervortreten  des  Bruches  dundi  den  Fall  veranlasst  sei,  wenn 
man  annehme,  dass  die  Disposition  zu  demselben,  d.  h.  eine 
Lücke  in  der  Muscnlatur  der  Bnichwand,  schon  vorher  dagewesen 
sei;  Zeuge  könne  aber  auch  das  nieht  für  wahrscheinlich  halten, 
weil  bei  der  Untersuchung  des  Klägers  am  31.  März  die  Bruch- 
öflfhnng  schon  eine  zu  grosse  gewesen  sei  .  .  . 
Das  lieichsgericht  hat  auf  Revision  des  Klägers  das  Urtheil  aufge- 
hoben und  die  Sache  an  das  O.L.G.  zurückverwiesen  aus  folgenden 

Gründen: 

„Die  Aussage  des  als  Zeugen  beeidigten  Dr.  M.  giebt  niebt  blas  Wahr- 
nebmangen  eines  saehTersttndigen  Zeugen  wieder,  sondern  sie  entbsit  «noh 
ein  Gntacbten  fiber  die  ans  den  wahrgenommenen  Thataachen  naeJb  medi- 
cinisober  Wissenschaft  zn  ziehenden  Folgerangeu,  wie  es  von  einem  Saeh- 
Teratftndig«!  abangeben  ist.  Dr.  M.  bAtte  deshalb  nach  $  875  O.P.O.  mit 
einem  Sachverstbidigeneide  belegt  werden  mttasen.  Der  Eid  des  snehver- 
standigen  Zeugen  dedct  das  von  denselbett  abgegebene  Gntacbten  mebt 
Da  das  ürtheil  des  OberhmdesgeriehtB  diesem  Gntaehten  folgt,  so  beruht 
dasselbe  auf  einem  dnrch  einen  Eid  nicht  gedecioten  Gntachten,  nnd  ist 
deshsilb  anfenbeben. 

Diese  Anfhebnng  ist  noch  ans  einem  anderan  Gmnde  ansan^wscben. 
Das  Gntachten  nnterscheidet  zwischen  Vemrsachnng  des  Leinkenbracbes 
nnd  Yerankssnag  desselben.  Verirsaehi  soll  der  Bmch  dnrch  den  Psll 
acaüa,  wenn  Singer  voite  gnnz  gesnnd,  d.  h.  ohne  Anlage  mid  Disposition 
an  einem  Bmche,  gewesen  sei.  Dies  erachtet  das  Gntacbteii  nnd  des 
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Urdiefl,  welches  demaalben  folgt,  fftr  ansgescfalosseii.  Wftre  dagegen  eine 
Disposition  zo  einem  Brache,  d.  h.  eine  Lücke  in  der  ICnscalatar  der 
B&achwand,  schon  vorher  vorhanden  gewesen,  so  soU  der  Broch  dnrch  den 
Fall  veranlasst  sein. 

Eine  solche  Unterseheidung  zwischen  Yerarsachnng  und  Veranlassung 
ist  aber  bezAgUch  der  Frage,  ob  Beklagter  für  den  dem  KISger  erwachse- 
nen Schaden  tbechanpt  hafte,  ohne  rechtiicbe  Bedentong.  Denn  anch  wenn 
der  EQfiger  mit  einer  soleben  Disposition  behaltet  war,  ohne  dass  bis 
dabin  der  Brach  hervorgetreten  war,  nnd  wenn  nnn  der  Brach  bei  solcher 
bereits  vorhaadenen  Disposition  in  Folge  davon  hervortrat,  dass  Elfiger 
fiel,  so  w&rde  Beklagter,  voransgesetzt,  dass  er  den  Fall  des  Elfigers  ver- 
schnldete  oder  sonst  für  die  Folgen  desselben  einznstehen  hatte,  verpflichtet 
sein,  die  Differenz,  welche  in  den  Yermögensveihfiltnissen  des  Elfigers 
dadurch  eingetreten  ist,  dass  ans  seiner  Disposition  zn  einem  Leisten- 
brache- ein  Leistenbrnch  gewoiiden  ist,  zn  ersetzen  haben. 

Der  Schadensansprach  des  Klägers  wnrde  also  nicht  schon  dadurch 
aasgeschlossen,  das  das  Urtheil  mit  dem  Sachverständigen  annahm,  dass 
Elfiger,  wenn  der  Brach  nach  dem  Fall  bei  ihm  hervorgetreten  sei,  vor 
dem  Fall  nicht  ohne  Disposition  zn  einem  Brache  gewesen  sei. 

Xim  hat  zwar  der  Sarh\ t  r^taudige  weiter  ausgesagt,  dass  er  audi 
das  nicht  tiir  w  uhrsche  i  ul  ich  haltu,  dass  der  Bruch  durch  den  Fall 
iü  dem  von  ilim  angenommenen  Sinne  veranlasst  sei.  ludciü  das 
Berufuiigsurtheil  den  Gründen  des  Saihverständigen ,  ohne  eine  Unter- 
scheidung 2a  machen,  folgt,  spricht  es  ans,  d&m  es  sich  anch  diese  Be- 
gründong  aneignet.  Daa  Gericht  hat  aber  nicht  WahrscheinUdikeiten  oder 
Unwahrschdnliehkeiten  seinem  Urtheil  zn  Grande  zu  legen,  sondern  es 
hat  auszosprechen,  ob  eine  in  Betracht  gezogene  nnd  ffir  den  vorliegenden 
Fall  joristisch  erhebliche  Thatsache  fflr  wahr  oder  ffir  unwahr  angesehen 
wird.  Jetzt  ist  durch  die  Entscheidungsgründe  des  Berafangsnrtheils  die 
Mfiglicbkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Brachschadeo  des  Elfigers  bei 
einer  vorhandenen  Disposition  desselben  zn  einem  Brache  durch  den  Fall, 
wenn  ein  solcher  stattgeAinden  hat,  verarsacht  wurde,  ohne  dass  das 
Urtheil  in  eine  ErOrterang  darüber  eingetreten  ist,  ob  der  Elflger  so,  wie 
die  Zeugen  ausgesagt  baben,  wirklich  ge&Uen  ist,  nnd  ob  Beklagter  ffir 
den  Fall  und  seine  Folgen  einznstehen  hat. 

Das  Jen  Kläger  abweisende  Urtheil  bernlit  hiernach  auf  einem  üilschen 
Cansalttfttsbegria'.'' 


Digitized  by  Google 


156 
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Nr.  76.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerlehte. 
8.  GiTil-Senat.  Vom  22.  November  1881. 

[Eatwb.  dM  BddttBW.  In  avilMdiMi.  Bd.  S.  &  lOe-iUi     AidiiT  L  EImuKWcmil  IMS.  8. 2S&.] 

Sind  die  tu  der  l  68  ]rr.  IMg.  ad  leg.  Falo.  35,  2  fOr  die  Bereelmiuig  der 
fileidiselieii  Quart  gegebenen  Yonoluiften  anoli  anwendbar  In  sonstigen 
raien,  nnd  besonders  in  Haftpfllehtsaeben  blnsiohflieli  der  fintsebeidong 
fiber  die  Daner  der  als  Entsob&djgiaig  für  die  Tddtnng  des  ErnUirers 

rasnerkennenden  Rente? 

Kann  In  Haftpfliebtsaeben  der  Wittwe  einea  Oet6dteten,  welebe  wibrend 
ibrer  Ebe  keine  Erwerbsgesebifte  betrieben  bat,  aof  die  ibr  an  gewäbxende 
Entsebädigung  ein  Ihr  znsoinnfbender  Erwerb  in  Abzug  gebracbt  werden? 

Die  Kliigeriu  war  mit  einem  in  der  Eisengiesserei  der  Beklagteu 
augestellteu  Former  verheiraüiet.  Das  Einkommen  der  Eheleute  bestand 
nur  in  dem  Arbeitsverdienste  dos  Ehemannes;  der  Klägerin  lag  nur  die 
Besorgung  des  ehelichen  llutLNlialu.s  ob.  Die  Ehe  war  kinderlos.  Der 
Ehemann  starb  im  Alter  yüu  4*J  Jahren  an  einer  bei  seiner  Arbeit  er- 
littenen Verletzung.  Die  Beklagte  wurde  in  Geroässhoit  des  Haftpflicht- 
gesetzes verurtheilt,  der  Klägerin  zu  ihrer  Eiitseluldiguug  eine  Rente  zu 
gewähren,  und  zwar  so  lansre.  als  der  Verstorbene  ohne  diese  Venin- 
gliickuug  Nvahrseheiulich  noch  uelelit  haben  würde,  oder  biä  zu  ihrem 
früheren  Tode.  Hiernach  erkannte  die  zweite  Instanz  in  Anwendung  der 
Vorschriften,  welche  in  1.  68  pr.  Dig.  ail.  leg.  Falc.  35,  2  über  die  Ver- 
anschlagung der  Lebeusdauer  gegeben  sind,  dass  die  Rente  spätestens  in 
dem  Zeitpunkte  anfznbOren  babe,  iu  welchem  der  Verstorbene  sein  60.  Lebens- 
jabr  vollendet  haben  wnrde.  Die  Hfthe  der  Rente  bestimmte  sie  in  der 
W^se,  dass  sie  von  dem  Betrage,  welcben  der  Verstorbnie  naeb  Yerbilt- 
niss  seines  Standes  nnd  seines  Einkommens  für  den  Unteibalt  der  KlSgerin 
aufzuwenden  Terpfliehtet  gewesen  sei,  den  Betrag  in  Abzng  brachte, 
welchen  nach  ibrer  Annahme  die  Klägeriii,  wie  nnten  n&her  angegeben, 
dnrcb  Lohnarbeit  zn  teidienen  im  Stande  sei.  Anf  die  Nichtigkeits- 
beschwerde der  Klägerin  wurden  beide  Entscheidungen  vernichtet  ans 
folgenden 

Gründen: 

«Die  Meinung  der  Klägerin,  dass  die  Anwendbarkeit  der  1.  68  pr.  ctt. 
für  Haftpfüchtsachen  ausgeschlossen  sei  darcb  das  in  §  7  bezw.  §  6  des 
Haftpfliehtgesetzes  dem  Richter  eingerftnmte  freie  Ermessen,  ist  nicht 
richtig;  die  betreffende  Bestimmung  dieser  Paragraphen  bezieht  sich  nur 
anf  die  prozessualischen  Befugnisse  des  Richters  und  Iftsst  das  mate- 
rielle Clvilrecht,  welchem  die  Vorschriften  der  1.  €8  angehören,  unberührt. 
Aber  die  Vorschriften  dieser  Gesetzesstelle  sind  nur  gegeben  för  einen 
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speciellen  Fall,  nftmlich  für  die  Bcrechnnng  der  ialcidischen  Quart, 
und  sie  lassen  daher  eine  aosdehneDde  Anwemhini,^  auf  sonstige  Fälle, 
in  welchen  es  auf  die  Bestimmung  der  wahrscheinlichen  Lebensdauer  eines 
Menseben  ankommt,  wenigstens  auf  nicht  erbrech tl ich e  Fälle,  und  ins- 
besondere auf  die  Ermittelung  des  Betrages  von  Schaden  sers  atz  an- 
sprüclien  nicht  zu. 

Hat  sonach  die  1.  68  für  den  vorliegenden  Fall  ausser  Anwendung 
zu  bleiben,  so  kann  die  Dauer  der  Zeit,  welche  der  Verstorbene  ohne  dio 
in  Rede  stehende  Verunglückung  wahrscheinlich  noch  gelebt  haben  wurde, 
nur  bestimmt  wcrdon  auf  Grund  der  nach  den  Ergebnissen  der  Statistik 
eines  ^Menschen  seines  Alters  durchschnittlich  zuzuschreibenden  Lebens- 
dauf»r.  1111(1  daneben  unter  Beificksiehtiiiuii^'  dosjcniiren ,  was  in  Betreff 
fsolcher  Verhältnisse  seiner  Person,  wegen  deren  für  ihn  eine  Iliit?er('  f»der 
kürzere  Lebensdauer,  als  die  dnrchsrhnittliche,  in  Aussicht  genommen 
wenleu  durfte  (Gesundheitszustand,  l^pnif,  Lebens^ewohnheiten),  beiso- 
bracht  worden  ist."  .  .  .  (Es  folirt  eine  auf  flrnTifl  der  Angaben  neuerer 
Mortalitätstabelieu  uach  freiem  Ermessen  getroüeue  Festsetzung  der  Dauer 
der  Rente.) 

„Die  VoriDstanz  hat  ferner  rechtlieh  geirrt,  indem  sie  der  Meinung 
ist,  das-i  von  dem  Betrai^e,  welchen  der  Verstorbeue  für  den  Unterhalt 
der  Klägerin  aufzuwenden  verpllichtet  war,  derjenige  BetraL'^  in  Abzug  zu 
bringen  sei,  welchen  die  Klägerin  „mit  derselben  Aibcitskraft,  welche  sie 
zu  Gunsteu  des  gemeinsamen  Hausstandes  aufwendete",  fortan  durch 
eigene  Arbeit  „ohne  Beschwerung"  verdienen  könne.  Die  Verhältnisse 
der  Ehe  der  Klägerin  waren  nicht  der  Art,  dass  ihr  zugerauthet  werden 
musste  und  von  ihrem  Ehemanii  zugemuthet  worden  ist,  zur  Vermehrung 
der  ehelichen  Einnahmen  und  somit  zugleich  zur  Bestreitung  ihres  eigenen 
Unterhaltes  durch  eii<ene  Lohnarbeit  etwas  beizutragen.  Da  somit  wäh- 
rend ihrer  Ehe  alle  zu  ihrem  Unterhalte  erforderliche u  Mittel  aus  dem 
Verdienste  ihres  Ehemannes  zu  bestreiten  waren  und  diese  Mittel  ihr 
jetzt  durch  dessen  Tod  gänzlich  entzogen  worden  sind,  so  müssen  ihr 
dieselben  in  Geraässheit  der  Bestinunoug  des  §  3  Xr.  1  des  Haftpflicht- 
gesetzes jetzt  unverkQrzt  durch  die  Beklagte  ersetzt  werden.  Der  Um- 
stand, dass  die  Dienste,  welche  die  ElfigeriD  wlUirend  ihrer  Ehe  in  dem 
eheHchen  Haushalte  zu  leisten  hatte,  durch  den  Tod  ihres  Ehemannes 
theilweise  in  Wegfiül  gelcommen  sind,  Icann  nicht  dahin  führen,  ihr,  gleich- 
sam zur  Kompensation  bierfOr,  an&uerlegen,  dass  sie  nunmehr  ihre  somit 
Ireigewordene  Arbeitskraft  behufe  des  Erwerbes  ihres  Unterhaltes  in  einer 
Weise  zu  bethätigen  habe,  zu  welcher  sie  wfthrend  ihrer  Ehe  nicht 
verpflichtet  war.*  .  .  . 
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Batieh.  dei  Deatacben  R«idi8g«ricbt»  tod  2S.  Mor«aib«r  1881. 


Nr«  77.  Entsch.  des  Dentschen  Refehsgeriehts. 

1.  Civil-Senat.  Vom  23,  2s o vember  1881. 

[UraiiD  0.  Blum,  Aaiuilen.   Dd.  5.  S.  76-7'.<.] 

In  Haftpfliolit klagen  aus  §120  der  R.  Gew.  Ord.  ist  behufs  gereckter 
Beurtlieilung  des  Verhaltens  des  Arbeitgebers  und  Arbeiters  das  genaueste 
Eingehen  auf  die  concreten  Umstände  des  Einzelfalls  noLh wendig. 

„Dass  die  bisherige  prozessuale  BohatMllmig-  dos  vorHeg:endeu  ialhs 
gar  keine  Oewiihr  iii  dieser  Beziehnuij  uicbt ,  ist  von  dem  Kläger  mit 
vollem  Recht  irerfigt  worden.  Es  manuilt  bis  jet/i  an  jeder  zuverlässigen 
Verc:e[ren\värtigang  sowohl  der  für  die  iTtheilstallung  wesentlichen  räuni- 
lu'heii  Verhältnisse  am  Orte  des  rTifallö  (eiuöciiiiebslich  der  BcschaflFenheit 
der  in  Betracht  kommenden  Maschinen)  als  auch  des  ünfaHvoruang<>s 
selbst.  In  Bezug  auf  ersteres  Momeut  ist  die  wesontlidi'  \  or>olinft  des 
§  146  Ziff.  4  der  R.Civ. Prz.O.  verletzt,  da  das  Ergebuiss  der  Angen- 
.scheinseinnahme  (einschliesslich  dessen,  was  an  Ort  und  Stelle  in  Bezug 
auf  den  Bitriel»  der  Maschiiieü  in  der  Betriebsötatte  erklärt  sein  soll.)  in 
dem  Prut(ikolle  vam  17.  November  1881  nicht  vermerkt  ist,  wahrend  das 
Uilheil  erster  Instanz  (bei  dessen  Fällung  sogar  t  iu  Kichter  mitgewirkt 
hat,  welcher  der  Augenscheinseinnahme  nicht  beigewohnt  liatte)  seine 
Feststellungen  anf  Ergebnisse  des  Augenscheins  gründet,  und  das  Berufungs- 
gericht (wiewohl  es  jenes  mangelhafte  YtTÜiiireii  nuchrichtlich  erwähnt) 
doch  den  Thatbestand  des  Urtheils  aligemuiii  in  Bezug  nimmt.  -  -  In  Be- 
zug auf  das  zweite  Moment  verstösst  es  gegen  die  in  maassgebeuder  Weise 
[durch  die  Klageschrift  und  den  vorbereitenden  Schriftsatz  der  Beklagten 
(Nr.  8  act.),  welche  beide  in  dem  Thatbestaiide  des  Urtheils  erster  In- 
stanz in  Bezug  genommen  sind,]  beurkundeten  Prozessstoff,  wenn  in  diesem 
Urtheil  erster  Instanz  (auf  velch«m  die  Entscheidung  des  Bemfongsgeriolite 
fnsst)  angegeben  wird,  es  sei  Nranuuid  trai  dem  üofiill  gegenwärtig  ge- 
wesen, während  doch  beide  Parteien  snsdrfiddich  Zeogen  über  den  Vor- 
gang bei  dem  Unüüle  angesetzt  haben,  und  nur  bei  einem  derselben  von 
der  Beklagten  erwfthnt  wird,  dass  ihm  der  Elfiger  den  Vorgang  in  der 
Art,  wie  die  Beiciagte  denselben  (abweichend  von  dem  Kläger)  behauptet, 
zngestanden  habe.  Ein  Mangel  an  EDtsebeidnngsgrfinden  im  Sinne  des 
§513  Ziff.  7  der  R.0i?.Prz.O.  liegt  schliesslich  vor  in  Bezug  anf  die 
Unterlassung  irgeod  welcher  Berftcksichtigung  der  nnter  Zengniss  de^ 
Heinrich  B.  gestellten  BefaanptnDgen,  welche  an  sloh  erheblich  sind,  aar 
Klarlegnng  sowohl  in  Bezug  anf  die  Uebltchiceit  von  Yorrichtnngen  an  der 
im  Gange  befindlichen  Transmission  in  Gegenwart  des  Werkmeisters  der 
Beklagten,  als  auch  deswegen,  weil  die  behaupteten  Voraussetzungen  der 
Entlassung  des  B.  den  Beklagten  zu  dem  Verhalten  veranlassen  konnten, 
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weldieB  ihm  toh  deo  Bekla^t^n  als  Fahrlässigkeit  angerechnet  wird,  als 
aach  deswegen,  weil  die  vou  B.  zu  beknnrltuden  Thatsachoi  einen  Beleg 
für  die  Gefährlichkeit  des  Wami werden»  des  Lagers  bersteilen  und  so  eine 
Gniiidlage  zu  eingehenderer  Vemebmnng  der  Sachrerständigen  fiber  diesen 
Pankt  herstellen  konnten.  —  Ebenso  mangelt  es  an  £nt«eheidung$grfinden 
dafür,  warum  die  Sachverständigen  nicht  fiber  die  mannigfachen  Momente, 
welche  der  Kläger  zur  Motivirung  seines  Verhaltens  angeführt  hat,  genan 
hinsichtlich  ihrer  Erheblichkeit  vemoromen  sind,  was  nur  zum  kleinen 
Theile  geschehen  ist.  — 

Diese  prozessnalon  Verstosses  rechtfertigen  die  Aufhebung  der  an- 
g^priifenen  Entscheidung  des  Berufungsgerichts  und  die  Znrückverweisnng 
der  Sache  an  das  Berufungsgericht  zur  nochmaligen  Verhandlung  der 
Sache,  bei  welcher  (wie  die  Vergegenwürtigniig;  des  bis  jetzt  vorliegenden 
rrozessstoffes  in  dem  Thatbestunde  des  vorliegenden  ürtiieils  v<»n  selbst 
zi'igt)  ein  sehr  viel  genaueres  Eingehen  auf  die  Einzelnheiten  des  Falles 
angezeigt  erscheinen  lässt,  als  das  i)isher  realisirte,  und  zwar  ein  Eingehen, 
welches  beherrscht  wird  von  dem  Eingangs  fixirten  Veratändniss  des 
§  120  der  R.Gew.O.  Daliei  wird  (unter  Anderem)  zu  erwägen  sein,  dass 
die  angehliehe  Hohe  der  niibedeekteii  Schraube  in  keiner  Weise  geeignet 
ist,  <!i^  Vorantwort liehkeit  der  Beklagten  auszuschliessen,  sobald  Umstände 
eintreten  konnten,  welche  den  Maschinisten  in  irgendwie  entschuldbarer 
Weise  veranlassen  durften,  während  des  Ganges  der  Maschine  in  der  Nähe 
jener  Schraube  Hantirunguu  vorzunehmen,  wobei  zu  bedenken  sein  wird, 
dass  der  Fal)nkinspektor  St.  erstclitlicli  ein  Oelen  des  Lagers,  während 
das  Werk  im  (lauge  belindlieli  sei,  als  unter  Umständen  augezeigt  vor- 
aussetzt unU  nur  die  Vomusöctzungeu  im  eoncreten  Fall  als  (zur  Zeit 
scinur  Venieiimung)  für  ihn  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  hinstellt,  so- 
wie dass  bei  der  bisherigen  Vernehmung  der  Sacliver.>tilndigen  dieselben 
keineswegs  bereits  auf  alle  diejenigen  Umstände  anfmerksam  geniaclit  sind, 
welche  Kläger  zur  Motiviruiu;  seines  Verhaltens  geltend  tjeniacht  hat.  Es 
wird  ferner  zu  erwägen  sein,  ob  nicht  die  Stellung  der  Fabrikinspectoren, 
welche  ohne  irgend  welches  (auch  nur  indirectc)  Sonderinteresse  zur 
Dnrchführung  des  Zweckes  des  Gesetzes  angestellt  sind,  deren  Vernehmung 
besonders  angezeigt  erscheinen  lasse,  und  zwar  namentlich  die  Vernehmung 
des  Fabrikinspectors,  in  dessen  Bezirk  die  Fabrik  der  Beklagten  gelegen 
ist,  da  hei  dem  Betriebe  als  für  die  Würdigung  des  Veriialteus  der  Streit- 
theile  erheblich,  keineswegs  nnr  gesetzliche  Vorsdirfften,  sondern  auch  die 
Art,  wie  sotgftltige  Gewerbetreibende  in  jenem  Bezirke  ihre  Betriebs- 
stätte einrichten,  sowie  Anordnungen  nnd  Weisungen  der  maassgebenden 
Behörden  in  Betracht  kommen  können,  welche  der  ElSger  schon  von 
iromherein  behanptnngsweise  klarzolegen  nicht  für  verpflichtet  erachtet 
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werden  kann,  die  vielmehr  bei  der  Vemebmung  der  Sacbverstfindigen  e^ 
miitelt  werden  kOnneo.** 


Nr.  78.  Entscb.  Hea  Deutscbuu  Reichsgericht«. 
2.  Civil-Senat  Vom  25.  November  1881. 

(Bnuii  B.  Blum,  AnnalciL  Bd.  5.  S.  19,  76.] 

Die  blosse  FeststeUuig,  dass  7om  üntemelimer  die  bezüglichen  polkei- 
liehen  YonohrifteiL  beobachtet  sind,  genügt  noch  nicht  znr  Liberirang  von 
dem  Vorwurfe  des  Versehiddens  ans  §  120  der  RQew.Ord. 

„In  Krwäq^nng,  dass  die  Pflichten,  welrhe  eine  im  Interesse  der 
öffentliehon  und  allgemeinen  Sieherheit  erlassene,  den  Betrieb  von  Mein- 
hriiehen  hetreft'ende  l'olizeiverordnnn'j-  den  IJetriehsniiternehnieni  aut!  rlegt> 
(1''Ti  Kreis  derjenigen  Sorgfalt  nnd  Vursiclit  nicht  decken,  deren  Anwendung 
deiiselben  mit  Rücksicht  nnf  die  Natnr  ihres  Verhältnisses  und  ihrer 
Stellnng  zn  den  ihrer  Leitung  uud  Beuulsichtignng  unterstellten  Arbeiten 
znr  Sicherung  derselben  gegen  die  mit  dem  Betriebe  des  Uüternehmciis 
verbundenen  Gelahrcu  durch  das  Landesgesetz,  hier  den  Art.  1135  des 
Biirgerl.  Ges.  B.,  sowie  durch  den  §  120  der  R.Gew.O.  znr  Pflicht  ge- 
macht ist;  dass  also  einerseits  zwar  die  einen  Unfall  veranlassende  Nicht- 
beobachtung  einer  polizeilirh  vorgeschriebenen  Siehernngsmaassregel  schon 
an  sich  eine  znr  Entschädigung  verptlichtcnde  Fahrkibsigkeit  bildet,  anderer- 
seits aber  der  Mangel  einer  desfallsigen  Contraveutioü  rechtlich  niciii  ans- 
reicht  znr  Verneinung  des  Verschuldens,  welches  auf  Vernachlässigung 
obiger  letzteren  Pflicht  gestätzt  wird;  dass  mithin  das  angegriffene  Urtheil, 
wenn  und  inwieweit  es  das  in  der  Klage  behauptete  Verschulden  des 
Caseationsbeamten  lediglich  ans  dem  Grande:  ,weü  bezüglich  der  von  der 
Klägerin  gerügten  Art  des  Abianmens  der  Oberlage  nnd  des  Böschnngs- 
winkels  der  des&Us  bestehenden  Poliaeivorsehrift  genügt  worden,  bezfiglieh 
des  znr  Eimittelnng  der  Gel&hrliehkelt  in  der  Lage  des  hervorragenden 
FelsstQekes  eiforderlichen  Anspntzens  der  entbUtosten  Felsenspitzen  aber 
eine  Pol|zeivors€hrift  flberhanpt  nicht  bestehe, verneint  hat,  anf  einer 
reditsirrthümlichen  Anlfassnng  beruht,  nnd  der  Anfhebnng  nnterliegt  In 
£rwägnng,  dass  nach  Haassgabe  dieser  AnsfQhmngen  die  Artikel  1135, 
1882^1384  des  Bftigeil.  Ges-B.,  die  §§  2  nnd  6  des  Reichs>Ha%flicht- 
gesetzes,  der  §  120  der  R.Gew.0.,  sowie  der  Art  7  des  Gesetzes  vom 
20.  April  1870  als  verletzt  sich  darstellen.* 
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Hr.  79.  Entseb.  des  Bentschen  Belchsgerichts. 
4.  CiYil-Senat  Vom  1.  December  1881. 

Stempelgeaetz  vom  7.  März  1S22.   Stempelpfliclitigkeit  des  doroli  Gorre- 
spondenz  zu  Staude  gekommenen  Vertrages. 

Appellationsrichter  stellt  fest, 

dass  die  Willcnseiniprting  der  Contrahenten  nicht  schon  vor  der 
Oorrcr^poTidcnz  zu  Stande  gekomuK^n.   ^oTulcrn  der  Vertragswiüe 
erst  duK  Ii  die  Gorreepondenz  vereijibaxt  worden  hii, 
und  sagt  demnä'  h^it: 

Dies  genügt,  die  »Stenipelpilii  Iitigkeit  der  Verträge  auszuschliessen. 

B.  rügt  die  Verletzung  des  Recbtsgrimdsatzes  durch  Nichtanwendung: 
dass  ein  durch  gewechselte  Schreiben  zu  Stande  gekommener 
Vertrag  auch  dann  als  ein  stempelpHiclitiger  schriftlirher  Vertrag 
anzusehen  ist,  wenn  aus  der  gewählten  Form  erhellt,  dass  die 
Ahsicht  der  Contrahenten  nicht  blo.^  darauf  gegangen  ist,  die  Be- 
dingungen des  Geschäfts  und  die  Einwilligung  der  Contrahenten 
zu  vereinbaren,  sondern  zugleich  auch  dahin,  ein,  den  Beweis 
erleichterndes  lustmment  über  das  fragliche  Geschäft  zu  errichten« 

Diese  Rüge  ist  hs  gi  ündet.  ■ 

In  Uebereinstimmuiig  mit  der  Entschf  iduni^  des  früheren  Pr.O.Tr. 
\om  20.  Januar  I6bj,  auf  dessen  Ausführung;  ^iii  den  Entsch.  dess.  Bd.  54 
S.  376  ff.)  hiermit  Bezug  genommen  wird,  iiuL  das  Reichsgericht  in  den 
vom  B.  bezeichneten  Urtheilen  vom  14.  Januar  1881  und  vom  17.  Februar 
1881  in  Sachen  D.  gegen  F.  anerkannt,  dass  der  aufgestellte  Rechtssatz 
richtig  ist.   Dieser  Ansicht  ist  auch  im  vorliegenden  Falle  beizutreten. 

Da  nun  der  Appellationsrichter  den  Thatbestand  nach  diesem  vom  B. 
in  den  Vorinstanzen  geltend  gemachten  Bechtssatz  der  Benrtheilnng  nicht 
unterzogen,  sondern  den  von  ihm  angegebenen  Gmnd  für  «asaäsbaai 
erachtet  hat,  das  Vorhandensein  stempelpflichtiger  Verträge  zu  venieinen, 
und  deshalb  auch  in  Bezug  auf  jeden  der  beiden  Vertrttge  den  Ansatz 
des  Vertragsstempels  a  1  M.  50  Pf.  zasammen  3  M.  ffir  nnznlässig  er- 
adLtet,  so  unterliegt  das  Appellations-Urtheil  in  Hohe  von  8  M.  der  Ver- 
niehtong. 

In  der  Sache  selbst  ist  anzunehmen,  dass  die  Absicht  der  Contrahenten 
dahin  gegangen  ist,  den  Beweis  erleichternde  Instrumente  zu  errichten  und 
dasa  diese  Abncht  in  Ansf&brong  gebracht  ist 

Die  Schreiben  des  Banconsortinms  vom  6.  Apiil  und  der  Adiengesell- 
Schaft  vom  18.  Hai  1872  ergeben,  dass  schon  vor  Erlass  dieser  Schreiben 
Vereinbarongen  zwischen  denselben  getroffen  waren;  denn  das  Schreiben 
Tom  6.  April  1872  beginnt  mit  den  Worten: 

Et«r,  EIitBbibDndkttldM  Sntwlwldwicaii.  11 
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BntMh.  dm  DsatMhea  Baidugtricbte  vom  5.  Dwmbw  1881. 


Unter  Bezugnahme  aaf  die  nns  übermitteile  ErklÄnmg  Ihres 
(ieneraldirectors  VV.  fibertragen  wir  Ihnen  u.  8.  w. 

tmd  in  dem  Sclireiben  vora  18.  Mai  1872  heisst  es: 

Indem  wir  die  uns  i^e^on  Qn ittnnc  nbersrel»  ii^'ii  H  Zeichniine;en 
hierbei  ergebenst  remittiren,  erklären  w  iruiif?  bereit,  die  Anfertigung 
und  Liefemng  der  gewünschten  8  Personen- Wagen  ^nun  folgen 
die  Bedingungen)  zu  übernehmen 

und  ferner: 

die  gestellten  Liefemngstermine  acceptiren  wir  in  jeder  Einsicht. 
Wenn  nun  die  erwähnten  Schreiben  die  Bedingungen  der  Geschäfte 
ergeben  und  die  Antwortsehreiben  vom  23.  Mai  1872  mit  den  Worten 
beginnen : 

Wir  empfingen  ihr  geehrtes  Schreiben  folgenden  Inhalts, 

resp. 

W^ir  empfingen  von  Ihnen  folgendes  Schreiben, 
und  demnilchst  diese  Schreiben  wörtlich  wiederholt  werden,  so  kaim  nicht 
angenommen  werden,  dass  die  Absicht  der  Coutrahenten  nur  darauf  ge- 
gangen ist,  die  Bedingungen  des  Geschäfts  und  die  Einwilligung  der  Cou- 
trahenten zu  veranbam,  sondetn  es  war  augenscheinlidi  Absicht  der 
Cotttiabanten,  Aber  die  zwiseheii  Umeo  n  Stande  gekommenen  Geschfifte 
Sick  den  Beweis  erkielitenide  bistninieiite  za  besdialfeo  md  dlose  Aliaieht 
'eneiobten  sie  darob  das  von  ihnen  eingeschlagene  Verfohren. 

Der  im  Sebraiben  vom  18.  Mai  187d  enthaltene  Vermetk  w^gen  der 
'01  gewfthfenden  Bonification  bat  die  PerüBCtion  des  bezflglieben  Yertrages 
rjuebt  gebindert 

Jeder  der  beiden  YerirSge  mteiliegt  daher  dem  Yertragsstempel  mit 
1  M.  50  Pt,  beide  also  dem  Betrage  von  8  M.  (Tarif  zum  Stempel-Gesetz 
vom  7.  Man  18d2,  Posit:  Yertrige).« 


Nr.  HO,  Kutsch,  des  Deutschen  Eeichsgericbts. 
2.  Hfilfs-Senat  Vom  5.  December  1881. 

[Zettscbr.  1  Pnnn.BMhL  Bd.  2.  S.  4D6.] 

Ein  Verbindungsgeleis,  für  dessen  Anlage  die  ministerielle  Genehmigung 
ertheilt  ist,  ist  als  Thell  des  Eisenbahnuntemehmens  für  dßn  öffentlichen 
Verkehr  bestimmt.  Hiermit  ist  aber  der  Grund  und  Boden  für  die  Daner 
der  Yerwsndiuig  mm  Yerbindimgsgsleise  dem  Pzivatrerksbr  entsogen. 
«Die  vom  Staate  genehmigten  Eisenbahnnntemehmungen  sind  be- 
stimmt, dem  Offentiicben  Verkehr  zn  dienen:  sie  haben  die  Natur  der 
öffentlichen  Strassen,  vergl.  Ges.  vom  3.  November  1888  §  8  Nr.  5.  Zn 
der  Eisenbahn  gefaOrt  nicht  nnr  der  eigentliche  zum  Transport  bestimmte 
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Bahnkörper,  sondern  jede  Anlage,  welche  zu  dem  Behuf  oöthig  ist,  damit 
die  Bahn  als  öffentliche  Strasse  zur  allgemeinen  Benutzung  dienen  kOnne, 
oder  welche  in  Folge  der  Bahnankge  im  öffentlichen  Interesse  erforderlich 
ist,  a.  a.  0.,  insbesondere  auch  ein  Verbindungsgeleise  zum  Auschlnss 
anderer  Eisenbahnunternelimungeu ,  vergl.  cit.  Ges.  §  45.  War  zur  An- 
lage eines  solchen  Yerbindungsgeleises  die  Genehmigung  des  Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe  ertheilt,  vergl.  cit.  Ges.  §  4,  so  ist  dieses  ein  Theil 
des  Eisenbahnunternehmeiis,  und  vermöge  staatlicher  Anordnung  für  den 
öffentlichen  Verkehr  bestimmt.  Hiermit  ist  aber  der  Grund  und  Boden 
fQr  die  Dauer  der  Verwendung  zum  Verbinduagsgeleise  dem  Privatverkehr 
im  Sinne  des  §  14  Theil  I  Tit.  4  des  Allg.  L.R.  entzogen.  Es  nieht 
weder  im  Belieben  des  Eisenbahnunternehmers,  über  den  Grund  und  Uodea 
anderweitig  zu  verfügen,  noch  in  der  Befugniss  des  etwaigen  anderweiten 
Eigenthümers  oder  eines  dinglich  Berechtigten,  Verfügungen  über  den 
Orund  und  Boden  zu  treffen,  bezw.  denselben  zum  Öffentlichen  meist- 
bietenden  Verkauf  zu  bringen." 


».  81.  Entsch.  des  Deotschen  Beichsg^richto« 
8.  GiYiUSenat  Vom  6.  Decembcr  1881. 

Steht  die  Arbeit,  hei  welcher  der  Unfall  geschehen,  mit  dorn  FabrikhetTiehe 
in  kfiinem  Zusammenhange,  so  ist  §  2  des  Beiohs-HaftpflicktgeseUes  nicht 

anwendbar. 

„Der  Ansicht  des  Appellationsrichters,  dass  die  Bestimmungen  des 
$  2  des  Reichs-Haftpflichtgesetzes  lediglich  mit  Rücksicht  auf  die  Geföhr- 
Uehkeit  des  Fabrikbetriebes  erlassen  seien,  lässt  sich  zwar  nicht  beitreten; 
dagegen  nimmt  der  Appellationsrichter  mit  Recht  an,  der  §  2  greife 
nicht  Platz,  wenn  ein  Fabrikarbeiter  in  Folge  der  Anordnung  eines  Auf- 
sichtsbeamten zu  Arbeiten  verwendet  wird,  welche  mit  der  Fabrik  in  gar 
keinem  Zusammenhange  stehen.  (Vergl.  Entsch.  des  R.O.H.G.  Bd.  21 
8.  276,  Bd.  22  S.  311.)  Da  sich  die  getroffene  Entsch'^idTinc:  auf  diesen, 
Grund  stützt,  so  liegt  ihr  ein  Rechtsirrthum  nicht  zu  Grunde.'^ 


Nr.  82.  Entacii«  des  Dentsehen  Il«ieli8geii«lit0. 
5.  CiTil*8enat  Vom  7.  Deoember  1881. 

[Ztg.  des  Var.  DflBCio]i.  'BiBenb.Verw.  1883.  8»m] 

Bas  Putzen  einer  im  Schuppen  stillstehenden  Locomotive  gehört  nicht 
sun  SiMBbaluibetriebe  im  Sinne  des  §  1  des  Beioha-Hafl^fliehtgesetKea. 

«Der  Angriff  wegen  Verietznng  des  §  1  des  Reiohs-HiaftpflichtgeBetzes 
ist  unbegründet  Zwar  ist  die  Annafame  der  Niehtigkeitsbesdiwerde  als 

II* 


Digitized  by  Google 


164 


EntBcb.  des  DeuUcben  B«icbsgericbto  tou  9.  Docember  1S81. 


richtiü:  anzuerkenneu,  dass  unter  dem  Betriebe  einer  Eisenbahn  im  Sinne 
des  gedachten  §  1  nicht  nur  die  Bef5rdernng  von  Personen  nnd  Sachen 
auf  der  Bahn,  sondern  auch  diejenigen  vorbereitenden  Handlangen  zu  ver- 
stehen sind,  welche  mit  der  Beförderung  unmittelbar  zu!?ammenh&ngen. 
Dies  verneint  aber  das  angefochtene  Krkenntnisä  nicht,  nimmt  vielmehr 
an,  dass  das  Putzen  einer  im  vSchuppen  stillstehenden  Locomotivc  mit 
dem  Betriebe  der  Bahn  nicht  in  Verbindung  steht,  mit  den  eigeuthüm- 
lichen  Gefahren  des  Eisenbahnbetriebes  nicht  verbunden  ist,  verneint  damit 
den  unmittelbaren  Zusammenhang  des  Pntzens  der  Maschine  mit  der 
Bef5rderang  auf  der  Bahn.  Eine  Verletzung  des  §  1  a.  a.  0.  liegt 
hierin  nicht.'' 


Hr.  8S.  BniMli.  des  ItovtmliMi  Reldiagwleliti. 

2.  Civil-Seuat.  Vom  9.  December  1881. 

lArcbiT  £  SiMBKWiMiL  1883.  S.  163.  —  Z«it»clur.  t.  PreuM.  Recht  Bd.  3.  S.  &22.  -  Ztf.  des  Verein» 

DvQlMlk,  BMalhTww.  IMS.  8.  «IL) 

Sehftdeoflaiigprllelie  der  A^Jarateii  ans  dem  Betdohe  einer  Eisenbahn. 
Anelegiuig  des  §  25  dee  Eisenbslingeseties  vom  8.  November  1838. 
Der  Zugführer  Th.  hatte  im  Jahre  1871  auf  eeiaem  za  B.  gelegenen 
Gnmdetficke  ein  Wohnhans  mit  StaUnog  errichtet;  spSter  —  im  Jahre 
1872  werde  Ton  der  Eieeitbahnverwaltimg  eine  Ansehlneebahn  nach 
der  Zeche  »KOnig  Wilhehn'*  angelegt,  welche  in  einer  Entferanng  von  nnr 
7Vs  Meter  an  dem  Hanse  des  Th.  Torftberführt.  Letzterer  wnrde  deshalb 
mit  der  Behanptmig,  dass  dnrch  den  Betrieb  der  Bahn  die  Wftsche,  welche 
anf  der  in  der  Nfthe  des  Hauses  befindliehen  Bleiohe  sosgelegt  werde, 
mit  Eohlenasche  bedeckt  und  dadurch  verdorben  werde,  wegen  firsatses 
des  ihm  hierdurch  entstehenden  Schadens  gegen  die  Eisenbahnverwaltnng 
klagbar. 

Nachdem  Kläger  in  erster  Instanz  mit  der  Klage  abgewiesen  worden 
war,  ist  in  zweiter  Instanz  auf  Grund  des  §  25  des  Eisenbahngesetzes 
vom  3.  November  1838  die  Verartheilnng  der  Beklagten  nach  dem  Klage- 
antrage erfolgt 

Der  von  der  Beklagten  gegen  diese  Entscheidung  eingelegte  Cassa^ 

tionsroeii!-^  ist  von  dem  Reichsgerichte  verworfen  worden,  und  zwar: 

In  Erwägung,  dass  der  §  25  des  Eisenbahngesetzes  vom  3.  November 
1838  durch  die  angegriftenen  Entscheidungen  nicht  verletzt  ist;  dass  näm* 
lieh  schon  dessen  unzweideutiger  Wortlaut  die  Auslegung  rechtfertigt,  dass 
die  Eisenbahnen  für  allen  bei  der  Beförderung  auf  der  Bahn  d.  i.  beim 
Betriebe  und  zwar  nicht  nur  den  beförderten  Personen  und  Sachen,  son- 
dern auch  dritten  Personen  nnd  deren  Sachen  verursachten  Schaden  zu 
haften  haben;  dass,  wenn  auch  bei  Entscheidaug  der  Frage,  ob  eine  Be* 
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«chädi^g  beim  Betriebe  yeninaoht  worden  ed,  die  Rflcksiditiialiine  auf 
die  dem  Elsenbaluigeweibe  eigeathflmlicheGefiÜirliehkeit  nicht  ausgeschlossen 
ist,  68  im  gegebenen  Falle  Üieranl  nicht  ankommen  kann,  iro  es  sich  nm 
Besehftdigang  durch  Kohlen  nnd  Asche  der  Locomotiven  w&hrend  der  Fahrt 
handelt,  also  der  Betrieb  nnd  der  Znsammenhang  der  BeschSdignng  mit 
demselben  ftetsteht;  dass  nmsoweniger  Gnmd  m  einer  einschrftnkenden 
Andegong  des  $  25  eit.  besteht,  als  anch  die  Vorschriften  des  Allgemeinen 
Landrsehts,  bei  richtiger  Aaslegnng,  die  Ersatzpflidit  der  Gassationaklftgerin 
begranden,  da  hiernach  —  §  94  Binleitang  nnd  §  36,  1 ,  6  —  nnr  der 
4en  Gesetzen  gemftsse  (innerhalb  der  gesetalichen  Schranken  geAbte)  Ge. 
brauch  des  Eigenthnms  gestattet  ist,  dorch  welchen  keine  wohl  erworbenen 
Rechte  verletzt  werden  —  §  26,  L,  8  — ,  wogegen  die  Cassatioosklägerin 
durch  die  in  Frage  stehende  Benntzung  ihres  Eigenthums  in  den  Beehtskreis 
der  Gassatmnsverklagten  hinObergreift  und  dadurch  Schaden  vemreacht 


Nr.  84.  Entgeh,  des  Deutschen  Heichsgerichts.  . 
2. Straf-S.enat  Vom  13. December  18S1.. 

(EBticib.  d«  Belebif»r.  in  StntMchen.  Bd.  5.  S.        m  -  Ztg.  de^^  Verelni  DMlidi.  EtooiliiTciw. 

1R82.  S.  m  861.  -  Arch.  f.  Elsenb.  W.  im.  S.  '.19.] 

Erfordert  die  Anwondun^^  des  §  316  Abs.  2  St.G.B.'s  ein  Znsamiuentretten 
der  daselbst  aufgeiiikrten  Fanctionen  bei  derbelbeu  Person,  oder  genügt 
das  Vorhandensein  einer  dieser  Functionen? 
Die  Revisiou  giebt  dem  §  310  Abs.  2  St. G.B. 's  eine  nicbt  zu  billi- 
gende Auslegung.  Wenn  diese  Yorschriil  mi  der  in  Abs.  1  bezeichneten 
Strafe  die 

1.  zur  Leitung  der  Eisenbahnfahrten, 

2.  zur  Aufsicht  über  die  Bahn, 

3.  zur  Aufsicht  über  den  Bef<lrderun::>-ti otri  t) 

angcstf'lltoü  i'ersoncn  bedroht,  sotern  sie  durch  Vernachlässigung  der  iiiiieu 
obliegüüdeü  PHi^-hteu  einen  Transport  iu  Gefahr  setzen,  so  wird  nieht  das 
Znsammentreften  der  Functionen  /u  1 — 3  bei  einer  und  derselben  Person 
vorausgesetzt,  vielmehr  irenügt  das  Vorhandensein  einer  dieser  Functionen. 
Es  ergiebt  sich  dies  aus  dem  (iegensatze  des  Abs.  2  zu  Abs.  1.  Wählt  lui 
in  Abs.  1  die  Fahrlässigiceit  begriffsmässig  bedingt,  dass  der  Handelnde 
die  Gefährdung  des  Transportes  als  m^^gliohe  Folge  seiner  Handlung  vor- 
hersehen konnte, ,  genügt  in  den  Fallen  dob  Abs.  2  der  Causalnexus 
zwischen  der  Dieustvemachlässigung  und  der  eingetretenen  (Jefahr,  d.  h.  es 
tritt  die  Strafe  auch  dann  ein,  wenn  keine  Möglichkeit,  den  eingetretenen 
Erfolg  vorherzusehen,  gegeben  war.  Diese  Erweiterung  der  Verantwort- 
lichkeit beruht  offenbar  auf  den  ErwägungeU)  dass  einerseits  eine  Sicher- 
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heit  im  fflsonbabnbetriebd  neb  ojeht  erreiehsn  lüit»  wenn  iddil  ein» 
grosse  Zahl  von  Bediensteten  gmiaii  ihre  Pflichten  erfftUt,  nod  dass  anderar* 
seits  bei  der  verwickelten  Gestaltung  des  Mriebes  der  emaeUie  Bedienstete 
selten  die  möglichen  Folgen  einer  Pflichtvemachlässignng  zn  übersehen  in 
der  Lage  ist.  HieroAch  aber  ist  es  nicht  Ton 'Belang,  ob  einem  Ange- 
stellten nnr  eine  der  genannten  Functionen  —  oder  was  thatsftchHch  kaom 
sntreffm  dflrfte  —  alle  drei  ftbertragen  sind. 


Nr.  85.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 

5.  Civil-Senat  Vom  21.  December  1881. 

[fintsch.  iL  H<  ich*ger.  in  <  ivilsaetien.    Hd.  6.  S.  62-65.] 

Ist  die  Vorsclirift  des  §  120  Abs.  3  der  Gew.Ord.  in  der  dnrch  das  Gesetz 
vom  17.  Juli  1  878  bestimmten  Fassung  107  der  ursprünglichen  Fassong) 
als  ein  auf  SckadensYerhütnngeii  abzielendes  Polizeigesetz  im  Sinne  des 

A.L.R.'s  I.  6.  §  26  anzusehen? 

„Die  Entscheidang  des  Berufangsrichters  beruht  auf  der  Annabme, 
dafls  die  Vorschrift  des  §  120  Abs.  ^  dor  Novelle  zur  Gewerbeordnung 
vom  17.  Juli  1678,  folgendermaasseu  lautend: 

^Die  Gewerbeuntemehmer  sind  endlich  verpflichtet,  alle  diejenigen 
Einrirhtungen  herzustellen  und  zn  nnterhalten,  welche  mit  Kucksicht  auf 
die  besondere  Beschaffenheit  des  Gewerbebetriebes  und  der  Betriebs- 
stätte zu  thunlichster  Sicherheit  gegen  Gefahr  für  Leben  nnd  Gesundheit 
nothwendig  sind,* 

als  ein  auf  Schaden  Verhütungen  abzielendes  Polizeigesetz  im  Sinne  des 
§  26  A.L.R.  I.  6  anzusehen  sei. 

Diese  Annahme  erscheint  unrichtig. 

Allerdings  igt  anzuerkennen,  dass  die  erwähnte  Vorschrift  der  Gewerbe- 
ordnung auf  Schadensverhfitungen  ab/ielt;  uiluia  dieses  genügt  für  die 
Anwen<lang  des  §  üü  u.  u.  0,  uicht,  vielmehr  setzt  die.so  ausserdem  voraus, 
dass  es  sich  um  ein  „Polizeigesetz''  handelt.  Nach  dem  Wortlaute  des 
Paragraphen  muss  man  annehmen,  dass  die  beiden  Voraussetzungen  für 
die  Anwendung  der  in  demselben  getroffenen  Beetimmong  verschieden  sein 
sollen,  dass  mitiiiii  nicht  eine  jede  auf  Sehadanarerhfitnngai  abaieleiide 
Vorsohrift  als  ein  Poüzeigeseta  im  Sinne  des  Paragraphen  angesehen 
Verden  kann.  Es  fragt  sieh  also,  was  unter  dem  Ansdnioke  «Polizei* 
gesetz''  in  dem  erwähnten  Paragraphen  an  verstehen  ist. 

Der  §  10  A.L.R.  II.  17  bestimmt  den  Begriff  der  PolizeigeriehtBbar- 
keit  dahin: 

«Die  nOthigen  Anstalten  znr  Brhaltnng  der  Öffentlichen  Bohe,  Sicher» 
heit  und  Ordnung  and  znr  Abwendung  der  dem  Pnblicnm  oder  einzelnen 
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Mitgliedern  dosaelben  b9T<kroteiieiul9n  Gefahr  xa  trefibn,  ist  du  Amt 

der  Polizei.« 

In  dem  §  11  a.  a.  0.  ist  hinzugefägt,  dass  die  Untersnchimg  und  Be* 
strafoog  der  gegen  „solche  PolueigeBetse*  begmigeiiflii  Uebertrotuigen  dte 
Polizeigedehtobarkeit  zakomme. 

Die  Polizeigetetzgebmig  wird  hier  wa  der  allgemeinen  Gesetzgebung 
nntersehiedoi»  und  man  fcHnnte  Merans  fblgen,  dass  die  ili  den  aligemeinen 
Gesetzen  entlialtenen  Vorschriften,  welche  die  im  §  10  a.  a.  0.  erw&hnten 
Zwecke  betreffen,  nidit  iro  den  ^Poli^ogesetzen**  za  rechnen  seien. 

FOr  diese  Ansicfal  würde  man  eine  ünterstfitznng  ans  den  §§  25 
bis  86  A.L.R.  IL  15  entnehmen  kSnnen.  Bort  finden  sich  Vorschriften^ 
welche  das  Ausweichen  aal  öffenilichen  Wegen  betreffen,  und  welche,  da 
es  sich  dabei  nm  ^Anstalten  znr  Abwendung  der  dem  Publicnm  oder 
einzeken  Mitgliedern  desselben  bevorstehenden  Gefidir**  handelt,  an  sich 
als  polizeiliche  angesehen  werden  müssen.  Nichtsdestoweniger  verweist 
der  §  35  a.  a.  0.  in  betreff  der  Verpflichtung  zum  Ersätze  des  durch  Ver- 
absftumung  dieser  Vorseh^ften  einem  Anderen  zogelttgten  Schadens  nicht 
anf  §  26  A.Ii.B.  T,  6,  sondem  auf  die  allgememen  Bestimmungen  in  den 
§§  11  ff.  dieses  Titels. 

Indeesen  ergiebt  der  Entwurf  eines  allgemeinen  Gesetzbuches  für  die 
prenssischen  Staaten,  dass  eine  dersitige  äusserOche  Unterscheidung  zwisehei^ 
den  allgemeinen  Gesetzen  und  Polizeigesetzen  nicht  hat  gemadit  werden 
sollen,  dass  vielmehr  auch  Vorschriften  des  Allgemeinen  Landrecbtes  im 
Sinne  desselben  als  Polizeigesetze  anzusehen  sind. 

In  einer  Anmerkung  za  dem  §  5  des  Titels  von  den  Rechten  nod 
Pfüehtmi  des  Staates  flberhanpt  im  Entwürfe  (Tbeii  I  Abtheilnng  3  Titel  1) 
heisst  es  nftmlich:  „Polizeigesetze,  welche  die  Aulrechthaltung  der.Qffent» 
liehen  Buhe,  Sicheriieit  und  Ordnung  zur  Absicht  haben,  werden  in  dem 
letzten  Titel  der  gegenwärtigen  Abtheilnng  (welcher  dem  Titel  20.  II  dni 
Allgemeinen  Landrecbtes  entspricht)  Toigetragen.  Von  denjenigen,  weld» 
gewisse  Aibeiten  von  Gewerben,  Nahrungsbetrieben  oder  einzelne  Geschäfte 
betreffim,  sind  einige  in  der  zweiten  Abtheilnng  enthalten,  und  andere 
werden  im  Sachenrecht  bei  Abhandlung  der  verwandten  Materien  vor^ 
kommen.  Die  Übrigen  sind  entweder  blosse  Zeitgesetze,  oder  sie  beziehen 
rieh  nur  anf  gewisse  Oerter  oder  Provinzen.  In  beiderlei  Bflcksieht  aber 
gehören  sie  nicht  in  das  allgemeine  Gesetzbuch.**  Hieraus  ergiebt  sich, 
dass  die  Verfuser  des  Allgemeinen  Landrschtes  die  Polizeigesetze  nieht 
in  der  Weise  den  allgemeinen  Gesetzen  haben  gegenüberstellen  wollen» 
dass  die  in  diesen  enthaltenen  Vorschriften  nicht  als  Polizeigesetze  an- 
sahen seien,  aueh  wenn  ihr  Inhalt  den  Charakter  derselben  habe. 
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Wenn  man  nan  dio  Paragraphen ,  in  welchen  das  Allgemeiae  Land- 
recht  auf  Polizeigesetze  verweist,  vergleieht,  so  gelangt  man  zu  dem 
Roanltate,  dass  bei  solchen  Gesetzen  regelmässig  eine  ins  Einzelne  gehende 
Anordnuni]^,  und  nicht  blos  ein  allgemeiner  Gmndäatz,  ans  welchem  für 
die  Aiiwcndnnp;  im  einzelnen  Falle  erst  specielle  Folgernngen  gezogen 
werden  müssen,  vorausgesetzt  wird.    So  werden  im  A.L.R.  I.  8  §  82; 

I.  9.  §§  117.  127.  142.  184.  18fi.  325;  I.  23.  §  81;  II.  8  §§  398.  .399: 

II.  20.  §  1556  die  zur  Ergänzung  der  bezüglichen  all^a^nieinen  Vorschriften 
des  Landrechteö  orforderliclien  „näheren*'  oder  speciellen  Bestimmungeii 
den  Pülizeigesetzen  vorbehalteu. 

Gleichfalls  muss  nach  dem  Inhalte  von  A.L.R.  I.  9.  §  87;  11.  8. 
§  442;  II.  20.  458,  512.  1107  aufrenomraen  werden,  dass  das  Land- 
recht  davou  ausgellt,  die  dort  erwäliiittii  Polizeigesetze  euthielteu  nicht  blos 
allgemeine  Grundsätze,  sondern  Vorsi  liriften,  deren  Anwendbarkeit  auf  den 
einzelnen  Fall  sich  oIur  Schwierigkeiten  beurtheilen  lasse. 

In  Uebereinstimmuug  hiermit  stehen  auch  die  Marginalien  uud  das 
Register  zum  Land  rechte. 

Die  Marginalien  bezeichnen  die  §§  243 — 247  A.L.R.  II.  15,  welche 
theils  sieh  auf  gewisse  Beschränkungen  bei  der  Anlage  und  Betreibung 
von  Mühlen  beziehen,  theils  besondere  Vorschriften  zum  Schutze  der 
Mühlen  enthalten,  aL>  ^Polizeigesetze  ii»  Mühlun>achen",  sowie  die  §§  1538 ff. 
A.L.R,  IL  20,  welche  es  zunächst  Jedem  allgemein  zur  Pflicht  machen, 
Vorsicht  anzuwenden,  damit  durch  sein  Verhalten  kein  Fanerschade  ent- 
stehe, dann  aber  anch  eine  Reihe  specieller  polizeilicher  Anordnungen  ent- 
halten, als  „Polizeigesetze  zur  Verhütung  der  Fenersbrfinste". 

Das  Register  führt  ausser  den  obenerwähnten  §§  248  ff.  A.L.B. 
n.  15  nnd  §§  1538  ff.  20.  die  §§  1—6,  119  ff.,  180  ff.,  69S  ff., 
888  ff.,  999  ff.,  1S31  ff.  1248  ff.  II.  20  als  PolizeigesetKe  anü  Von 
diesen  enthalten  die  §§  1 — 6  allerdings  zum  TlieU  allgemeine  Vorsebriften; 
im  übrigen  werden  aber  in  denselben  einzelne  Anordnungen  getroffen, 
welche  die  Verhütung  gewisser  Verbreehen  bezweelcen. 

fiiemadi  ist  es  nicht  gereehfertigt,  eine  so  allgemeine  nnd  nnbeetimmt 
lautende  Vorschrift,  wie  die  erwähnte,  in  dem  $  120  Abs.  8  der  Novelle 
znr  Gewerbeordnung  enthaltene,  deren  Tragweite  in  dem  einzelnen  Falle 
oft  zweifelhaft  ist,  und  in  betreff  deren  das  Gesetz  selbst,  wie  der  weitere 
Inhalt  des  Absatzes  ergiebt,  eine  Ergänzung  durch  besondere  Vorschriften 
ins  Auge  ge&sst  bat,  als  ein  Polizeigesetz  im  Sinne  des  $  26  A.L.B.  L  8 
anzusehen,  znmal  dieser  Paragraph  einen  singulären  Charakter  bat  nnd 
daher  im  Zweifel  emschräakend  auszulegen  ist 

Anch  trifft  der  Gnind,  worauf  die  Vorschrift  des  f  26  a.  a.  0.  be- 
ruht, bei  einer  Vernachlässigung  des  §  120  Abs.  8  der  KoTelle  nicht  zn. 
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Der  §  26  entbftlt  fAr  demjenigen,  welcher  ein  auf  Schadensverhitimgen 
abnelendee  Poliieigeeetz  nidit  beobaehtet,  besoDders  nogOBstige  Bestim* 
mimgen  in  betreff  des  Schadeneersatzee.  Der  Gmnd  hierfür  kann  nur 
darin  g^mdon  werden,  daeii  die  in  der  üebertretnng  eines  soleben  Poliiei- 
gesetzee  liegende  Versebiildnng  als  eine  besonders  qnalifizirte  angesehen 
worden  ist.  Eine  solche  Benrtbeilong  der  Üebertretnng  Ist  aber  nnr  be- 
rechtigt, wenn  es  klar  vorliegt,  was  nach  dem  Polizeigesetze  zn  than  oder 
ZQ  unterlassen  ist.  Aas  dem  §  120  Abs.  3  ergeben  sich  aber  keineswegs 
iminer  sofort  and  mit  Sicherheit  die  im  einzelnen  Falle  zn  treffenden 
Vorkebningcn  nnd  Anstalten.  Es  liegt  daher  häuHg,  wenn  mne  Einrieb* 
tnng,  die  bei  nftherer  Untersnchang  zum  Schutze  der  Arbeiter  als  geboten 
angesehen  werden  mass,  nnterlassen  worden  ist,  nur  ein  oubedentendes 
Versehen  anf  Seiten  des  Qewerbeantemehmers  vor. 

Hieraach  muss  das  angefochtene  Erkenntniss,  da  es  auf  emer  irrigen 
Auslegung  des  §  2  A.L.B.  I.  6  beroht,  aufgehoben  werden.*'^ 


Nr.  8(>.   Kntsch.  des  Dentschen  Reichsgericht«. 

2.  Civil-Senat.  Vom  28.  December  1881. 

CArdihr  1  Eiunb.  WeMn.  1882.  S.  1G5-1C  -  Zeitscbr.  f.  Prenü<t.  Rocht.  B4 2.  8. 457.  458.  —  Zt(;  dM 

Vereins  Devit^ch.  i:iseiili.  Verw.    18fö.  S.  37LJ 

Auslegung  des  §  14  des  Preuss.  Entel^ungsgesetzes  vom  il.  Juni  1874. 
Der  Kanfmann  (\  K.  zu  Rh,  hat.  ^jestützt  auf  die  Behauptung,  dass 
dnrch  die  im  Jahre  1H77  gef«eheheüe  Anlage  eines  neuen  Sohienenstranges 
am  Bahnhofe  der  Rh»  ifii-'-hen  Eisenbahn-Gesellschaft  daselbst  ein  neben 
seinem  Kigenthunie  heiiiidlicher  Graben  abgeschuittuu  und  dem  Wa.sser!anfe 
eine  letzteres  schädigende  Kichtun^^  j?e;?eben  sei,  Klasre  erhoben  mit  dem 
Petitnin,  die  Beklagte  —  unter  Vorbehalt  seiner  Schadensausprfiche  — 
für  ver])tiichtet  zu  erklären,  derartige  Vorkehrungen  zu  treffen,  dass  das 
"Wasser  nicht  mehr  in  den  Keller  seines  Fabrikgebäudes  eindringe,  sodann 
für  den  Fall  der  Unterlassung;  ihn  zu  ermächtiiren,  die  geeigneten  Vorrich- 
tungen iiul  Kosten  der  Beklagten,  unter  Verartheiluug  derselben  zur  Vor- 
ansbezahlnni?  eines  Betrages  von  1 500  M.  selbst  zu  treffen.  In  einem  ferneren 
Autrage  verlangte  Kläger  eveiit.  Znerkennung  einer  Entschädigungssumme 
von  1500  M.,  vorbehaltlich  seiner  durch  Sachverständige  festzusetzenden 
Mehransprüche. 

Seitens  der  Beklagten  wurde  anf  Grund  der  Vorschrift  des  §  14  des 
Enteignungsgesetzes  vom  U.  Juni  1874  dem  Hauptpetitum  der  Klage  die 
Binrede  der  Ünzalässigkeit  des  Rechtsweges  entgegengesetzt,  diese  aber 
dureh  Brkenntniss  des  Landgerichts  zn  COln  vom  9.  März  18H1  verworfen. 
Die  Kosteu  dieses  I*nnktes  wurden  der  Beldagten  zur  Last  gelegt. 
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Das  Landgericht  ging  davon  aus,  dass  es  pii^h  hier  nicht  um  eine  von 
der  Beklagten  im  allgemeinen  öffentlichen  Interesse  zu  machende 
Anlage  handle,  vielmehr  ledidich  ein  privatreclitliciier  Anspruch 
wepren  Beschädi^nnp;  durch  eiue  bereits  bestehende  Anlaa;e  vorliege,  ^^in 
soiciier  Anspruch  aber,  wie  in  dem  Coriiniissiuiiabt^richte  des  Aligeord- 
netenhauBes  zu  §  H  1.  cit  hervorgehoben  wordun,  dem  Hechu>wege  nioht 
entzogen  sei. 

Auf  die  ßernfunqr  der  Beklagten  hat  das  Königliche  Oberlandesgericht 
zu  Cöln  am  28.  Juni  1881  reformatorisch  erkannt,  die  erhobene  Klage, 
soweit  es  das  Hanptpetitum  derselben  betrifft,  wegen  Unzulässigkeit  des 
Rechtsweges  abgewiesen  und  dem  Kläger  die  Kosten  beider  Instanzen  zur 
Last  gelegt. 

In  den  Gründen  ist  ausgeführt:  Der  §  14  leg.  cit.  wei.se  in  seiner 
allgemein  gehaltenen  Fa^ssung  den  Verwaltungsbehörden  die  ausschliessliche 
Entscheidung  daräber  zu,  ob  und  welche  Anlagen  der  Eisenbahunnter- 
nehmer  zum  Schutze  des  benachbarten  Privateigenthümers  zu  machen  had)e. 

Der  Gnmd  dieser  gesetzüchen  Vonebrift  sei  darin  zu  finden,  dass  bd 
dieser  Entsckeidimg  das  ^ffentlidie  latereaee.mitbetheiUgt  sei,  indem  die 
Prfifnng  der  Frage,  ob  die  lieRmeteUenden  .ESmriciituugeu  nit  der  Anlage 
und  dem  Betriebe  der  Bahn  sowie  mit  sonstigen  allgemeinen  polizeilichen 
Rfleksichten  vertr&glich  zu  erachten,  lediglich  der  Verwaltungsbehörde  zn- 
komme.  Das  Oberlandesgericht  beruft  sich  dann  anf  die  an  den  §  14  des 
Eisenbahngeeetzes  vom  8.  November  1838,  der  im  WesentKchen  mit  dem 
§  14  1.  cit  gieieUante,  sieh  knnpfende  Rechtsprechnng  und  schliesst  mit 
der  Erwftgon^  dass,  wenn  man  selbst  in  dem  Oemmiesionsberichte  zo.  dem 
neueren  Qesetze  eine  andere  Anissanng  niedergelegt  finden  wollte,  diese 
dem  klaren  Wortlaut  des  Gesetzes  gegentber  fttr  die  richterliche  Entschei- 
dung als  maasegebend  nicht  angesehen  werden  konnte. 

Entscheidungsgründe : 
'  Die  gegen  dieses  Urtheil.  eingelegte  Revision  erscheint  nicht  begründet 
Dass  die  Vorschrift  des  §  14  des  Gesetzes  vom  II.  Juni  1874  nicht  bles 
für  die  Anlagen,  welche  bei  dem  ersten  Ban  einer  Eisenbahn  errichtet 
weiden,  nuiassgebend  ist,  sondern  auch  anf  spätere  Ankigen,  welche  zum 
Beispiel  die  Erweiterung  des  Bahnkörpers  veranlasst,  Anwendung  findet, 
kann  nach  der  vom  Oberlandesgerichte  zatrefiend  herTorgehobenen  rstio 
legis  nicht  emstlich  in  Zweifel  gezogen  werden,  —  vgl.  die  Aenssemng  des 
Regierungsoommissars  in  Bähr  nnd  Langerhans  Enteignnngsgesetz  S.  56. 
Dieser  Satz  war  auch  unter  Herrschaft  des  mit  dem  §  1 4  cit.  im  wesent- 
lich gleichlautenden  §  14  des  Gesetzes  vom  3.  November  1838  anerkannt 
Oppenhof,  Bessortgesetze  &  327  Note  46. 
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Welebe  Trigwelte  es  ]iat,  wenn  in  dem  Gommissionsberichte  des  Ab- 
geordnetenhauses 1873/74  —  Draeksnehen  Bd.  2  S.  972  —  im  Einver- 
Btändniss  mit  den  BegienutgSOOmmissaren  constatirt  wird,  dass  «der  privat- 
rechtlicbe  Sobatss,  welcher  muih  den  bestehenden  Rechten  dem  Gmnd- 
besitzer  gegm  Beeintrftchtigaogen  durch  den  Unternehmer  als  Besitzer  des 
Nachbargrnndstückcs  zustehe,  durch  den  §  14  cit.  nicht  berührt  werde,* 
—  darüber  ist  in  dem  Berichte  keinerlei  Aufklärung  zu  finden.  Immer- 
hin kann  aber  aus  dieser  Gonstatirung  die  Folgerung  nicht  gezogen  wer- 
den,  dass  gegen  den  Wortlaut  des  Gesetzes  für  eine  Klage  mit 
dem  Petitum,  wie  ee  hier  in  Frage  steht,  der  Bechteweg  als  .zol&ssig  zn 
erachten  sei. 

Dass  bei  der  Anlage  des  neuen  Sehieaeustrauges.  von  dem  e«  sich 
bandelt,  überall  nach  den  bestehenden  Vorst-hriften,  namentlich  aueh  was 
die  Genehmiernn?  flerselhrn  hctrirtt,  vorfahren  worden  sei,  ist  nur  anzU' 
nehmen,  ein  Zweifei  daran  auch  in  den  Instanzen  nirgends  erhoben  worden. 
Mit  der  RüQfe,  dass  Mangels  einer  jiriln  ren  Darlegung  in  dieser  Beziehung 
der  der  Kljige  entgegengesetzte  Emwand  der  Unznliis^iVkfit  des  Rechts- 
weges nicht  ^ubstantürt  erscheine,  kann  daher  der  Kevisionsklager  hier 
nicht  gehört  werden. 


Kr.  87.  SntSGh.  de«  D«nt8ehen  ReldisgerlchtB. 
2.  Civilis enat.  Vom  2.  Januar  1882. 

tZlv.dMT«nla»OMitMb.BlfwkY«rw.  1888.8.414.] 

§  1  des  Belolift-HallpIltlitgeBetBes  findet  bei  Jeder  Tliätigkelt  Anweidniig, 
weicihe.  ioeli  niur  ■Ittelbar  mit  der  besoiMtareB,  dem  ElieiilMdmbetilebe 
eigentlilkiiülelien  OeiUirlielikeit  im  Znsammeiliaiige  stehi 

Der  Kaufmann  B.  zu  Düsseldorf  wollte  im  August  1876  einen  nn- 
verschlossenen  Bahnübergang,  weicher  zwei  Strassen  von  einander  trennt, 
überschreiten.  Als  er  mit  seinem  zwe^&brigen  Töchterchen  auf  dem  Arme 
bereits  mit  einem  Fnss  fiber  dte  zom  Abeeidosse  des  Bebnfiberganges 
dienende  Kette  getreten,  wurde  letztere  ohne  vorherige  UTamung  Seitens 
dee  Bahnwftrters  nnd  so  rasch  aufgezogen,  dass  er  mit  dem  Kinde  anf 
den  Bahnkörper  niedersttlrzte  nnd  dabei  die  Kniescheibe  des  rechten 
Fusses  brach  und  eine  starke  Quetsehuig  des  linken  Bllbogengelenks  erlitte 
In  Folge  dieser  Yerletzongen  war  B.  l&ogere  Zeit  krank  und  arbeiteonitiiig. 
B.  beanspruchte  auf  Gnmd  des  Beiehsheftpfilchtgesetzes  von  der  Bergisch- 
Kftrkisehen  Eisenbabngesellseheft  erneu  Schadenersatz  von  2500  Thalern. 
In  erster  Instanz  wurde  die  EisenbahngeseUschaft  zu  einem  SebadenerBatc 
•  von  2500  M.  vemrtheilt,  indem  der  Richter  annahm,  dass  das  Schlieesen 
ein«r  Eisenbahn-Barriere  zum  Eisenbahnbetriebe  gehöre  und  dass  demnach 
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der  §  1  des  Reichshaftpflichti^esetzes  auf  den  vorliegenden  Fall  Anwendung 
finde.  Die  von  der  EiseobaimgeseUschaft  eingelegte  Berufung  wurde  Tom 
Oberlandesgericht  in  Cöln  verworfsD  und  anch  der  Cussationsrecars  der 
(Tp^ellschaft  hatte  keinoii  Erfolg.  „Von  den  Instanzriehteni'',  föhit  da» 
Ht'ichBgerieht  b^pündend  aas,  „wird  zatreffend  angenommen,  dass  das 
8(lilie!^sen  der  genannton  BarriAre  zu  dem  Eisenkiahnbetriebe  in  naher 
Beziehung  steht,  daher  haftet  nach  richtiger  Auslegung  des  Gesetzes  vom 
7.  Juni  1871  der  Unternehmer  des  Betriebes  anch  für  die  UnföUe,  welche 
sieh  bei  jeder  Thätigkeit  etwa  ereignen,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  anch 
nur  mittelbar  mit  der  besondaroi  dem  Eisenbahnbetriebe  eigenthümlichen 
Gefikhrlichkeit  im  Zusammenhange  sich  befinden.  Diese  letztere  Yoraas- 
setznng  liegt  nach  der  Feststellung  der  Instaozgerichte  hier  thatsächiich 
vor  und  daher  fällt  dem  Oberlandesgerichte,  wenn  es  die  Cassationsklägerin 
für  den  in  Frage  stehenden  Unfall  verantwortlich  erachtete,  eine  Verletzung 
der  Vorschrift  des  §  1  cit.  nicht  zur  Last.  Ueberdies  stellt  das  angegriffene 
Urtheil  fest,  dass  schon  in  der  Verwendung  einer  sogenannten  Ketten- 
barriire,  welche  ihror  mangelhaften  Einrichtung  wegen  sehr  leicht  Veran- 
lassong  zu  Unglücksfällen  geben  kdnne,  ein  Verschulden  der  Cassations- 
klftgerin  zn  finden  sei,  damit  aber  auch  nach  civUrechtlichen  fiestimmimgen 
die  Haftong  derselben  begrfiodet  sein  würde/* 


Nr.  88.  Entseh.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 

2.  Civil-Senat  Vom  3.  Januar  1882. 

[Bmnn  u.  Blum.  Annalcu.   Bd.  5.  ?.  W2  -194.  -  ZtR.  dos  Vcr.  Heutsrh.  EUenb.Ycrw.    1»«-'  8.  mx] 

Der  §  1  des  Reiciis-Haftptiklitgesetzes  schliesst  die  Anweiuiung  der  Landes- 
gesetze, welche  d^n  Unternelimer  ans  den  Mängeln  des  Betriebsmaterials 
ersatzpflichtig  machen,  nicht  aus  (z.  £.  art.  1382  ff.  oode  civil). 

Der  Kläger  L.  versah  am  30.  Juni  1877  den  Dienst  als  Uülfs- 
couducteur  der  Main -Neckarbahn  auf  dem  von  Frankfurt  a.  M.  nach 
Heidelberg  fahrenden  Schnellzuge  No.  11,  in  welchen  Zug  in  Darmstadt 
der  Gepäckwagen  Xo.  1451  der  Hessischen  Ludwigsbahn  (der  Beklagten) 
eingestellt  wurde.  Als  L.  unmittelbar  nach  Passirung  der  Station  Wein« 
heim  nnd  nach  der  Billetrevision  sich  mu-h  dorn  ihm  zum  Aufenthalt  an- 
gewiesenen Haapt])a('k  wagen  begeben  wollte,  das  Trittbrett  dieses  Gepäck- 
wagens Xo.  1451  betrat  und  sich  dabei  an  der  ausserhalb  zum  Festhalten 
angebrachten  eisernen  Stange  hielt,  löste  dieselbe  sich  ans  der  Befestigung, 
L.  stürzte  \  oin  Wagen  und  ward  später  neben  dem  Fahrdamm  bewusstlos 
nnd  mit  blutendem  Kopfe  gefunden  und  nach  Darmstadt  in  das  Hospital 
gebracht.  Am  4.  Juni  1878  erhob  er  Klage  g^n  die  Hessische  Lud- 
vigs-Eisenbahngesellschaft  auf  Entschädigung,  deren  Hohe  hier  belanglos 
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ist    Die  Klage  wurde  auf  obigen  Thatbestand  und  anf  die  art.  1382  fF. 

des  Code  civil  gestfitzt,  indem  der  UnfaH  und  dessen  für  den  Kläger 
nachtheiiige  Folgen  lediglich  der  mangelhaften  und  unsoliden  Befestigung 
des  fraglichen  Handgriffes,  der  schlechten  Constrnction  und  unt^enügendeu 
Controle  Seitens  der  Beklagten  zugeschrieben  wurde.  Das  Bezirksgericht 
Mainz  wies  die  Klage  als  uuzulässig  ab.  weil  die  Beklaute,  welche  aus 
art.  1382  bis  1384  des  Code  civil  belangt  werde,  dem  Kläger  mit  Hecht 
OTit^pgenhaite,  dass  er  in  der  Lage  gewesen  sei,  aus  §  1  des  UeichÄ-Haft- 
|)t]i(  htgesetzes  gegen  die  Main -Neckarbahn  zu  klagen.  Das  O.L.  G.  hat 
verurtheilt  und  die  Partei'^n  zur  Festsetzung  der  Höhe  der  Entschädigung 
in  die  erste  Instanz  zurückgewiesen.  Das  K.(t.  erblickt  darin  einen 
processualen  Verstoss,  da  das  O.L.G.  selbst  nach  §§  487,  270  der  R.C.  P.O. 
die  Höhe  der  lattschädignng  hätte  festsetzen  mosseiL  Uier  iuteressirt 
jedoch  nur  die  materiellrechtliche  Entscheidung. 

..Mit  Recht  hat  der  Berafungsrichter  angenommen,  dass,  wenn  auch 
der  Kläger  in  der  Lage  gewesen  sei,  auf  Grund  des  §  I  des  Rei«-hs-Haft- 
pAichtgesetzes  gegen  die  Main-Neckarbahu-Gesellschaft,  in  deren  Betriebe 
er  den  Unfall  erlitten,  klagend  vorzugehen,  dadurch  doch  sein  Hecht,  auf 
Grund  des  art.  1382  ff.  des  Code  civil  die  Hessische  Ludwigsbahn  wegen 
ihres  Verschuldens  an  dem  Unfall  zu  belangen,  nicht  aufgehoben  werde. 
Beide  Klagen  beruhen  auf  durchaus  verschiedenen  Grundlagen  und  iiLÜeu 
selbst  in  ihren  Tragweiten  nicht  zusammen.  Auch  ist  dnri  h  das  die 
erstere  Klage  einfuhrende  Reichsgesetz  an  der  Fi  rtihnier  des  durch  das 
Laudesgesetz  gegebeneu  Klagerechts  in  der  hier  fraglichen  Hinsicht  nichts 
geändert  worden  (s.  §  9  des  Reichs-Haftpllichtgesetzes).  Der  nach  dieser 
Kichtung  hin  versuchte  Angriff  ist  demnach  verfehlt. 

Weiterhin  wird  die  Revision  auf  die  Behauptnng  gestützt,  dass  die 
der  angegriffenen  Entscheidung  zu  Grunde  liegende  Annahme  eines  der 
Bekhigten  zur  Last  fallenden  Verschuldens  im  Sinne  der  art.  1382  ff.  des 
Code  civil  auf  Rechtsirrthum  beruhe.  Auch  dieser  Angriff  kann  als  be- 
gründet nicht  anerkannt  werden.  Der  Berufungsrichter  geht  von  der  Fest- 
st^llnng  ans,  dass  das  den  Unfall  veranlasst  habende  Herausgehen  des 
Handgriffes  an  dem  der  Beklagten  zugehörigen,  von  Mainz  a!»!]:cl;i-  ^ n  a 
und  in  Darmstadt  in  den  Schnellzusr  der  Main-Nerkarhahn  eingesleliicii 
Waggons  lediiilicli  der  maiigclhafteu  und  unsoliden  Befe.stigung  dieses  zum 
Anfassen  bestimnitcn  Handgriftes  zuzuschreiben  sei.  In  d^r  V<M-wendin!g 
eines  in  so  defectem  und  mangelhaftem  Zus^tande  bciindlichcn  \Va!4U"ns 
zur  Einstellung  in  einen  Sehnellzn??  liege,  so  wird  dann  ausgeführt,  eine 
das  Publicum  und  die  Zniji)einntt'n  gefährdende,  im  »Sinne  ih  r  art.  1382  ff. 
des  Code  civil  widerrechtliche  Haiidlnng  (faute).  Der  Einwand  der  Be- 
klagten, dass  der  Fehler  ein  verdeckter  und  ihr  selbst  nicht  bekannt  ge- 
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wesen,  rrcife  uicht  durch.  Es  könne  nämlich  nicht  an^t')lnlnn1t'n  weiden, 
dasH  die  iiefe8tigungstht?ile  des  Handirnffos  orM  auf  der  Stret-ke  der  'S\n'm- 
Neckarbfthii  sich  dorsfeKtalt  sollten  gelockcit  haben,  dfts^^  dfr  Wagengriif 
schon  bei  dem  blossen  Erfassen  dessell)en  vom  Wagen  sich  loste  und  daas 
die  Lockemnc:  dos  OriftVs  nicht  schon  vorher  sollte  erkennbar  eowesen 
sein.  Hal>e  alMM-  dur  Wagen  sohon  in  Mainz  sich  in  dem  [e^tuf.-trllten 
Zustande  beliiiiii>  u,  so  werde  die  Beklagte  dorch  die  von  ihr  vorgescliiitz- 
ten  Anff*telluugeu  uiclit  entlastet  von  dem  A^'orÄurle  dt  i  V e ruaehläss i- 
gung  der  jxenügendcn  Controle  ihres  Betriehsmati  i jals,  welches  bei 
dem  ansü:  ildiütt  u  Betriebe  der  Hessischen  Ludwigsbahu  tagtäglich  Be- 
schädigungen ausgesetzt  sei  und  also  eine  fortwährende  Controlirung  n^thicj 
mache.  Es  könnten  deshalb  auch  die  von  der  Beklagten  erbrachten  Narh- 
weise,  dass  der  Wa?ren  in  einer  als  gut  l)ckannten  Fabrik  erbaut,  dass 
bei  der  am  11.  Mai:z  1876  stattgefundeneu  Hauptrevision  die  Handeriflfe 
genau  geprüft  und  dass  der  Wagen  seitdem  nur  etwas  über  '21  üo  km  ge- 
laufen sei,  nicht  als  erheblich  f-rachtet  werden.  —  Diese  Austührungen 
geben  iu  geuiig*  nder  Weise  zu  erkennen,  dass  der  Berufungsrichter  bei 
seiner  SchlussDahino  im  ht  etwa  von  der  Ansicht  geleitet  worden  ist.  die 
Eibeubalmverwaltung  sei  .schon  wegen  einer  objectiven  Fehler-  und  Mangel- 
haftigkeit des  von  ihr  in  Betrieb  gesetzten  Wagens  oder  w.gen  Verab- 
säum ung  einer  solchen  Revision  des  Wagens,  bei  weicher  eine  objective 
Fehlerhaftigkeit  schlechthin  nicht  habe  verborgen  bleiben  können,  für 
die  eingetretenen  Folgen  verantwortlich  zu  machen.  Unter  der  vernach- 
lässigten iortwähreuden  Controle  kann  hier  vielmehr  nur  eine  unter 
den  gegebenen  Umständen  genügende,  also  eiue  solche  verstanden 
seiu,  die  ausgereicht  hätte,  um  eine  der  tagtäglich  vorkornincinii  n  Be- 
schädigungen, denen  bei  starkem  Verkehr  auch  suiisi  gut  und  solid  ge- 
baute Wagen  ausgesetzt  seien,  namentlich  also  eiue  Defectheit  wahrzu- 
nehmen, welche  wie  die  vorliegende  schon  durch  das  blosse  Anfassen  des 
Hyn  l^rlffe^  sich  zu  eikeunen  gegeben  hätte.  In  Berücksichtagung  dieser 
durchaus  concreteu  Ginindlage  der  richterlichen  Schlassanoahme  kann  ein 
Hechtsirrthnm  darin  nicht  gefunden  werden. 


Kr.  89«  Entseh.  des  Dentsdien  Beichsgeriehts. 
].  Straf-Senat  Vom  5.  Jannar  1883. 

[Bmwiii.  nm,  AaiMlM.  B«. «.  8.  i»-13S.} 

Ueber  die  Verliiii^g  von  Nebenstrafen  im  Sinne  der  §§  230  AI».  2, 

§  316  und  §  319  des  R.St&.B. 

Der  Angeklagte,  ein  Bahnwärter,  ist,  weil  er  in  dieser  seiner  Eigen- 
schaft durch  Vemachlässigong  der  ihm,  als  einer  zar  Aufsicht  über  die 
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Bahn  (Königl.  Bayeridehe  Staatseiseobahn)  nnd  den  Beförderungsbetrieb 
angestellten  PeiBon,  obliegenden  Pflichten  den  Transport  anf  einer  Eisen- 
bahn in  Gefahr  gesetzt  und  zugleich  durch  dieselbe  Handlang  mit  Ver- 
nachlässigmig  denjenigen  Anfmerksamkeit,  zu  welcher  er  vermöge  seines 
Amtes  nnd  Berofs  besonders  verpflichtet  gewesen,  fahrlässig  die  Körper- 
verletzung eines  Menf?chen  verarsacht  hat,  aus  §  316  Abs.  2,  319  des 
B,Str.6.B.  in  ideeller  Ooncurrenz  mit  dem  in  §  280  Abs.  2  des  E.  Str. G.B. 
vorgesehenen  Vergeben  in  Anwendung  des  §  73  des  R. Str. G.B.  zu 
6  Monaten  Geftngnifls  vemrtbeilt  und  zu  einer  Beschäftigung  im  Eisenbahn- 
dienst unfähig  erklfirt  worden.  Die  Strafkammer  hat  dieser  Verurtheilung 
die  Nonn  des  §  316  Abs.  2,  in  Verbindung  mit  §  319,  des  R. Str. G.B. 
zu  Grunde  gelegt,  weil,  wennschon  §  230  des  R. Str. G.B.  neben  Geldstrafe 
Geffingnif^s  bis  zu  2  Jahren  und  in  Abs.  2  bis  zn  3  Jahren,  §  316  des 
K. Str. G.B.  aber  für  einen  Fall  der  vorliegenden  Art  nur  Geföngniss  bis 
za  1  Jahr  drohe,  §  319  doch  zulasse,  dass  der  betreffende  Angestellte 
zugleich  für  unfilliig  zur  Beschäftigung  im  Eisenbahndienste  erklärt  werde. 
—  Das  Vorgericht  ist  nämlich  der  Ansicht,  dass  bei  Beurtheilung  der 
Frage,  welches  von  zwei  zusammentreffenden  Strafgesetzen  das  schwerere 
im  Sinne  des  §  78  des  R. Str. G.B.  sei,  nicht  nur  die  angedrohten  Haupt- 
strafen,  sondern  auch  die  „unter  Umständen  weit  ^pfindiicberen"  Neben- 
strafen,  zu  berücksichtigen  seien  und  dass  ffir  einen  Angestellten,  dem 
seine  Stelle  den  Lebensunterhalt  „für  sich  und  seine  Familie  verschaffe, 
der  Verlust  dieser  Stelle  und  die  Unfähigkeit,  eine  solche  wieder  zu  er- 
langen, weit  schwerer  wiege  als  die  in  §  230  Abs.  2  des  R, Str. G.B.  an- 
gedrohte Freiheitsstrafe."  Deshalb  erscheint  der  Strafkammer  §  316  mit 
§  319  des  R. Str. G.B.  als  das  allein  anwendbare  „die  schwerere  Strafe  nnd 
Strafart  androhende  Gesetz."  —  Die  Revision  des  Angeklagten  erachtet 
§  73  in  Verbindung  mit  §§  230  Abs.  2,  316  Abs.  2  und  319  des  R.Str.G.B. 
verletzt,  indem  vorliegend  nur  §  230  Abs.  2  des  R.  Str.  G.  B.  als  dasjenige 
Gesetz,  welches  die  schwerste  Strafe  androhe,  habe  zur  Anwendnng  ge- 
bracht werden  dürfen,  weil  bei  gleichartige  Freiheitsstrafen  bestimmenden 
Gesetzen  nur  die  Höhe  dieser  Freiheitsstrafe,  nicht  eine  daneben  etwa 
zulässige  Neben  strafe,  für  welche  jede  Möglichkeit  der  Vergleichung  im 
Verhältnisse  zur  Freiheitsstrafe  fehle,  in  Betreff  der  «schwersten  Strafe** 
nach  §  73  des  R.Str.G.B.  maassgebend  sein  müsse. 

^Zunächst  ist  nicht  zweifelhaft  nnd  nicht  bestritten,  dass  nach  den 
unangefochten  gebliebenen  thatsächlichen  Feststellungen,  die  eim  n  unter- 
liegenden Rechtfiirrthum  in  keiner  Richtung  erkennen  lassen,  Angeklagter 
durch  eine  und  dieselbe  Handlung  die  verschiedenen  Strafnorraen  des 
§  230  Abs.  2  und  §  316  Abs.  2  des  R.Str.G.B.  übertreten  bat.  Diese 
beiden  Strafgesetze  weichen  insofern  von  einander  ab»  als  §  316  Abs.  2 
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des  R. Str. G.B.  ohne  Weiteres  zutrifft,  wenn  ein  Angestellter  der  daselbst 
bezeichneten  Kategorie  durdi  Vernachliüsbigung  der  ihm  obliegenden 
Pöichten  den  Transport  auf  einer  Eisenbahn  in  Gefahr  gesetzt  hat,  ohne 
dass  es  einer  zum  Vergehen  nack  §  230  des  R. Str. G.B.  erforderlichen 
Körperverletzunc:  und  des  Nachweises  einer  rloshalbigeii  .subjectiven  Ver- 
schuldung, insbes^oiidere  der  möglichen  Voiau:-sicht  des  Erfolges,  bedarf 
Für  solche  Fälle  der  sogenannten  ideellen  Conourrenz  hat  §  73  de* 
R. Str. G.B.  das  System  der  Aufzehruni!;  (Absorption)  dergestalt  adoptirt, 
dass  lediglich  dasjenige  Gesetz  zur  Anwendung  gelangen  soll,  „welches  die 
schwerste  Strafe  nnd  bei  ungleichen  Strafarten  dasjenige  Gesetz,  welches 
die  schwerste  Stralart  androht."  Zu  prüfen  ist  daher  hier  nichi,  wie  für 
die  sogenannte  reale  Concnrrenz  nach  §  74  des  R. Str. G.B.  angeordnet,  welche 
Strafe  als  die  in  concreto  verwirkte  schwerste  Strafe  betrachtet,  viel- 
mehr, welche  in  thesi  augedrohte  Strafe  für  die  schwerste  erachtet 
werden  muss.  — 

Wo  nicht  schon  die  positive  Satzung  durch  die  stufenweise  Rang- 
ordnung der  einzelnen  Hauptstrafen  und  bei  Gleichartigi^eit  derselben, 
allein  gedrohten,  Hauptstrafen  durch  deren  Höchstbetrag  in  dem  einen 
oder  anderen  Gesetze  die  unmittelbare  Entscheidung  enthält,  entjitehen  für 
die  richterliche  Beurtheilnng  der  Frage  iSchwlorigkeiten.  Eine  solche 
Schwierigkeit  tritt  specieli  dann  hervor,  wenn,  wie  im  gegenwärtigen 
Falle,  das  eine  Gesetz  eine  Freiheitsstrafe  längerer  Maximaldauer 
(§  230  Abs.  2  des  R.Str.G.B.:  Gefängniss  bis  zu  3  Jahren)  ohne  Neben- 
strafen, das  andere  dieselbe  Art  der  Freiheitsstrafe  in  geringerem  Maas.'^ 
(§  316  Abs.  2  des  R.Str.G.B.:  Gelanguiss  bis  zu  1  Jalir)  mul  zugleich 
eine  iVebenstrafe,  hier  üufähigkeitserklärung  des  Angeklagten  zur  Beächäfti- 
gung  im  Eisenbahn-  oder  Telegraphendienst  oder  in  bestimmten  Zweigen 
dieser  Dienste,  sei  es  zwingend  oder  facultativ,  droht.  Da  die  berührte 
Schwierigkeit  in  dem  vom  R. Str. G.B.  nicht  direct  ausgeprägten  IVnportions- 
verhfiltnisse  der  sogenauuteu  NcbenstiiUeü  zu  der  Schwere  der  Üauptstrafen 
ihren  Grund  findet,  erklärt  sich  leicM  die  Mauuiglaltigkeit  abweichend  auf- 
gestellter Gesichtspunkte,  welche  meist  nur  die  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden,  Ehrenstrafen  zum  Vergleichungsgegenstand  nehmen.  Es  kann 
zugestanden  werden,  dass,  wenn  die  in  Iteiden  Gesetzen  gedrohte  Haupistrafe 
nach  Art  und  Maass  gleich  ist,  dasjenige  Gesetz  als  das  die  schwerste 
Strafe  im  Sinne  des  §  73  des  R.Str.G.B.  androhende  gelten  muss,  welches 
daneben  noeli  Nebenstrafeu  androht.  Dahingestellt  mag  auch,  bleiben, 
ob  bei  Versc  hiedenheit  der  besimmten  längsten  Dauer  der  gleichartigen 
Freiheitsstrafen  principiell  diejenige  Freiheitsstrafe  als  schwerste  Strafe 
sich  darstellt,  mit  welcher,  sei  auch  die  Hauptfreiheitsstrafe  im  Höchst- 
betrage kürzer  bemessen,  eine  Ehrenstrafe  im  engeren  Sinne  verbunden 
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ist,  weil  alsdann  diese  Freiheitsstrafe  qualitativ  eine  andere  würde; 
jedenfalls  mangelt  gesetzlicher  Anhalt  für  die  Unterstellung,  dass  schon 
das  Hinzutreten  jeder  Nebenstrafe  der  betreffenden  ivürzeren  Haupt- 
freiheitsstrafe ein  solches  üebergewicht  verschaffe,  welches  dieser  kürzeren 
Freiheitsstrafe  den  Charakter  der  schwersten  Strafe  aufpräge. 

Da  insbesondere  die  Bedeutung  der  nach  §  316  Abs.  2  des  R. Str. G.B. 
in  Fällen  der  gegenwärtigen  Art  neben  der  Gefängnisstrafe  von  1  Monat 
bis  zu  1  Jahre  in  Gemässheit  §  319  des  R. Str. G.B.  statthaften,  die 
Ehrenrechte  des  Verurtheilten  (§§  33  ff.  des  R.  Str. G.B.)  ungeschmälert 
lassenden,  Unföhigkeitserklärung  der  zur  Aufsicht  über  eine  Bahn  p.  an- 
gestellten Person  zn  einer  Beschäftigung  im  Eisenbalmdienste  oder  in 
bestimmten  Zweigen  dieses  Dienstes  sich  nach  objectiven  Merkmalen 
nicht  bemessen  lässt,  die  Schwere  dieser  Nebenstrafe  vielmehr,  welche 
jeden  betreffenden  Angestellten  treffen  kann,  von  den  concreten  Ver- 
hältnissen dergestalt  abhängig  ist,  dass  die  nähere  Natur  des  Dienst- 
verhältnisses und  die  daraus  entspringenden  Nutzungen,  Alter,  Vermögen, 
Familienverhältnisse  etc.  des  Angeklagten  wesentlich  mitwirken;  da  ferner 
nicht  angenommen  werden  kann,  der  Gesetzgeber,  welcher  im  §  73  die 
schwerste  Strafe  in  thesi  für  maassgebend  erklärt,  habe  in  Widerspruch 
mit  dieser  grundsätzlichen  Norm,  den  Richter  ohne  Andeutung  eines  ge- 
setzlichen Werthverhältnisses  von  vornherein  snbjectiv  willkürliehe  Berück- 
sichtigung der  wechselnden  Erscheinungen  des  Lebens  einräumen  wollen, 
da  anch  an  sich  ein  Eisenbahnangestellter,  der  durch  seine  erhöhte,  sonst 
nach  den  gewöhnlichen  Regeln  zu  beurtheilende,  Fahrlässigkeit  die 
Körperverletzung  eines  Anderen  verursacht,  strafwürdiger  erscheint,  als 
derjenige  Eisenbahnangestellte,  welcher  durch  blosse  Vernachlässigung  der 
gerade  ihm  obliegenden  uiaiiiii<;rachen  Pflichten  schon  für  die  Thatsache 
der  Gefährdung  eines  Eisenbahntransportes  verantwortlich  gemacht  wird, 
rechtfertigt  es  sich,  die  in  ^  230  Abs.  2  des  R. Str. G.B.  angedrohte, 
bis  zu  3  Jahren  reichende,  Gefängnissstrafe  als  schwerste  Strafe  nach 
§  73  des  R. Str. G.B.  aufzufassen.  Da  bei  ideeller  Comurrenz  nur  das- 
jenige Gesetz,  welches  die  schwerste  Strafe  androht,  zur  Anwendung 
kommt,  vorliegend  also  §  230  Abs.  2  des  R. Str. G.B.  nnd  nicht,  oder 
nicht  daneben  §  316  bezw.  §  319  des  R.Str.G.  B.,  sohin  insbesondere 
auf  die  Unfähigkeit  des  Angeklagten  zur  Beschäftigung  im  Eisenbahn- 
dienst  nicht  erkannt  werden  durfte,  erscheint  die  Revison  des  Angeklagten 
begründet." 


E(«r,  ElienitalnreditUeb«  Enttdiddugeii.  13 
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Nr.  90,  Entseh.  des  DeatMhen  BelehBgeriditB. 

2.  Hfilfs-Senat  Vom  9.  Januar  1882. 

(ZeiUchr.  f.  Pi  t  u.-s  R.julil.   Bd.  2.  S.5G0.] 

Enteignungsgesetz  vom  11.  Juni  1874  §§  8,  10,  30,  31;  A.L.R.  L  2  §§111, 
112.  Die  FestBetsnng  der  Werthmindemngen  des  BestgmiidsttLdLi  ist 

eine  thatsächllclie  Fitage. 
„Richtig  ist,  dass  uach  §  8  des  EnteigDungsgnsetzes  onr  solche  Werth- 
jniiul eräugen  des  Bestgrandstücks  in  Betracht  kommen,  welche  mit  der 
Eoteiguung  im  ursächlichen  Zusammenhange  stehen;  ob  dies  der  Fall, 
ist  eine  thatsüchliche  Frage,  h<^\  leren  Beantwortung  das  Ermessen  des 
Richters  durch  bestimmte  Vorsciiritten  des  Gesetzes  nicht  beschränkt  wird. 
Dass  eine  Eutwerthung  des  Gmndstficks,  welche  mit  Rücksicht  auf  die 
projei  tirte  und  erat  künftig  auszuführende  Anlage  eintritt,  nicht  als  Folge 
der  Enteignung  anzusehen  sei\  schreibt  das  Enteignangsgesetz  nicht  vor. 
Da  solche  Anlagen  erst  durch  die  Enteignung  möglich  werdeu,  bis  zur  Ent- 
eignung der  Expropriat  das  Recht  hatte,  sie  zu  verhindern,  ihm  dies  Recht 
durch  die  Enteignung  entzogen  wird,  erfabrongsmässig  aber  die  Entwerthong 
nicht  erst  nach  der  Ausführung  der  Anlagen,  sondern  sofort  mit  der  Enteignung 
eintritt,  welche  die  Möglichkeit  ihrer  Verhinderung  ausschliesst,  so  kann  der 
ursächliche  Zasnmmenhang  zwischen  der  Enteignung  und  derWerthmindemng 
nicht  fuglich  in  Zweifel  gezogen  werden.  Er  könnte  möglicherweise  dadurch 
aufgehoben  werden,  dass  unter  bestimmten  concreteu  Verhältnissen  die  Ent- 
werthnng  oder  die  Benachtheiligung  durch  die  Eisenbahnanlage  anch  ohne 
die  gei^n  die  Expiopriaten  ausgeführte  Enteignung  eingetreten  sein  würde. 
Im  vorliegenden  Fall  ist  das  nicht  geschehen  und  der  zweite  Richter  hat 
in  dieser  Beziehung  nichts  festgestellt.  Dass  übrigens  anch  das  Enteignangs- 
gesetz einen  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  der  Enteignung  und 
der  mit  Rücksicht  auf  die  erst  projectirten  Anlagen  auf  dem  cuteigneteu 
Terraiustück  eingetretenen  Werthminderung  des  Restgrundstficks  berücksich- 
tigt hat,  geht  aus  §§  14,  25,  ;U  klar  hervor,  da  namentlich  §  31  die 
Folgen  der  Enteignong  und  die  der  spateren  Anlage  geradezu  identificiif^ 


Nr.  91.  Entsch.  ües  Deutschen  B«ichsi<:erichta. 

3.  Civil-Senat.  Vom  13.  Januar  1882. 

[Eatscb.  dM  Beidusericbtt  in  CivUsicbeu.  BcL  &  S.  159-16S.  -  Archiv  f.  Ei3«ob.  WeMO.  im  - 

Fauw  IL  ItMihB^  Aicb.  Bd.     S.  236t] 

Recht  des  OemeingebiaiLobes  öffentlicher  Wege;  kann  duch  die  im  Wege 
der  Enteignung  herbeigeffihrte  Anfhebnng  eines  öffentUehen  Weges  ffir 
di^enigen,  welche  an  der  Benntmng  desselben  interesairt  sind,  ein 
Entsohädigungsansprach  begründet  werden? 
,,Dnreh  das  bestfttigende  Urtheil  der  Vorinstanz  ist  die  Beklagte  f3r 
schuldig  erkannt  worden,  den  Slfiger  zu  entschädigen  wegen  der  UmwegCi 
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die  ihm  hiosiebtlich  der  Yerbindung  eines  ihm  gehörigen,  in  der  Alten- 
wieker  Feldmark  vor  Brannschweig  belegenen  Grondstfickes,  auf  welchem 
er  ein  Fenerwerkslaboratorinm  betreibt,  mit  seinem  Wohnhanse  nnd  mit 
der  Stadt  Brannschweig  dadurch  anfgenftthigt  worden  sind,  dass  ihm  die 
BefngnisB  der  Benntnmg  des  früheren  kflrzesten  Verbingangsweges  durch 
die  anf  6mnd  einer  Veiffigang  des  Herzoglichen  Staatsministerinms  erfolgte 
Anfhebnng  einer  Strecke  dieses  Weges  nnd  ihrer  Verwendung  znr  Anlegung 
der  denselben  durchschneidenden,  jetzt  der  Beklagten  gehörigen  Eisenbahn 
entzogen  worden  ist. 

Nach  der  Feststellung  der  Vorinstanz  ist  der  Jragliche  Weg  ein 
Öffentlicher  Weg.  Es  ist  ferner  festgestellt^  dass  derselbe  im  Eigen* 
thnme  der  Altenwieker  Feldmarksinteressentschaft,  zu  deren  Interessenten 
der  Kläger  gehört,  sich  befindet;  aber  dieser  Umstand  ist  in  den  Orfin^ 
den  der  Yorinstanz  nnr  beilflnfig  erwfthnt,  nnd  es  kann  auch  anf  den- 
selben ein  entscheidendes  Gewicht  nicht  gelegt  werden,  weil  daraus  ein 
dem  Kläger  für  seine  Person  zustehender  nnd  tou  ihm  in  eigener 
Person  geltend  zn  machender  privatrechtlicher  Anspruch  auf  Be- 
nutzung und  Erhaltung  des  Öffentlichen  Weges  nicht  hergeleitet  wer- 
den kann. 

Die  Vorinstanz  führt  znr  Begrflndnng  ihrer  Entscheidung  aus:*)  Nach 
gemeinem  Rechte  sei  das  Recht  auf  ungehinderte  Benntznng  eines 
Öffentlichen  Weges  Ar  Jeden,  welcher  an  der  Erhaltung  desselben  ein 
Vermögensinteresse  nachweise,  durch  ein  Elagerecht  geschfltzt,  nnd  zwar 
prohibitorisch,  wie  restitutorisch,  gegen  jedermann,  der  sich  nicht  auf 
eine  Erlanbniss  der  zuständigen  Behörde  zu  berufen  vermöge,  und  folglich 
nicht  gegen  die  zuständige  Behörde  selbst.  Nach  den  Vorschriften  der 
brannschweigischen  Wegegesetzgebnng  kOnne  nun  aber  die  Aufhebung 
eines  Offentfichen  Weges  der  hier  fraglichen  Art  nur  erfolgen,  wenn  zuvor 
die  Verwaltungsbehörde  der  betreffenden  Feldmarksinteressentschaft  und 
die  stadtischen  Organe  sich  hiermit  einverstanden  erklärt  haben.  Im  vor- 
liegenden Falle  sei  dies  ressortmässige  Verfahren  nicht  eingeschlagen 
worden;  die  Aufhebung  der  fraglidien  Wegestrecke  sei  viehnehr  erfolgt 
durch  eine  anf  der  Ausübung  des  Expropriationsrechtes  beruhende 
Verfügung  des  Herzoglichen  Staatsministerinms.  Nach  den  Bestimmungen 
der  Landesverfassung  sei  eine  Expropriationsentschädignng  zu  gewähren 
nicht  blos  in  den  Fällen  der  Enteignung  von  Grundeig^ithnm  und  der 
Aufhebung  von  Dienstbarkeiten,  sondern  auch  in  allen  Fällen  der  Eni- 

•)  Beide  Vorinstaazen  beziehen  sich  auf  eine  ia  einem  älmlichea  Falle  von  dem 
früheren  Obergericbtc  zu  Wolfenbüttel  in  dritter  Instanz  abjrefiebeue  gleiche  Entscheidung, 
mitgetheilt  in  der  bnunsehwtigiscben  Zeitachfift  ffir  Rechtspflege  Bd.  86  8.  151  Hg. 

D.  B. 
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Ziehung  von  privatreoJitlich  geschützten  Gerechtsamen  und  nber- 
haupt  der  Beseitigong  oder  fieschrftnknng  von  Verm&gensreehten« 
Demnach  sei  für  den  Kläger  wegen  der  in  der  bezeichneten  Weise  ge- 
schehenen Anihebnng  s^nes  Hechtes  anf  Benntzong  des  fraglichen  Weges 
der  Ansprach  auf  Bntsch&dignng  begrflndet 

Ans  den  Ansffihmngen  der  Yorinstanz  ergiebt  sieh,  dass  sie  die  von 
dem  flerzogUchen  Staatsministerinm  mittels  der  verfingten  Enteignung  der 
fraglichen  Wegestrecke  nnd  deren  Ueberweisnng  an  die  anznlegende  Eisen- 
bahn bewirkte  Aufhebung  des  öffentlichen  Weges  in  dieser  Strecke  als 
vermöge  der  dem  Staatsministerinm  zuständigen  Estpropria- 
tionsbefngniss  rechtsgfiltig  ansieht. 

Die  Entscheidnng  der  Vorinstanz  Aber  die  Zuständigkeit  der  in  Be- 
ü«cht  kommenden  Landesbehörden  und  Aber  den  Inhalt  des  landesrecht- 
lichen Expropriationsrechtes  ist  gemäss  $  535  O.P.O.  für  die  Revisions- 
instanz bindend.  Nach  dem  festgestellten  Inhalte  des  letzteren  Rechtes 
kann  aber  der  erhobene  Entschädigongsansprueb  nur  dann  ffir  begründet 
anerkannt  werden,  wenn  anzundunen  ist^  dass  durch  die  so,  wie  geschden, 
erfolgte  Aufhebung  der  Wegestrecke  dem  Süäger  ein  ihm  zustehendes 
Recht  anf  fernere  Benutzung  derselben  entzogen  worden  sei,  mit  anderen 
Worten,  dsss  dem  Kläger  ein  solches  Recht  zugestanden  habe.  Diese 
Frage  ist  aus  den  Bestimmungen  des  gemeinen  Rechtes  über  die  Be- 
schaffenheit des  Rechtes  der  Benutzung  Öffentlicher  Wege  zu  beurtheilen, 
und  insoweit  ist  daher  das  angefochtene  Urtheil  gemäss  §  511  C.P.O.  der 
NachprüAing  durch  das  Revisionsgericht  unterworfen. 

Es  kann  nun  zwar  der  von  der  Vorinstanz  in  dieser  Beziehung  als 
Ausgangspunkt  ihrer  Ausführungen  aufgestellte  Rechtssatz  im  wesentlichen 
als  richtig  anerkannt  werden;  aber  die  Vorinstanz  hat  reehtsirrthümlieh 
gefehlt,  indem  sie  bei  der  Anwendung  desselben  das  Recht  auf  Benutzung 
eines  Öffentlichen  Weges  mit  einem  Rechte  auf  Erhaltung  desselben 
identificirt  und  ferner  den  ümstand,  dass  die  Aufhebung  der  Wegestrecke 
durch  eine  —  zwar  nicht  nach  den  Vorschriften  der  Wegegesetze,  aber 
doch  nach  dem  geltenden  Expropriationsrechte  —  zuständige  Behörde 
rechtswirksam  erfolgt  ist,  ausser  Acht  geUssen  hat. 

Das  an  öffentlichen  Wegen  jedermann  zustehende  Recht,  welches,  ob- 
gleich es  publicis tischer  Natur  ist,  nach  gemeinem  Rechte  auch  privat- 
rechtlich  durch  ein  den  interessirten  Personen  zustehendes,  auf  Abwehr 
von  Stömngen  und  Behindemngen,  Wiederberstellung  des  früheren  Zn- 
standes und  Schadensersatz  gerichtetes  Klagerecht  geschützt  ist, 

Entsch.  des  Reichsgerichts  in  Givilsachen  Bd.  1  Nr.  59  S.  158, 
besteht  nur  in  dem  Rechte  des  Gebrauches  (Gemeingebrauches)  der 
öffentlichen  Wege.  Den  Gegenstand  desselben  bilden  also  die  vor- 
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bände  neu  öffentlichen  Wege;  dasselbe  ist  daher  hinsichtlich  eines  be- 
stimmten Weges  dadurch  bedintit,  duss  ein  solcher  öffentlicher  Weg 
existirt,  und  folglich  nur  für  so  lange  begründet,  als  derselbe  in 
dioBer  Eigenschaft  existirt.  Ein  Rocht,  dem  Gemeinwesen  und 
dessen  zuständigen  Organen  gegenüber  /u  beansi>nirhon,  dass  das  gegen- 
wärtig einen  öffentlichen  Weg  bildende  Areal  für  alle  Zeit  dem  Gemein- 
gebranche  als  öffetitlMiier  Weg  beladen  werde,  lässt  sich  aus  dem  Hechte 
des  Gebrauches  der  öffentlichen  Wege  nicht  herleiten  und  ist  aach  in  den 
Quellen  des  gemeinen  Hechtes  nicht  anerkannt. 

Entsch.  des  Reichsgericbte  in  Civilsachen  Bd.  3  Nr.  49  S.  173. 

Ist  denmach  denjenigen,  welche  an  dem  Gebrauche  eines  vorhandenen 
öffentlichen  Weges  interessirt  sind,  weder  ein  eine  etwaige  künftige,  von 
einer  zuständigen  Behörde  zu  verfügende  Aufhebung  dieses  Weges  über- 
dauerndes Hecht  auf  den  Gebrauch  desselben,  noch  auch  das  Recht, 
der  Aufhebung  desselben  zu  widersprechen,  zuzuschreiben,  so  kann  auch 
in  der  Aufhebung  des  Weges  nicht  die  Entziehung  eines  den  Gebrauchs- 
intereesenten  zustehenden  Rechtes  auf  die  fernere  Benutznnj?  des 
Weges  und  überhau])t  nicht  ein  Eingriff  in  ein  bestehendes  Gebrauchs- 
recht gefunden  werden.  Die  von  einer  zuständigen  Behörde  verfügte  Auf- 
hebung eines  öffentlichen  Weges  setzt  vielmehr  dem  Rechte  auf  den  Ge- 
brauch desselben  dadurch  ein  Ende,  dass  sie  dieses  Recht  vermOge  dw 
Ausübung  des  überwiegenden,  der  Behörde  zustehenden  Bechtea  gegen- 
standslos macht 

Dass  im  vorliegenden  Falle  die  Aufhebung  des  öffentlichen  Weges  in 
der  fraglichen  Strecke  nicht  auf  einer  Verfügung  oder  Zustimmungserklärung 
der  nach  den  Wegegesetzen  zustSndigen  Stellen  beruht,  sondern -von 
dem  Herzoglichen  Staatsministerinm  vermöge  der  demselben  zu- 
stehenden Expropriationsbefugnias  mittels  der  Enteignung  der 
Wegestrecke  und  ihrer  Ueberweisung  an  ^e  anzulegende  Eisenbahn  ange- 
ordnet worden  ist,  kann  der  Ree ]it  s Wirkung  dieser  Maassregel  keinen 
Abbruch  thun.  Wenn  auch  dnrch  die  vorgenommene  Enteipiung,  nach 
dem  feststehenden  Inhalte  des  Landesrechtes,  ein  Entschädigongaanspruch 
für  alle  diejenigen,  welchen  hierdurch  eine  Bechtsentziehung  zugefügt 
wurde,  begründet  ist,  so  hat  doch  dem  Obigen  nach  der  Kläger  durch 
dieselbe  eine  llechtsentziehung  nicht  erlitten;  ein  etwaiger  Entschädigungs- 
anspruch kann  nur  begründet  worden  sein  für  die  Alt^nwieker  Feldmarks- 
interessentschaft,  welcher  die  ihr  eigenthämlich  gehörige  Wegestrecke  ent- 
zogen worden  ist. 

Hiemach  ist  die  Klage,  unter  Aufhebung  der  Erkenntnisse  beider 
Vorinstanzen,  als  unbegründet  abzuweisen.** 
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Entsch.  des  Deutschen  Keicbsgericbts  vom  20.  Januar  1SS2. 


Sr,  il'^.  Entsch.  des  Deutgchen  Reichsgerichts. 

2.  Civil-Scnat.  Vom  20.  Januar  1882. 

[Eatsck,  dm  Bddisger.  in  (  ivil-<aclieu.  Bd.  &  S.  37-39.  -  Ztg.  des  Ver.  DeuUch.  £i»«ttb.Venr.  1883. 

S.  ^'.»2.      Archiv  t  Elsenb.  Wesen.  1882.8.517.1 

Be^ritr  des  Betriebes  einer  Eisenbalm  im  Sinne  von  1  des  Haftpfliclit- 
gesetzes.  Beladen  stillstehendür  Eisenbahiiwagüii  aiir  einer  Zwischenstation. 

^Nac'ii  der  gt'gt'hein'ii  tliatsäcliliclicii  Fest^^tHlnnir  ereignete  t^kh  der  in 
Fraire  «tfhende  Unfall,  als  auf  der  Station  K.  eine  mehr  als  aclit  Ct^uiiier 
schwere  Kiste  über  ein  Sehieiieugeleise  und  uiueu  Perron  getragen  wurde, 
um  in  einem  (Üiter/iiL;e  verladen  zu  werden,  der  eben  ansjekürnraen  war 
und  nach  eiiiein  Aufenthalte  von  etwa  fünf  Minuten  wieder  abgehen  »oUte. 
Das  Oberlandesgerieht  ist  der  Ansicht,  es  habe  dieser  Unfall  nicht  beim 
Beiriebe  der  Eiseubabu  stattgefundeu,  weil  ein  Zusammenbauu  mit 
den  dem  Eisenbahnbetriebe  eiLjeuthümiu'ben  Gefahren  nicht  ersiehtlieli  sei, 
insbesondere  auch  nicht  aiigouommeii  werden  könne,  dass  fraiiliehe  Ver- 
richtung in  aus8ergewöholicher  und  gefährdender  Eile  habe  vollzogen 
werden  müssen. 

Diese  Ansicht  ers<  heint  rechtsirrthümlich;  sie  beruht  auf  einer  zu 
eogen  Anslecriinc  der  Bi  ^timmung  in  §  1  des  Uaftptliihtgesetzes. 

Vüu  der  Keciitsprechune  ist  anerkannt,  dajjs  wenn  in  §  1  a.  a.  0.  ganz 
allgemein  vnm  „Betriebe  einer  Eisenbahn**  die  Hede  ist,  diese  Ausdrücke 
nicht  in  dem  vollen  Fnifange  zn  nehmen  sind,  wie  ihn  der  Wortlaut  zu- 
lassen wurde,  dass  vielmehr  nur  derjeniue  Tbeil  des  Betriebes  gemeint 
sei.  dessen  besondere  (iefährlichkeil  die  streugeu,  selbst  für  den  Znf'dl 
haftbar  maebendeii  Beftimraungen  des  Gesetzes  rechtfertigt  und.  im  Hin- 
blicke auf  welchen  diese  gegeben  sind. 

Wenn  dabei  gefordert  wird,  dieser  Betrieb  müsse  sich  durch  die  dem 
Eiseubalmbct riebe  ei gentbümii ch eu  Gefahren  kennzeichnen,  so  ist  dies 
nicht  so  zu  verstehen,  dass  diese  Gefahren  dem  Eisenbahnbetriebe  aus- 
schliesslich eigen  sein  müssen,  dass  sie  nicht  in  gleicher  Weise  auch 
anderswo  vorkommen  kOnnen.  denn  bei  dieser  Auffassung  würde  selbst 
der  Fall  einer  Dampfkesselexplosion  auszunehmen  sein,  da  er  in  gleicher 
Weise  auch  bei  anderen  Danipfmaschiueu  sich  ereignen  kann.  Gemeint 
ist  nur,  es  müsse  eine  der  mit  dem  Eisenbahnbetriebe  verbnndeuen  Ge- 
fahren vorliegen,  wekbe  da»  Gesetz  im  Auge  hatte,  und  da.^s  T heile 
des  Betriebes  im  weitesten  Sinne,  bei  denen  solche  Gefahren  völlig  mangeln, 
zum  Betriebe  im  engeren  Sinne  des  §  1  u.  a.  0.  überhaupt  nicht  zu 
rechnen  seien. 

Bei  dit'^er  einschränkenden  Erklärung  einer  allgemein  lautenden  Ge- 
setzesbestimmung ist  jedoch  Maass  zu  halten  und  nur  soweit  zu  gehen, 
als  es  zweifellos  im  Wilieu  des  Gesetzes  begründet  erscheint.    Wenn  es 
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daher  auch  gerechtfertigt  ist,  das  Aufladen  oder  Ahladen  von  Frachtgütern 
bei  stillstehenden  Bahnwagen  unter  Umständen,  ja  rler  lu  gel  Dach,  als 
zum  Bahnbetriebe  im  engeren  Sinne  gehörig  nicht  zu  erachten,  so  würde 
es  doch  zu  weit  gehen,  anzunehmen,  es  müsse  dies  unter  allen  Umständen 
der  Fall  sein,  insbesondere  auch  dann,  wenn  diese  Verriclitungen  zu  einer 
Zeit  vorgenommen  werden,  während  deren  der  betreffende  Bahozag  auf 
einer  Zwischen  Station  vorübergehend  anhält. 

Der  Verkehr  der  Bahnzuge  auf  der  Bahn  zum  Zwecke  der  Beför- 
derung von  Personen  und  Gütern  ist  gerade  derjenige  Vorgang,  welchen 
das  Haftpflichtgesetz  (im  Einklänge  mit  dem  preiissischcn  Eisenbahngesetze 
vom  3.  November  1838  §  25)  vorzugsweise  im  Auge  hat,  wenn  es  vom 
Betriebe  einer  Eisenbahn  spricht,  und  es  kann  nicht  als  dem  Willen  des 
Gesetzes  entsprechend  erachtet  werdeo,  dass  dieser  Betrieb  jedesmal  als 
unterbrochen  zu  gelten  habe,  wenn  der  Bahnzug  auf  einer  Zwischenstatiott 
anhält,  und  zwar  um  so  weniger,  als  der  Eisenbahnbetrieb  es  mit  sich 
bringt,  dass  alles,  was  während  des  immer  nur  verhältnissmiissig  kurzen 
Aufenthaltes  eines  solchen  durchgehenden  Zuges  zwecks  der  Abfertigung 
desselben  vorgenommen  wird,  mit  Präcision  und  Eile  zu  geschehen  hat 
(vergl.  Entsch.  des  Reichsgerichts  in  Civilsachen  Bd.  3  Nr.  IIS.  1!)).  Ist 
hiernach  davon  auszugehen,  dass  zur  Zeit,  als  der  in  Frage  stehende  Un- 
fall sich  ereignete,  ein  Betrieh  der  Eisenbahn  im  Sinne  des  §  1  a.  a.  0. 
stattfand,  so  kann  auch  nielit  bezweifelt  werden,  dass  der  allerdings  er- 
forderliche Causalzusamraenhaug  zwischen  diesem  Betriebe  und  dem 
•  Unfälle  anzunehmen  sei,  denn  die  Verrichtuiig,  welche  den  Unfall  veran- 
lasste, bezweckte  die  Beladung  des  auf  der  Durchfahrt  begriifeueu  und  nur 
vorübergehend  stillhaltenden  Güterzuges. 

Es  liegt  insofern  sogar  eine  dem  Eisenbahni)etriebc  eigenthümliche 
Gefahr  vor,  als  ein  ungewöhnlich  schweres  Frachtgut  über  SehieuengeleiBe 
nnd  einen  Perron  2a  tragen  war." 


Kr«  9S.  Entsch.  des  Deutschen  Beichsgeriehts. 
1.  Civil-Senat  Vom  28.  Januar  1882. 

(Bnum    Blan,  Aanalen.  Bd.  ft.  S.  MSi  Silk.] 

Der  Entschädigungsanspruch  gegen  den  Frachtfülirer  erfordert  zur  Mh 
stantiirung  nur  den  Nachweis  des  Eintritts  der  Beseh&digong  oder  des 
Verlustes  in  der  Zeit  von  der  Empfangnahme  bis  zur  Ablieferung. 

pDer  Berufuugsrichter  hat  den  Art.  395  (eventuell  Art.  607)  des 
H.G.B,  insofern  vorletzt,  als  er  die  Behauptung  dtjr  Kläger  als  unsub- 
stantiirt  verwirft,  dase  der  Beklagte  das  in  Stralsund  zuerst  angekommene 
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Leichterfahrzeug-,  in  welchem  sich  tür  die-  Klüger  die  in  der  Anlaufe  I  der 
Kl;ic;eschriften  autguführteu  i^iieke  mit  Saaten  befunden  liätten,  trotz  wieder- 
holter Aufforderungen  erst  5  Taj^e  nach  des^ieu  Ankunft  entlöscht  habe, 
hierdnr(*h  aber  der  Hau ptverlust  entstanden  sei,  indem  die  nasse  Saat 
die  Siieke  gespreuijt  habe,   durcheiuaadcr  gelaufen  sei,  sich  erhitzt  habe 
und  so  verdorben  sei.    Denn  es  ist  rechtsirrthümlich,  wenn  der  Benifuugs- 
richter,  nachdem  er  riciaii,  angenommen  hatte,  dass  das  hierdurch  her- 
beii?eführto  Schlechterwerdeu  der  Waaren  nicht  eine  Folge  der  auf  höhere 
Gewalt  zurückzuführenden  Schiffscollision  sei,  die  Angabe  darüber,  in- 
wiefern und  in  welcher  Höhe  der  Schaden  einerseits  durch  das  blosse 
Nasswerden  der  (iüter  im  Schiffe  Stralsund  I  und  andererseits  dureli  das 
längere  Verweilen  in  dem  in  Stralsund  angekommenen  Leichterfahrzeuü:e 
entstanden  sei,  als  zum  Klai;grunde  gehörig  ansieht.    Vielmehr  ist  so- 
wohl nach  Art.  395  als  nach  Art,  607  des  H.G.B,  zur  Begründung  des 
Anspruches  gegen  den  Frachtführer,  bezw.  Verfrachter  wegen  Verlustes 
oder  Beschädigung  des  Frachtgutes  nur  erforderlich,   dass  diese  in  der 
Zeit  von  der  Empfanguahme  i)is  zur  Ablieferung  eingetreten  sind,  und 
im  vorliegenden  Falle  war  die  Abliefeniug,  da  Capitain  D.  seinerseits 
die  Güter  in  Leichterfahrzeuge  fiberladen  und  an  ihreu  Bestimmungsort 
schaffen  liess,  noch  nicht  erfolgl.    Sache  des  Beklagten  war  es  da- 
her, behufs  Befreiung  von  seiner  Haftung  es  recepto  zu  beweisen,  das» 
der  Verlust  oder  die  Beschädigung  durch  höhere  Gewalt  oder  durch  die 
natürliche  Beschaffenheit  des  Gutes  herbeigeführt  sei.    Ihn  trifft  daher 
auch  der  Beweis  dafür,  dass  der  beschädigte  Zustand  des  Gutes  zur  Zeit - 
der  Ablieferung  desselben  lediglich  eine  Folge  der  erlittenen  höheren 
Gewalt  oder  der  inneren  Beschaffenheit  des  Gutes  sei.    Er  hat  mithin, 
namentlich  da  ihm  eine  durch  sein  Verschulden  in  der  Erfüllung  der 
ihm  obliegenden  Vertragspflichteu  entstandene,  also  mit  der  vorausgegan- 
genen höheren  Gewalt  an  sich  nicht  im  Causalzusammenhange  stehende 
Vermehrung  des  Schadens  vorgeworfen  war,  auch  darzuthuu,  dass  ent- 
weder die  Güter  von  ihm  in  demselben  Zustande  abgeliefert  sind,  in 
welchen  sie  durch  die  eingetretene  höhere  Gewalt  versetzt  waren,  oder 
dass  die  weiteren  Verluste  oder  Beschädigungen  doch  ohne  sein  Ver-  , 
schtilden  eingetreten  sind.   Da  auch  ein  anderweitiger  Grund,  aus 
welehem  der  Beklagte  von  seiner  Haftong  für  die  weitere  Beschädigung 
fler  Saat  befreit  sei,  vom  Bemfringsrichter  nicht  festgestellt  ist,  erscheint 
daher  die  Revision  insoweit  begründet 
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Nr.  94.  Entseh.  ilM  Beatsdieii  Bddutgvriclits. 

2.  Hfilfs^Senai  Vom  30.  Januar  1882. 

fZdtschr.  f.  Vicxm.  Tl.   Bd.  1.  S.  619  -C22.  —  Boliliuauu,  l'idxb  iu  i.xinopr. .Sa.         IMt  ?,.  P.  i^-id.] 

EntpigTiiiTig-siTesetz  vom  11.  Juni  1874  ^§1.  8.  Einfluss  einer  Absclineidung 
des  expropriirteu  Theils  von  dem  ganzen  Grundstück  auf  die  Werth- 
nündeiiuig.  Sind  auch  Naclitlieile  zu  ersetzen,  welclie  aus  der  Anlage  des 
Balmköipers  oud  dem  Bahubetiieb  erwachsen? 

Das  Fundament  des  klägerischen  Ansprodia  bildet  die  Thateacbe, 
daas  er  im  Wege  der  Expropriatioa  Beklagtem  von  seinem  Gnmdstfiek 
eine  Parzelle  von  17,84  ^  ^  abtreten  mfissen.  Daraus  folgt  gemftss 
§  1  nnd  8  des  Enteigniuigsgesetzes  vom  II.  Joni  1874  rechtlich,  daes 
Beklagter  ihn  vollstfindig  entsehildigen,  d.  h.  ihm  nicht  hlos  den  vollen 
Werth  der  abgetretenen  Parcelle,  sondern  auch  den  IGnderwerth  erstatten 
mnss,  den  das  ihm  verbliebene  Bestgrondstfick  durch  die  Abtretung  er* 
litten  hat.  Kläger  behauptet,  dass  er  durch  die  ihm  gezahlten  37,464  II. 
nicht  die  ihm  gesetzlich  gebfihrende  volle  Bntsehftdigung  erhalten  habe, 
soodeni  dass  diese  sich  auf  64,561  H,  24  Pf.  belaufe,  und  hat  sich  daf&r 
asf  Sachverstindige  bezogen.  Damit  ist  sein  Anspruch  substantiirt  und 
es  kommt  nicht  darauf  an,  in  welcher  Weise  er  die  Hohe  der  beanspmch- 
ten  Entschädigung  berechnet  Erkennen  die  Sachverständigen  die  vom 
Kläger  aufgestellte  Berechnungsart  für  unrichtig,  liegt  ihnen  aber  das 
factische  Material  vollständig  vor,  aus  dem  sie  bei  richtiger  Berechnung 
ein  Gutachten  dahin  abzugeben  vermögen,  dass  der  Entschädigungsanspruch 
des  Klägers  zu  einer  bestimmten  Hohe  begrfindet  sei,  so  erscheint  soweit 
der  klägerische  Ansprach  gerechtfertigt  Es  ist  in  dieser  in  Anwendung 
gebrachten  anderweitigen  Berechnungsart  kemeswegs  eine  Aendemng  des 
Klagefundaments  zu  finden,  welche  zu  einer  Abweisung  des  Klägers  be- 
rechtigte. 

Kläger  hat  nun  in  seiner  Klage  die  Hohe  des  ihm  gebfihrenden  Ent- 
sehädigangsanspnichs  von  64  561  M.  24  PL  in  der  Weise  berechnet,  dass 
er  den  Werth  der  abgetretenen  Fläche  von  17^  Ar  auf  55,552  M.  80  F£, 
die  Entwerthung  dnes  neben  der  Eisenbahn  laufenden  Streifens  seines 
Restgrundstfickes  von  426  Quadrat-Meter  auf  6758  M.  44  ?t  und  die 
zweier  Dreiecke,  die  links  von  der  Fasanenstrasse  spitzwinklich  abge- 
schnitten werden  und  einen  Flächeninhalt  von  150  und  resp.  160  Quadrat- 
Meter  haben,  auf  2250  M.  schätzt 

Es  leuchtet  ein,  dass  diese  Beschränkung  des  entwerthenden  Einflusses 
der  Enteignung  auf  bestimmte  Theüe  des  Restgrundstäckes  auf  unrichtigen 
practischen  Anschauungen  beruht  und  zu  unrichtigen  Besultaten  filhren 
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mnsB.  Mit  Recht  hat  daher  der  I.  Richter  davon  Abstand  genommen  und 
voD  den  Saehverständigen  begutachten  las(^en,  welche  Werthminderong  das 
ganze  Restgrundatück  durch  die  schiefwinkliche  Abschnoidung  des  expro- 
priirtea  Theiles  von  dcinst-lben  und  dadurch  erleide,  dass  eine  Eisenbahn 
aaf  einem  Damm  und  Viaduct  unmittelbar  bei  dem  Restgrandstück  vor- 
beigeführt werde.  Sämmtliche  Saehverstfindigen  haben  ihre  Schätzung 
des  Minderwerthes  auf  das  ganze  Restant nd^^tück  bezogen,  und  sich  dar- 
über gar  nicht  ausgesprochen,  welche  Werthminderong  die  vom  Kläger 
bezeichneten  Thcile  desselben  erfuhren.  Die  Sachverständigen  D.  imd  B. 
heben  vielmehr  schon  in  ihren  ersten  Gutachten  vom  2.  nnd  resp.  20.  Oc- 
tober  1879  ausdrucklich  hervor,  dass  durch  die  Enteignung  nielit  einzelne 
Theile  des  Restgrandstückes,  sondern  das  ganze  Reetgrundstück  entwerthet 
werde,  und  wenn  sie  diese  Entwerthang  auf  5  und  resp.  8  pCt  des 
Werthes  schätzen,  so  legen  sie  dabei  den  Werth  des  ganzen  Restgnmd* 
Stückes  zn  Grunde  und  gelangen  demgemftss  zu  einer  Werihvermindernng 
desselben  von  6384  M.  und  resp.  5565  M.,  die  calculatoriscli  auf  6612  M. 
und  resp.  4132  M.  zu  berichtigen  sind. 

Der  Appellatioosricbter  hat  nun  durch  die  Gutachten  des  D.  und  B* 
für  erwiesen  erachtet,  dass  die  Entwerthung  des  Restgrundstückes  6V2  pCt. 
des  Werthes  desselben  betrage.  Weil  aber  der  Kläger  in  der  Klage  eine 
Werthminderung  nur  für  zwei  Dreiecke  im  Umfang  von  310  Quadrat- 
meter in  Anspruch  genommen  habe,  so  könnten  ihm  nur  423  M.  15  Ff. 
zugesprorhen  werden. 

Mit  Recht  beschwert  sieli  der  Klfii^er  über  diese  Entscheidung,  Es 
ist  unrichtig,  dass  der  Kläger  in  der  Klage  eine  Werthvermindenmg  nur 
ffir  zwei  Dreiecke  im  Umiisng  von  310  Quadratmeter  in  Ansprach  ge- 
nommen hat  Für  diese  beansprucht  er  2250  M.  Werthverminderung. 
Ausserdem  aber  für  einen  Streifen  von  426,4o  Quadratmeter  noch  6758  IL 
44  Pf.  Es  ist  aber  auch  verfdiit,  wenn  der  Appellationsrichtcr  aus  den 
Gutachten  der  Sacliverstilndigen  entnimmt,  dass  dieselben  die  Werthver- 
minderung der  beiden  Dreiecke,  als  selbstständige  Gnmdstflcke  betrachtet, 
auf  nur  5  und  resp.  8  pCt.  ihres  Soiidcrwerths  geschätzt  hätten.  Davon 
ist  nirgends  die  Rede  gewesen,  da  die  Sachverständigen  darüber  gar  nicht 
gehört  sind.  Der  Kläger  hat  behauptet,  der  von  ihm  bezeichnete  Streifen 
und  die  beiden  Dreiecke  hätten,  isolirt  von  den  anderen  Tbeilen  des  Rest- 
gmndstöckes,  eine  Wertin  erminderung  von  50  pGt.  erf^ren.  Die  Sacb- 
verstftndic^en  haben  sicli  über  diese  Behauptung  gar  nicht  ausgesprochen, 
namentlich  haben  sie  nicht  behauptet,  dass  jeder  einzelne  Theil  des  Rest- 
gmndstackes  für  sich  betrachtet  nur  um  5  und  resp.  8  pCt.  seines  Werthes 
geschätzt  and  ausdrücklich  hervoigehoben,  dass  eine  Beschränkung  jener 
ISieile  den  Werth  des  ganzen  Restgrondstückes  beeinflusse. 
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Schon  hieratts  ergiebt  sich  die  Unhaltbarkeit  des  Appellations-Er- 
kenntnisses  tmd  dass  der  Appellationsricfater,  wenn  er  die  Gutachten  von 
D.  und  B.  im  mittleren  Durchschnitt  für  begründet  erachtete,  dem  Kl&ger 
mindestens  eine  Werthverminderang  von  5372  H.  zusprechen  musste. 

Der  Appellationsrichter  geht  aber  auch  sonst  von  unzutreffenden 
rechtlichen  Grundsätzen  aus.  Er  nimmt  aus  der  Entscheidung  des  R.G. 
vom  26.  Mai  1880  (Entsch.  II,  S.  234)  an,  dass  der  KlSger  nur  Anspruch 
habe  auf  Ersatz  der  durch  die  Enteignung  Terursachten  Nachtheile,  nicht 
aber  auf  den  solcher  Nachtheile,  welche  ans  der  Anlage  des  Bahnkörpers 
und  dem  auf  demselben  beabsichtigten  Bahnbetrieb  erwachsen.  Bichtig 
ist,  dass  die  WerthTenntndemng  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  der 
Enteignung  stehen  musa.  Ob  dies  der  Fall,  ist  eine  thatsächliche  Frage. 
Wenn  der  AppeUationsrichter  annimmt,  alle  nachtheiligen  Einwirkungen 
auf  das  Bestgrundstfick,  welche  erst  in  Folge  der  Errichtung  der  Bahn 
und  des  Bahnbetriebes  in  Whrklichkeit  fühlbar  werden,  könnten  nicht  eine 
Werthvennindemng  des  Bestgmndstflckes  bewirken,  welche  in  ursächlichem 
Zusammenhang  mit  der  Enteignung  stehe,  und  wenn  er  im  wliegenden 
Falle  daher  die  EntBCfaftdigungabereohtigung  des  Klägers  auf  die  durch  die 
schiefe  Durchsehneidung  des  Grundstfickes  bedingte  Verunstaltung  desselben 
beschränkt,*  dagegen  alle  Beträge  ausscheidet,  die  sich  auf  die  zur  Zdt 
der  Enteignung  noch  nicht  erfolgte  Anlage  der  Bahn  und  deren  Betrieb 
znrackfähren  lassen,  so  ist  es  irrthfimlich.  Der  Werlli  eines  Grundstückes 
wird  bestimmt  durch  die  Schätzung,  die  demselben  in  der  allgemeinen 
Meinung  des  Pnblicums  erthetlt  wird,  und  dass  auf  diese  Schätzung  nicht 
blos  Yortheile  und  Nachtheile  bestimmenden  Einfluss  üben,  die  bereits 
emgetreten  sind,  sondern  auch  solche,  welche  mit  Sicherheit  oder  auch 
nur  hoher  Wahrschemlichkeit  in  der  Zukunft  zu  erwarten  stehen,  folgt 
aus  der  Natur  der  Sache.  Dass  die  Enteignung  zum  Zweck  der  Anlage 
«mer  Bahn  erfolgt  und  Anlagen  in  Aussicht  stehen,  welche  erhebliche 
Haehtheile  für  das  adjadrende  Bestgrundstftck  nothwendig  herbeiführen 
mfissen,  wie  die  Absehneidung  von  Luft  und  Lieht  durch  einen  hohen 
Bahndamm,  Störungen  durch  Lärm,  Erschfltterungen  und  Immissionen  von 
Banch,  sowie  die  dadurch  bedingte  Besditänkung  in  der  Bebauung  und 
sonstiger  Benutzung  des  Bestgmndstäckes,  drückt  erfahrungsmässig  den 
Weith  des  Bestgmndstflckes  sofort  herunter,  sobald  dessen  Eigenthfimer 
durch  die  Enteignung  das  Recht  verloren  hat,  dergleichen  nachtheilige 
Anlagen  auf  dem  Trennstftck  zu  verbietoi.  Diese  Werthsverminderung, 
die  vor  der  Fertigstellung  der  Anlage  eintritt^  kann,  da  die  Wirkung  der 
Ursache  nicht  vorausgehen  kann,  nicht  erst  eine  Folge  der  Anlage  sein^ 
sondern  ist  lediglich  Folge  der  Enteignung.  Davon  geht  auch  das  Gesetz 
ans,  wenn  es  vorsehrsibt,  es  solle  den  Sachverstfindigen  ein  genauer  Plan 
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der  projectirten  Anlagen  vorgelegt  werden,  offenbar  zu  dem  Zweck,  damit 
diese  zu  ermesscTi  vermögen,  welche  Nachtheilo  dem  Rej't^rnndstüi  k 
den  künftigen  Aulagen  erwachsen  werde.  Darauf  beruht  auch  nameutlieh 
die  Vorschrift  des  §  31  des  Euteignungsgesetzes,  wo  ausdnicklich  vor- 
gesehen ist,  dass  dem  Expropriaten  wegen  solcher  uaihtheiligcr  Folgen 
der  Enteignung,  welche  sich  in  dem  Termin  noch  nicht  übersehen  Hessen, 
seine  Hechte  bis  zum  Ablauf  von  drei  Jahren  nach  Vollendung  der  nach- 
th eiligen  Anlage  vorbehalten  werden.  Hier  werden  die  nachtheiligen 
Folgen  der  Anlagen  ganz  aosdr&cklich  als  Folgen  der  Enteignung  be- 
zeichnet. 

Mit  Unrecht  hat  daher  der  Appellatiofisrichter  die  Sachverständigen 
in  dem  Resolut  vom  14.  October  1878  angewiesen,  bei  Schätznn«r  des 
Mindcrwerthcs  des  Restgrundsifickes  die  durch  den  Betrieb  der  Balm,  also 
Lärm,  Rauch,  Erschütterungen  etc.  verursachten  Störungen,  und  die  durch 
den  Eisenbalindamm  oder  Viaduct  etwa  bewirkte  Entziehung  vrm  Lnft, 
Licht  und  Aussicht  nicht  mit  in  Anschlag  zu  bringen,  und  mit  Unrecht 
hat  er  die  Gutachten  des  D.  und  B.  vom  20.  resp.  30.  September  1880 
gänzlich  ausser  Betracht  gelassen.  In  diesem  Gutachten  gelangen  aber 
dier-e  Sachverständigen  in  Betreff  des  Minderwertlies  des  Restgrundstückes 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Kläger  nicht  voraussehen  kann,  wieweit 
ihm  auf  Grund  der  Polizei -Verordnung  vom  26.  Februar  1875  die  Ban- 
erlaubuiss  ertheilt  oder  versagt  werden  möchte,  zu  einem  ganz  anderen 
Resultat  als  in  ihren  früheren  Gutachten.  D.  schätzt  den  Minderwerth 
des  Kestgrundstückes  auf  26  618,80  M.  und  B.  auf  21,813  M.  was  einen 
mittleren  Durchschnitt  von  24  265  M.  ergiebt. 

Z.  schätzt  den  Minderwerth  des  Restgrundstückes  unter  Berücksich- 
tigung der  Baupolizeibeschränkung  allerdings  nur  auf  5975,20  M.  Dabei 
ist  aber  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  er  zu  diesem  niedrigen  Anschlag  nur 
durch  die  Erwägung  gelangt,  dass  bei  dem  Charakter  des  Grundstückes 
als  eines  Villeugrundstückes  die  Banbeschränkung  wenig  ins  Gewicht  falle, 
aus  welchem  Grunde  auch  T).  in  seinem  ersten  Gutachten  derselben  eine 
grössere  Bedeutung  abspricht.  Ueberhanpt  ist  des  Z.  geringere  Schätzung 
des  Minderwerthes  nur  eine  scheinbare.  Er  schätzt  freilich  den  Ar  der 
enteigneten  Parzelle  bei  Weitem  höher  als  die  anderen  Sachverständigen, 
nämlich  nicht  wie  diese  auf  2100  M.,  sondern  auf  2534  M.  und  kommt 
dadurch  unter  Hinzurechnung  der  Werthverminderung  von  5975  M.  zu 
dem  Resultat,  dass  der  Kläger  noch  13  617  M.  76  Pf.  erhalten  müs?e. 
um  vollständig  entschädigt  zu  sein.  Aus  seiner  Motivirung  geht  aber 
hervor,  dass  er  das  enteignete  Trennstück  nur  als  Theil  eines  behauten 
fertigen  Villengrundstückes,  wegen  seiner  Zusammengehörigkeit  mit  diesem 
so  boch  sch&tzt   £r  sagt  aoadrficklich»  hier  werde  ein  bebautes  Gnuid- 
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stflck  berührt,  dessen  Gebäude  mit  Fenstern  nach  dem  enteigneten  Theil 
desselben  versehen  seien  nnd  von  dem  die  neue  Grenze  nur  wenige  Meter 
entfernt  liege,  nnd  hier  sei  es  dnrch  die  Anlage  der  Bahn  nnmOglieh  ge- 
worden, das  enteignete  Trennstüek  zn  ersetzen.  Jedenfalls  habe  das 
klägerische  Gmndstfick  den  Charakter  eines  YillengnuidBtfiekes  eingebüsst 
Z.  nimmt  also  einen  ansserordentHchen  Werth  des  enteigneten  TrennstOcks 
wegen  seiner  ZnsammengehOtigkeit  mit  dem  Ganzen  an,  einen  Werth, 
den  es  gerade  für  den  EigenthOmer  des  Bestgmndstftckes  hatte,  dem  es 
unentbehrlich  war,  nm  diesem  den  Charakter  dnes  woUabgernndeten 
Yillengnindstflckes  zu  erhalten.  In  seiner  höheren  Schätzung  des  Trenn« 
st&ckes  liegt  also  in  Mehrheit  eine  EntsehSdigang  fttr  den  Mtnderwertb, 
den  das  Restgmndstftek  dnrch  die  Abtrennung  der  enteigneten  Parzelle 
erleidet.  Wenn  er  also  den  Ar  des  Trennstfickes  auf  2539  M.,  B.  und 
B.  ihn  aber  auf  nur  210(y  M.  schätzen,  so  ist  die  Differenz  nur  eine 
scheinbare.  Man  kann  annehmen,  dass  die  SachverstSndigen  in  der 
Schätzung  des  eigentlichen  vollen  Werthes  der  abgetretenen  Parzelle  auf 
2100  M.  pro  Ar,  im  Wesentlichen  fibereinstimmen  und  dass  die  13,617  M., 
welche  Z.  dem  Kläger  noch  zusprechen  will,  in  Wahrheit  die  Werthver-^ 
mindemng  darstellen,  welche  auch  nach  seiner  Ansicht  das  Restgrundstflck 
durch  die  Abtretung  erlitten  hat. 


Nr*  05.  Entsch.  des  Deutscheu  lieidisgerichtä. 
2.  üaifs^Senat  Vom  2.  Februar  1882. 

{ZttiaOtt,  t  FnoM.  IL  Bd.  f.  S.  74$-T4&  -  Bohlmaira,  Praxit  In  £xpiopr.8idiaa.  Heft  -S6.} 

AJL.  I,  2  §  114.  Eisenbahiiges.  Tom  Sc  November  1838,  Oesetz  vom 
11.  Juni  1874  $  10.  Enteignungs-EntBehädigiuig  im  Falle  anf  dem  Gfrund- 

stftcke  ein  Gewerbe  betrieben  wird. 

Kläger  fordert  als  ausserordentlichen  Werth  des  enteigneten  Grund« 
Stacks  ein  Capital,  welches  zu  5  pCt.  angelegt  eine  dem  Reinertrag  des 
von 'ihm  auf  dem  Gmndstfick  betriebenen  Gewerbes  der  Ofen£abrikation 
gleichkommende  ewige  Rente  gewährt.  Da«  erscheint  schon  nach  den 
Grundsätzen  des  A.L.R.  und  des  Gesetzes  vom  3.  November  1888  unge- 
rechtfertigt. Nach  §  114  I,  2  A.L.R.  erwächst  der  ausserordentliche 
Werth  einer  Sache  aus  der  Berechnung  des  Nutzens,  welchen  dieselbe 
nur  unter  gewissen  Bestimmungen  imd  Verhältnissen  leisten  kann.  Immer 
nur  muss  es  also  die  Sache  —  im  vorliegenden  Fall  das  Grundstftck  — 
sein,  was  den  Nutzen  gewährt.  In  dem  Fall,  wenn  ein  Gewerbe  auf 
eioem  Grundstftck  betrieben  wird,  lässt  sieh  aber  in  der  Regel  nicht  be- 
haupten, dass  der  durch  den  Gewerbebetrieb  erzielte  Reingewinn  aus  dem 
Gnmdstlick  gezogen  werde.  Denn  wenn  dasselbe  auch  durch  verschiedene 
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Einrichtungen  und  Baulichkeiten  za  dem  qü.  Gewerbebetrieb  geeignet  ge- 
macht war,  so  bleibt  doch  immer  in  erster  Linie  das  Gewerbe  die  eigent- 
liche Quelle  des  Gewinnes,  während  das  Grundstück  nur  als  ein  einzelnes 
Mittel  znr  Erzielnng  dieses  Gewinnes  neben  vielen  anderen  Mitteln  in 
Betracht  kommt.  Dass  der  dordi  den  Gewerbebetrieb  erzielte  Reingewinn 
aus  dem  Grundstück  gezogen  werde,  konnte  ansnahmsweise  nur  dann  mit 
Gnind  behauptet  werden,  v  Tin  In  (lem??elbcn  eine  unversiegbare  Quelle 
des  zu  dem  Gewerbebetriebe  erforderlichen  Materials  —  ira  vorliegenden 
Falle  also  ein  Thoiilager  enthalten  wäre.  Eine  solche  Voraussetzung  lag 
in  dem  vom  Obertrib.  —  Entsch.  Bd.  68  S.  132  —  behandelten  Fall 
vor,  nnd  wenn  naeh  §  16  Abs.  2  U  6  A.G.O.  eine  Mühle,  also  ein  ge- 
werbliches Etablissement,  nach  ihrem  Ertrage  geschätzt  werden  soll,  so 
erklärt  sich  das  aus  dem  Umstände,  dass  in  damaliger  Zeit  die  ans- 
schliessliche  He  Werbeberechtigung  und  ein  bestimmter  Zwangsdistriet  mit 
der  Mühle  verbunden  war,  ein  solches  Grundstück  also  einen  dauernden 
nnd  bestimmten  gewerblichen  Gewinn  sicherte.  Fehlt  es  einem  Grundr^tüek 
aber  an  einer  solchen  ihm  selbst  innewohnenden,  den  Nutzen  für  alle 
Zeiten  gewährenden  Eigenschaft  (perpetua  causa),  so  kann  der  Reinertrag 
eines  auf  demselben  betriebenen  Grewerbes,  der  durch  die  Terschiedensten 
von  der  Eigenschaft  des  Grnndstucks  unabhängigen  Factoren,  namentlich 
die  Geschicklichkeit,  die  Intelligenz,  den  guten  Ruf  und  die  geschftftlichen 
Verbindungen  des  Gewerbetreibenden,  bedingt  wird,  keinen  Maassstab  für 
den  Werth  des  Grundstücks  abgeben.  Expropriirt  wird  aber  nur  das 
Grundstück,  also  ein  einzelner  Factor  zur  Erzielung  jenes  Gewinnes« 
während  alle  übrigen  Factoren  dem  Espropriaten  bleiben  und  von  ihm  auf 
einem  anderen  Grundstück  nutzbar  gemacht  werden  können.  £in  anf 
den  vollen  Reinertrag  seines  Gewerbes  sich  belaufendes  Interesse  des 
Klägers  an  dem  Besitz  gerade  dieses  Grundstücks  Uesse  eidi  nur  dann 
behaupten,  wenn  die  Unmöglichkeit  des  Erwerbes  eines  anderen  geeigneten 
Grundstiieks  vorlHi^e,  Klfiger  also  durch  die  Enteignung  des  Gmndstftckfl 
sogleich  die  Möglichkeit  der  Fortsetzung  des  Gewerbes  entzogen  wäre. 
Dies  ist  von  den  im  Verwaltungsverfahren  vemommenen  Sachverständigen 
für  die  Dauer  von  zwei  Jahren  angenommen,  und  dem  Kl&ger  dafür  eine 
angemessene  Entschädigung  gewährt  worden.  Die  an  mdi  unwahrscheinliche 
Behauptung,  dass  ein  anderes  zweckentsprechendes  Grundstück  überhaupt 
nicht  zu  erwerben  sei,  ist  weder  aufgestellt  noch  erwiesen.  £s  wird  nur 
die  besonders  günstige  Lage  des  Grundstücks  am  Fluss  hervorgehoben, 
welche  eine  sehr  billige  Herbeischaffung  des  erforderlichen  Materials  er- 
mögliche. Selbstverständlich  würde  dieser  Umstand  bei  der  Schätzung  des 
ausserordentlichen  Werths  des  Grundstücks  in  Betracht  zu  ziehen  sein, 
aber  nur  dahin  führen  können,  diesen  Werth  nach  Maassgabe  der  dem 


Digitized  by  Google 


BntMfa.  dM  DeutKben  Reicbsgericbts  vom  2.  F«bniMr  1888.  191 

E)ftger  anf  emem  anderen  Gnmdstfick  erwachsenden  grosseren  Transport- 
kosten  zu  erhöhen,  nicht  aber  ihn  dem  capitalisirten  Tollen  Reinertrage  des 
klägerischen  Töpfergewerbes  gleichzustellen. 

Aber  auch  selbst  dann,  wenn  feststände,  dass  Klftger  in  Ermaogelnng 
eines  anderen  passenden  GmndstCteks  die  Ofenfabrication  g&nzUch  habe 
anlgeben  mflssen,  wflrde  ein  Ansprach  anf  ein  den  Reingewinn  Jenes  Ge- 
werbes für  ewige  Zeiten  abwerfendes  Capital  immer  noch  nicht  gerecht- 
fertigt  sein,  da  Kläger  seine  Zeit,  Geschicklichkeit  and  Arbeitskraft  zu 
anderweitigem  Erwerb  behielt,  der  Verkaofswerth  des  Grondstficks  dnrcb 
das  Interesse,  welches  er  mit  Rficksicht  anf  seinen  Erwerb  an  dessen 
Rositz  hatte,  also  nnr  nm  den  Betrag  erhöht  wärde,  den  er  nnnmehr 
weniger  zu  erwerben  Termochte.  Die  Behanptnng,  dass  der  Werth  des 
Grandstfloks  für  ihn  dem  capitaUsiiten  vollen  Reinertrag  seines  Gewerbes 
gleich  sei,  wfirde  nur  durch  den  Nachweis  zu  begründen  sein,  dass  er 
seinen  erworbenen  Fertigkeiten  nach  nnr  znr  Ofenfabrication  bei&higt  sei 
und  diese  Fertigkeiten  ohne  den  Besitz  des  Grundstäck  fiberhaopt  nicht 
mehr  zn  verwerthen  vermOge.  Aber  selbst  dieser  Nachweis  wfirde  immer 
nnr  jenen  Ansprach  anf  den  vollen  Reingewinn  höchstens  fär  seine  Lebens- 
zeit begrOndeo,  da  seine  Erben  eine  solche  Behanptnng  ffir  ihre  Personen 
mit  Grand  nicht  aufstellen  konnten,  deren  volle  Erwerbsf&higkeit  vielmehr 
von  dem  Besitz  gerade  dieses  Gnmdstficlcs  ganz  unabhängig  ist,  sie  also 
vollständig  entsdiädigt  sind,  wenn  sie  das  erhalten,  was  sie  aus  einem 
freiwilligen  Verkanf  desselben  würden  erzielen  kOnnen. 

Wenn  Kläger  geltend  macht,  nach  dem  im  Yorprozess  ergaugenen 
Erkenntniss  des  Obertrib.  vom  25.  Februar  1876  dfirfe  nicht  mehr  in 
Zweifel  gezogen  werden,  dass  im  vorliegenden  Fall  der  ausserordentliche 
Werth  des  Grondstficks  dem  capitalisirten  Reinertrage  des  kläg.  Topfer- 
gewerbes  gleichstehe,  und  es  kOnne  sich  daher  im  gegenwärtigen  Prozess 
nur  noch  um  die  Feststellung  dieses  Reinertrages  handehi,  so  kann  dem 
nicht  beigestimmt  werden.  Die  Gründe  des  gedachten  Erkenntnisses  lassen 
nicht  erkennen,  dass  das  Obertribunal  die  Ansicht  habe  aussprechen  wollen, 
Kläger  sei  jedenfidls  der  capitalisirte  Betrag  des  nachgewiesenen  vollen 
Reinertrages  seines  Gewerbes  zuzusprechen,  ohne  dass  es  auf  eine  weitere 
Substantüruttg  seines  Anspruchs  ankomme.  Die  Entscheidnngsgrfinde 
sprechen  nur  aus,  dass  Oberhaupt  der  Reinertrag  des  auf  dem  Grundstfick 
betriebenen  Gewerbes  zur  Grundlage  der  Ermittelung  des  ausserordentlichen 
Werthes  desselben  dienen  kOone,  widerlegen  die  Ansicht  des  Appellations- 
richters, dass  nur  der  Pachtzins  einen  Maassstab  Ifir  diesen  Werth  zu 
bieten  vermOge,  und  fähren  aus,  dass  ein  Nachweis  des  auf  dem  Grond- 
stflck  möglichen  Umfangs  des  Gewerbebetriebs  nicht  genfige,  sondern  dass 
der  Reinertrag  nachzuweisen  sei,  den  Kläger  in  bestimmten  Jahren  wirk- 
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lieh  erzielt  habe.  Dies  wird  auch  in  den  obigen  Ausführungen  nicht  in 
Zweifel  gezogen  tind  die  Zuh'lssigkeit,  bei  Ermittelang  des  ausserord«itr 
liehen  WertlK  ^^  eines  Grundstücks  den  Ertrag  des  auf  demselben  getriebenen 
Gewerbes  überhaapt  in  Berechnung  zn  ziehen,  ist  auch  ans  dem  vom 
Obertribunal  angezogenen  §  10  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  zu  ent- 
ndimen.  Eine  andere  Frage  ist  es,  in  wrleliem  Umfange  dies  geschehen 
kann,  namentlich  unter  welehon  rmstfmden  für  nachgewiesen  zn  erachten 
ist,  dass  der  auf^sorordentliche  Werth  eines  Grundstücks  dem  capitalisirtisn 
Betrag  des  vollen  Reinertrai^es  des  Gewerbes  gleich  sei.  Dass  dies  mir 
ausnahmsweise  unter  ganz  besonderen  Verhältnissen  angenommen  werden 
kann,  wenn  iirinilieli  in  der  Eigenschaft  des  Grundstücks  selbst  eine  immer 
dauernde  Quelle  des  Erwerbes  liegt,  nicht  aber  schon  dann,  wenn  das 
Gmndstfick  nur  durch  äussere  Einrichtungen  znm  Betriebe  des  Gewerbes 
passend  gemacht  ist,  davon  ist  das  Obertribunal  in  der  in  den  Gründen 
des  Vorerkentnisses  in  Bezug  genommenen  Entscheidung  —  £nt84^.  Bd.  68 
S.  132  —  ausgegangen,  und  es  ist  daher  nitlit  anzimehraen,  dass  es 
gegenwärtig  ganz  entgegengesetzte  Gmnds&ftze  habe  aufstellen  wollen. 


Nr.  96.  Entsch.  des  Deutseheu  Reichsgerichts. 

2.  Civil-Seuat.    Vom  S.Februar  1S8>. 

[Archiv  f.  Eiscnb.  Wesen.   1882.  S.  252-:j5.  -  Sf>iitTfTt.  Arch.  N.  V.  IUI.  h.  S  45.%  436.] 

Ansprüche  aus  §  2  des  Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni  1871  bezw.  aus 
Art.  1384  des  bürgerlichen  Gesetzbnche-^  kuuiien  nicht  bloss  gegen  die 
schnldbare  Persöulichkeit  selbst,  sondeni  auch  gegen  deren  Gommittenten 
in  foro  dslioti  commissi  geltend  gemacht  werden. 

Der  Klfiger  hat  gegen  die  Beklagte  bei  dem  Landgerichte  zu  Coblenz 
Klage  erhoben  mit  dem  Antrage,  die  Beklagte  zur  Zahlung  einer  Ent- 
schädigung im  Gesammtbetrage  von  25  095  M.  nebst  Zinsen  vom  Klage- 
tage zu  verurtheilen.  Die  Klage  wurde  auf  die  Behauptung  gestützt,  dass 
während  Kläger  in  Diensten  der  Verklagten  bei  Gelegenheit  der  Arbeiten 
an  der  Mosel-Eisenbahn  behufs  Legung  des  zweiten  Geleises  gestanden, 
der  Schachtmeister  der  Verklagten,  ein  gewisser  H.,  am  23.  April  1880 
ihn  angewiesen  habe,  au  einem  Felsen  zwischen  Pommern  und  Garden  an 
einer  Stelle,  wo  sich  bereits  ein  altes  Bohrloch  befand,  tiefer  zu  bohren, 
und  alsdann  dieses  Loch  mit  einem  Dynamitschuss  zu  füllen. 

Während  dieser  Arbeiten  und  bevor  noch  ein  Dynamitschuss  von  ihm 
eingelegt  worden,  sei  eine  bereits  in  dem  Loche  befindliche  Dynamitpatrone 
explodirt;  durch  diese  Explosion  habe  er  sein  rechtes  Auge  gänzlich  ver- 
loren, und  die  Sehkraft  des  linken  Auges  sei  derart  beschädigt  worden, 
dass  er  ohne  einen  Ffibrer  nicht  mehr  über  die  Strasse  gehen  kdnne; 
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anfih  seieD  seine  Anne  erJieblidi  Terletzt  und  gescbwicht;  dvioh  diese 
Yerletzimgen  sei  er  ffir  sem  ganzes  Leben  srbeitsnnf&hig  geworden.  Die 
YerUsgte  sei  daher  zofolge  der  Voischrift  des  Art  1384  des  BargerUchen 
Gesetzbnohs  resp.  §  2  des  Haftpfliehtgesetzes  zam  Schadenersatze  ver- 
pflichtet. 

IMe  Beklagte  beantragte  —  unter  YerweigeniDg  der  Einlassnng  zur 
Hanptsadie  —  das  Gericht  wolle  sich  zur  Entscheidung  in  der  Hanpt- 
«aohe  Ahr  nBsmttndig  erUBren  nnd  machte  geltend,  dass  die  Klage  eine 
Klage  ex  lege  und  nicht  ex  delicto  sei,  und  dieselbe  daher  am  Geridite 
des  amfiicben  SItaes  äw  VeiUagten  (entweder  Fraakfort  a.  M.  oder  Cöh) 
liitte  angebracht  werden  müssen. 

Der  Kläger  beantragte  unter  Bezugnahme  anf  §  32  der  Civilprozess- 

ordüüiig  Ver^'erfniig  der  ünzuständigkeitseinrede. 

Das  Königliche  Landgericht  erkannte  nach  diesem  letzteren  Antrage. 
Die  gegen  das  erstrichterliche  üiiheil  von  der  Beklagten  eingelegte  Be- 
rufung wnrde  durch  ürtheil  des  Königlichen  Oberlandesgerichts  za  Cöln 
vom  8.  October  1881  verworfen  aus  folgenden  Gründen: 

Der  erstrichterlichen  Entscheidung  könne  nur  beigepflichtet  werden. 
Der  §  32  der  Civilprozessordnui^,  welcher  für  Klagen  aus  unerlaubten 
Handlungen  das  Gericht,  in  dessen  Bezirk  die  Handlung  begangen  ist,  für 
zuständig  erkläre,  unterscheide,  wie  der  erste  lUchter  zutreiTend  hervor- 
hebe, nicht,  gegen  wen  der  Anspruch  erhoben  und  wo  die  für  die  un- 
erlaubte Handlung  privatrechtlich  verantwortliche  Person  wohne,  er  stelle 
vielmehr  nur  das  Bestehen  einer  unerlaubten  Handlung  als  die  nothwendige 
Grundlage  der  Klage  auf,  welche  auch  dadurch,  dass  für  die  civilrechtliche 
Verpflichtung  annoch  ein  besonderes  gesetzliches  Requisit  hinzutreten  müsse, 
nicht  minder  die  nothwendige  nnd  untrennbare  Grundlage  bleibe. 

Aber  auch  der  Grund  und  die  Absicht  des  Gesetzes,  welches  im 
Interesse  des  dureli  die  unerlaubte  Handlung  Geschädigten  den  Beweis 
der  thatsftchlichen  Verhältnisse  erleichtem  wollte,  liege  ebensowohl  bei  der 
Klage  aus  dem  Delicto  als  bei  dem  Qnasidelicte,  wenn  die  That  bestritten 
und  festzustellen  sei,  vor.  Es  habe  demnach  auch  das  Reichsgericht 
wiederholt  (Entscheidungen  Band  II  p.  411)  ganz  allgemein  den  Grundsatz 
ausgesprochen,  dass  der  §  32  der  Civilprozessordnnng  nidit  nur  bei  allen 
(ävilklagen  ans  nnerlaubten  Handlungen,  aus  strafbaren  Handlungen,  son- 
dern auch  bei  allen  Klagen  aus  civilrechtlichen  Delicten  und  Qnasidelicten, 
insofern  nicht  blos  eine  schuldvolle  Verletzung  vertragsmftssiger  Verbind- 
lichkeiten in  Frage  sei,  Anwendung  finde. 

Im  vorliegenden  Falle  sei  die  Klage  auf  die  schuldbare  KachUssigkeit 
des  Schachtmeisters  der  Berufiingsklfigerln  gegründet  (Art.  1364  und  1383), 
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und  die  YoraiuBetziaigen  des  §  32  der  dvilprozessordnimg  lägen  eomit 
tinzweifelhaft  vor. 

Gegen  dieses  Urtheil  irt  die  Bevision  eingelegt  worden. 

BntscheidungBgrßnde. 

Die  ReTiBion  ist  nnbegrÜDdet  Die  erhobene  Klage  wird  darsnf  ge- 
stützt, dasB  bei  Gelegenheit  der  von  der  Beklagten  nntemonnnenea,  die 
Legnng  eioee  zweiten  Geleisee  bezweckenden  Sprengarbeiten  an  der  Hoeel- 
bahn  zwiaefaen  Pemmem  nnd  Garden  (Landgeriehtsbezirk  Ck>blenz)  der  als 
Arbeiter  beschAitigte  EUger  in  Folge  einer  durch  die  nnverantwortliehe 
Nachlfiasigkeit  der  Beklagten  resp.  des  von  ihr  angestellten  Sohacbkmeisten 
yeranlassten  Explosion  eines  alten  mit  Dynamit  noch  geladene^  Bohrlochs 
körperlich  beschSdigt  word«ii  sei. 

In  dieser  An&teUong  wird  zweifelsohne  —  auch  die  BevisionB- 
kUlgerin  selbst  anerkennt  dies  -~  eine  nnerlanbte  Handlung,  die  dnreh 
eine  nnyerantwortlicfae  Yemachlflasigong  obliegender  Sorgfolt  TemzsachtB 
KOrperverletanng  des  Klägers,  behauptet  und  als  Rechtsgrond  des  Klage- 
anspruchs  hingestellt. 

Die  Zuständigkeit  des  Gerichts,  in  dessen  Bezirk  diese  Handlung  be- 
gangen worden  (hier:  des  angegangenen  LandgerichtB  Ooblenz),  erscheint 
somit  durch  den  §  82  der  CiTilprozessordnong  gegeben.  Wenn  die  Re- 
vision hiergegen  auszuführen  sucht:  der  ausBorordentliche  Gerichtsstand 
dieseB  Paragraphen  treffe  nur  zu,  wenn  der  Beklagte  selbst  gegen  das 
Gesetz  (absichtUch  oder  ans  Unachtsamkeit)  gefehlt  habe,  nicht  aber,  wenn 
er,  wie  hier,  nur  ffir  die  dvilreehtlichen  Folgen  des  Delicts  nach  einer  rein 
positiven  und  singulftren  Gesetzesbestimmung  aufzukommen  habe,  so  trfigt 
sie  eine  Unterscheidung  in  das  Gesetz  hinein,  zu  welcher  weder  dessea 
Wortliusang,  noch  die  Natnr  der  Sache  berechtigt,  die  aber  durch  den 
Grund  des  Gesetzes  sogar  als  ausgeschlossen  erscheinen  muss. 

Dass  es  für  den  Begriff  der  Natur  der  Klage  einen  Unterschied 
mache,  ob  der  durch  eine  unerlaubte  Handlung  erzeugte  Ersatzanspruch 
gegen  denjenigen,  welcher  bewandten  Umständen  nach  auch  einer  straf- 
rechtlichen Verfolgung  unterliegt,  oder  aber  gegen  eine  Person,  die  nur 
für  die  dvikechtlichen  Folgen  belangt  werden  kann,  eingeklagt  wird,  ist 
nicht  anzuerkennen.  Wenn  auch  in  dem  letzteren  Falle  ausserdem  Delicto 
des  unmittelbaren  Urhebers  desselben  noch  ein  weiteres  Moment,  ein  be- 
sonderes Verhältniss  desselben  zu  dem  Beklagten,  zur  Begr&ndung  der 
Klage  erfordert  wird,  so  liegt  doch  in  diesem  hinzukommenden  Homente 
lediglich  das  Motiv,  welches  den  Gesetzgeber  bestimmt  hat^  fOr  die  (civil- 
rechtlichen)  Folgen  des  Dellctes  auch  den  Beklagten  verantwortlidi 
machen,  die  Klage  aus  dem  Delicto  auch  gegen  diesen  Beklagten  dn- 
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zDiftnmen,  die  Natur  des  den  Charakter  der  Klage  bestimmenden  Fnnda» 
mentes  bleibt  aber  onveiündert.  Schon  vor  dem  Inkrafttreten  der  Civil- 
prozessordnung  ward  die  Yerpfllchtnng  ans  §  2  des  Haftpflichtgesetzes  — 
Im  Gegensatze  zn  der  ans  §  1  daselbst  —  von  der  Rechtsprechang  and 
in  der  Doctrin  als  eine  Delietsobligation  oder  nSher:  als  obligatio  qnasi  ex 
delicto  erachtet  nnd  das  fomm  delicti  commissi,  wenn  nidit  ansschliesslieh, 
80  doch  in  electiver  Concnnrenz  mit  dem  allgemeinen  Gerichisstande  des 
Wohnsitzes  des  Beklagten  für  begrfindet  erklftrt 

Siehe  Entscheidungen  des  Beichs-Obeihandelsgerichts  vom  24.  Jannar 
1874  Band  16  Seite  4,  6;  Eger  S.217,  477. 

Die  Elage  ans  §  2  eit.  richtet  sich  aber  gerade  nicht  gegen  den  Ur- 
heber des  Delicts,  sondern  nnr  gegen  den  Betriebsnntemehmer,  nnd  die 
vorliegende,  anf  den  Artikel  1884  des  BQrgerlichen  Gesetzbuchs  gestützte 
Klage  ist  in  der  hier  fraglichen  Hinsieht,  bezüglich  der  ZnstSndigkeitsfnige, 
dieselbe  wie  die  ans  {  2  des  Haftpflichtgesetzes. 

YoUends  entscheidend  ist  aber  der  Grund  des  Gesetzes.  Der  Gerichts- 
stand des  g  82  der  Civilprozessordnnng  ist  —  analog  wie  der  dingliche 
Gerichtsstand  —  schlechthin  durch  die  ObjectivitAt  des  Elagefiuidaments: 
unerlaubte  Handlung,  bestimmt,  und  dies  zwar  aus  dem  l^slatorlschen 
Gedanken,  dass  die  prozessuale  Feststellung  des  Elagefimdaments  gerade 
bei  demjenigen  Gerichte,  in  dessen  Bezirke  die  Handlung  begangen  worden 
ist,  am  besten,  sichersten  und  mit  den  geringsten  Kosten  erfolgen  k5nne. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  musste  es  aber,  wie  schon  der  Bemfnngs- 
richter  zutreffend  geltend  gemacht  und  ausgefOhrt  hat,  durchaus  unerheb- 
lich erscheinen,  gegen  wen  aus  der  betreffenden  Handlung  beziehungsweise 
Unterlassung  der  civilrechtliche  Anspruch  erhoben  wird. 


ür,  97.  Entseh.  des  Deutschen  Eeichsgericbts. 
2.  Hälfs-Senat  Vom  9.  Februar  1882. 

[ZdtMtar.  &  Fvw».  BMbt  B&a  8.W1.  M.] 

Hypofheken-Ordnung  §  48  Tit  2.  Enteignungsgeseti  $  29.  AbUtoungsgesetB 
vom  2.  Sin  1850.  A.ti.B.  I,  22      52—54.  Zur  Frage  der  AblSsnag 

der  Laudemien. 

„Nach  §  4  beider  Vertrftge  sind  die  Öffentlichen  Lasten  und  Abgaben 
von  K.  flbemommen.  B.  wendet  deshalb  ein,  dass  das  in  Rede  st^ende 
Laudemium,  well  dasselbe  anf  das  Domainen-Rentamt  fibergegangen,  eine 
Offmtlicbe  Last  sei.  Indess  mit  Unrecht.  TTenn  auch  nach  dem  Priljudiz 
Kr.  2550  des  froheren  preussischen  Ober-Tribunals  Laudemien  zn  den  im 
§  48,  2  der  Hypotheken-Ordnung  gedachten  gemeinen  Lasten  gerechnet 
werden  können,  so  genügt  doch  nach  der  zutreffenden  BegrQndung  dieses 

18* 
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Pi^yndlzes  (Entsdi.  Bd.  28  8.  406)  dazu  niclit  alldn  die  Eigoaediaft  dee 
BereditigteB  (hier  als  DomaineDfiflcns),  sondeni  es  Ueibt  weeentliche  Vor- 
aussetsmig,  dass  die  Laudemieii  auf  der  YeriaaBiiiig  des  Bezirks  beruhen 
mid  auf  allen  i^eichartigen  Gmndstflckeii  desselbeD  lasten.  Daes  die  Vor- 
aaflsetzangea  Jiier  zutreffeD,  hat  B.  nicht  behavptet  Es  mnsa  also  aa- 
genommen  werden,  dass  das  Laudemiam  im  vorliegenden  Falle  auf 
einem  priTatrechtlichen  Titel  beruht»  wofür  auch  die  sonst  nicht  eiforder- 
Hohe  läntrsgnng  spricht  Be^Qglieh  der  pritvatrechtlidien  VerpÜGhtnngen 
bestimmt  nnn  §  6  dee  Vertrages  Tom  16.  November  1876  wOiUich  Fol- 
gendes: 

»Die  Beseitigang  der  in  Abtheihing  n.  eingetiagenett  Servitaten 
nnd  Beallasten  sowie  aller  nicht  eingetragenen  privatreohtlichen 
Verpflichtnngen  soll  bei  der  in  {  3  Toibehalteaen  Feetstellnng  der 
Entschidignog  nnter  DurohfOhrong  des  Enteiganagsveiiahrens  er- 
folgen. 

Biese  Bestimmnng,  welche  noch  keine  Verpflichtung  B.  bedingte,  war 
bei  Jenem  vorlän6gen  Abkommen  dardians  saohgemftss,  well  B.  nach  dem- 
selben nur  eine  Absohlagssamme  eriiielt  und  die  Theilnahme  der  Nebett- 
berechtigten  an  der  definitiv  festzustellenden  Entschadigong  bei  dem  nach 
{  29  des  Enteignnngsgesetzes  m  fiusenden  Besebksse  geordnet  werden 
mnsste.  An  Stelle  dieses  BescUnsses  trat  die  in  Gemflssheit  des  §  26 

4  April 

des  Gesetzes  getroffene  Vereiubanmg  vom  ^'^  1877. 

Dort  heisst  es  im  §  5,  nachdem  K.  eine  H^rpothek  in  Anrecbnong 
aaf  den  KanfjpTeis  flbemommen,  nnd  die  anf  Grand  des  ersten  Vertrages 
gezahlte  Snmme  in  Rechnung  gezogen  worden,  bezüglich  des  noch  ver- 
bleibenden Kanfgclderrfickstandes  wörtlich: 

„Sind  Eintragungen  im  Grnndbuche  oder  sonstige  Hindernisse 
vorhanden,  welche  der  Auszahlung  des  Rcstkaufgeldes  an  den  Ver- 
käufer entgegenstehen,  und  werden  diese  Aostftnde  nicht  binnen 
drei  Monaten  vom  Tage  der  Auffordernng  zur  gerichtlichen  Auf- 
lassung ab  gerechnet  von  dem  Verkäufer  beseitigt,  so  ist  die 
Efinferin  befugt,  das  Eanfgeid  gerichtlich  za  deponiren.* 
Biese  BeBtimmnog  setzte  vertragsmSssig  fest,  was  fir  den  Fall  der 
Burcfaföhrung  des  Enteignungsverfahrens  §  37  des  Ctesetzes  verordnet. 
Danach  konnte  B.  Zahlung  nicht  eher  fordern,  als  bis  er  die  in  Bede 
stehende  Eintragnu^  beseitigte;  dadurch,  dass  £.  statt  zu  hinterlegen, 
dem  B.  auf  seinen  Wunsch  haar  zahlte,  wurde  er  von  dieser  Verpflichtung 
nicht  befreit.  Eines  besonderen  Versprechens,  dieselbe  zu  erfüllen,  bedurfte 
es  nicht   B.  wendet  nun  zwar  ein,  dass  im  vorliegenden  Falle  eine  Vor* 
pflichtung  zur  Zahlung  des  Laudemiums  überhaupt  nicht  eingetreten  sei, 
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uüd  falls  sie  eingetreten  wäre,  nicht  ihn,  sondern  K.  treffe.  Dieser  Ein- 
wand ist  indess,  da  nicht  auf  Zahlung  der  für  den  jetzigen  Veränsserungs- 
fall  zu  entrichtenden  Abgabe,  sondern  auf  Befreiung  von  der  eingetragenen, 
aber  nicht  übernommenen,  LaudemialpHicht  geklagt  ist,  gegenstandslos. 
Aber  auch  die  Berufung  des  B.  auf  den  seiner  Ansicht  na<'li  rhin  h  Con- 
solidation  eingetretenen  Untergang  der  LaudemialpHicht  selbst  tritU  nicht 
zu,  weil,  wie  Appellationsrichter  in  sinngemässer  Anwendung  der  §§  52 
bis  54,  I.,  22  A.L.R.  mit  Recht  annimmt,  bei  eingetragenen  Keallasten 
das  Erlöschen  nicht  von  selbst  eintritt,  sondern  die  Löschung  im  Grund- 
buche  voraussetzt.  (Siehe  auch  Förster  Bd.  3  S.  355  Anraf  fkiing  49  zu 
§  188.)  Von  den  Seitens  der  r^rteien  angezogenen  Entscheidungen  des 
früheren  preussisrlu  n  *  H>er-Tnijuuals  bezieht  sich  die  Bd.  24,  S.  349  ab- 
gedruckte Hill  aut  einzelne  Laudemiengelder,  nicht  ;inf  die  Laudemial- 
pflicht,  die  Bd.  13  8.  332  abgedruckte  nuf  nicht  eingetragene  Laudemien. 
Die  Gründe  der  letzteren  sprechen  vielmehr  für  das  Fortbestehen  der  ein- 
gi'trugenen  LaudemialpHicht  bis  zur  Löschung.  Der  Vertragswille  der 
Parteien  ist  aber  auch  offenbar  nicht  dahingegangen,  dass  die  Laudemial- 
Hiebt  dun  h  den  Ankauf  des  belasteten  Grundstücks  Seitens  einer  fiscalischen 
Station  zu  Gunbten  des  B.  ohne  JMitschädigung  erlöschen  sollte,  sonst 
wäre,  da  einerseits  K.  Hypotheken  in  Anrechnung  auf  das  Kaufgeld  über- 
nahm, andrerseits  B.  die  Verpflichtung  zur  Beseitigung  der  übrigen  Ein- 
tragungen, insbesondere  auch  der  Ueallnsten  aufgelegt  wurde,  eine  bezüg- 
liche Bestimmung  in  die  Verträge  aufgenommen. 

War  hiernach  B.  vertragsmfissig  verptiichtet,  die  F  int  ragung  der 
Laudemialpflicht  zu  „beseitigen",  so  ergiebt  sich  die  ßeredit  ^ung  der  K. 
zu  ihrem  jetzigen  Antrage  aus  der  vom  Appellationsrichter  mit  Bücksicht 
auf  die  Vorschriften  des  Ablösungf*gesetze8  vom  2.  März  18dO  zutreffend 
geschilderten  Hechtslage  der  Parteien." 


Kr.  98.  Intsdi.  des  Dentaehen  Beiehsgeridits. 

3.  Hlilf B-Senat  Tom  9.  Februar  1882. 

[ZdtNiur.  1  PMoai.  Bedit  B&l  8.4B8-4IIK] 

Enteignungsgesetz  vom  11.  Juni  1874  §  40.  Bei  der  Schätzung  eines  Onmd- 
stücks  kommt  die  künftige  Ansnntznngsföhigkeit  mit  In  Betracht 

„Appellationsrichter  hat  mit  Rücksicht  auf  die  Nichtübereinstimmung 
der  Gutachten  der  in  I.  Instanz  vernommenen  Sachverständigen  auf  Grund 
§  60  I,  14  A.  6.0.  in  II.  Instanz  einen  dritten  Sachverständigen  ver- 
nommen. Obgleich  dieser  in  Betreff  des  hier  anzuwendenden  Schätzungs- 
moduA  mit  dem  in  I.  Instanz  vernommenen  Sachverständigen  W.  im 
Wesentlichen  dahin  fibereinstimmt,  dass  mit  Bücksicht  auf  die  nicht  vor- 
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theilbafte  Ausnatzang  der  Ertragsfäbigkeit  des  qa.  Gnmdst&eks  dnreli  die 
gegenwftrti^e  Bebaaung  das  von  dem  Sacbverntändigen  L,  angewendete, 
dem  §  15  II,  6  A.6.0.  und  dem  Rescript  vom  17.  August  1841  ent> 
sprechende  Taxprincip  in  den  vorliegenden  Fall  keine  Sicherheit  ffir  die 
Ermittelang  des  wahren  Wertbes  des  Grundstücks  gewähre,  ao  bat 
Appellationsrichter  gleichwohl  dies  Taxprincip  f&r  das  im  vorliegenden 
Fall  allein  maassgebend  erachtet,  indem  er  ausführt,  dass  eine  Abweidiaug 
davon  nur  dann  gerechtfertigt  erseheine,  wenn  nadi  Haaasgabe  der  bis- 
herigen Benntzungsart  oder  der  Möglichkeit  sofortiger  anderweitiger  Ans* 
nntzung  des  Grandstücks  ein  hOh^r  Werth  sich  ennitteln  lasse,  der  sidi 
dann  aber  als  ein  hftherer  Kanfewerth  darstellen  mfisse.  Btide  Mogliehkelten 
seien  im  vorliegenden  Fall  ansgeschlosseu,  weil  zur  Zeit  der  Enteignaog  eine 
sofortige  anderweitige  Ansnutzung  d.  h.  eine  Ansnntzung  ohne  Herstd- 
lung  prujectirter  bezw.  bereits  angefangener  Verbesserungen,  Neubanten  etc. 
ideht  möglich  gewesen  sei.  Appellationsrichter  gelangt  dann,  indem  er 
einzelne  Schfttznngen  ans  den  Gatachten  der  Sachverstfindigen  herausgreift 
nad  für  maassgebend  erachtet,  znr  Verwerfung  aller  drei  Sehätzungeu  im 
Ganzen  nnd  zn  einer  eigenen  Feststellang  des  wahren  Werths  des  Gmnd- 
stlleks  auf  197  411  M.  90  Pf.,  wShrend  L.  denselben  anf  229  126  M.  50  Pf^ 
H.  auf  233  913  M.  nnd  W.  anf  223  655  M.  schätzt,  bleibt  also  weit  tinter 
dem  mittleren  Darchsehnitt  der  Sehfttzirag  aller  diel  SacfaveistiBdigen,  ja 
sogar  nnter  der  MInimalschätznng  des  W.  Appellationsrichter  glebt  dabei 
der  SchAftznng  des  Gartens  Seitens  des  Sachverständigen  W.,  die  sidi  anf 
anr  22  320  M.  belftaft,  vor  den  Scbfttzungen  des  L.  aaf  30000  M.  and 
W.  aaf  31 500  M.  den  Vorzug,  und  ebenso  berechnet  er  aaf  Grand  des 
Gataehtens  W.  den  jfihiüchen  Reparatarkostenbetrag  aaf  502,40  M.,  wfthread 
ihn  der  Taxator  H.  aaf  aar  207  M.  anschlägt  Eine  Gegentberstellang 
der  in  ihren  Ansichten  so  wesentlich  abweichenden  Gataehten  hat  er  nicht 
für  angemessen  erachtet  Eadlich  capitalisirt  er  dm  von  H.  festgestelltea- 
Mlethsvertrag  des  Grandstücks  von  10800  M.  za  5  pCt,  wahrend  naeh 
dem  Obertribnnalsbeschlnss  Pri^adiz  No.  2765  (Botsch.  Bd.  67  S.  19}  die 
Gapitalisining  zu  4  pCt.  geschehen  soll 

Mit  Redit  beschwert  sieh  Achter  liber  diese  fintsdieidong.  Nach  §  40 
haben  in  Enteignungssachen  die  Verwaltongsbehörden  and  Gerichte  die 
Beweisfrage  anter  Berücksichtigung  aller  Umstände  nach  freier  Ueber- 
zengung  zn  beortheilen.  Die  SachverstBndigen  and  Gerichte  sind  daher 
an  die  im  §  15  n,  6  A.G.O.  and  dem  Bescript  vom  17.  August  1841 
für  maassgebend  erachteten  Tazprincipien  keineswegs  für  alle  F&lle  an- 
bedingt  gebanden.  Die  Gründe,  wellte  die  SachverstftndigeB  H.  and  W^ 
für  ihre  Ans&iht  angefShrt  haben,  dass  in  dem  vorliegenden  Fall  die  An» 
wendnng  jener  Taxprineipien  zu  einem  &lseh»i  Resoltat  ÜBhiea  würde, 
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können  durch  die  Ausführuugen  des  Appellationsrichters  nicht  für  wider- 
legt erachtet  werden.  Es  mag  richtig  sein,  dass  bei  unzweckmüssiger 
Bebauung  die  Snmme  des  Werths  des  Grund  und  Bodens  nnd  der  vor- 
handenen Baulichkeiteu  ohne  Berücksichtigung  des  verhältnisi^rnässig  sehr 
geringen  Ertragswerthes  meistentheils  nichi  <laiür  entscheidend  sein  wird, 
"welcher  Preis  durch  Verkauf  des  Grundbtücks,  wie  es  steht  und  liegt, 
erzielt  werden  kann.  Aber  nicht  für  zutreffend  kaun  es  erachtet  werden, 
wenn  Appellationsrichter  annimmt,  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  sei 
nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  zur  Zeit  der  Enteignung  eine  sofortige 
anderweitige  Ausnutzung  ohne  Herstellung  nicht  projectirter  oder  bereits 
angefangener  Verbesserungen,  Neubauten  etc.  möglich  sei.  Der  gegen- 
wärtige Preis  eines  Grundstücks  wird  durch  die  Schätzung  des  kauflustigen 
Pnblicums  bestimmt,  diese  aber  nicht  durch  deu  gegenwärtigen  Zustand 
desselben,  sondern  auc-h  durch  dessen  künftige  Ausnutzungsiahigkeit  be- 
dingt, wobei  es  vollkoniLiien  gleichgiltig  ist.  ob  der  gegenwärtige  Besitzer 
in  dieser  Beziehung  schon  irgend  etwas  projeetirt  oder  gar  auszuiühren 
begonnen  hat.  Es  kann  daher  sehr  wohl  die  Summe  des  Grund-  und 
Bodenwerthes  und  des  Werthes  der  vorhandenen  Baulichkeiten  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Ertragslosigkeit  der  letzteren  den  richtigen  Maassstab  für 
den  wahren  Verkaufswerth  des  Grundstücks  bieten,  und  es  erscheint  mithin 
eiiu  nochmalige  Erörterung  dieser  Frage  und  eine  Confrontation  der  in 
Betreff  derselben  abweichenden  Gutachten  des  L.  einerseits  und  des  H. 
und  W.  andererseits  geboten. 

Es  ist  aber  auch  nicht  ohne  grosse  Bedenken,  die  Schätzungsmethode 
eines  Gutachtens  im  Ganzen  zu  verwerfen  und  dann  doch  einzehie  Be- 
btandtlieile  desselben  zur  alleinigen  Grundlage  einer  anderen  Schätzung 
nach  abweichenden  Principieu  zu  machen.  Es  wäre  vielmehr  geboten 
gewesen,  deu  SachverstÄndigen  die  Unzulässigkeit  ihrer  Taxprincipien  zu 
eröffnen  und  sie  zur  Abgabe  eines  neuen  Gutachtens  auf  Grund  richtiger 
Principieu  zu  veraulasseu.  Es  lässt  sich  nicht  ermessen,  inwieweit  sie 
dabei  in  den  Einzelheiten  bei  ihrer  Meinung  verbliehen  und  zu  welchem 
Sehlussresuliat  sie  gelaugt  sein  würden.  Ks  würde  dabei  namentlich  die 
Frage  über  die  Höhe  der  Reparaturkosteu  unter  Abhftrung  aller  drei  Sach- 
verständigen gründlich  zu  erörtern  und  ebenso  die  Frage  zu  entscheiden 
sein,  ob  die  Summe  der  Lasten,  Abgaben  und  Reparaturkosten  mit  5  pCt. 
oder  mit  4  pCt.  um!  ebenso  die  Ertragssumme  zu  capitalisiren  sei, 
worüber  sich  ohne  Angabe  von  Gründen  bisher  nur  der  Sachverständige  L. 
ausgesprochen  hat. 

Auch  in  dieser  Beziehung  kann  gemäss  §  40  des  Enteignungsgesetzes 
dem  Präjudiz  2vo.  2765  eine  die  Sachverständigen  absolut  bindende  Kraft 
nicht  mehr  beigelegt  werden,  da  sie  deu  Verkaufswerth  zu  ermittelu  haben, 
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die  Seliätzung  de>;  Publicums  aber  weder  durch  Gesetze  noch  dnnh 
richterliche  Entscheidungen  in  der  vollen  Freiheit  der  Veraiibelilaguug  aller 
Verhältnisse  des  lebendigen  Verkehrs  und  aller  auch  die  Zukunft  be- 
treffenden Conjunctni  >  :i  beengt  werden  kann.  Der  ZinsfusB  ist  notorisch 
ein  wechselnder  und  von  demselben  und  der  Sicherheit  seiner  Dauer  oder 
der  Wahrscheinlichkeit  seiner  Veränderung  nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  hin,  häncrt  es  ab.  ob  das  i'ublicum  geneigt  ist,  bei  Anlegung  seiner 
Gapitalien  in  Utiinii-tückcn  sich  mit  einem  Ertrage  von  4  pCt.  zu  begnügen- 
Appellationsrichter  war  dalier  wohl  berechtigt,  in  Abweichung  von  dem 
Princip  des  Präjudizes  No.  2765  die  Erträge  des  Grundstücks  zu  5  pCt. 
zu  capitalisiren.  Aber  indem  er  es  that,  traf  er  nicht  eine  gesetzliche 
gebotene  Entscheidung,  sondern  gab  das  Urtheil  eines  Sachverständigen 
ab  und  mnsste  dasselbe  daher  entweder  mit  Gründen  motiviren,  oder  sidi 
auf  den  Ausspruch  von  Sachverständigen  stützen.  Es  ist  daher  auch  in 
dieser  Beziehung  eine  anderweitige  Erörterung  bezw.  Vemehmaog  der 
Sachverständigen  erforderlich.*^ 


Nr*  99.  Entsdi.  de«  DMitsehen  Relehsgeiiclits. 

2.  Civil-SeBat.  Von  10.  Februar  1882. 

IßUMu  dw  B^MMfir.  In  avIbMkn.  B4.7.  8. 8,  a     Anldv  1  EMkW«Mik  18«.  8. 

Xann  in  Fällen,  wo  anf  Ginnd  des  §  9  des  Haftpfliehtgeseties  ein  Ansprnei 
erliolien  wird,  die  Yernntlrnng  der  §§  25,  26  A.L.K  L  6  angewendet 

wefden? 

In  den  Gründen  des  Reich sKerichtes  ist  zunächst  ausgeführt,  dai^s  die 
Ersatzpflicht  der  Beklagten  begründet  sei,  falls  der  Tod  des  H.  durch  ein 
Verschulden  des  Betriebsaufsehers  K.  in  Ausführung  seiner  Dienstver- 
richtungen herbeigeführt  worden  sei,  und  sodann  weiter  erörtert: 

„.  .  .  Dass  nun  aber  diese  letztere  Voraussetzung  zutreffe,  hat  der 
Berufungsrichter  deshalb  ungenomraen,  weil,  nachdem  erwiesen  sei,  dass 
K.  einer  aul  SchadensverhiiUmg  abzielenden  Polizeiverordnuug  zuwider  ge- 
handelt habe,  die  aus  §§  25.  26  A.L.R.  I.  6  sich  ergebende  Veraiuthung 
I'ialz  greife.  Hierin  liegt  eine  Gesetzesverletzuiig.  Auf  Grund  von  §  2 
des  Roichsgesetzcs  voth  7.  Juni  1871  erscheint  der  gegen  die  Beklagte 
erhobene  An>])i  u(  h  nur  gerechtfertigt,  wenn  zwischen  dem  Verschulden  des 
K.  und  dem  Lnlalle  ein  ursächlicher  Zusaminenliaug  besteht.  Dicb  ver- 
kennt auch  der  Berufungsrichter  nicht;  er  irrt  aber,  wenn  er  diese  That- 
sache  aul'  Grund  einer  landesrechtlichen  Rechtsvermuthang  für  festifcstellt 
eraciiLet.  Die  Vermuthung,  welche  mu  h  s;§  2ä,  2(>  a.  a.  U.  gt't;*'n  den- 
jenigen, welcher  selbst  sich  in  Ausübung  einer  unerlaubten  Handlung  be- 
fanden, bezw.  ein  Polizeigesetz  vernachlässigt  hat,  begründet  ist,  kann 
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Dämlich  hier  nicht  Platz  greifen,  da  das  angeführte  Reichsgesetz,  welches, 
soweit  es  sich  um  einen  auf  dasselbe  gestützten  Anspruch  wegen  Haftung 
des  Betriebsunternehoiers  für  Verschulden  einer  der  in  §  2  bezeichneten 
Personen  handelt,  maassgebend  sein  mnss,  diese  Vermnthung  nicht  kennt. 
Die  Verpflichtung  der  Beklagten,  den  durch  den  Unfall  entstandenen 
Schaden  zu  erstatten,  ist  vielmehr  nach  §  2  a.  a.  0.,  welcher  für  das 
ganze  Deutsche  Reich  einheitliches  Recht  zu  schaffen  bestimmt  ist  und 
eine  Ergänzung:  durch  particularrecbtliche  Priisnmptionen  nicht  zulässt,  nur 
dann  begründet,  wenn  jeuer  ursächliche  Zusammenhang  in  der  That  be- 
steht, und  da  das  angefochtene  Urtheil  eine  IfeststeUong  hierüber  mcht 
«nthfttt»  80  war  dasselbe  ro  Tenüobten.'^  .  .  . 


Nr.  100.  Entseh.  des  Dentsdieii  Refchsgeridits, 

3.  Civil-Senat.  Vom  10.  Februar  1882. 

(■Reafferf  Arch.  N.  F.  B<].  7.  S.  344.      Ztg.  d*  s  Ter.  Dftufsch.  Elspnb.  Verw.  1882.  S.  1010,] 

Haftpflielit  des  OewerbeuTiternelimers  für  die  Sicherheit  auch  der  avt 

gemietheteu  Arbeitsräume. 

„Wenn  der  Gewerbeuntemehmer  —  hier  die  beklagte  Eisenbahn- Ver- 
waltung —  nach  Maassgabe  des  §  120  der  R.  Gew.  0.  (Novelle  vom  17.  Juli 
1878)  verpflichtet  ist,  die  zu  thunlichster  Sicherung  der  Arbeiter  erforder- 
lichen Einrichtungen  herzustellen  und  zn  unterhalten,  so  liegt  ihm  sicher 
auch  die  Pflicht  ob,  die  Arbeitsräume,  weiche  er  für  seine  Gewerbegehülfen 
bestimmt  und  in  denen  diese  ihre  vertragsmässigen  Leistungen  zu  erfüllen 
haben,  in  gefahrlosem  Zustande  zu  erhalten.  Es  ist  dies  eine  Pflicht, 
welche  nicht  allein  der  eben  erwähnten  Vorschrift  der  Reichs-Gewerbe- 
Ordnung  entspringt,  sondern  auch  schon  aus  dem  Wesen  des  Vertrags- 
verhältnisses, in  welchem  Gewerbeuntemehmer  und  Gewerbegehülfen  zu 
einander  stehen,  abzuleiten  wäre.  Die  Krfüllung  dieser  Pflicht  liegt  aber 
dem  Gewerbeuntemehmer  selbststäudig  für  sich  und  als  solchem  ob; 
er  ist  derselben  dadurch  keineswegs  enthoben,  dass  er  nicht  Eigenthümer, 
sondern  blosser  Miether  der  betreffenden  Arbeitslocale  ist.  Auch  in 
letzterer  Eigenschaft  hat  der  Unternehmer  vollständig  diejenigen  Pflichten 
der  Fürsorge  für  seine  Arbeiter,  welche  das  Gesetz  ihm  auferlegt,  er  ist 
also,  auch  wenn  der  Eigenthümer,  wie  im  vorliegenden  Falle,  die  bauliche 
Unterhaltung  der  Arbeitsräume  zu  leisten  hat,  für  deren  fortdauernde  Ge- 
fahrlosigkeit verantwortlieh,  weil  nur  dadurch  jene  besondere,  mit  der 
Unterhultungspflicht  des  Eigenthümers  keineswetrs  identische  Verpflichtung 
zur  thunlichsteu  Sicherung  des  Arbeiters  erfüHt  wird,  welche  die  Reich»' 
Gewerbeordnong  von  dem  UnterAehmer  verlangt. 
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Nr.  101.  Entseh.  des  Deatscben  Beiehsgeridits. 

3.  Civil-Senat.  Vom  U.Februar  1882. 

[Braun  u.  Blum,  Annalen.   Uä.  5.     W7.  268.  -  Ztf.  des  Ver.  Iieut-cli.  Eisenb.Venr.   l&bi.  Ö.  53&] 

Das  Anbpiingen  auf  den  Vorderperroii  eines  fahrenden  Pferdebalmwa^;»]!! 

iuvolvirt  sin  eigenes  Venclralden. 

Der  AppeUatioDsrichter  nimmt  bei  Lage  der  Saehe  mit  Becht  fGr  be- 
wiesen an,  dasB  der  Kläger,  ohne  sich  vorher  dem  KntBoher  bemerkUch 
gemacht  m  haben,  nnd  obwohl  er  dnreh  einen  Annkorb  in  semen  Be- 
wegungen gehemmt  wurde,  den  Yersnch  gemacht  hat,  anf  den  Vorderperron 
des  in  Fahrt  begrMFenen  Pferdebahnwagene  hinan£nispriDgen  nnd  dam  er 
dabei  vemngl&ckt  ist. 

„Die  f&r  diesen  ünglflcksüdl  im  §  1  des  Reichs-Haftpflichtgeaetzea 
vom  7.  Jnni  1871  angeordnete  Haftung  der  Beklagten  fUlt  fort^  wenn 
letztere  beweist»  dass  der  ünM  dnrch  eigenes  Verschulden  des  Verletzten 
Temrsacht  ist  Dem  Appellatiottsrichter  mnss  zugestimmt  werden,  daas 
dieser  AnsnahmeM  hier  vorliegt.  Es  kann  znnSchst  nicht  bedenklidL  er- 
scheinen, dass  eine  Handlung  des  Klägers  die  Ursache  seiner  Verletzung 
bildet,  denn  ohne  seinen  Versuch,  auf  das  vordere  Trittbrett  des  Wagens 
zu  springen,  wflrde  die  Beschädigung  seines  Fnsses  dnrch  Ueberlahren  der 
Räder  nicht  eingetreten  sein.  Ebenso  mnss  aber  auch  das  Verschulden 
des  KUgers  für  daigethan  gelten.  ICan  kann  zwar  zugeben,  dass  ein 
Versehen  beim  Betriebe  insofern  stattgefunden  hat,  als  Beklagte  den  Wagen 
ohne  Begleitung  eines  Condncteurs  nach  Harienthal  Mren  liess  und  dass 
durch  dieses  Versehen  und  die  damit  in  Zusammenhang  stehende  Sperrung 
des  Hinterperrons  der  Kläger  veranlasst  sein  mag,  nicht  auf  das  Uinter- 
brett  zn  springen,  sondern  den  gefiUirlicheren  Sprung  anf  den  Vorderperron 
zu  .wagen.  Denn  die  Behauptung  der  Beklagten,  dass  die  Betriebsein- 
richtnng  ihrem  Ermessen  Abeilassen  sei,  ist  nadi  dem  Polizeirei^ement  für 
die  Pferdeeisenbabn  zwischen  Hambuig  und  Wandsbeck  vom  6.  August 
1866  §§  Ib,  10  ff.  (Verordnungsblatt  de  1866,  10.  Jnni  bis  80.  September, 
S.  96)  nnbegrfindet  und  die  Verfügung  der  E&niglichen  Begiemng  zn 
Sdileswig  vom '24.  Juni  1869  hat  die  Verlängerung  der  Bahn  bis  Jtthom 
nur  unter  denselben  Bedingungen,  welche  den  Betrieb  fiberhaupt  be- 
stimmt waroB,  gestattet  Tirotz  dieses  der  Beklagten  zur  Last  Hallenden 
Versehens  enthält  jedoch,  wie  der  Appellationsriohter  mit  Becht  annimmt, 
die  Handlungsweise  des  Klägers  eine  so  gröbliche  Verletzung  aller  Voz^ 
sieht,  dass  der  ünglflcks&ll  als  durch  das  Verschulden  des  Klägers  herbm- 
gef&hit  angesehen  werden  mnss.  Der  KlAger  durfte  als  verständiger  Mann, 
zumal  der  Kutsdier  ihn  bereits  früher  gewarnt  hatte,  einen  Sprung  nicht 
wagen,  bei  dessen  Ifisslingen,  wie  er  sich  selbst  sagen  konnte,  eine  Ver- 
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lot/iing  dnrch  die  Räder  des  in  der  fahrt  befindlichen  Wagens  eine  kaum 
\ermeidUche  folge  war."   

Nr.  102.  Entsch.  des  Deutschen  Beichggerlchts. 

3.  CiTÜ-Senat  Vom  14.  Februar  1882. 

[Bnum  tt.  Btani,  Aattklen.  Bd.  5.  8. 369,  270.] 

Der  Betriebsantemehmer  wird  naeli  §  2  des  Beioli8-Ha%flio]itge8etK08 
dadurch  niolit  von  der  Haftpfliolit  befreit,  daes  der  Arbeiter  bei  einer  an 
und  für  sioli  geflUirlichen  Arbeit  umniebtig  verftihr,  da  die  Anfsichts* 
penoBen  gende  Teipflichtet  sind,  gegen  nngeeigiietes  Verhalten  der 

Arbeiter  einsnsobreiteiL 

Daes  das  Einstreuen  von  Colophoninm  zwischen  Treibriemen  und 
Scheibe  mit  der  Hand  an  nnd  ffir  sieh  eine  gefihrliche  Arbeit  war,  hat 
die  Revidentin  in  den  vorderen  Instanzen  nicht  bestritten. 

,Hierans  folgt  nun,  dass  die  Beamten  und  Aufseher  der  Fabrik  das 
bestehende  Verbot  handhaben  mussten,  dass  sie  nicht  dessen  Uebertretnng 
zulassen  nnd  erst  dann  dasselbe  wieder  in  Wirksamkeit  setzen  durften, 
nachdem  der  fragliche  Unfall  sich  ereignet  hatte.  Und  wenn  eelbst  der 
Elfiger  \m  dem  Einstrenen  des  Oolophoninms  mit  der  Hand  nnvorsichtig 
verfrdur  —  was  man  f&r  dargethan  annehmen  kann  — ^  so  vennag  dies 
die  Beklagte  doch  nicht  von  ihrer  Haftpflicht  za  befreien,  da  ihre  Beamten 
verpflichtet  waren,  gegen  ungeeignetes  Verhalten  der  Arbeiter 
einzuschreiten,  dieselben  gegen  die  nachtheiligen  Folgen  ihrer  er- 
fiüirungsgemftss  vorhandenen  Unvorsichtigkeit  zu  schfltzen.  Dies  gilt  im 
vorliegenden  Falle  um  so  gewisser,  als  die  Grenze,  bis  zu  welcher  der 
Arbeiter  die  Hand  über  den  Zwischenraum  zwischen  memen  nnd  Scheibe 
mit  mehr  oder  weniger  Gefahr  halten  durfte,  bei  Vornahme  der  Arbeit 
selbst  unmdglich  fortwährend  genau  bemessen  und  eingehalten  werden 
konnte,  wenn  eben  das  Einstreuen  des  Colophoniums  den  beabsichtigten 
Erfolg  haben  sollte.*' 

Nr.  109.  Entsch*  des  Bentsehen  Beiehsgeriehts. 

4.  Civil-Senat  Vom  16.  Februar  1882. 

[Zettidir.  1  PmiM.Bedii  B4.  S:  ».SOO-tOl.] 

A.LR.  n.  15.  §  17  hat  nur  den  Fall  einer  Umwandlung  einer  Landstrasse 
in  eine  Chaussee  resp.  Dammstrasse  im  Auge. 

Dass  der  bekJa^^t«'  Fiscus  die  Herstellung:  und  Befestigung  des»  Zufuhr- 
weges zum  Posen-Creuzliurger  Balinhoi  zwischen  der  Glacisstrasse  und  der 
Einfahrt  in  das  BatiriiKji^terrain  übernehmen  bezw.  die  anfgeweudeteu  Kosten 
erstatten  müsse,  darauf  gegründet,  dass  der  früher  dort  bestandene  Com- 
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muiiicatioiiswef?  in  eine  Dammstrasse  im  Sinne  des  §  17  II,  15  A.L.R. 
um^^ewaiidclt  worden  sei,  indem  dort  nach  Anlegung  der  Eisenbahn  auf 
Anordnung'  der  l.andespolizeibehörde  die  Ptisutteruag  und  Bekiesuug  dea 
Weges  ausgeführt  sei. 

Die  wesentlich  abweicliendeu  Entscheidungen  der  Ijeiden  Vorderrichter 
beruhen  denn  aach  auf  einer  abweichenden  Auslegung  jenes  §  17.  Letz- 
terer lautet: 

Bei  der  Anlegung  von  Chausseen  oder  Dammstrassen,  statt 
ordinärer  Laudstrassen.  sind  die  zur  Wegearbeit  verpflichteten 
Einwohner  nur  nach  dem  Maassc  zu  helfen  ^"(•lu^ldig,  nach  wel- 
chem sie  l)ei  Anlegung  einer  gewöhnlichen  Laudätrasse  Dienste 
leisten  müssten. 

Während  nun  der  1.  Richter  diese  Bestimmung  auch  auf  den  Fall 
ausdehnt,  wenn  ein  Comnuinications-  oder  Genieiudeweg  in  eine  Chaussee 
oder  Dammstrasse  umgewandelt  wird,  und  daraus  folgert,  dass  nunmehr 
auch  die  anliegenden  Einwohner  zur  Anlegung  und  ünt*  rhultung  der 
Chaussee  bezw.  der  Dammstrasse  nur  Haud-  und  Spanndienste  /.u  leisten 
haben,  dem  i^iscus  dagegen  alle  übrigen  Kosten  zur  Last  fallen,  hat  der 
Berufungsrichter  angenommen,  dass  jene  Vorschrift  im  §  17  nur  deu  Fall 
einer  Lmwaudelung  einer  Landstrassc  in  eine  Chaussee  bezw.  Dajnmstrasse 
im  Auge  habe. 

Letztere  Ansicht  ist  die  richtige. 

Darfiber  waltet  kein  Streit,  dass  der  streitige  Weg  früiier  pin  Com- 
iiimiii  atiousweg  gewesen  ist  und  dem  Fiscus  dessen  Unterhaituug  nicht 
obgelegen  hat.  Nach  dem  vom  Berufungsrichter  in  R*^/ug  genommenen 
Thatbestande  ist  der  fragliche  von  der  Regierung  als  uftentlicher  Com- 
municatioiisweg  bezeichnete  Weg  von  der  Eisenbahn  theihveise  verlegt 
und  von  ihr  als  Zufuhrweg  von  der  Glacisstrasse  ah  benutzt  mid 
nun  erst  die  Chaussirung  bezw.  Pflasterung  nothweudig  geworden  und 
aiigeorduot. 

Die  Streitfrage,  ob  dieser  Weg  in  eiue  förmliche  Chaussee  bezw.  Damm- 
strasse umgewandelt  ist,  wie  Kläger  behaupten,  oder  ob  der  bisherige 
grundlose  Sandweg  nur  im  öffentlichen  Verkehrs-  und  Sicherheitsinteresse 
auf  eine  kurze  Strecke  befestigt  wurden,  wie  Seitens  des  Beklagten  einge- 
wendet worden,  ist  nicht  weiter  erörtert  und  erits»  hieden.  Es  kann  diese  Ent- 
scheidung auch  unterbleiben,  entscheidend  bleibt,  dass  jener  Weg  weder 
früher  eine  Landstrasse  gewesen,  noch  später  in  gesetzlich  zulässiger  Weise 
in  eiue  solche  umgewandelt  ist. 

Von  Land-  und  lit-ersUasstu  haudelt  der  erste  Abschnitt  II,  15  A.L.R. 
In  dem  §  1  wird  der  Begriff  von  Land-  oder  Heerstrassen  dahin  festge- 
stellt, dass  es  Wege  sind,  die  von  einer  Grenze  des  Landes  zu  einer 
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anderen,  oder  von  einer  Stadt,  von  einem  Post-  oder  Zollamte  entweder 
zu  einem  anderen,  oder  zii  Meeren  nnd  Manptströmen  führen. 

Wesentlich  von  diesen  Land-  und  Heerstrassen  verschieden  sind  die 
blossen  Communications-  und  Gemeindewege  des  §  37  II,  7  A.L.K. 

Das  Wegeresal  des  Staats  erstreckt  sich  nach  Abschn.  1,  15  11  nur 
auf  Land-  und  Heerstrassen,  und  bezüglich  dieser  liegt  dem  Staate,  ge- 
wisse rmaassen  als  Correlat  der  ihm  gebührenden  Nutzungen,  die  Unter- 
haltungspflifiht  ob,  wogegen  die  anliegenden  Einwohner  nach  §§  13  ff.  bloss 
die  Arhöil  mit  Hand-  und  Spanndiensten  zu  leisten  verbunden  sind,  sofern 
durch  Provinzialgesetze  oder  besondf^re  Wec^errdnungen  nicht  etwas  anderes 
bestimmt  ist  Dergleichen  bestehen  für  den  Theil  der  Frovinz  Posen,  in 
welchem  der  streitige  Weg  belegen  ist,  zur  Zeit  nicht. 

Das  Gesetz  vom  21.  Juni  1875  (O.S.  S.  324)  enthält  nur  einige  die 
Verpflii  liTiiu^'cn  der  anHegenden  Einwohner  bezüglich  der  Landstrassen 
einschränkende  Bestimmungen,  welche  für  d'w  Entscheidung  des  vorliegen- 
den Streites  ohne  Bedeutung  sind.  Es  ist  nur  wiederholt,  das?  die  Ge- 
meinden zur  Leistung  von  Hand-  und  Spanndiensten  für  Unteriiaitnng 
nnd  Besscnmg  der  Land-  und  Heerstrassen  §  1  II.  I  n  A.L.R.  verpflichtet 
sind,  denn  diese  Verpflichtung  auf  den  Theil  der  Strasse  innerhalb  dos 
Gemeindebezirks  beschränkt  und  schliesslich  in  §  4  im  Falle  einer  Ueber- 
lassung  eine  Beihülfe  des  Kn  ises  in  Aussicht  gestellt  ist.  Der  Begriff 
von  Land-  und  Heerstrasseu  im  §  1  Ii,  15  A.L.H.  ist  auch  in  diesem 
neueu  Gesetze  festgehalten. 

Anlangend  dagegen  diejenigen  Wege,  welche  nicht  im  Sinne  des  §  1  II,  15 
A.L.R.  Land-  od^r  Ileerstrasseu  und  nicht  dem  Regal  des  Staats  unter- 
worfen sind,  enthält  der  §  37  II,  7  A.L.Ii,  nur  die  Bestimmung: 

dass  zu  den  Gemeindearbeiten  gerechnet  wird  No.  1  die  Ans- 
•bessf'ninp;  der  gemeinschaftlichen  TVege  und  Brücken, 
und  die       H8  — 79  l  22  A.L.R.  betreffen  die  Privatwege. 

Zu  letzteren  können  unzweifelhaft  Coramunicationswege,  sofern  darunter 
solche  Wege  verstanden  werden,  welche  zwei  ländliche  Ortschaften,  oder 
eine  ländliche  Ortschaft  mit  einer  Stadt  verbinden,  in  keinem  F;ille  ge- 
rechnet werden,  ebenso  wenig  aber  gehören  sie  zn  den  Land-  und  Ilcer- 
strassen  im  Sinne  des  §  1  IT,  15  A.L.R..  denn  der  im  §  1  genau  be- 
zeichnete Begriff  passt  anf  sie  nicht.  Wenn  nun  bezüglich  der  Bau-  nnd 
Unterhaltnngspliicht.  um  welche  es  sich  hier  allein  handelt,  in  dem  §  37  If,  7 
A.L.R.  ganz  allgemein  von  gemeinschaftlichen  Wegen  die  Rede  ist,  ohne 
<lass  irgend  an  einer  anderen  Strlle  eine  Erläuterung  gegeben  ist,  was 
darunter  zu  verstehen,  so  müssen  darunter  alle  Wege  vei-standen  werden, 
welche  nicht  unter  den  Abschnitt  1  II,  15  und  die  Bestimmungen  der 
§§  63  ff.  1,  22  A.L.E.  fallen,  somit  also  auch  die  Wege,  welche  zur  Yer- 
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mitteluDü;  des  Verkehre  «wischen  einer  ländlichen  Ortschaft  mit  einer  «ii- 
deren  dcrü;! eichen  Ortschaft  oder  einer  Stadt  bestimmt  sind,  sobald  sie  nur 
nicht  in  den  Tract  der  Land-  oder  Heerstrassen  lallen. 

ZutrefTend  bemeikt  Bernfangsrichter^  dass  os  nicht  sowohl  auf  die 
materielle,  bessere  oder  schlechtere  Beschaffenheit  des  Weges  ankommt, 
als  vielmehr  auf  dessen  Bedeutung  für  den  Verkehr.  Der  §  1  1.  c.  legt 
das  entscheidende  Gewicht  auf  die  Endpunkte  des  Weges,  ob  der  W^ 
zwei  Städte,  die  Grenze,  Postzollämter  verbindet.  Anch  darauf  ist  bezug- 
lich der  Baupflicht  kein  Gewicht  zu  legen,  ob  ein  Weg  als  ein  „öffent- 
licher^ erklärt  ist.  Commnnicationswege  sind  in  der  Bechtspreehung  für 
öffentliche  erklärt,  es  sind  bekanntlich  Chausseen  von  Gemeinden  und 
Privaten  angelegt,  daraus  allein  kann  aber  eine  Bauptlioht  des  Staates 
noch  nicht  hergeleitet  werden,  nur  in  dem  Abschn.  1  II,  15  A.L  R.  ist 
sie  dem  Staate  auferlegt,  nämlich  nur  bezüglich  der  Unterhaltung  der  Land- 
nnd  Heerstrassen.  Dementsprechend  ist  in  dem  §  17  das  entscheidende 
Gewicht  keineswegs  darauf  gelegt,  ob  der  W^eg  eine  Chaussee  oder  Damm- 
strasse  ist,  als  vlelmebr  daranf,  ob  er  eine  Laad-  oder  Heerstrasse  ist  ün 
Sinne  des  §  1. 

Hätte  der  Gesetzgeber  jede  Chanssee  oder  Dammstrasse  für  eine 
Landstrasse  erklären  wollen,  dann  hfttte  er  mit  Fortlassnng  der  Worte: 
»statt  ordinärer  Landstrassen**  sagen  mOssen  nnd  sicher  auch  gesagt: 

bei  Anlegung  von  Ohaosseen  smd  die  pp.  Einwohner  nur  nadi 
dem  Maasse  zvl  helfen  sehnldig  etc. 

Er  hat  aber  gerade  jene  Worte  hinzngefßgt  und  dadurch  deatlieh  zu  er- 
kennen gegeben,  dass  jene  die  Banpflicht  der  Einwohner  beschrankende 
Bestimmung  nur  auf  solche  Ghansseen  oder  Dammstrassen  Anwendung 
finden  soll,  welche  als  eine  Landstrasse  zu  betrachten.  ^ 
Es  kann  sich  hiemach  nur  fragen,  zunAchst 

ob  jener  von  den  Klägern  selbst  als  Communicationsweg  —  ein 
die  genannten  Ortschaften  verbindender  —  bezeichnete  Weg  durch 
die  in  der  Klage  nach  dem  Thatbestande  enviUiuie  PHastenuig  und 
Bekiesung  in  eine  Land-  oder  Heerstrasse  verwandelt, 

und  dann 

oh,  wenn  eine  sulelie  Umwandluug  bewirkt  sein  sollte,  dadurch 
in  der  seitherigen  Unterhaltungspflicht  eine  Aendemng  herbei- 
geführt ist 

Beide  Fragen  sind  zu  gemeinen. 

Nachdem  der  Berufungsrichter,  wie  oben  ausgeführt  worden,  gsn* 
zutreffend  den  Begriff  einer  Landstrassc  aus  §  1  1.  c.  entwickelt  und  darauf 
hingewiesen  hat,  dass  es  dabei  nicht  anf  die  materielle  Beschaffenheit  des 
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Weges,  sondeni  auf  die  aUgemeinen  TerkelirsmteresseiL  aBkomme,  bemerkt 
er  fhatsldilidi  und  somit  för  die  Revision  maaeagebend: 

,Niio  darf  nach  Lage  der  Sache  oime  Weiteies  aDgenommen  werden, 
dasB  die  Nofhwendigkeit  der  Befestigong  des  Weges  niclit  daram  einge- 
treten ist,  weil  der  Yerkebr  zwischen  den  anliegenden  Gemeinden  und 
zwiflchen  diesen  und  der  Stadt  P.  eine  bessere  Beschaffenheit  des  Weges 
erforderte,  vielmehr  ist  hierfür  lediglich  das  plOtzlieh  eingetretene  Verkehrs- 
bedürMss  zwischen  der  Stadt  nnd  dem  Posen-Crenzbarger  Bahnhofe  be- 
stimm^d  gewesen.  Man  wird  daher  sagen  mfissen,  dass  nicht  der  Oom- 
mnnicationsweg  als  solcher  befestigt,  sondern  ein  Znfohrweg  von  Posen 
nach  dem  Bahnhofe  angelegt  worden  ist,  welcher  in  einem  Theile  den  vor- 
handenen Weg  benutzt  nnd  steh  einverleibt  hat* 

Von  einer  Umwandlung  des  früheren  CommnnicationswegeB .  in 
eine  Lsndstrasse  im  Sinne  dee  §  1  U,  15  A.L.R.  kann  demnach  keine 
Bede  edn. 

EUgwr  haben  in  der  Bemfnngsiostattz  die  Beschaffenheit  des  Znfnhr- 
wegea  als  einer  Landstrasse  dann  auch  darauf  zu  gründen  gesucht,  dass 
der  Zuüohrweg  die  einzige  Terbindungsstrasse  zwischen  der  Stadt  Posen 
und  der  Eisenbahn,  also  auch  den  StAdten  bilde,  welche  durch  die  Eisen- 
bahn berührt  werden,  Schroda,  Neostadt  etc. 

Das  konnte  immer  nnr  dann  angenommen  werden,  wenn  die  Eisen- 
bahnatrasae  selbst  als  eine  Landstrasse  und  als  eine  Fortsetzung  des  Zu- 
fnhrweges  anzusehen  wftre,  Dass  dieses  nicht  der  Fall,  bedarf  kaum  der 
Ausführung.  Die  Eisenbahnstrasse  ist  bekanntlich  dem  allgemeinen  Ver- 
kehr nicht  zugftnglich.  Fiele  sie  unter  den  Begriff  einer  Landstrasse, 
dann  würde  den  anliegenden  Ortschaften  auch  die  Verpflichtung  zur  Lei- 
stung von  Hand-  und  Spanndiensten  obliegen. 

Anlangend  die  weitere  Frage,  inwiefern  durch  eine  derartige  Um- 
wandlung eines  Gommunicationsweges  in  eine  Chaussee  oder  Dammstiasse, 
wie  Klüger  sie  behai^ten,  eine  Aendemng  der  bisherigen  Unterhaltnugs** 
bezw.  Baulast  herbeigefohrt  werden  kann,  ist  davon  auszngehen,  dass  dem 
Fiscus  eine  derartige  Verpflichtung  bezüglich  des  früheren  GommnnicatioDs- 
Weges  unstreitig  nicht  obgelegen  hat,  von  Klftgem  ist  eine  dahingehende 
Behanptnng  auch  nirgends  au^MteUi  Die  Unterhaltung  hat  früher  un- 
zweifelhaft den  anliegenden  Gemeinden  (nach  dem  Gesetz  vom  21.  Juni 
1876  innerhalb  ihrer  Grenzen)  obgelegen,  in  keinem  Falle  dem  Fiscus. 
Der  neue  Znfiihrweg  zum  Bahnhofe  der  Eisenbahn  ist  nach  dem  That- 
bestande  des  I.  Bichters  von  der  Bisenbahn,  anscheinend  in  derem  Inter- 
esse, angelegt,  es  ist  der  frühere  Weg  theilweise  dazu  benutzt.  Wie  nun 
dadurch  für  den  Fiscus  die  Pflicht  entBtanden  sein  soll,  die  Kosten  der 
Anlage  und  Unterhaltong  zu  tragen,  ist  vollkommen  unerfindlich,  ein  Gesetz 
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hierfür  von  den  Klägern  auch  nicht  angeführt.  Die  privatrechtlichen 
Pflichten  und  Rechte  Ivönnen  durch  solche  einseitige  Handlungen  Dritter 
nicht  germdert  oder  festgestellt  werden.  Auch  der  Umstand  ist  einflussloB, 
wenn  diir(  h  die  Lande^^polizcibebörde  die  Pflastenuig  oder  Chauaairiuig 
jenes  Zufoiirweges  angeordnet  wordeo." 


Nr«  lOi.  Eiiteeli.  des  Dentsehen  Relehsgerldits. 

3.  Civil-Senat.  Vom  17.  Februar  1882. 

[Braun  a.  Hluin.  Aaualcn.    Dd.  'o.  S.  27a] 

Zur  Ausle^ng  des  §  6  des  Reiclis-Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni  1871. 

Kläger,  der  als  Arbeiter  im  Dienste  der  Beklagten  stand,  ist  am 
23.  December  I87f>  in  der  Maschinenfabrik  des  letzteren  dadurch  schwer 
an  seiner  rechten  Hand  verletzt  worden,  das?  er  bei  dem  Herabiassen  des 
eisernen  Vorhangs,  welcher  den  sogeuaunt^^n  Trockenranm  von  der  Giesserei 
trennt,  dTircli  die  Kurbel  getroften  wurde.  Er  hat  —  im  alten  Verfahren 
—  Klage  äiit  Entschädigung  nach  Maassgabe  des  §  2  des  Rcichsgesetzes 
vom  7.  Juni  1871  erhoben,  ist  jedoch  damit,  nachdem  der  Rechtsstreit 
vom  1.  October  1879  ab  in  das  neue  Verfahren  übergeleitet  worden,  darch 
übereinstimmende  Erkenntnisse  der  Vorinstanzen  abgewiesen  worden.  Die 
Revision  bekämpft  hauptsachlich  die  liechtskraft  eines  am  14.  October  1877 
erlassenen  Beweisinterlocuts,  welche  nach  Ansicht  der  Vfmnstanzen  die 
Zulässigkeit  der  vom  Kläger  nach  Erlass  dief5es  Interiocntes  beiiebLe 
Aenderung  der  Sachdarstellung  und  Begründung  des  Haftptlichtfalles  hindert. 

„Durch  §  6  des  Reichp-Haftpüichtgesetzes  vom  7.  Jmii  1871  ist  der 
Richter  im  Wesentlichen  nur  von  dem  Zwange  der  gesetzlichen  Beweis- 
theorie befreit  worden.  keinP!?wpgs  aber  war  es  die  Absicht  des  Gesetzes, 
die  Grundsätze  iiln  i  (iie  Rechtskraft  der  Beweisinterlocute ,  soweit  solche 
in  den  einzelnen  i)euts(ilien  Staaten  bestanden,  abzuändern.  In  Hessen- 
Darmstadt  diesseits  des  Rheins  konnte  nach  dem  vor  Hem  1.  October  1879 
geltenden  gemeinen  und  partikulären  Prozessreehte  ein  anderes  als  ein 
rechtskräftiges  Beweisinterlocut  überhaupt  nicht  erlassen  werden;  es  war 
deshalb  überflüssig,  noch  besonders  in  dem  jetzt  angefochtenen  Berufnngs- 
urtheile  festzustellen,  ob  die  Absicht  des  erkennenden  Gpvielits  bei  Erlass 
des  Interlocuts  vom  14.  October  1877  dahin  gegangen  sei,  die  Beweis- 
sätze rechtskräftig  zu  normiren  und  demgemäss  von  deren  Erbringen  das 
Schicksal  des  Prozesses  abhängig  zu  machen.  Die  Hechtskraft  jeu^^fi  Inter- 
locuts ist  überdies,  ungeachtet  der  Ueberleitung  der  Saclie  in  das  neue 
Verfahren,  durch  Art.  78  des  Hessischen  Ausführungsgesetzes  zur  K.  C.P.O. 
vom  4.  Juni  1879  aufrecht  erhalten  worden.'' 
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Nr*  105.  Eatsch.  des  Deutselieii  Beicli8g«rldits. 
1.  Halfs-Senat.  Vom  17.  Februar  1882. 

tI>ea«M±A  Jor.  Ktr.  Bd.&&CW.] 

Preuss.  A.6.0.  Einl.  §  66;  I,  13  §  38;  I,  16  §  1.  Reichs-Haftpflichtgesetz 
vom  7.  Jnnl  1871  §  7.  Rechtskraft  eines  Urtheils,  welches  den  Anspruch, 
wegen  Unvollständigkeit  der  thatsächlichen  Begründung  schleclitliin  ab- 
weist, gegenüber  der  neuen  vervollständigten  Klage.  Präjudicielle  Be- 
deutung der  Zuerkennung  eines  vorläufigen  Theilansprnchs  nach  dem  Haft- 
pflichtgesetz fiir  die  nachträgliche  erweiterte  Entschädigungsklage. 

Weil  dieser  Nachweis  nicht  erbracht  war,  hat  der  Richter  des  Vor- 
prozesses  den  erhobenen  Ansprach  „materiell"  verneint  und  deshalb  den 
Anspruch  uiciit  „in  angebrachter  Art",  sondern  unbedingt  abgewiesen.  Zu 
einer  Erörterung  der  Frage  über  die  sog.  Rechtskraft  der  Entsilieidungs- 
gräude  bot  hiemach  die  vorliegende  Sache  keinen  Anlass,  wobei  jedoch  zu 
bemerken,  dass  die  Beznignahme  des  Appell.-Erkenntnisses  auf  das  Erk. 
des  R.G.  vom  9.  Juni  1880  (Entsch.  Bd.  2  S.  4)  jeck'nfalls  unzutreffend 
ist,  da  in  diesem  Krk.  die  Wirkung  der  Rechtskraft  auf  ein  Specialgesetz, 
den  §  7  des  Haftpflichtgesetzes,  gegründet  wird.  —  Die  (neue)  Klage  muss 
abgewiesen  werden,  weil  über  diniselben  Ansprach  im  Vorprozesse  rechts- 
kräftig entschieden  ist.  Eö  stand  dem  Ivhlger  frei,  das  Erkenntniss, 
weiches  den  Anspruch  wegen  Unvollständigkeit  des  StreitmateriaU  abwies, 
mit  der  Appellation  anzufechten  und  den  vermissten  Nachweis  in  il.  In- 
stanz zu  führen.  Die  Unvollständigkeit  der  Grundlage  des  rechtskräftigen 
Urtheils  giebt  der  Partei  kein  Recht,  denselben  Anspruch  in  demselben 
Umfange  unter  VorvollstSndigung  des  StreitstoflFs  zu  erneuern.  Die  vor- 
liegende Klage  unternimuit  aber  in  der  That  nichts  Anderes,  als  den  in 
der  rechtskräftigen  Entscheidung  vermissten  Identitätsbeweis  zu  erbringen. 
Dies  ist  dem  Kläger  durch  die  Rechtskraft  der  Voreotscbeiduug  verwehrt. 

Nr.  106.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgericht«. 
5.  Civil-Senat.   Vom  18.  Februar  1882. 

[Zig.  des  Ver.  DcuUch.  ELnenb.  Verw.  \m.  S.  562,  563.] 

§  1  des  Haf^^htgesetsses.  Yorsiohtsmaassregeln  bei  einer  Arbeitshahn. 

Es  ist  bereits  wiederholt  vom  Reichagerieht  anerkannt,  dass  auf  der- 
artige Arbeitsbahnen,  wie  die  hier  in  Frage  stehende,  der  §  1  des  Reichs- 
gf  setzes  vom  7.  Juni  1871  Anwendung  findet,  wenn  der  Betrieb  derselben 
mit  gleichartigen  Gefahren  verbanden  ist,  wie  der  Betrieb  der  öifeatlicheii 
Eisenbahnen  im  engeren  Sinne.  Dass  solches  hier  der  Fall  gewesen,  ist 
naeh  der  Zahl  in  einem  Zuge  beförderten  Wagen  und  der  Länge  der  Bahn, 
sowie  mit  Bfickaicht  auf  die  fienntznng  der  Dampikraft  bei  dem  Betriebe 
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anzonebmeo.  Kläger  kann  sich  aber  auf  den  §  1  cit.  nicht  berufen,  weil 
er  selbst  Sehnld  an  dem  Uufall  hat,  Ton  dem  er  betroffen  worden.  Wie 
in  dem  ersten  Erkenntnisse  richtig  ausgeführt  worden,  bat  er  sich  anf  dem 
fraglichen  Scbienengeleise  ohne  Gmnd  aufgehalten  (nach  der  Aussage  des 
Zeugen  Sch.  hat  er  sich  dort  seine  Kleider  angezogen),  obgleich  er  wissen 
miteste,  dass  um  diese  Zeit  ein  leerer  Zog  auf  dem  Geleise  herankommen 
werde.  Es  mnss  an  sich  schon  als  eine  grobe  Fahrlässigkeit  angesehen 
werden,  wenn  Jemand  sich  auf  einem  Schienengeleise,  auf  welchem  eia 
Eisenbahnbetrieb  stattfindet,  aufhält,  ohne  sich  vorher  davon  zu  vergewis- 
sem,  dass  kein  Zug  herannaht;  vollends  liegt  darin  aber  eine  solche  Fahr- 
Iftssigkeit,  wenn  der  Betreffende,  wie  hier,  sich  sagen  mnss,  dass  das  Her- 
ankommen eines  Zuges  unmittelbar  bevorsteht. 

Der  Kläger  hat  nun  auch  dem  Verklagten  ein  Versehen  vorgeworfen. 
Zunächst  soll  derselbe  darin  gefehlt  haben,  dass  er  unterlassen  hat,  dafür 
zu  sorgen,  dass  die  vorderste  Lowry  des  hier  in  Frage  kommenden  Zuges 
mit  einer  Bremsvorrichtung  versehen  oder  wenigstens  mit  einem  Manne 
besetzt  sei.  Kläger  bringt  dieses  Versehen  insofern  mit  dem  Unfall  in 
ursächliche  Verbindnng,  als  er  meint,  dass  er  dann  von  dem  Zuge  aus  auf 
dem  CJeleise  bemerkt  worden  wiire  und  der  Zug  rechtzeitig  zum  Stillstand 
gebracht  sein  würde.  Unbestritten  ist  die  vorderste  Lowry  mit  einer 
Bremsvorriehtnn!]:  nicht  versehen,  auch  nicht  mit  einem  Manne  besetzt  ge- 
wesen. Der  Verklagte  behauptet  nun,  dass  man  den  vordersten  Wagen 
niemals  mit  einem  Bremser  oder  einer  Bremse  besetze,  da  bei  jeder  ge- 
ringen Veranhirisunp;,  s  ibald  mir  etwas  im  Geleise  liege,  dir spr  Wagen  zu- 
erst ausgesetzt  werde  und  ein  auf  demselben  betindlicher  Mann  daher  zu 
sehr  gefährdet  sein  wurde.  Letztere^  v  ird  von  den  hierüber  vernommenen 
Sachverständigen  Baumeister  H.  und  Baumeister  K.  bestfitigt.  B.  hat  er- 
klärt: der  erste  Wagen  sei  nllerdings  dem  Schwanken  sehr  ausgesetzt  und 
werde  sein  leicht,  sobald  nur  etwas  im  Wege  liege,  aus  den  Schienen  ge- 
bracht: unter  diesen  ümstiinden  ■^oi  auch  der  auf  dem  vordersten  Wagen 
postirte  Mann  leirht  der  Gefahr  ausgesetzt,  heruntergeschleudert  zu  werden. 
K.  hat  sich  dahin  geäussert,  da^s,  wenn  der  Zug  geschoben  werde  und 
der  Bremswagen  vonve  sei,  dieser  \\  agen  am  meisten  der  Gefahr  ausge- 
setzt sei,  wenn  ein  Hin  ii miss  in  den  Weg  komme. 

Kine  polizeiliche  Anordnung,  dass  bei  don  Arhoit'^bahnen,  wenn  dfT 
Zug  geschoben  werde,  der  vorderste  Wagen  mit  einer  Bremse  oder  uiier- 
haupt  mit  einem  Manne  besetzt  sein  müsse,  existirt  nicht.  AllerdiiiL»s  be- 
stimmt der  §  21  der  J^icherheitsordnung  für  norraalspurige  Kisenbahnen, 
bei  welchen  Abweichungen  vom  Bah?ipolizei-Reglement  und  der  Signalord- 
nung zulässig  sei,  vom  10.  Mai  1877  (Ministerialblatt  für  die  innere  V»»r- 
waltnng  pro  1877  S.  173):  »Das  Schieben  der  Züge  ohne  Locomotive  au 
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der  Spitze  ist  nur  dann  ziüftssig,  wenn  die  Stftrke  derselben  nidit  mehr 
•als  50  Achsen  betrfigt,  der  Torderete  Wagen  gnt  bewacht  ist  nnd  die 
GesdiwlDdigkeit  20  km  pro  Stunde  nicht  übersteigt.*  Diese  Vorsclirift 
bezieht  sieh  aber  nicht  «if  sogen.  Arbeitsbahnen,  kann  anch  aof  dieselben 
nicht  etwa  analog  angewandt  werden,  da  die  Arbeitsbahnen  nicht  ffke  den 
öffentlichen  Betrieb  bestimmt  sind,  sondern  nnr  fQr  einen  Torfiboigehenden 
beschrftnkten  Zweck  angelegt,  auch  häufigen  Yerändeningen  unterzogen 
werden  und  da  deshalb  in  Betreff  der  Solidtftt  der  Anlage  nnd  der  Siche- 
rnngsvorkehrnngen  nicht  solche  Anforderungen  an  dieselben  gestellt  wer- 
den können,  wie  an  Öffentliche  Eisenbahnen.  Von  den  Sachverständigen 
Ittt  nnn  der  Baumeister  t.  B.  erklärt:  Bei  ordnnngsmftssigeni  Betriebe 
einer  Arbeltseisenbahn  sei  zwar  in  der  Begel  in  dem  Falle,  wenn  der  Zug 
l^eflchoben  werde ,  die  vorderste  Lowry  mit  einer  Bremsvorrichtofig  ver- 
sehen; bei  einer  Arbeitsbahn  sei  aber  der  Betrieb  nicht  immer  ordnonga- 
mftssig  nnd  zwar  meistens  schon  deshalb  nicht,  weil  nicht  immer  die  za 
einem  ordnnngsmässigen  Betriebe  erforderlichen  Betriebsmittel  vorhanden 
seien.  Der  Sachverständige  fährt  dann  fort:  Angenommen,  dass  der  Ar- 
beitszng  das  Ge&Ue  der  Strecke  hinabfährt,  so  halte  ich  diese  Bremsvor- 
richtung in  der  ersten  Lowry  dnrehaos  für  geboten  nnd  finde  ich  alsdann 
in  diesem  Falle  ein  Versehen,  wenn  anch  nicht  ein  grobes,  weil  bei  einer 
Arbeitsbahn  die  Betriebsmittel  oft  mangelhaft  sind  und  nach  Lage  der 
Dinge  wegen  der  oft  vorkommenden  Beschftdigongen  nicht  immer  vollkom- 
men sein  können. 

Bestimmt  erklärt  also  dieser  Sachverständige  nur,  dass  iu  dem  Fehlen 
einer  Bremsvorrichtung  anf  dem  vordersten  Wagen  ein  Versehen  der  Be- 
triebsnntemehmer  liege,  wenn  der  Zug  die  Strecke  hinabfohre.  Diese  Vor- 
aussetzung ist  bei  dem  vorliegenden  Falle  nicht  vorhanden  gewesen.  Im 
Cebrigen  ist  seine  KrkUmng  keine  bestimmte:  er  scheint  es  zwar  als 
wfinschenswerth  anzusehen,  dass  die  Arbeitsbahnen,  wenn  mOglich,  so  be- 
trieben werden,  dass  sich  bei  dem  Schieben  der  Züge  auf  dem  vordersten 
Wagen  eine  Bremsvorrichtung  befinde,  es  aber  dabei  für  zulässig  zu  hal- 
ten, hiervon  abzusehen,  wenn  die  erforderlichen  Betriebsmittel  nicht  vor- 
handen sind. 

Der  Baumeister  B.  hält  es  nicht  für  erforderlich,  dass  bei  Arbeits- 
zügen, welche  von  einer  Locomotive  geschoben  werden,  der  vorderste  Wagen 
mit  einem  Bremser  besetzt  sei.  Dagegen  sieht  er  es  im  Interesse  der 
Sicherheit  für  rathsam  und  geboten  an,  dass  anf  dem  ersten  Wagen  ein 
Mann  postirt  werde,  welcher  sich  jeden  Augenblick  mit  dem  Locomotiv* 
führer  in  Beziehung  setzen  und  das  Halten  des  Zuges  bewirken  könne. 
Dabei  ist  hinzugefügt,  dass  in  der  Begel  der  erste  Wagen  eines  Arbeits- 
zuges nicht  mit  einem  Bremser  besetzt  werde.  Nach  der  Ansicht  desBan- 
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mcisters  K.  hängt,  e«  von  dem  Ernn'^sLMi  des  aut^ichlsfrili!  -  n  K'ii  Bau- 
meisters ab.  r>l)  der  erste  Wagen  mit  eiuem  Bremser  besetzt  werden  soll. 
K.  lügt  hinzu.  'b<s  es  mit  Rürksirht  auf  die  Gefahrdang  des  aaf  dem 
ersten  Wug'Oii  beiindlicben  Mumies  rieblig  sei,  den  ersten  Waiden  nicht  zu 
besetzen;  mau  werde  ihn  schon  deswegen  nicht  besetzen,  weil  dunh  ein 
plötzliches  und  heftit^es  Ikemjjeu  dieses  Wagens  die  zwischen  df  iii-ülbeii 
und  der  Locomotive  befindlichen  Wagen  des  Zuges  aus  dem  tieleise  ge- 
drängt werden  können. 

Die  Erklarnni?  der  Sachverständigen  ist  hiemach  nicht  überumslim- 
mend.  Der  B;umi'M^>er  B.  hält  die  Beselzunjf  des  ersten  Wagens  mit 
einem  Manne  lur  eiiorderlieh,  obo^leieh  er  auerkcunt,  di^s  letzterer  dort 
besonders  gefährdet  sein  würde.  Er  scheint  übrigens  bei  den  »seiner  Auf- 
sicht unterstellten  Arbeitsbahnen  nicht  darauf  gehalten  zu  haben ,  dass 
wenn  der  Zug  geschoben  wurde,  der  erste  Wagen  immer  mit  einem  Manne 
besetzt  wurde.  Dagegen  scheint  der  Sachverständige  K.  die  Besetzung 
des  ersten  Wagens  im  Allgemeinen  nicht  für  riebti?  zu  halten.  Erwagt 
man,  dass  ein  nuf  dem  vordersten  W^agen  bctindlieher  Mann  eiuer  besou- 
deren  Gefahr  ausgesetzt  ist  und  dass  es  daher  erklärlieh  erscheint,  wenn 
der  Verklagte,  so  lange  es  nicht  klar  vorlag,  dass  hiervon  in  anderer  Be- 
ziehung überwiegende  Vortheile  zu  erwarten  waren,  Anstand  genommen 
hat,  dorthin  einen  Manu  zu  postiren,  so  kann  es  nach  dem  Gutachten  der 
Sachverständigen  und  dem  übrigen  Inhalt  der  Verhandlungen  nicht  als  er- 
wiesen angesehen  werden,  dass  dem  Verklagten  ein  erhebliches  Verschulden 
deshalb  znr  f.ast  fällt,  weil  der  vorderste  Wagen  des  hier  in  Frage  stehen- 
den Zuges  nicht  mit  einer  Bremsvorrichtung  versehen  und  nicht  mit  eiuepi 
Manne  besetzt  gewesen  ist. 

Der  Klüger  hat  femer  dem  Verklagten  den  Vorwurf  gemacht,  dass  er 
es  unterlassen  habe,  eine  Einriehlung  zu  treffen,  durch  welche  die  hin-  und 
herfahrenden  Züge  den  in  den  Einschnitten  beschäftigten  Arbeitcni  signa- 
lisirt  würden.  Der  Gewerberath  S.  hat  es  zwar  für  erforderlieh  erklärt, 
dass  sich  auf  dem  vordersten  Wagen  ein  Manu  befinde,  welcher  das  Her- 
annahen des  Zuges  mit  einer  Glocke  oder  einem  lärmeadeu  Instrument 
anzeige.  Dagegen  halten  der  Banrath  G.  und  der  Baumeister  B.  eine 
solche  besondere  Signalvorrichtnng  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  für 
nothwendig.  Da  die  beiden  letzteren  Sachverstaudigen  den  bezüglicheu 
Vcrhidtnissen  näher  stehen,  als  der  Gewerberath  S.,  auch  derartige  berion- 
dere  Signalvorrichtungen,  wie  sie  von  dem  Saeliverständigen  S.  angedeutet 
worden,  bei  Arbeitshahnen  nicht  gebräuchlieli  ^nd,  so  kann  es  auch  nicht 
als  erwiesen  anLie-*  litii  werden,  dass  den  Verklagten  deshalb  ein  Verschul- 
den trifft,  weil  er  es  unterlassen,  für  solche  besondere  Signalvorrichtungen 
bei  dem  kagiichen  Zuge  zu  sorgen. 
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Demzufolge  liegt  auf  Seiten  des  Verklagton  ein  im  Verhftttnise  zu 
demjenigen  des  Klägers  äberwiegendes  oder  ein  demselben  gleichkommen- 
des Verschnlden  nicht  vor. 


Nr.  107«  Entsch.  des  Preuss.  Ober^Verwalt-Oericlits. 
2.  Senat  Vom  20.  Februar  1882. 

'Archiv  f  Fi^cnb.  W<-^»mi.  WI.  P.  ?5T-?nV^ 

Kann  der  Piscns  als  Vertreter  einer  für  Rechnung  des  Staates  verwalteten 
Privateisenbahn  nach  Maassgabe  des  §  14  Abs.  3  der  Kreisordnung  (mit 
dem  erhöhten  Betrage)  zu  den  Ereisstenem  herangezogen  werden? 

In  dem  Hansfelder  Seekreiee  w^en  die  BeitrSge  zur  Erttia-Chansseo- 
baukasse  fär  das  Jahr  1881/82  durch  Znschlfige  von  80  pCt.  zur  Classen- 
Steuer,  (mit  Anssehluss  der  untersten  Stufe),  Einkommensteuer,  Grund- 
und  Geb&udesteuer  und  Gewerbesteuer  der  Klasse  A.  1.  auf  dem  Lande, 
sowie  von  15  pCt  zu  den  fibrigen  Classen  der  Gewerbesteuer  (mit  Aus- 
schluss der  Steuer  vom  Hausiigewerbe)  aufgebracht.  Dementeprechend 
bat  der  Kreisaussebuss  den  Eisenbabnfiscns  ^von  seinen  im  Kreise  bele* 
genen",  zu  einer  Grund-  und  Gebftudestener  Ton  106  M.  25  Ff.  jährlich, 
8  M.  86  Pf.  monatiidi  eingeschätzten  Liegenschaften  mit  monatlich  45  pCt. 

3  M.  99  Pf.  benngezogen. 
Hiergegen  klagte  der  Fiscus  nach  vergeblicher  Reclamation  bei  dem 
Königlichen  Bezirksverwaltangsgericbte  zu  Merseburg.  Er  bekämpfte  die 
Annahme  des  Ereisaussdrasses,  dass  der  Staat  als  Eigenthnmer  der 
Magdeburg- Halberstadter  Eisenbahn  angesehen  werden  müsse,  mit  dem 
Hinweise  auf  die  §§  8  und  11  des  zwischen  der  Staatoregierung  und  der 
Magdeburg-Haibetstädter  Bisenbahugesellschalt  abgeschlossenen,  durch  Ge- 
setz vom  20.  December  1879  genehmigten  Vertrages  vom  5.  Juni  1879, 
aus  welchem  hervorgebe,  dass  der  Staat  zur  Zeit  —  wo  die  Liquidation 
der  Gesellschaft  noch  nicht  erfolgt  —  Eigenthfimer  des  Grundbesitzes  der 
Gesellschaft  nicht  geworden  sei.  Demnach  habe  der  Staat  nicht  45  pGt., 
sondern  nur  SOpCt.  mit  31  M.  88  Pf.  ffir  die  Gmndstficke  der  Gesellschaft 
zu  entrichten  nnd  werde  daher  beantragt,  den  Beklagten  zu  einer  ent- 
sprechenden Modification  der  Veranlagung  sowie  zur  Erstettnng  der  zuviel 
erhobenen  Beiträge  zu  verurtbeilen. 

Der  Beklagte  entgegnete:  Nach  den  ergangenen  Entecheidungen  des 
Oberverwaltungsgeriehte  könne  der  Staat  wegen  des  Eisenbahnbetriebes  und 
des  daraus  fliessenden  Einkommens  nicht  zu  den  Kreisabgaben  heran- 
gezogen werden.  Die  gesammten  Lasten  und  Nutzungen  der  Eisenbahn- 
gesellschaft seien  aber  auf  den  Staat  übergegangen,  der  ganze  Reingewinn 
fltesse  dem  Staate  zu  und  den  Aktionären  werde  nnr  etee  fisste  Rente  vom 
Staate  gewährt.   Letzterer  mflsse  somit  als  Eigenthflmer  der  Eisenbahn 
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uigesehen  werden  und  sei  deshalb  nach  §  14.  Abs.  3  der  Kreisordnung 

verpflichtet,  wie  von  den  Domnncn-  und  Forstsjrnndstftcken  so  auch  von 
den  Grundstücken  der  Eisenbahn  den  h(^heren  Zuschlag  za  zahlen. 

Das  Königliche  Bezirks verwaltnngsgeridit  erkannte  indess.  dass  der 
Beklagte  nur  berechtigt  sei,  den  Fiscns  als  Vertreter  des  Magdeburg- 
Ualberstfidter  Eisenbahnnutemehmens  mit  Zuschlägen  zur  Grand-  nod 
Oeb&ndestciier  nach  dem  Maassstabe  von  30  pCt.  der  monatlichen  Stenern 
zu  den  £reisabu';iben  fOr  das  Jahr  1881/82  heranzuziehen  und  dass  Be- 
klagter die  mehr  erhobenen  Betrfis:^  za  erstatten  habe.  In  den  Grundes 
wurde  ansgef&hrt:  Gegenwärtig  sei,  wie  unter  den  Parteien  unstreitig,  der 
Vertng  vom  5.  Jnni  1879  noch  nicht  voUstHndig  ausgeföhrt  nnd  ins- 
besondere wegen  des  Fortbestehens  der  Eisenbahngeeellschaft  als  juristischer 
Person  der  unbewegliche  Besitz  derselben  noch  nicht  in  das  Eigenthom 
des  Staates  ubergegangen.  Hiernach  krume  der  §  14  Abs.  3  der  Kreis- 
ordnnng  auf  die  Liegenschaften  nnd  Gebäude  des  Unternehmens  nicht  ao- 
gewandt  werden.  Zwar  spreche  die  Vorschrift  nicht  direct  von  derjenigen 
Grund-  und  Gebäudesteuer,  zu  welcher  die  dem  Fiscns  eigen thümlich 
gehörenden  Liegenschaften  etc.  eingeschätzt  worden  seien.  Indess  mOsse 
aus  dem  Zusammenhange  des  ganzen  §  14  nnd  aus  dem  Umstände,  dass 
bei  Erlass  der  Kreisorduung  ein  dem  vorliegenden  ähnliches  Rechtsverhältr 
niss  nicht  bestanden  habe,  geschlossen  werden,  dass  der  Abs.  3  nnr  für 
die  Stener  von  wirklich  fiscalischem  Besitze  in  Betracht  kommen  k&nne> 
Wenn  es  auch  unbillig  erscheine,  dass  die  Kreise  einestheils  das  Unter- 
nehmen zur  Einkommensteuer  nicht  heranzuziehen,  anderntheils  den  Staat 
erst  nach  der  vielleicht  noch  länger  sieb  verzögernden  Auflösung  der  Ge- 
sellschaft stfirker  belasten  dürften,  so  könne  das  doch  g^enflber  der 
Fassung  der  Vorschrift  nicht  ents  Ii  iden.  Hätte  der  Gesetzgeber  den 
Kreisen  ein  Bestenerungsrecht,  wie  es  der  Beklagte  beanspruche,  einräumen 
wollen,  80  wäre  eine  dahin  gehende  ausdrficklicbe  Anordnung  in  dem 
Gesetze  vom  20.  December  1879  erforderlich  gcA  p^m. 

Gegen  diese  Entscheidung  bat  der  Beklagte  Berufung  eingelegt.  £r 
beantragt,  dass  er  für  berechtigt  erachtet  werde,  den  Fiscns  als  Vertreter 
des  Magdeburg- Halberstadter  Eis  nl KiIiTunfornehmens  mit  Zusehlägen  zur 
Grund-  und  Gebäadesteuer  nach  dem  Maassstabe  von  45  pCt  zu  den 
Kreisabgaben  fttr  das  Jahr  1881/82  heranzuziehen.  Zur  Rechtfertigung 
wird  geltend  gemacht:  Der  Vorderrichter  habe  die  Unbilligkeit  seiner  Ent- 
scheidung selbst  anerkannt.  Danach  dürfe  das  Eisenbahnunternebmeil  zur 
Gmndr  nnd  Gebäudesteuer  nicht  hoher  als  die  äbrigen  KreiseingesesseoeB 
nnd  wegen  des  Einkommens  aus  dem  Unternehmen  fiberhaupt  nicht  her- 
angezogen werden.  Einer  solchen  Auffassung  müsse  entscliieden  entgegen- 
getreten werden.  Da  der  Staat  thatsächlich  alle  Rechte  des  Eigenthflmers 
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aasQbe,  sei  er  auch  verpflichtet,  die  diesem  Verhältniss  entsprechenden 
Lasten  zn  tragen.  Demnach  habe  die  Eisenbahn  nicht  30  pOt,  sondern 

45  pCt.  7T1  entrichten. 

Der  Kläger  hält  die  Ausföhmngen  für  ungeeignet  zur  Widerlegung 
der  -Vorentscheidung  und  fügt  hinzu:  Wenn  die  Gesellschaft  nicht  mehr 
als  gewerbliche  Unternehmerin  von  dem  Einlcommen  aus  dem  Betriebe 
besteaert  werden  dfirfe,  so  gebe  das  dem  Kreise  kein  Recht,  das  Unter- 
nehmen iron  den  ihm  noch  ansschliesslieh  gehörenden  Grundstucken  gleich 
dem  Fiscns  zu  belasten.   Darin  mOge  eine  Unbilligkeit  oder  Anomalie 
liegen ;  die  Entscheidung  könne  aber  nur  auf  eine  Auslegung  der  bestehen- 
den Vorschriften  gestutzt  werden,  und  diese  sei  nur  in  Gemässheit  der 
Vorentscheidung  mfiglich.  Letztere  werde  daher  lediglich  za  bestätigen  sein. 
Diesem  Antrage  entsprechend  war  auch  zu  erkennen. 
In  den  Schriftsfttzen  des  Beklagten  herrscht  eine  gewisse  Unklarheit 
darüber,  welches  Rechtssubject  von  ihm  als  kreisabgabenpflichtig  angesehen 
wird.    Nach  manchen  Redewendungen  könnte  man  annehmen,  er  habe  nicht 
den  Fiscus,  sondern  das  Eiseni)ahnnntemehmen  heranziehen  wollen.  Als 
entscheidend  mnss  aber  betrachtet  werden,  dass  nach  Ausweis  des  von 
dem  Kreisansschnsse  unterm  5.  Juli  1881  an  die  Königliche  Eiseubahn- 
direction  za  Magdebar^  p:erichteten  Schreibens  die  streitige  Kreisabgabe 
von  dem  ^Fiscus"  gefordert  ist;  der  Kreisausschuss  konnte  auch  nur  den 
FiecQS  —  und  nicht  etwa  die  Magdeburg-IIalberstädter  Eisenbahngesell- 
schaft —  in  Anspruch  nehmen,  wenn  er  den  Assatz  3  im  §  14  der  Kreis- 
ordnnng  überhaupt  zur  Anwendung  bringen  wollte.  —  Ob  nun  der  Fiscus 
als  solcher  oder  nicht  vielmehr  die  genannte  EisenbahngeseUschaft  heran- 
zuziehen gewesen  wäre,  bedarf  einer  Erörterung  nicht.   Gegen  die  an  den 
Fiscus  gerichtete  Abgabenforderung  ist  an  sich  nicht  reclamirt;  der  Kläger 
bestreitet  auch  noch  im  gegenwärtigen  Verfahren  seine  Pflicht,  überhaupt 
Kreissteuem  zu  entrichten,  keineswegs;  im  Gegentheil  geht  die  Klage  da- 
von aus,  dass  Fiscus  von  den  zn  dem  Eisenbahnuntemehmen  gehörenden 
Grundstöcken  und  Gebäuden  30  pCt.  an  Grund-  und  Gebäudesteuer  zu  ent- 
richten habe.    In  diesem  Sinne  mochte  der  Vorderrichter  für  seine  Ent- 
scheidung füglich  einen  Tenor  wählen,  wodurch  nicht  blos  der  vom  Kreis- 
ausschusse erhobene  Anspruch,  den  Fiscus  mit  Zuschlägen  zur  Grund-  und 
Gebäudesteuer  von  mehr  als  30  pCt.  zu  belasten,  als  ungerechtfertigt  zu- 
rückgewiesen, sondern  zugleich  dem  Kreisausschusse  positiv  das  Recht  zu- 
gesprochen ist,  „den  Königlichen  Fiseas  als  Vertreter  des  Magdeburg- 
HalberstSdter  Eisenbahnunternehmens  '  bis  zu  der  angegebenen  Grenze  von 
30  pCt.  heranzuziehen.    Der  Kläger  hat  sich  denn  auch  hei  diesem  Aus- 
spruche bcnihiixt  und  in  der  (legenerklärung  auf  die  Berufniigssehrift  des 
Beklagten  einfach  die  Bestätigung  der  Vorentscheidung  beantragt. 
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Demnach  ist  in  dem  gegenwärtigen  Streitverfahren  lediglich  die  Fräste 
zu  entscheiden,  ob  der  Kreis  an  Zuschlägen  zur  Grund-  und  Gebäudesteuer 
von  den  zu  dem  Eisenbaiinuntemehmen  gehörenden  Grundstückon  und 
Gebünden  nur  30  pCt.  oder  vielmehr  den  in  Gemässheit  des  §  14  Abs.  3 
a.  a.  (>.  erhöhten  Procentsatz.  namlieh  45  pCt.,  verlangen  kann.  —  Letzteres 
ist  vom  Vorderrichter  mit  Recht  für  unzulässig  erklärt  worden.  Wenn  es 
in  der  angezogenen  Gesetzesstelle  heisst: 

Der  Fisens  kann  zn  den  Kreisabgaben  we'^en  seines  ans  Grund- 
besitz, Gewerbe-  oder  Bergbaubetrieb  Iiiessenden  Einkommens  nicht 
herangezogen,  dagegen  mit  der  Grund-  und  Gebäudesteuer  um  die 
Hrdfte  desjenigen  Procentsatzes  starker  belastet  werden ,  mit 
web  liem  die  (Massen-  nnd  classiticirte  Einkommensteaer  dazu 
heran L;e/ügeu  wird, 

so  liisst  diese  Vorschrift  eine  andere  als  die  ifir  vom  Vorderrieiiter  ge- 
gphoFie   Deutung  nicht  zu.    Unter  der  Grund-  nnd  Gebilndesteuer.  mit 
wcleher  der  Fiscus  stärker  belastet  werden  darf,  kann  nur  diejeuigo  Steuer 
verstanden  werden,  welche  nach  der  bestehenden  Staatssteuergesetzgobuag 
vom  Fiscns  gezahlt  werden  mnss  bezw.  bei  einer  nach  §  15  der  Kreis- 
ordnung vorzunehmendeT!  öngirten  Einschätzung  in  Geniassheit  der  Staat*- 
sten'M-'jeset/gebuni;  für  (ieu  Fiscus  zu  ermitteln  ist.    Das  ist  aber  diejenige 
Grund-  und  (Jebäudesteuer,  welche  den  Fiscus  als  Eigenthümer  trifft. 
Es  folL':t   dies  eiiie>tlieils  schon  aus  Sinn  und  Bedeutung  der  Gesetzes- 
vorselirift,  wie  dieselben  sich  namentlich  aus  dem  Zusammonbange  mit  den 
in  den  beiden  ersten  Absätzen  vonuifgehendon  Bestimmungen  ergeben, 
anderntheils  aber  auch  aus  den  Normen,   welche  für  die  Veranlagung  der 
Grund-  und  Gebändostpupr  in   den   betrelTendeti  Oesetzen   ^^egeben  sind, 
üm /nnflchst  bei  d"r  HrMiidsteuer  stehen  zu  bleiben,  erheilt  der  Satz,  dass 
für  die  SteuerpHicht  das  Eigenthum  an   den  bezüglichen  Grundstücken 
raaassgebeud  ist,  bereits  aus  der  Art  und  Weise,   wip  das  Gesetz  vom 
21.  Mai  1861,  betreffend  die  anderweite  Regeluni;  der  (Tinindsteuer  (G.S. 
S.  253),  im  §  4  die  Befreiungen  von  der  Steuer  ordnet:   die  unter  den 
Buchstaben  a,  b,  c  und  e  aufgeführten  Befreiungen  haben  in  erster  Linie 
zur  V'i "iiissetzung,  dass  die  befreiten  Grundstücke  sieh  im  Eigenthnme 
bestimmter  Recbtssubjecte  beBnden.    Weiter  ist  nach  dem  Gesetze  vom 

8.  Februar  1867,  betrelTeud  die  definitive  UntervertheilnnL':  nnd  Erhebung 
der  Grundst^Ml♦^r  in  den  sechs  östlichen  Provinzen  (G.S.  S.  185),  die  Ver- 
anlagung und  Erhebung  de-  Steuer  ausschliesslich  nach  Maas^abc  der 
bestehenden  Eigenthumsverhültnisse  vorzunehmen  (vergl.  insbesondere  §§  8, 

9.  n  4')).  Wenyr  im  Schlusssatze  des  zuletzt  erwähnten  §  45  der 
Staat  für  bereehtigt  erklärt  wird,  bei  einem  in  Pacht  oder  Niessbraudi 
befindlichen  Grundstücke  sich  ansaer  an  den  —  znvOrderst  verpüichteten  — 
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EigenthÜmer  auch  an  den  Pftchter  oder  Niessbrancher  zu  halten,  so  wd 
hiervon  das  Priodp  nicht  bdrfihrt;  es  handelt  sich  dabei  nur  om  eine  znr 
Erleiehtenmg  und  Sichemng  der  Beiti«ibiing  getroffene  Haaesreget.  Die 
Päehter  und  Njerabrancher  haften  lediglich  für  die  Steuer  des  EigenthfinierB; 
wenn  also  die  Person  des  Eigenthfimers  einerseits  nnd  die  des  Pftcbters  etc. 
andererseits  eine  verschiedene  Stenerpflicht  begründen,  so  giebt  die  erstere 
den  Ausschlag.  —  Was  im  Vorstehenden  von  der  Grundsteuer  ausgeführt 
ist,  gilt  in  gleicher  Weise  von  der  Gebändesteuer;  auch  hier  richten  sieh 
die  Befreiungen  nach  dem  Eigenthume  an  den  Gebäuden  und  sowohl  bei 
Veranlagung  wie  bei  Erhebung  der  Steuer  legt  der  Gesetzgeber  ebenfoUs 
die  Eigenthumsverhältnisse  zu  Grande;  vergl.  Gesetz,  betrsITend  die  Ein- 
fnhning  einer  allgemeinen  Gebäudesteuer  vom  21.  Hai  1861  (G.S.  8.  317), 
§§  3,  10  Abs.  2,  14,  15  No.  1,  16  und  17. 

Die  Anwendung  des  Abs.  3  im  §  14  der  Kreisordnung  wärde  sich 
demzufolge  jedenfalls  nur  dann  rechtfertigen  lassen,  wenn  der  Fiscus 
Eigenthämer  der  zu  dem  Eisenbahnuntemehmen  gehörenden  Grundstücke 
und  Gel>äude  wäre.  Unbestritten  ist  er  das  aber  zur  Zeit  nicht;  und 
wenn  der  Beklagte  betont,  dass  er  doch  thatsäehlich  alle  Befugnisse  des 
EigenthGmers  ansähe,  so  wird  er  dadurch  rechtlich  noch  nicht  zum 
EigenthÜmer;  das  Eigenthum  steht  vielmehr  gegenwärtig  noch  der 
Hagdeburg-Halberstädter  Eisenbahngesellschaft  zu. 


Nr.  108.  Entsch.  deR  Deutschen  Reichsgerichts. 

2.  Hülfs-Senat.   Vom  20.  Fehruar  1882. 

[Zeitiwbr.  f.  I'rcns».  Recht.  Bd.  2.  S.  695-699.  —  Bohlmann,  Praxi,  iu  Kxpropr. Sachen.  Heft  3.  S.  .W-SS.] 

Enteign.Qes.  vom  11.  Juni  1874  §§  8-10,  40;  A.L.R.  Einl.  §  75  I,  2, 
§§111,  112.  Ermittelung  der  Enteignungs-Entschädigmig. 

,Der  Sachverständige  H.  ist  davon  ausgegangen,  dass  die  znr  Zeit 
der  Enteignung  stattgehabte  Xatznog  des  klügerisehen  Grundstftcks, 
welches  nur  mit  einer  Villa  und  einigen  Nebengebänden  bebaut  war,  im 
Uebrigen  aber  als  Lagerplatz  verwendet  wnrde,  keinen  richtigen  Maassstab 
für  den  Worth  des  Grund  und  Bodens  abgebe,  und  hat  daher  den  mitt- 
leren Nutzen  berechnet,  den  das  Grundstück  bei  zweckmässiger  Bebauung 
wird  gewähren  kflnnen.  Br  hat  daher  ans  der  Mitte  der  klägerischen 
Grundstücke  eine  rechtwinklig  begrenzte  Parzelle,  die  am  Schiff  bauerdamm 
eine  Frontlänge  von  20  Meter  und  eine  Tiefe  von  80  Moter  hat,  heraus- 
geschnitten, auf  der  sich  ein  fünf  Geschoss  hohes  Vorderhaus  von  neun 
Fenstern  Front  mit  einem  Seitenflügel  und  einem  Qaergebäude  erbauen 
lässt,  während  noch  600  qm  zur  Benutzung  als  Garten  und  Lagerplatz 
&brig  bleiben.   Er  berechnet  sodann  den  jährlichen  Ertrag  einer  solchen 
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Anlage  auf  32,300  M.,  wenn  er  die  Lasten  und  Abgaben  mit  12pCt, 
also  3846  M.  abzieht,  so  dass  ein  Reinertrag  von  28  424  M.  verbleibt 
Dies  giebt  zu  5  pCt.  capitalisirt  einen  Ertragswerth  von  568  480  M.  Hier- 
von zieht  der  SafhverstäBdige  die  Baakosten  mit  350  000  M.  ab  und  er- 
halt 80  einen  Werth  der  ganzen  Parzelle  von  218  480  M.  oder  von  170  M. 
für  jeden  Quadratmeter  Vorderland  und  SO.go  M.  pro  Quadratmeter  Hinter- 
land. Indem  er  diese  Wertbe  auf  das  enlciguete  Terrain  anwendet,  ge- 
langt er  zu  einer  Sdiatmng  von  300  050  M.  für  die  17,66  ^  Vorderiand 
und  von  48  964.ho  ^1-  für  die  B,^^  Ar  Hinterland,  zusammen  also  zu  einer 
Schätzung  von  349  014,8©  M.  llior/n  rechnet  er  den  Abbruchswerth  der 
alten  Baulichkeiten  mit  41)85,20  M.  und  stellt  eo  den  Werth  des  enteigne- 
ten Terrains  auf  345  000  M.  fest. 

Dies  Gutachten  hat  der  Appellationsricbter  für  maassgebend  erachtet 
Die  Nichtigkeitsbeschwerde  ragt  Verletznng  der  obigen  GeBOtzesatellen, 
sowie  der  Rochtsgrundsätze : 

a)  bei  Ermittelung  der  Enteignnngaentschädigung  kommt  es  anf  den 
Werth  ihr  enteigneten  Sache  zur  Zeit  der  Enteignung  an,  nicht 
aber  anf  den  Werth,  den  es  in  Folge  möglicher  kQnAager  Anlagen 
nnd  Benutzungsweisen  einmal  erlangen  könnte; 

b)  bei  Berechonng  des  Niit/eiis,  den  das  Grundstück  unter  gewissen 
Bestimmnngen  nnd  Verhältnissen  leisten  kann,  ist  der  Zustand 
znr  Zeit  der  £nteignnng  maassgebend,  Specnlationen  nnd  Combi- 
nationen  zu  einer  vortheüliafteren  Bonutzungsart,  welche  von 
mannigfaltigen  Krei^^nissen  und  ZufilUigkeiten  abb&ngen,  kommen 
dabei  nicht  in  Betracht. 

Insbo^jondere  verletze  der  Appellationsrichter  diese  Gesetze  und  Rechta- 
grundsätze  durch  Supponirung  einer  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechenden 
rechtwinkligen  Gestalt  der  Baustelle  und  durch  Nichtberäcksicbtigung  der 
anf  dem  Grundstftek  ruhenden  Lasten  und  Abgaben. 

Die  Beschwerde  scheint  nicht  begründet:  Als  richtig  können  die  von 
der  Nichtigkeitsbeschwerde  formnlirten  Bechtsgrundsät/e  anerkannt  werden, 
nnd  sie  sind  auch  von  dem  früheren  Preussischen  Obertribnnal  (Striet- 
horst,  Arohiv  Bd.  80  S.  25  und  Bd.  81  S.  94)  für  maassgebend  er- 
achtet. Der  Appollationsriehter  hat  dieselben  aber  auch  nicht  verkannt. 
Vielmehr  hat  das  vom  Appellationsrichter  gebilligte  Gutachten  des  H. 
gerade  in  Anwendung  jener  Grundsätze  das  Verlangen  des  Klägers  abgewiesen, 
bei  Schätzung  des  Grund  und  Bodens  die  Möglichkeit  in  Betracht  zQ 
ziehen,  dass  künftig  ein  H  dürfniss  der  Erwerbung  solcher  Grundstücke 
zn  Staatszwedccn  eintreten  könnte.  Auf  dergleidien  ungewisse  Conjunk- 
turen  und  Specnlationen  darf  allerdings  nicht  gerftcksichtigt  werden.  Um 
solche  handelte  es  sich  auch  in  den  angezogenen  Entacbeidnngen  des 
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Obertribnnals;  in  diesoii  wurde  mit  Becht  die  Schlibnuig  von  Wiesen  ab 
BauterraiD  deslialb  filr  nnzolftssig  erachtet^  weil  mit  der  Ansfafarang  eines 
projectirten  Bebanuogsplanes,  der  sie  beriihrte,  noch  gar  nicht  begonnen 
und  nicbt  abzoseben  war,  in  wie  ferner  Znknnft  die  Wiesen  einmal  den 
Werth  von  Bauterrain  erlangen  würden,  die  Schätzung  derselben  als  Bau- 
Btellen  daher  nmsomehr  in  das  Gebiet  nnsicherer  Specnlationen  fiel,  als 
der  projectirte  Bebannngsplan  noch  abgeändert  werden  konnte.  In  dem 
vorliegenden  Falle  aber  handelt  es  sich  nm  ein  mitten  in  einer  freqnenlen 
Gegend  der  Stadt  Berlin  an  zwei  Strassen  gelegenes  Terrain,  welches  jeden 
Angenbliek  bebant  werden  Iconnte,  also  zur  Zeit  der  Enteignung  den  Werth 
als  Banstelle  bereits  hatte.  Dass  aber  für  diesen  Werth  nicht  die  damap 
lige  wirkliche  Bebauung,  sofern  sie  das  Teirain  nicht  in  rationeller  Weise 
ausnutzte,  sondern  der  Vortheil  maassgebend  sein  mnss,  der  bei  zweck- 
mässiger Bebauung  aus  demselben  gezogen  werden  kann,  darfiber  sind 
alle  Temommenen  Sachverständigen  einverstanden  und  mit  Recht  ist  der 
Appellationsrichter  in  dieser  Beziehung  dem  Gutachten  derselben  gefolgt 
Die  Annahme  der  Nichtigkeitsbeschwerde,  dass  durch  die  in  Anwendung 
gebrachte  Schätzungsmetfaode  nicht  der  Werth  ermittelt  sei,  den  das  Grund- 
stäck  zur  Zeit  der  Enteignung  wirklich  hatte,  sondern  der,  den  es  durch 
gewisse  Einrichtungen  in  Znknnft  einmal  erlangen  konnte,  erscheint  nicht 
zutreffend.  Der  Preis,  welcher  fttr  ein  Gmudstflck  gefordert  werden  kann 
und  bezahlt  wird,  bestimmt  sich  durch  die  allgemdne  Sehätzung  des  Pu- 
blikums und  fär  diese  ist  selbstverständlich  nicht  die  gegenwärtige,  viel- 
leieht  sehr  unvollkommene  Ausnutzung  maassgebend,  sondern  seine  nach 
der  Erfohruog  mögliche  Ertragsffthigkeit  bei  zwecionässiger  Ausnutzung. 
Wenn  daher  der  Sachverständige  H.  in  Betracht  zieht,  welch  ein  Aufwand 
gemacht  werden  muss,  um  das  Grundstock  in  einen  Zustand  höchster 
ErtragsfUiigkeit  zu  versetzen,  und  wenn  er  diesen  Aufwand  von  dem 
Ertragswerth  abzieht,  den  das  Grundstück  nach  Herstellung  der  erforder- 
liehen  Bauten  haben  wird,  und  wenn  er  hierbei  die  zur  Zeit  der  Ent- 
eignung maassgebend  gewesenen  Preise  zu  Grunde  legt  und  alle  uuneberen 
CoiQuncturen  und  Möglichkeiten  ausser  Betracht  lässt,  die  in  Zukunft 
diese  Preise  modificiren  könnten,  so  läuft  sein  Gutachten  keineswegs  auf 
Sehätzung  eines  Werthes  hinaus,  den  das  Grundstück  künftig  einmal  er- 
langen könnte,  sondern  auf  eine  Ermittelung  des  Preises,  der  bei  eioem 
freiwilligen  Verkauf  zur  Zeit  der  Expropriation  gezahlt  sein  würde,  d.  L  auf 
Ermittelang  des  wahren  nnd  vollen  Werthes  zur  Zeit  der  Expropriation, 
was  den  von  der  Nichtigkeitsbeschwerde  angezogenen  Gesetzen  und  Rechts- 
gmndsätzen  vollkommen  entspricht 

Wenn  die  Nichtigkeitsbeschwerde  aasführt,  es  sei  rechtsirrthümlich 
und  nach  dem  Begriff  des  Werthes  unstatthaft»  den  Werth  eines  zusammen- 
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gesetzten  Ganzen  ganz  oder  theilweise  anf  einzelne  Theile  desselben  als 
selbststftndige  Sachen  zn  abertragen,  also  den  gesammten  Nettoertrag  des 
ganzen  bebauten  Grundstücks  nach  Abzug  der  Kosten  dee  Banwerks  ledig- 
lich als  Ergebniss  des  Grund  und  Bodens  allein  hinzustellen,  so  übersieht 
sie,  dass  der  Grund  und  Boden  das  nothwendigste  und  wesotif  Hchste  Fun- 
dament  der  ganzen  Anlage  ist,  nnd  dass  die  Rentabilität  der  daraaf  er> 
richteten  Gebäude  hanptsächUeh  durch  die  Lage  des  Grund  und  Bodens 
bestimmt  wird,  dass  es  also  in  der  Tbat  der  Grund  nnd  Boden  ist,  der 
unter  Anfwendnng  des  erforderlichen  Bancapitals  die  Erzielung  eines  be- 
stimmten Ertrages  ermöglicht,  und  dass  e$  dalier  einen  anderen  sicheren 
Haassstab  fftr  seinen  Werth  nicht  giebt.  Eine  Baustelle,  welche  durch 
Aufwendung  von  60  000  M.  in  ein  Grundstück  umgewandelt  werden  kann, 
das  einen  jährlichen  Reingewinn  Ton  15  000  M.  abwirft,  also  einen  Gapi- 
talswerth  von  300  000  M.  repräsentirt,  hat  ffir  den  Eigenthftmer  nu- 
zweifelhaft  einen  Werth  von  240  000  M.,  weil  er  vermOge  derselben  durch 
einen  Aufwand  von  60  000  M.  einen  Werth  von  300  ooo  M.  herzustellen 
vermag.  Wird  sie  ihm  also  entzogen,  so  wird  er  in  der  That  um  240  000  H. 
ärmer. 

Auch  die  fernere  Ansfähmng  der  Nichtigkeitsbeschwerde,  dass  der 
Sachverständige  H.  in  seinem  Bauproject  eine  rechtwinklige  Baustelle 
supponire,  während  dies  der  Gestalt  des  expropriirten  Grundstäcks  nicht 
entspreche,  und  dass  er  dadurch  diu  Reclitsgrundsatz  verletze,  es  dürfe 
bei  Ermittelung  der  Enteignungs- Entschädigung  nur  auf  den  wirklichen 
Ziii^tand  des  Grundstücks  zur  Zeit  der  Enteignung  gerucksichtigt  werden, 
beruht  auf  einer  missverständlichen  Auffassung  des  H.  Gutachtens. 

Wäre  ein  ganzes  Grundstock  enteignet,  welches  eine  nngfinstige  schief' 
winklige  Gestalt  hätte,  nnd  der  Sachverstandige  legte  statt  dessen  ein 
Tortheilhaft  arrondirtes  rechtwinkliges  (<rundst&ck  seiner  Schätzung  zu 
Grunde,  so  wfirde  allerdings  darin  ein  Verstoss  gegen  §§  1  und  8  des 
Enteignungsgesetzes  gefunden  werden  mfissen,  well  nach  diesen  Bestim- 
mungen nur  der  volle  Werth  des  wirklich  enteigneten  Grnndstäcks,  nicht 
aber  der  eines  gleich  grossen  mit  fingirten  besseren  Eigenschaften  erstattet 
zu  werden  braucht.  In  dieser  Weise  ist  aber  der  Sachverständige  H.  auch 
nicht  verfahren.  Es  ist  vielmehr  m  Kläger  von  einem  zusammenhängen- 
den grösseren  Areal,  das  freilich  keine  ganz  rechtwinklige  Gestalt  hat, 
ein  Xheil  enteignet.  Um  nun  zu  ermitteln,  welchen  Durchschnitts werth 
das  ganze  Areal  des  Klägers  pro  Ar  habe,  hat  der  Sachverständige  eine 
rechtwinklige  Parzello  ;ms  dem  ganzen  Grundstück  herausgeschnitten  und 
hat  b*  rechnet,  welchen  Werth  dieselbe  in  ihrer  Eigenschaft  als  Vorderland 
und  Hinterland  i  epräsentire.  Dabei  hat  er  aber  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  nicht  alle  Theile  des  Grundstücks  die  gleich  günstige  Gestaltung  und 
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Lage  haben,  nidit  den  höchsten,  sondern  nur  einen  mittleren  Ertragswerth 
za  Gmnde  gelegt  Den  so  gewonnenen  mittleren  Burchschuittswerth  hat 
er  dann  anf  die  exproprtirte  Fläche,  soweit  sie  als  Vorderland  und  Iliuter- 
land  zn  erachten  ist,  angewendet.  Wenn  die  Nichtigkeitsbeschwerde  da> 
her  meint,  bei  der  Gestalt  der  klägerischen  Grundstücke  falle  die  Aus- 
führung eines  solchen  Bauplans,  wie  H.  ihn  supponirt  habe,  in  das  Gebiet 
des  Unmöglichen,  so  ist  das  nicht  richtig,  da  der  Kläger,  wenn  uiciit  ex- 
propriirt  wäre,  unzweifelhaft  im  Stande  sein  wurde,  eine  solche  recht- 
winklige Parzell,  wie  II.  sie  aus  der  Mitte  des  Areals  entnommen  hat,  in. 
der  von  ihm  projectirten  Weise  zu  bebauen.  Es  kann  nun  dahli^estellt 
bleiben,  ob  eine  solche  Art  der  Ennittelnng  des  Werthes  des  Gmnd  nnd 
Bodens  für  alle  Theile  eines  grösseren  Areals,  wie  H.  sie  in  Anwendung 
gebracht  hat,  geeignet  erscheint,  zu  einem  vollkommen  sicheren  Resultat 
zu  fQhren.  Denn  wenn  d(>r  Sachverständige  dabei  Schlüsse  von  einem 
Theil  auf  alle  Theile  eines  Ganzen  gemacht  haben  sollte,  die  för  bedenk- 
lieb erachtet  \verden  müssten,  so  würde  sich  darin  doch  immer  nur  eine 
mangelhafte  faktische  Beurtheilung  documeutiren,  welche  der  Kritik  des 
Nii-htigkeitsrichters  nicht  unterliegt.  Der  Vorwarf  der  Verletzung  von 
Kechtsgrnnds&tzen  durch  Substituiruug  eines  ganz  anders  gearteten  Objeets 
als  des  expropriirten  bei  der  Schätzung  erscheint  jedenüslls  nnbegpründet, 
da  <kT  Sachverständige  lediglich  das  exproprtirte  Terrain  in  seiner  wirk- 
lichen Lage  nnd  Gestalt  geschätzt  hat 

Der  fernere  Vorwurf  der  Nichtigkeitsbeschwerde,  der  Appellations- 
richter habe  die  gedachten  Gesetze  durch  Nichtberücksichtigung  der  anf 
dem  Grundstück  ruhenden  Abgaben  und  Lasten  bei  der  Schätzung  ver^ 
letzt,  erledigt  sich  dadurch,  dass  der  Sachverständige  H.  von  dem  Ertrags- 
werth des  Grundstücks  r2pCt.  an  Lasten  und  Abgabeu  in  Abzug  gebracht 
nnd  dass  der  Appellationsrichter  ausführlich  thatsächlich  erörtert  bat,  ein 
höherer  auf  dem  enteigneten  Areal  ruhender  Betrag  von  Lasten  und  Ab- 
gaben sei  nicht  zu  ermitteln  gewesen,  nnd  habe  übrigens  Beklagte  selbst 
in  der  von  ihr  in  Bezug  genommenen  Taxe  die  Lasten  und  Abgaben 
nnr  auf  12pCt,  vom  Gesammtertrago  von  4250  hl.  berechnet. 

Die  Nichtigkeitsbeschwerde  rügt  Verletzung  des  Hechtsgrundsatzes, 
dass  der  Expropriat,  welcher  durch  gewisse  Aufwendungen  den  Werth  des 
Grundstücks  erhöht  hat,  nicht  neben  der  Entschädigung  f&r  den  vollen 
erhöhten  Werth  auch  noch  Ersatz  für  die  Anlage,  welche  die  Werths- 
erhöhung bewirkt  hat,  beanspruchen  darf,  —  darum,  weil  der  Appellations- 
richter dem  Kläger  662,50  M.  für  die  Trottoiranlage  nnd  32  300  M.  für 
den  anseerhalb  der  festgestellten  Baufluchtlinie  gelegenen  Terrainstreifen 
von  l,c,Q  Ar  zugesprochen  habe.  Denn  erst  durch  Legnng  des  Trottoirs 
nnd  durch  nnentgeltliche  Abtretung  des  zn  Strassenzwecken  zn  verwen- 
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denden  Streifens  werde  die  Bebauung  des  übrigen  Areals  ermöglicht  und 
erhalte  die  EigeDschaft  als  Bausteile.  Id  dem  Banstellenwerth  dee  übrigen 
Areale  liege  daher  zugleich  die  Entechädigniig  fttr  das  Pflasteraugsinaterial 
mni  fAr  deo  aiueerhaib  der  Fluehtliiiie  gelegenen  Terminstreifen. 

Der  Yorwnif  erecheiiit  indess  nicht  begründet.  Denn  ahg:eseheQ 
davon,  dass  der  AppellatiODSrichter  die  Ersatzpflicht  hinsichtlich  den  Trottoirs 
und  der  Pflaeterai^^  daraus  herleitet,  dass  durch  diese  Anlage  der  absolute 
Werth  des  Grundstücks  erhöht  werde,  und  diese  thateftehliehe  Erwagaog 
sieh  der  BeartbeUimg  des  Mchtigkeitsriehters  entzieht,  stützt  er  seine 
EotscheldoDg  aoch  noch  auf  den  selbststftndigen  Grund,  dass  die  Beklagte 
ihre  Erzatzpflicht  ia  Betreff  dieser  Posten  ausdrücklich  anerkannt  habe. 

In  Betreff  der  ausserhalb  der  projectirten  Baufluchtlinie  liegenden 
1^  Ar  hat  der  Appellationsrichter  weder  festgestellt,  dass  diese  Linie 
bereits  festgesetzt  sei»  noch  dass  diese  1,90  Ar  unentgeltlich  an  die  Stadt 
abgetreten  werden  musstao,  noch  auch,  dass  das  übrige  Terrain  überhaupt 
erst  den  von  H.  geschätzten  Werth  erlange,  wenn  die  nnentgeltliche  Ab- 
tretung erfolgt  sein  werde.  Er  kann  also  dadurch,  dass  er  die  Beklagte, 
welcher  das  Eigenthnm  an  diesoi  Streifsn  Obertragen  ii^t,  zur  Zahlung  des 
Werths  desselben  verurtheilt  hat,  den  von  der  Niehtigkeitsbeschwerde  for- 
muiirtm  Rechtssatz  nicht  verletzt  ha!)en. 

Der  Sachverständige  11.  hat  die  \yerth8vermindening,  welche  das 
Restgrundstück  durch  die  Enteignung  erfahren  habe,  anf  21,665  M.  ge- 
schützt nnd  dabei  auch  die  Nachtheile  und  Belästignngen  in  Betracht  ge- 
zogen, welche  durch  die  aninittelbare  Nachbarschaft  der  Stadtbahn  für  das 
Restgmndstfick  beeliiif<t  werden.  Der  Appellationsrichter  hat  dies  mit  der 
Erwägung  gebilligt,  dass  mit  dem  Moment  der  Enteignung  zum  Bau  der 
Berliner  Stadtbahn  der  Werth  des  Restgrundstücks  in  Folge  der  anmittel- 
baren Nachbarschaft  des  zum  Bau  der  Eisenbahn  bestimmten  Terrains 
nothwendig  heruntergehen  müsse,  da  auch  die  erst  zukünftige  lüstige  Nach- 
barschaft schon  in  der  Gegenwart  ihre  Bedeutung  äussere  und  anf  den 
Preis  einwirke,  mithin  es  keinem  Zweifel  unterliegen  könne,  dass  die 
durch  die  drohende  Bahnanlage  bedingte  sofortige  Werthsvenninderung 
des  Restgrundstücks  in  nrsüchlichem  Zusammenhang  mit  der  Enteignung 
stehe. 

Die  Rüge  der  Nichtigkeitsbeschwerde,  dass  der  Appellationsiiehter 
hierdurch  die  §§  8 — 10  und  31  des  Enteiguungsgesetzes  verletzt  habe, 
weil  danach  nachtheilige  Folgen  für  das  Restgrundstück,  welche  nicht  in 
Folge  der  Enteignung,  sondern  erst  in  Folge  der  anf  dem  enteignetsn 
Terrain,  als  es  bereits  freies  Eigenthnm  der  Bahnverwaltung  war,  herge- 
stellten Anlage  eingetreten,  nicht  vergütigt  zu  werden  brauchen,  scheitert 
an  der  tbataüchlichen  Feststellung  des  AppeUationsrichters,  dass  die  Werths- 
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Tennindenmg  im  Moment  der  Enteigniuig  eingetreten  sei  nnd  unzweifel- 
haft mit  dieser  in  nnadüichem  Zosammenhang  stehe.*' 


Nr.  109.  Entsch.  des  Deutschen  Heichsgerichts. 
5.  Civil-Senat  Vom  25.  Februar  1882. 

^•oMh«  JuM.»»  9A.  T.  S.m  -  Sttfitrt.  Atth.  M.F.  Bd.!  8.401] 

BaidiB-HaftpflidlitgeBets  §  1.  Anwenduig  «nf  PferdeeimlMlmeiL  Bnt- 
soliflideiid  ist,  ob  die  eigentliehe  ünaelie  dss  Sehftdens  M  dem  Betriebe 
iioli  enignet  liat,  nie^t  duanf  kommt  es  an,  dass  dies  aneh  In  BetrelT 
einer  eisten  weiter  wirkenden  Folge  dieser  Uisaehe  der  Fall  Ist 

„Durch  die  Bezugnahme  auf  die  SachdarstelluDg  des  I.  Richters  hat 
der  II.  Richter  die  Klagebehaupiung  für  unbestritten  erachtet,  das»  in 
Folge  der  Lösung  der  Deichsel  von  einem  im  Gange  befindlichen  Wagen 
der  Bek!a|E^en  (Grosse  Berliner  Pferdeeiseiibahn-Gesellschaft)  die  Deichsel 
nebst  Zugwaage  den  Pferden,  welche  vor  dem  Wagen  gespannt  waren, 
nachgeschleift  ist.  die  Pferde  dadurch  unruhig  geworden  sind,  dem  Kutscher 
die  Zügel  eotrisseu  und,  die  Strasse  entlang  stürzend,  den  Kiager  um- 
gerissen haben. 

Ferner  sairt  d^r  U.  Richter,  es  sei  jeclenfalls  nicht  abzusehen,  wie 
bfi  ordentlicher  lieschaiVenheit  der  Ausrüstung  die  Pferde  sich  vom  Wagen 
tronrit'ii  konnten.  Beides  miteinander  verbunden,  ergiebt  mit  genügender 
Sicherheit,  dass  der  II.  Richter  das  Durchgehen  der  Pferde,  die  nächste 
Ursache  des  Unfalls,  als  Folge  der  Lösung  der  Deichsel  vom  Wagen 
während  der  Fahrt  erachtet,  diese  Lösung  also  als  die  wirkliche  Ursache 
des  Unfalls. 

Dadurch,  dass  er  diese  Ursache  des  Unfalls  als  bei  dem  Betriebe  der 
Eisenbahn  eingetreten,  ja  dnrch  denselben  veranlasst  ansiebt,  hat  er  §  1 
Dicht  verletzt  and  den  darin  gedachten  Begriff  des  Betriebes  der  Eisenbahn 
nicht  verkannt. 

Dies  sncbt  anch  die  Nichtigkeits- Beklagte  selbst  nicht  auszuführen. 
Sie  will  nur  geltend  machen,  dass  die  Pferde,  als  sie  den  Klftger  ver- 
letEten,  nicht  m^  mit  dem  Betriebe  der  Bahn  in  Verbindung  standen. 
Damit  will  sie  in  unzulässiger  Weise  der  eigentUehen,  die  Beschädigung 
veranlassenden  Ursache,  dem  Lösen  des  Schlussnagels,  die  erste  Folge, 
das  Durchgehen  der  Pferde,  welches  weiter  den  Unfall  herbeigeführt  hat, 
snbstituiren.  Es  kommt  aber  nur  darauf  an,  ob  die  eigentliche  Ursache 
des  Schadens  bei  dem  Betriebe  der  Bahn  sich  ereignet  hat,  mit  ihm  in 
Yerbindong  steht,  nicht  aber,  ob  dies  auch  in  Betreff  der  eisten,  weiter- 
wirkenden  Folge  dieser  Ursache  der  Fall  ist 
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Wie  weit  und  wie  limine  das  Loslöson  des  Schlussnagols  noch  dif 
I'rsLiehe  der  folgenden  Erei>;nisse  ist.  fällt  lediglich  der,  durch  deu  Nich- 
tigkeits-Beklagtrn  iiidit  uuteelitbarea  thutsaehliehen  ßeurtheilano:  anheim. 

ün zutreffend  ist  auch  die  Benifang  der  Xiehtip^kcits-Beklagten  auf 
das  in  den  Kntsclieidungen  des  K.G.  Hd.  1  S.  247  abgedruckte  Erkenut- 
niss.  Dort  handelte  es  sich  darum,  ob  eine  xVrheitsbaliu  unter  die  im 
§  1  gedachten  Eisenbalmen  ^adiOre:  dies  ist  von  der  Frage  abhängig  ge- 
macht, üb  mit  dem  Hftrielie  derselben  die  Gefahren  des  gewöhnlichen 
Eisenbahnbetriehes  verbunden  sind.  Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich 
um  eine  Kisenbaim,  auf  welche  unzweifelhaft  §  1  anwendbar  ist;  für  jede 
bei  dem  Betriebe  derselben,  namentlich  durch  denselben  herbeigeführte 
Körperverletzung  haftet  dana<-h  Hcklagte.  da  die  einzigen  zulässigen  Jün- 
redeu  nach  der  Fe^tsteUang  des  U.  Kichters  nicht  vorliegen.'* 


Ifr.  110.  Entflch.  des  Deutschen  Beldisgeriehti. 

2.  Civil-Senat.  Vom  28.  Februar  1882. 

[IJrauo  u.  Blum,  Annakti.   Bd.  5.  S.  26:i-267.  -  Zt«.  des  Ver.  Deutsch.  Etaenb.  V^rw.  IW»?.  S.  621.] 

'Eigenes  Versclinlden  in  Gemässheit  des  §  1  des  Reichs-Haftplliclitgesetzes 
ist  es  nicht,  wenn  ein  den  Balmpostwagen  begleitender  Postschaffner  sich 
in  demselben  wahi-end  der  Rangirbewegungen  auihiilt,  weil  er  Merzu 
durch  seine  dienstlichen  Verpfliclitangen  gezwungen  ist. 
Der  Kläger  hatte  als  Postschaffner  den  am  4.  November  1878  gegen 
8  Uhr  Abends  auf  dem  Bahnhofe   zu  R.  angekommenen  Eisenbahnzug  in 
einem  (von  der  Post  Verwaltung  bei  der  Königlich  Sächsiehen  Staatseiseii- 
bahn-Ver^'altung  entliehenen)  Güterwagen  begleitet.  Dieser  Wagen  wurde 
an  den  Längeseiten  durch  Thüren  geschlossen,  welche  in  Köllen  gingen 
und  nur  ausseuseitig  mit  Handgriffen  versehen  waren.   An  demselben  be- 
fanden sich  keine  Sigualvorrichtungen,   wie  sie  bei  den  »it  r  i;eirhs-Post- 
verwaltung  zugehörigen  Bahnwagen   zu  dem  Zwecke  vurhandeu  sind,  dem 
Bahnpersonalc  die  Anwesenlieit  der  während  des  Zugr.mgirens  im  Wagen 
beschäftigten  Postbeamten  kenntlich  zu  machen.   In  dem  nämlicln  n  Wagen 
sollte  der  Klager  den   um  H  Uhr  35  Minuten  nach  L.  abgehenden  Zug 
^^'  itrr  begleiten.    Das  Kangiren  des  Letzteren  war  noch  nicht  beendet, 
als  der  Kläger  in  den  Güterwagen  wieder  einstieg,  welchen  er  nach  der 
Ankunft  in  K.  für  einige  Zeit  verlassen  hatte.    Zu  dem  Abgänge  fertig 
gestellt  waren  erst  zehn  testgebremste  Wagen.    Der  Güterwagen  stand 
auf  demselben  Geleise,  zwei  W'agenlängen  entfernt,  zusammengekoppelt, 
mit  einem  zweiten  Güterwagen.    Der  Kläger  wollte  nach  dem  Einsteigen 
die  geöffnete  Thür  wieder  zuschieben   und   hatte  dazu  die  Thür  mit  der 
linken  üand  umlasst.     in  diesem  AugeubUcke  trafen  zwei  durch  die 
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RangirmaschiDe  abgestossene  Wagen  mit  solcher  Gewalt  anf  die  beiden 
vereinzelt  stehenden  Wagen,  dass  diese  an  den  fertigen  Zugtheil  anliefen, 
von  dort  aber  eine  halbe  Wagenlänge  weit  zurückprallten.  Hierbei  schnellte 
die  von  dem  Kläger  angefasste  Thür  zn  und  seine  Hand  wurde  gequetscht. 
Die  ihm  damit  zugefügte  Körperverletzung  behindert  ihn  dauernd  au  den 
bisherigen  Dienstleistungen.  Er  vermag  lediglich  noch  leichteren  and  minder 
einträglichen  Postdienst  zu  verrichten. 

Die  Schadenersatzklage,  welche  er  deshalb  auf  Grund  von  §  3  No.  2 
des  Reichsgesetzes  vom  7.  Juni  1871  wider  den  Königlich  Sächsischen 
Staatsfiscus  erhoben  hat,  ist  durch  ürtheil  des  Landgerichts  zu  Dresden 
vom  5.  Mai  1881  abgewiesen.  Das  Landgericht  nahm  an,  dass  der 
Kläger  den  ihm  widerfahrenen  Unfall  selbst  verschuldet  habe.  Auf  seine 
Berufung  ist  die  erstinstanzliche  Entscheidung  durch  ürtheil  des  König- 
lichen Ober-Landesgerichts  Dresden  aufgehoben  und  ist  der  Beklagte  zu 
der  Anerkennung  der  Pflicht,  dem  Kläger  wegen  der  ihm  in  Folge  der 
fraglichen  Verletzung  durch  Minderung  seiner  ErwerbsfTihigkeit  entstehenden 
Vermögcnsnachtheile  sowie  wegen  der  nothwendigen  lieilungskosten  Ersatz 
zn  leisten,  femer  zur  Bezahlung  einer  Monatsrente  vom  Tage  des  Ungläcks- 
falles  ab  verurtheilt  worden. 

Das  Berufungsurtheil  stellt  ausser  dem  oben  bemerkten  Sachverhalte 
noch  folgende  Thatsachen  fest:  Die  Dienstanweisung  für  Postschaffner  im 
ßegleitungsdienste  \m  Bahn{)osten  vom  1.  August  1877  verpflichtet  die 
Schaffner,  für  Beschädigungen  und  Ahliandenkonunen  von  Poststücken  auf- 
zukoinmen,  auch  ununterbrochen,  dringendste  Falle  ausgenommen,  im  Bahn- 
postwagen sich  aufzuhalten.  Der  Austoss  der  beiden,  von  der  Rangir- 
maseiiine  in  Bewegung  gesetzten  Wagen  an  den  Postgüterwagen  erfolgte 
in  anssergewöhnlich  und  ungehörig  scharfer  Weise. 

In  den  Urtheilsgründen  wird  ausgeführt:  Durch  eigenes  Verschulden 
des  Klagers  sei  der  fragliche  Unfall  nicht  verursacht.  Alhrdings  hat  der 
Kläger  hei  dem  Wiedereinsteigen  in  den  Güterwagen  sehen  müssen,  dass 
das  Rangiren  des  Zuges  noch  nicht  beendigt  war.  Er  sei  jedoch  zu  dem 
Einsteigen  in  den  noch  nicht  einrangirten  Wagen  befugt,  durch  diese 
Dienstanweisung  sogar  verpilichtet  gewesen.  Auch  könne  es  ihm  nicht 
als  Verschuldung  angerechnet  werden,  da.ss  er  es  unterlassen,  von  seinem 
WiedereinsteigcTi  den  das  Rangiren  leitenden  Schirrmeist<"-  zu  henach- 
ricbtigen.  Denn  Letzterer  habe  hei  den  RangirbeweguuLTM  ;iiif  den  Bahn- 
postwagen nicht  Rücksicht  nehmen  können  und  da  der  Kläger  ni<  ht  in  der 
Lage  gewesen  sei,  sieh  durch  iSiguale  gegen  die  aus  dem  Rangiren  ent- 
stehenden Gefahren  zu  sichern,  Rücksieht  nehmen  müssen.  Kein  schuld- 
haftes Verhalten  liege  endlich  darin,  dass  der  Kläger  die  Thüre  des  Güter- 
wagens behufs  der  Wiedererschliessung  mit  der  Hand  erl'asste.  Eine 
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ungewöhulifhe  Starke  Anstosses  anderer  Wageo,  insbesondere  eine 
Stärke,  welciie  das  ZuächneUen  der  Thür  bewirkte,  brauchte  er  nicht  in 
Betracht  zu  ziehen. 

„Das  angef^ritTene  Erkenntnis»  beruht  im  Weseiifüi-hen  auf  thatsäch- 
licben  Feststellauguu,  zu  denen  es  ohne  R*  (  htsirrüium  gelangt  ist.  Auch 
die  der  Entseheidnng  der  Sache  zu  Grunde  gelegten  reichsgesetzlichen 
Rechtsnormen  sind  allenthalben  richtig  angewendet.  Namenüiclt  konnte 
die  Einrede,  das»  (ier  Klüger  sieh  dio  Verletzung  seiner  Hand  durch  eigene 
Unvorsichtigkeit  zugezogen  habe,  krifn»  Beachtung  finden.  Ein  solcher 
Vorwuij  Willi  durch  die  Umstände,  weiche  den  Unfall  erwieHeuermaassen 
h^leiteten.  ausgeschlossen.  Wenn  der  Kläger  behufs  Erfüllung  seiner 
Dien8t(>l»iiegenheiten  gczwuugeu  war,  auch  wahrend  des  Rangirens  in  dem 
Bahnpostwagen  zu  verweilen  und  wenn  ihm  dabei  nicht  die  gebräuchlichen 
Mittel  zur  Kenntlichmachung  seiner  Anwesenheit  zu  Gebote  standen,  so 
durfte  er  ohne  Weiteres  auf  eine  bt^hutsame  Ausführung  der  den  Bahnpost- 
wagen treffenden  Rangirbewegungen  rechnen.  Mindestens  ist  darin,  dass 
er  nicht  die  aussergewöiiuiiche  Maa^snalwue  gebrauchte,  vor  dem  Einsteigen 
das  Rangir})ersonal  von  seinem  Vorhaben  noch  besonders  in  Kenntniss  zu 
setzen,  die  Unterlassung  der  Sorgfalt,  welche  ordentliche  und  aufmerkfiame 
MeoBcben  zu  beobachteu  püegcn,  nicht  zu  erblicken. 


Nr.  III«  Entseh.  dm  Dentsdien  Belelugeriehto. 
5.  CiYil-Senat  Vom  1.  März  1882. 

[Zt|.  dw  Ter.  DwtKh.  EiMiib.Teiw.  1881.  a  990-1 

§  1  des  Baielifl-Haftpflichtgesetzes.  Bei  einer  für  den  Bau  einer  Eisenbahn 
angelegten  Arlraitsbahn  ist  der  Bammtemehmer  als  Betriebsuntemeluner 

anzusehen. 

Die  Deutsche  licichs-  und  Continental -Ei8enbahid)auge8ellBchaft  hatte 
durch  Vertrag  mit  der  Eisenbaimgcseilischaft  den  Bau  der  Posen -Kreuz- 
burger  Eisenbahn  in  Geueralentreprise  übernommen  und  ihrerseits  die  Aus- 
führung des  Oberbaues  auf  den  betreffenden  Strecken  dem  Bauunternehmer 
R.  übertragen.  Kläger  verunglückte  bei  dem  Iv  trieb  einer  für  die  Aus- 
führung des  Baues  angelegten  Arbeitsbahn,  und  belangte  die  Konigin 
Marienhütte  als  Rechtsnachfolgerin  der  Eiseubahu  -  Baugesellschaft  auf 
Schadenersatz. 

Es  ist  bereits  in  der  Rechtsprechung  des  KeichsgeriW  ts  anerkannt, 
dass  der  §  1  des  Reichsgesetzes  vom  T.Juni  1S71  anfUnfillp,  ^^'lche  bei 
dem  Betriebe  von  sogenannten  Arbeitsbahnen  eintreten,  Anw^  Tulung  findet, 
wenn  dei^elbe  im  Wesentlichen  gleichartige  Gefahren,  wie  der  Betrieb  der 
öffentlichen  Eisenbahnen,  ausgesetzt  ist  Diese  Voraussetzung  ist,  wie  nach 
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dem  Ergebnisse  der  Verhandlangen  anzunehmen,  bei  dem  hier  in  Bdde 
stehenden  Bahnbetrieb  vorhanden.    Ed  liegen  keine  Momente  vor,  welche 
den  Betlieb  als  ungefUirlich  erscheinen  lassen  könnten;  vielmehr  hat  der- 
selbe unter  Benutzung  der  Dampfkraft  vermittelst  Locomotive  stattgefun- 
doi;  auch  hat  nach  den  Anführungen  der  Verklagten  in  der  Klagebeant^ 
^ortnng  die  Bahn  eine  verhältnissmässig  grosse  Ausdehnung  gehabt.  Nach 
dem  §  1  des  Haftpflichtgesetzes  haftet  der  „Betriebsunternehmer'*  f&r  den 
entstandenen  Schaden.  Wie  bereits  von  dem  Reichsgerichte  ausgesprochen, 
ist  als  Betriebsuntemehmer  im  Sinne  dieses  Paragraphen  derjenige  anzu- 
sehen,  für  dessen  Rechnung  der  Bahnbetrieb  stattfindet,    (vgl.  Senffert 
Archiv  Band  35  No.  289.)   Uoerhebtich  ist,  ob  der  Bahnbetrieb  der  Auf- 
sicht nnd  Controie  eines  Andern  unterworfen  ist.  Der  letztere  kann  hier- 
durch nicht  zum  Betriebsuntemehmer  werden.    Gleichfalls  ist  es  unerheb- 
lifib,  ob  die  Erlaubniss  zur  Eröffnung  des  Betriebes  durch  Vermittelung 
eines  Andern  erwirkt  ist.    Dementsprechend  ist  seither,  wenn  Arbeitsbah- 
nen zum  Transport  von  Boden  angelegt  waren,  der  üeberneluner  der  Erd- 
arbeiten bei  Eisenbahnbauten  als  der  Betriebsuntemehmer  ani^eschen. 
Hiemach  hat  Kläger  nicht  dargethan,  dass  die  Verkla^^e  in  Betreff  der 
fraglichen  Bahn  die  Betriebsuntemefamerin  im  Sinne  de^  §  1  cit.  gewesen 
ist.    Vielmehr  nmss  nach  dem  Ton  der  Verklagten  mit  dem  Bauunter- 
nehmer R.  abgeschlnsscncTi  Bauvertrage  vom  81.  October/2.  November  1874 
der  letztere  als  der  Bctriebsunteruehraer  angesehen  werden.    Denn  für 
dessen  Rechnung  hnd  der  Betrieb  der  Arbeitsbahn  statt    Verklagte  hatte 
nach  dem  §  13  des  Vertrages  für  den  Transport  von  Baumaterialien  auf 
der  Arbeitsbahn,  wosn  R.  sich  vertragsmtesig  verpflichtet  hatte,  «sine  be» 
sondere  Yergfitung  zu  zahlen. 

Der  gegen  die  Verklagte  auf  Grand  des  §  1  des  fiaftpfliclitgesetxes 
erhobene  Anspruch  ist  demnach  unbegründet;  die  Klage  mnss  also  unter 
Anfhebnng  des  angefochtenen  Erkenntnisses  abgewiesen  werden. 


Kr«  112.  Entsch.  des  Bentsehen  Reichsgerichta. 

5.  Civil-Senat.  Vom  4.  März  1882. 

(Arch.f.  EUenb.WM«»!!.  i^. '.'.'»5-257.  -  Ztg.  des  Voreins  DenUcb.  EUenb.  Ver».   1862.  8.403.] 

Anwendung  des  Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni  1871. 

KlSger,  welcher  seit  dem  12.  Januar  1874  im  Dienste  der  KönigL 
Ostbahn  stand,  wurde  am  9.  October  1877  hei  Bedienung  eines  Arbeits» 
Zuges  durch  einen  in  das  Profil  der  Bahn  hineinragenden  Baiken  von 
seinem  Bremssitze  heruntergeschleudert  und  erlitt  dabei  eine  Quetschung 
der  linken  Seite  der  Brast.  Der  Unfall  ereignete  sich  auf  dem  Eaibahn- 
hofe  zu  £*,  welcher  damals  noch  nicht  dem  öft'entiicken  Verkehre  dber- 
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geben  war.  Der  Kläger  ist  zwar  noch  eine  Zeit  lang  narh  dem  Unglücks- 
falle im  Eisenbahndicnste  beschäftigt,  (lemnfM'hst  aber  ara  11.  Ortober 
1878  ans  demselben  entlassen  worden.  Er  ist  hierauf  mit  der  Behauptnup, 
in  Folge  cb's  fraglichen  Unfalls  vollständig  arbeitsunfähig  geworden  7n 
sein,  auf  Grund  des  Haftpflichtgesetzes  wegen  Gewährung  einer  Entftclui 
digong  gegen  die  Eisenbahnverwaltung  klagbar  geworden  Nachdera  er 
in  erster  Instanz  mit  seiner  Kla?e  iilitjewiesen  worden  war,  ist  in  zweiter 
Instanz  die  Verurtheilung  der  Beklagten  ausgesprochen  worden.  Das 
Reichsgericht  hat  die  gegen  die  betrefifeade  Entecheidang  eingelegte  Ke- 
Tiüou  zarückgewiesen. 

Gründe: 

Dem  zweiten  Richter  ist  darin  beizutreten,  dass  der  Kläger  die 
körperliche  Verletzung,  welcbr>  er  am  9.  October  1877  erlitten  hat,  bei 
dem  l^et riebe  einer  Eisenbahn  im  Sinne  des  §  1  des  Gesetzes  vom 

7.  Juni  1871  erhalten  hat. 

Düss  die  betreflfende  Eisenbahn  zur  Zeit  des  Unfalles  dem  öffent- 
lichen V'crkehr  noch  nicht  übergeben  war,  ist  daln  i  unerheblich, 
wie  das  Reichsgeriidit  bereits  ausgesprochen  h:it  (Entscheidungen  in  Civil- 
sachen,  Band  I,  Seite  247),  und  die  Ausfühnmi;  df^^;  Verklagten,  dass  die 
eigenthfimlichen  Gefahren  des  Eisenbahnbetriebs  nicht  wirksam  geworden 
seien,  ist  unzutreffend,  da  gerade  die  Fortbewecrnng  eines  Zuges  auf  der 
Bahn,  während  dieselbe  nicht  frei  war,  den  Unfall  herbeigeführt  hat. 

Mit  dem  zweiten  Richter  mnss  auch  angenommen  werden,  dass  der 
Kläger  in  seiner  Erwerbsfühigkeit  durch  Krankheit  sehr  wesentlich  beein- 
trächtigt, und  nur  Tioch  im  Stande  ist,  leichte  Arbeiten  zu  verrichten, 
dieser  Zustand  auch  durch  den  Unfall  herbcii^cfuhrt  ist.  Dies  ergiebt  das 
mit  überzeugenden  Gründen  versehene  (hitachten  des  Medicinalcollegiuros, 
bei  welchem  nicht,  wie  Kcvidcntin  meint,  unberücksichtigt  geblieben  ist, 
dass  Kläger  nach  dem  üntulle  mehrere  Male  soweit  herirestellt  war,  dass 
er  seine  Arbeit  bei  der  Verklagten  zeitweise  wieder  aufnehmen  konnte. 

Die  Grundlagen  zur  Anwendung  des  §  1  des  Gesetzes  vom  7.  Juni 
1871  liegen  danach  vor,  und  Kläger  hat  die  im  §  3  No,  2  daselbst  be- 
stimmte Entschädigung  zu  fordern. 

Bei  Festsetzung  der  Höhe  des  Anspruchs  hat  der  zweite  Ricliter  zu 
Unrecht  angenommen,  dass  es  Sache  der  Verklagten  gewesen  sei,  dit  jenigeii 
leichteren  Arbeiten  zn  bezeichnen  und  zu  speciücircn,  zu  denen  Kläger 
noch  beföhigt  sei,  nacii  §  7  a.  a.  0.  hatte  der  zweite  Richter  über  die 
Höhe  des  Schadens  auch  ohne  solche  Erklärung  der  Verklagten  zb 
befinden. 

Andererseits  durfte  bei  der  Festsetzung  <ler  Entschädigung  der  Betrag, 
welchen  vor  dem  Unfälle  der  Kläger  von  den  Meiiengeidcrn  zu  erübri- 
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gen  iD  der  Lage  war,  nicht  ünberftcksicbtigt  bleiben,  dezm  es  kam  nicht, 
wie  der  zweite  Richtnr  aeint,  dannf  an,  ob  ElAger  ein  Hecht  auf  Be- 
scfaftftigang  als  Bremser  hatte,  wie  es  ttberhanpt  nicht  wesentlich  war,  ob 
er  ein  Recht  auf  Besdiftftignng  seitens  der  Verkhigten  hatte,  vielmehr  ist 
nur  entscheidend,  wieviel  EUlger  vor  dem  TTnüüle  erwerben  konnte  uid  nm 
wieviel  diese  ErweibsfiÜiigkeit  vermindert  ist. 

Unter  Berilekaichtigung  der  Umstände,  dass  KUger  vor  dem  UnütUe 
monatlich  86  M.  Lohn  nnd  dnrchsehnitUich,  wie  Verklagter  angiebt,  39  H. 
Mellengelder  bekommen  hat,  nach  dem  Gutachten  des  Betriebs-Inspectors 
Hatthies  davon  ein  Drittel  als  Ersparoiss  zu  rechnen  ist,  dass  anderer- 
seits die  noch  vorhandene  Erwerbsfthigkeit  nur  eine  sehr  geringe  ist^  er- 
scheint die  H<»he  der  vom  zweiten  Hiefater  festgesetzten  Rente  von  monair 
Uch  36  H.  angemessen.  Das  zweite  Urtheil  ist  somit  zu  bestätigen,  nur 
ist  durch  eine  Maassgabe  hinzuzufügen,  dass  die  Rente  nicht,  wie  der 
zweite  Richter  gethan,  als  Alimente,  sondern,  wie  §  3  des  Gesetzes  vom 
7.  Juni  1871  sagt,  als  Entschädigung  zugesprochen  werde. 


Nr.  113.  Entsch.  des  Deotschen  lieichsi^erichts. 
1.  Uülfs-Sen&t  Vom  7.M&rz  1882. 

TArchir  f  KäseolK Wesen.  1882.  S.  334  -330.] 

Inwieweit  begründet  die  Yerlegong  oder  Veränderimg  einer  öffentliehen 
atttdtisohen  Strasse  EntsohädigiuigsaiupriLohe  für  die  Adijaoenten. 

Die  Rheinische  Eisenbahn-GesellBchaft  hatte  bei  dem  Umbau  der  An- 
schluBsbahn  des  Kr.'schm  Etablissements  zu  Essen  an  die  Bahnlhiie  Oste- 
rath-Hdrde  die  VerhlÜtDisse  in  der  FreistattstrasBe  zu  Essen  mit  Geneh- 
migung der  Stadtgemeinde  derartig  geändert,  dass  an  der  Stelle,  an 
welcher  früher  die  Strasse  von  der  Rheinischen  Eisenbahn  im  Niveau  ge- 
kreuzt wnrde,  eine  mehrere  Meter  hohe  Ueberffihmng  der  Strasse  mittelst 
Rarapen  bezw.  Treppen  angelegt  wurde.  Der  Klftger,  welcher  Eigenthfimer 
eines  an  dem  duiöh  die  Rampenanlage  abgeschnittenen  Strasseirtheile  be- 
legenen Grondstficks  ist,  beanspruchte  von  der  Sisenbabnverwaltnng  klagend 
Ersatz  des  ihm  durch  die  Strassenverlegong  erwadisenen  Schadens,  indem 
er  behauptete,  die  Starasse  sei  jetzt  seinem  Hause  gegenüber  so  schmal, 
dass  man  mit  einem  grosseren  Fracht-,  Stroh-  oder  Heuwagen  dort  nicht 
mehr  umwenden  kOnne,  wodurch  er  in  dem  Betriebe  seines  Victoalienge- 
sdutfts  sowie  in  seinem  Wirtbsehaftsbetriebe  erheblich  benachtheiligt  werde. 

Die  von  der  Beklagten  gegen  das  verurtheilende  Erkenntniss  des  KgL 
Oberlandesgerichts  zu  Hamm  eingelegte  Nichtigkeitsbeschwerde  ist  von 
dem  Reichsgerichte  zuflckgewiesen  worden. 
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Grflnde : 

Nach  §  1  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  flild  fOr  die  Anlegung  oder 
Verftoderung  von  Strassen  und  Plätzen  in  Stftdten  und  ländHckeo  Ort> 
Schäften  die  Strassen  ttod  Banflnchtlinien  vom  Gemeinde  vorstände  im 
Etnverständniss  mit  der  Gemeinde  etc.  dem  Öffentlichen  BedftifiiiM  eot- 
Bprechend  anter  Znetimmung  der  OrtspolizeibehOrde  festzusetzen. 

Jede  FeBtaetznng  von  Fluchtlinien  rnnss  nadii  §  4  des  gedachten 
Gesetzes  eine  genaue  Bezeichnung  der  davon  betroffenen  Grnndstflcke 
nnd  Gmndstückstheile  und  eine  Bestimmung  der  Höhenlage  sowie  der  be- 
absichtigten Entwfisserang  der  betreffenden  Strassen  und  Plätze  enthalten. 

§  13  a.  a.  0.  disponirt  dann  über  die  Entachftdigang,  welche  wegen 
Entziehnng  oder  Beschrftnknng  des  von  der  Festsetzung  neuer  Fluchtlinien 
betroffenen  Grundeigenthums  gefordert  werden  kann»  dahin,  dass  die  £nt- 
schAdJgnngspflicht  (der  Gemeinde)  nur  «ntritt, 

1.  wenn  die  zu  Strassen  nnd  Plfttzen  bestimmten  Grundflächen  auf 
Yeilangen  der  Gemeinde  für  den  Offentliehen  Vericehr  abgetreten 
werden, 

%  wenn  die  Strassen  oder  Banflnchtlinien  vorhandene  Gebäude 
treffen  und  das  Grundstack  bis  zur  neuen  Finehtlinie  von  Ge- 
bftnden  freigelegt  wird, 
3.  wenn  die  Strassenfladitlinie  einer  neu  an/ulegenden  Strasse  ein 
unbebautes  oder  zur  Bebauung  geeignetes  Grundstuck  trifft,  welches 
zur  Zeit  der  Feststellung  dieser  Fluchtlinie  an  einer  bereits  be» 
stehenden  und  für  den  öffentlichen  Verkehr  und  Anbau  fertig  ge- 
stellten anderen  Strasse  belegen  ist,  und  die  Bebauung  in  der 
Fluchtlinie  der  anderen  Strasse  erfolgt. 
Es  ist  also  in  den  gedachten,  von  der  Nichtigkeitsbeschwerde  als 
verletzt  bezeichneten  Paragraphen,  sowie  in  dem  Gesetz  vom  3.  Juli  1875 
flberhanpt  fiberall  nur  von  den  Befugnissen  und  Verpfliobtungen  der  Ge- 
meinden gegenüber  den  Grundeigcnthümem  in  Ansehung  der  Anlegung 
neuer  Strassen  oder  Platze  oder  der  Veränderung  bereits  bestehender 
Strassen  nnd  Plätze  durch  Feststellung  neuer  Flnchtlinien  die  Rede. 

Dagegen  ist  im  vorliegenden  Fall  nach  den  Feststellungen  des 
AppeUatiansrichters  und  des  von  ihm  in  Bezug  genommenen  ersten  Er- 
kenntnibisea  die  dem  klägerischen  Grundstück  nachtheilige  Veränderung 
der  Freistattstrasse  nicht  durch  Anordnung  einer  veränderten  Fluehtlinie 
der  letzteren  Ssitens  der  Kommnnalbehörde,  sondern  durch  ein  von  einssa. 
Britten,  wenn  auch  mit  Grenehmignng  der  Gemeinde  innerhalb  der  Strasse 
erriehtetes  Bauwerk  (Rampe)  herbeigeführt  worden.  Ein  derartiger  FaU 
liegt  ausserlialb  der  Tendenz  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875,  nnd  es  ist 
ans  den  Bestimmungen  des  letztersn  insbesondere  nicht  zn  schliessen, 
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das«  68  die  FAlle,  in  denOD  der  Adjaoent  emer  atfidtiBchen  oder  Ifindlicheii 
Ortaatraeae  wegen  einer  mit  der  letzteren  anf  YenudaaBimg  oder  im  Ein- 
TeratftndniBa  der  Gemeinde  vorgefallenen,  ihm  nacbtlieiligen  Yerlnderang 
ftberhaxipt  EntBchftdigang  beaoepmdien  kann,  erBcfaf^pfen  nnd  in  dieser 
Beziehmig  das  bisherige  Beeht  nicht  bloss  fOr  den  spedeUen  Fall  der 
Festatelbmg  nener  FlwMUiien,  sondern  piincipiell  hat  Andern  wollen. 

Die  von  der  NichtigkeitBbesehwerde  gerfigte  Verietnmg  der  {$1,4 
und  18  des  gedachten  Gesetsas  liegt  sonaeh  nicht  vor. 

Es  bleibt  zu  prüfen,  ob  der  Recfategnmdsatz,  anf  welchen  in  Ver- 
bindung mit  $  75  der  £inl.  zun  A.L.B.  der  Appellationsrichter,  gleich 
dem  ersten  Richter,  der  Rechtsprechnog  des  Tormaligen  prenssischen  Ober- 
tribnnals  (Striethoret,  Archiv  Bd.  62,  S.  276,  Entscheidangen,  Bd.  72, 
S.  1)  folgend,  seine  Entseheidong  gestützt  hat,  der  Grundsatz  nftmlieh, 
da»  den  Eigentbfimem  der  die  (st&dtisehe}  Strasse  begrenzenden 
HAnser  dasjenige  Beeht  der  Beantznng  der  Strasse  in  der  nn- 
gflhinderten  Konunnnikation  mit  derselben,  dessen  sie  ihrer  Lage 
nach  bedOxftig  sind,  nicht  bloss  veigOnnnngsweise,  sondern  clanemd 
und  mit  dem  Charakter  eines  wohlerwoibenen  Bechts  gewährt 
weiden  mnss,  und  Ver&nderongea  in  dem  Nivellement  (Kivean), 
doich  wekhe  jenem  Rechte  Eintrag  geschieht,  wo  solche  im 
OiFentliehen  Interesse  geboten  sind,  nnr  gegen  Entsehftdignng  an- 
genommen weiden  dflrfen;  — 
nach  den  Bestimmungen  des  A.L.B.  eine  Bechtswahrheit  enthält  oder  mit 
den  vom  Imploranten  feiner  als  verletzt  bezeichneten  §{  94  der  Einl., 
§  36  Th.  I  Tit  6,  §§  25-28  TL  I  Tit.  8  and  {  14  Th.  I  Tit  19  dea 
A.L.B.  in  Widersprach  steht 

In  dem  in  emem  nach  ifaeinischem  Bechte  zu  entscheidenden  Falle 
ergangenen  Erkenntniss  vom  10.  April  1866  (Striethorst,  Archiv  Bd.  62, 
S.  276)  hat  das  vormalige  Obertribnnal  jenen  Satz  dnich  folgende  Er- 
wftgangen  begründet: 

In  Städten  nnd  Dorfischaften ,  deren  ganze  Existenz  anf  der  Anlage 
von  Strassen  bemht,  und  fSr  welche  diese  das  nnentbehrliche  Verbindnngs- 
nnd  Verkehrsmittel  bilden,  sei  das  Yerhflltniss  zwischen  der  Strasse  and 
den  auf  deren  Benutzung  angewiesenen  Grundstflcken  nicht  nach  dem 
Princip  der  Unbesehränktheit,  welches  f&r  das  Veriiftltniss  des  einen  Privat- 
eigenthums zu  dem  anderen  maassgebend  ist,  zu  regeln,  vielmehr  würden 
durch  die  Natar  der  Dinge  für  die  an  die  Strasse  angebauten  nnd  nadl 
allen  Bedingungen  ihres  Daseins  auf  deren  vorhandene  Beschaffenheit  be- 
rechneten Häuser  Bedürfnisse  nnd  Anspruch  der  Benntznng  erzeugt,  mit 
a-elchem  die  Möglichkeit  einer  ans  dem  absoluten  EigenthnmsbegrifT  her. 
vorgehenden  willkürlichen  nnd  einseitigen,  nnter  Umstünden  die  vdllige 
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£ntwerthtuig  des  dadurch  betrogenen  Grundbesitzes  bedingenden  Ver&ide- 
nmgBbefngniss,  narereiobar  sein  wCtdc.  Dies  führe  mit  Nothwendigkeit 
zu  der  Annahme  eioes  zwischen  dem  öl!'eatüclken  und  Frivateigenthum  bcH 
stehendcn  VerhältnisseB,  Terrol^ge  dessen  aber  jenes  Recht  den  Eigenthümem 
der  die  Strasse  begrenzenden  Gebäude  zuzugestehen  sei.  Diese  Ans- 
fOhraog  und  der  daraus  hergeleitete  liochtssatz  hat  das  Obertribunal  in 
dem  zweiten  der  oben  citirten  Erkenntnisse  vom  22.  Dezember  1873 
auch  für  das  Gebiet  des  Allgemeiiieii  Laiidrechts  dahin  f&r  maasagebend 
erachtet, 

dass  das  bezeichnete  Recht  zur  ungeschmälerten  Benutzung  der 
Strassen  in  Städten  und  Dörfern  zu  den  Rechten  des  Eigenthnma 
an  den  an  den  Strassen  belegenen  Häusern  gehört. 
Es  kann  diese  letztere  Aeusserung  nicht  wohl  dahin  verstanden  wer- 
den, dass  das  fragliche  Recht  unmittelbar  in  dem  Eigenthum  enthalten  sei. 
Das  Eigenthuro,  alle  denkbaren  Befagnisse  bezüglich  der  ihm  unterworfenen 
Sache  nmüsssend,  kann  an  sich  über  die  Grenzen  der  letzteren  nicht 
hinausgreifen;  ein  wohlerworbenes  Recht  des  Eigenthümers,  welches  seine 
Wirlning  über  diese  Grenzen  hinaus  auf  eine  andere  Sache  erstrecken  soll, 
mnss  an  letzterer  begründet,  und  kann  deshalb  nicht  eine  blosse  Qualifika- 
tion des  Eigenthnms  sein.  Es  lässt  denn  auch  die  oben  mitgctheilte  De- 
duktion des  Obertribunals  das  fragliche  Kt^  ht  auf  dem  Boden  eines  zwischen 
dm  öffentlichen  und  dem  PriTateigenthum  bestehenden  Verhältnisses  er- 
wachsen. Ein  Verhäitniää  aber,  in  welchem  Sachen  verschiedener  Eigen- 
thümer  dergestalt,  dass  der  Eigenthümer  der  einen  Sache  in  der  anderen 
berechtiget  sein  soll,  zu  einander  stehen,  kann  nur  ein  (einseitiges  oder 
wechselseitiges)  Dienstbarkeitsverhiltniss  sein.  Ein  solches  muss  auch  in 
der  That  als  zwischen  den  an  einer  städtischen  Strasse  belegenen  Haus- 
gnindstücken  und  der  Strasse  bestehend  angenommen,  und  in  diesem  Sinuc 
der  in  den  zitirten  Entscheidungen  und  jetzt  vom  Appellationsrichter  an- 
gewendete Rechtsgmndsatz  als  richtig  anerkannt  werden.  Der  Annahme 
eines  aoleben'  Verhältnisses  steht  zunächst  die  Eigenschaft  der  Strasse  als 
einer  res  publica  nicht  entgegen,  da  die  dem  gemeinen  Gebrauch  gewid- 
meten Sachen  Gegenstand  des  Eigenthums  sind  und  folglich  auch  Gegen- 
stand einzelner  dinglicher  Privatrechte  werden  können,  soweit  sie  dadurch 
dem  öffentlichen  Gebrauch  nicht  entzogen  werden.  Wenn  eine  solche  Be- 
fagniss  äusserlich  znsammenfäUt  mit  dem  allgemeinen  Gebrauchsrecht,  z.  B. 
eine  Wegeservitat  an  einem  öffentlichen  Wege  mit  der  Befugniss  des  Publi- 
kums zu  dessen  Benntzong,  so  aiterirt  dies  ihren  privatrechtlichen  Cha- 
rakter nicht 

Was  nun  speziell  das  Verhältniss  der  Uanseigenthümer  zu  der  voruber- 
Itthrenden  Strasse  betrifft,  so  leuchtet  zunächst  ein,  dass  dasselbe  nicht 
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aufgeht  iD  der  Jedermann  zastehenden  Befngniss,  sich  der  Strasse  ala 
Eommanikationsmittel  zu  bedienen,  sich  vielmehr  von  dieser  wesentlich 
durch  das  besondere  vermögensrechtliehe  Interesse  untersdieidet^  welches 
der  Hausbesitzer  als  solcher  an  dem  Fortbestande  und  der  nngeschmäler- 
'  ten  Benutzbarkeit  der  Strasse  hat.  Dies  besondere  Verbfiltniss  ist  aadi 
in  dem  §  81  Titel  8  Theil  I  des  Allgemeinen  Landrechts  zum  Ausdruck 
gelangt,  wonach  jeder  Hauseigenthüraer  den  sogenannten  Büigersteig  (also 
einen  Theil  der  Strasse),  soweit  er  das  Steinpflaster  zu  unterhalten  hat, 
mit  den  aas  dem  Zweck  der  Strasse  .sich  ergebenden  Einschränkungen 
(§  78  a.  a.  0.)  nutzen-  kann.  Hiermit  sind  aber  die  ^Vechselbeziehnngen 
zwischen  dem  Eigenthnm  an  den  HäuBcm  und  dem  £igenthnm  an  der 
Strasse  nicht  erschöpft.  Wie  es  zu  dem  Zweck  nnd  Wesen  einer  stBdti- 
sehen  Strasse  gehört»  dass  die  sie  bcgn  n senden  Grundstücl^e  mit  Häusern 
besetzt  sind  oder  werden  (vergl.  §  36  fl'.  Titel  8  Theil  I  des  Allgemeine 
Landrechts),  so  dient  wiederum  die  Strasse  in  erster  Linie  für  die  daran 
gebauten  Häuser  als  nothwcudlges  Kommunikationsmittel  nnd  gewfthrt 
ihnen  zugleich  den  f&r  die  Befriedigung  ihres  Lichtbedürfnisses  wesent- 
lichen freien  Raum.  Dieses  Dienstbarkeitsverhältniss  ist  aber  keineswegs 
ein  bloss  faktisches,  sondern  es  mht  auf  rechtlichem  nnd  zwar  Tertrags- 
mftesigem  Grunde. 

Die  Gemeinde,  welche  ein  gewisses  Terrain  zur  Strasse  erklärt,  for- 
dert damit  zur  Bebauung  der  anliegenden  Grundstöcke  unter  gewissen, 
durch  Gesetz  oder  polizeiliche  Anordnungen  regnlirten  Bedingniig:en  und 
Besebrftnkungen  auf  tind  bietet  als  Gegenleistong  die  Yortheile,  weiche  den 
H&uaem  aus  dem  Gebranch  der  Strasse  erwachsen.  Nicht  wesentlich 
anders  liegt  die  Sache,  wenn,  was  übrigens  weitaus  der  seltenere  Fall  isU 
die  Strasse  an  ein  bereits  bestehendes  Haus  herangelegt  wird.  Denn  der 
Uauaeigenthümer  muss  sich  in  diesem  Fall  den  vorerwähnten  Einschrän- 
kungen seines  Eigenthums  unterwerfen  (§§  36  ff.,  §§  65  ff.  a.  a.O.),  wofür 
ihm  das  Aequivalent,  der  Vortheil  der  Strassenlage  c^owähri  wird.  Frei- 
lich bleil)en  die  Befugnisse  der  Adjacenten  an  der  Strasse  stets  der 
Hauptbestimmung  der  letzteren  untergeordnet.  Hieraus  folgt  aber  nur, 
dass  die  Adjazenten  einer  im  Interesse  des  öffentlichen  Verkehrs  ange- 
nommenen Veränderung  der  Strasse  nicht  widersprechen  können,  nicht 
aber,  dass  die  fraglichen  Befugnisse  ihnen  nur  widerruflich  und  nicht  als 
ein  dauerndes,  nur  gegen  Entscb&digoDg  aufzuopferndes  Recht  eingerftumt 
worden  sind. 

In  dieser  Weise,  nämlich  als  durch  stillschweigenden  Vertrag  begrün- 
dete Servitut,  hat  sowohl  die  französische  Jurisprudenz  (Laurent,  Principes 
de  droit  civil,  tome  7  Seite  153  ff.,  Demoloraöe,  traitö  des  servitudes, 
tome  2,  Seite  195  ff.)>  ftis  auch  zum  Theil  die  gemeinrechtliche  Bachts- 


Digitized  by  Google 


S34 


Entaoh.  des  Deutocben  AticbagerichU  Tom  7.  Ittn  1862. 


sprecbang  (vergl.  insbesondore  Erkcnntniss  des  Ober- Appellationsgericht» 
Rostock  vom  V2.  .lanuar  18t).3  in  SeuiTert,  Archiv  Band  22  Xo.  144  nnd 
Erk^'nnt^is^5  dos  Olirr^Appollationsgerichts  in  Darmstadt,  mitgetheilt  von 
SchaetTer  im  Archiv  lur  praktische  Hechtswissenschaft,  Baiid  II.  Seite  302), 
das  Kecht  der  llaiiseigeuthiimer  an  der  vorüberffihrenden  Mrasse  aofge- 
fasst,  und  diese  juristische  Koustruktiou  musö  auch  für  das  preujmisebe 
Recht  als  maassgebend  erachtet  werden.  Insbesondere  steht  hier  der  Mangel 
eines  formgültigen  Vertni[?s  nicht  entgegen,  weil  auch  durch  formlosen 
Vertrag  begründete  Servituten  so  lange  bestehen,  als  nicht  der  Vertrug 
unter  den  Betheiligten  aufgehoben  und  der  frühere  Zustaud  völlig  wieder- 
hergestellt wird.  (Vergl.  Entseh  drs  Obertribunals  Bd.  51  S.  55).  (\'>n<^ 
die  Entschädigungsptlicht  einer  IStadtgemeinde  im  Falle  der  Cussirurig 
einer  Strassenstrecke  verneinende  Erkenntniss  des  Rt  ichsgerichts  vom 
18.  November  18Hu  (Entsch.  Bd  3  S.  171)  betrilTt  einen  nach  gemeinem 
Kecht  zu  entsc  heiden  geweseueu,  Übrigens  dem  vorliegenden  nicht  völlig 
gleichartigen  Fall). 

Steht  aber  dem  Klager  als  Adjacent^n  der  Freiätattstrasse  die  Be- 
fagniss  auf  Benutzung  derselben  als  ein  wohlerworbenes,  mit  dem  Eigen- 
thum seines  Hausgrundstücks  verbundenes  Recht  zu,   und  ist,   wie  der 
Appellatiünsrichter  unanL^efochten  festgestellt  hat,  der  Kläger  in  dieser 
Benutzung  durch  die  Aulagen  der  Verklagten  gehindert,  und   in  Folge 
dessen  der  Werth  seiner  Besitzung  gemindert  worden,  so  kann  der  hierauf 
gestützte  Entschädigungsanspruch  des  Klägers   von  der  Verklagten  nicht 
durch  Berufung  auf  die  der  Stadtgemeinde  lassen  als  Eigenthümerin  der 
Freistattstrassc  zustehenden  Befugnisse  abgewendet  werden.    Denn  nach 
§  2H  Tit.  8  Th.  I.  A.L.R.  ist  nur  der  Gebrauch  des  Eigenthums  erlaubt 
und  rechtmässig,  durch  welchen  weder  wohlerworbene  Rechte  eines 
Anderen  gekränkt,  noch  die  in  den  Gesetzen  vorgeschriebeneu  Schranken 
fiberschritten  worden.    An  der  Annalirae  eines  durch  die  Anlage  der  \  er- 
klagten verletzten  wohlerworbenen  Rechtes  des  Klagers  scheitert  also  der 
auf  Verletzung  dieses  Paragraphen  sowie  auch  der  §§  94  der  Einl.,  25 
Tit.  8,  36  Tit.  ü  A.L.R.  gestützte  Angriff  der  Nichtigkeitsifcscbwerde, 
walirend  die  vom  Missbraucli  des  Eigenthums  handelnden  §§  27  uud  28, 
Tit.  8  a.  a.  0.  nicht  verletzt  sein  können,  weil  auf  sie  die  Vcrurtbt^ibing 
nicht  gestützt  ist,  und  die  Verletzung  eines  wohlerworbenen  Rechtes  durch 
Handlungen  des  Eigenthümers  statttinden  kann,  auch  ohne  dass  letztere 
sich  als  ein  Missbrauch   des  Eigenthums  im  Sinne  des  §  28  a.  a.  0.  vi 
qualificiren  brauchen.    Ebensowenig  liegt  die  gerügte  Verletzung  des  §  1-^ 
Tit.  19  a.  a.  0.  vor,  wonach  Einschränkungen  und  Belastungen  des  Eigcu- 
thums  niemals  vermuthet  werden.    Denn  das  in  Rede  stehende  Recht  des 
Klfigers  an  der  städtificben  FreUtatistrasse  ist  vom  AppeUationiirichter  nicb^ 
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▼erarathetf  sondern  im  An^hl^»f  an  die,  wie  oben  ausgeführt,  rechtlich 
begründete  Anschanong  des  Tormallgen  Obertribnnak  ans  den  gegebenen 
Thatsachen  hergeleitet  worden. 

Endlich  ist  auch  die  Rüge  einer  Terleftzong  des  $  75  der  £inleitong 
zum  Allgemeinen  Landrecht  nicht  begründet,  derselbe  spricht  die  Bnt» 
echftdignngspllicht  des  Staates  ans  für  den  Fall,  dass  Jemand  seine  beson- 
deren Rechte  und  Vortheile  dem  Wohle  des  gemeinen  Wesens  aufzuopfern 
genothigt  ist  Nach  der  Feststellung  des  Appellationsriehters  ist  die  Sch&* 
dip:ung  des  oben  charakterisirten  Rechtes  des  Klägers  unter  staatlicher 
Antoritat  im  Interesee  des  öffentlichen  W^ohles  erfolgt*  Es  liegt  also  der 
Fall  des  §  75  a.  a.  0.  vor,  nur  dass  an  Stelle  des  Staates  der  Unternehmer 
zum  Schadenersatz  verpflichtet  ist. 

Die  ODgegrflndete  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Verklagten  war  hiernaidL 
auf  deren  Kosten  znrftckznweisen  (§18  der  Verordnung  vom  14.  Decem* 
ber  1838). 


Kr.  Iii.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 

2.  Civil-Seiiat.  Vom  9.  März  1882. 

[Ztg.  des  Ver.  Deutsch.  Elseub.  Verw.  188-2.  S.  605.] 

Haftung  der  Eisenbahn  als  Vermietherin  eine^  Ladekrahns.  Der  Ver- 
miether haftet  nach  Sächsischem  Recht  (§§  1183,  728,  S.  1  Bürg.  6.6.) 
für  geringe  Fahrlässigkeit  Eine  solche  ist  anznnehmen,  wenn  ein  Ver- 
mögensstilck  des  Miethers  in  Folge  ordnnngsmässiger  Benntsnng  einer 
schadhaft  vermietheten  Sache  zn  Onmde  geht. 
Wenn  die  Eisenbahn  die  Benntznng  des  ihr  zngehongen  Krahns  dem 
Frachtempfänger  zur  Umiadnng  gegen  ein  bestinuntes  Entgelt  gestattet  — 
und  dies  war  hier  der  Fall  — ,  so  tritt  sie  damit  zn  dem  Frachiempfilnger 
in  das  Verhftltniss  des  Vermiethers,  haftet  daher  gemSss  §$  1193,  728 
Satz  1  B.G.B.'s  sogar  fflr  geringe  Fahrlässigkeit,  und  mindestens  eine 
solche  Fahrlässigkeit  ist,  bis  zum  Beweise  des  Gegentheils,  darin  zu  finden, 
dass  eine  schadhafte  Sache  vermiethet  wird,  bei  deren  ordnungsmässiger  Be- 
nntznng in  Folge  der  Schadhaftigkeit  ein  Vermögensstfick  des  Miethers  zu 
Grunde  geht.  Die  Kette  durfte  üben  nur  vermiethet  werden,  wenn  sich 
die  Bahnverwaltung  von  deren  Taugli«  likett  überzengt  hatte.  Hierbei  macht 
es  sclbstverstlndlich  keinen  Unterschied,  dass  es  nicht  die  gewöhnliche 
Krahnkette  war,  welche  zur  Hebung  der  Wagen  verwendet  wurde.  Die 
von  dem  Arbeiter  B.  herbeigeholte  Kette  soUte  die  Stelle  der  gewöhnlichen 
KtahntLotte  Tertreten,  ganz  so,  wie  letztere,  „als  ein  von  der  Bahn- 
Verwaltung  zur  Abladung  mittelst  des  Krahns  gewährtes  Hfllfs- 
mittel**  znr  Verwendnng  kommen,  ist  daher  anch  als  ein  Miethgegnnstand 
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za  betrachten,  für  dessen  Feblorlosigkeit  die  Bahnverwaltuiig  einzustehen 
hat.  Auf  die  Spocialbestiniinuus:  „die  Benutzung  des  Krahns  er- 
folgt ohne  Vertretung  der  Wuhu  für  einen  etwaigen  Personen 
oderUnt  treffenden  Unfall'*  darf  sich  der  Beklagte,  wie  bereits  rechts- 
kräftig entschieden  ist,  nicht  berufen.  Ebensowenig  würde  ihm  der  Um- 
stand zu  statten  kommen,  dass  die  Leute  des  Kliigers  gegen  die  Kette 
keine  Ausstellungen  erhoben,  dieselbe  geprüft  und  für  genügend  befunden 
haben;  schon  deshalb  nicht,  weil  die  Prüfung  unt'^r  d'^ii  tr'^'jel)eneii  Ver- 
hältnissen höch!>tens  in  einer  oberflüehlieiien  Besichtigung  der  KettcDglieder 
hinsichtlich  ihrer  Gestalt  und  Stärke,  nicht  aber  in  einer  genauen  Tut* t- 
suchung  jedes  einzelnen  Kettengliedes  bestehen  konnte.  Dass  die  Kette 
aus  haltbarem  Eisen  gefertigt  war,  durften  die  Leute  des  Klägers  voraus- 
setzen.   

Nr.  115.   Entsch.  den  Dentochen  Reichsgerichts. 

1.  Civil-Senat.   Vom  11.  Miirz  1882. 

[Gotsch.  des  Keicbsgericbto  In  CivUsacben.  Bd.  6.  8.  )(|[)-lü3.  -  Archiv  t  EUeob,  WeMo.  1882.  S.  51&  - 
Dentocbe  JarUtZt«.  Bd.  7.  S.  129.  —  Ztg.  des  Ver.  Deatsch.  Eteenb.Verw.   1882.  S.  940.1 

"Welche  BcMleutimg  hat  es  fttr  den  Inhalt  eines  Eisenbahufrachtvertrages, 
weuii  iiü  Tahie  lululge  eines  Dfuckfelilers  der  betr.  Frachtsatz  zu  hoch 
angegeben  ist?  Interpretation  des  Betriebsreglements  §  Ö2  Abs.  1  und 

des  Art.  406  H.G.B. 

In  dem  von  der  Directiuu  der  ^iederschiesisch-Märkischen  Kiseubahn 
publicirfceo 

„Nachtrag  VII  zum  Local-Uatertarif  nebst  Anhang  vom  1.  Juli 
1877" 
heisst  es: 

„Absclinitt  I:  A Tid-  i weite  Frachtsatze  für  den  Transport  von 
Steinkohlen  aus  dem  W  aldenburaer  Grubeiirevier." 

„Frachtsatz  för  100  kg  Kohlen  von  Glücksbilf  und  Friedens- 
hoffnnngsgnibe  nach  Görlitz:  0.49  M." 
im  Üctober  1880  iiublicirte  diese  Direction  den 

„Nachtrag  XVil  zum  Local-Gütertarif^, 

darin: 

„Abfsehnitt  VII.  Drucktebitrberiehtigung: 
„In  Nachtrag  VII  sub  I  betragen  di^  Aiisuaiimj^lrucliti^atze  für 
Steiukohieu  von  Glfickshilf  bezw.  Friedeushoffnuugsgrube  nach 
Görlitz:  0.46  nicht  0,49  M.« 
Die  Stadtgemeiude  Görlitz  luitl':    tiir  ihre  Gasanstalt)  \ nui  1.  Juli 
187S  bis   14.  October  1880  aus  den  beiden  senannton  Gruben  auf  der 
Niederschlesisch- Märkischen  Eisenbahn  von  Station  Dittersbach  ab  be- 
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zogen:  11  545000  kg  Kohlen  und  dafür  nadi  dem  Satz  von  0,49  M. 
Fracht  bezahlt  56  612  M.  Wäre  die  Berechnung  nach  dem  Satze  von 
0,46  M.  erfolgt,  so  würde  die  Fracht  3505  M.  weniger  betragen  haben. 
Diese  Samme  forderte  die  Stadt  Görlitz  vom  fiisenbahnßscns  zurück,  die 
Fordenmg  wurde  aber  in  hoohster  Instanz  vom  MiDiater  für  öffentliche 
Arbeiten  zurückgewiesen.  Die  Stadt  Görlitz  klagt  mm  von  diesem  Betrage 
die  Smmne  von  1550  M.  mit  5  pCt.  Verzugszinsen  seit  dem  15.  De- 
oember  1880  ein.  Das  Landgericht  Görlitz  erkannte  dem  Klageantrage 
gemäss,  und  das  O.L.6.  Breslau  wies  die  vom  Beklagten  eingelegte  Be- 
rufung znrfick.  Die  gegen  das  Berufungsurtheil  vom  Beklagten  eingelegte 
Revinon  wnrde  vom  Beiehsgericht  znrllckgewieaen  %ns  folgenden 

Grflnden: 

,Znr  EntBcheidnng  ttber  das  eingelegte  Beehtsmittel  bedarf  es  im  Tor- 
liegenden  Falle  einer  eingehenden  Erftrtening  der  Frage  fiber  die  Beden- 
tang  von  Wille  nnd  WiUenserkl&rang  fftr  den  VertragaabsdilasB  nnd  das 
VerhSltniss  beider  zu  einander  nicht;  insbesondere  ist  nicht  der  nelfoch 
behandelte  Fall  zu  erörtern,  wenn  die  Erklärung  des  Yertragswillens  eines 
Contrahenten  anf  eine  ganz  andere  oder  anf  eine  quantitatiT  fbr  ihn  nach- 
theiligere oder  minder  vortheilhalte  Leistnng,  als  die  wirklich  gewollte, 
lttn:tet  Hier  handelt  es  sich  nm  den  Fsll,  wenn  Wille  nnd  Willenserkll^ 
rang  des  eine  Leistong  stipnlirenden  Contrahenten  nur  in  quantitativer 
Beräehnng  und  in  der  Art  differiren,  dass  der  Gegenstand  seiner  Erklä- 
rung f6t  ihn  Torth eilhafter  ist,  als  der  seines  wirklich  vorhandenen 
Willens,  wenn  er  also  in  der  vom  anderen  Contrahenten  acceptfarten  Oiferte 
den  ihm  zu  leistenden  Betrag  hCher  angegeben  bat,  als  er  denselben-  wirk- 
lich gewollt,  während  beim  anderen  (die  Leistong  versprechenden)  Con- 
trahenten Wille  nnd  Willenserklämng  sich  decken. 

Da,  abgesehen  von  besonderer  Gestaltung  des  Vertragsverhältnisses, 
im  Versprechen  des  Hehr  auch  das  Versprechen  des  Weniger  enthalten 
ist,  so  ist  im  gegebenen  Falle  soweit,  als  der  wirkliche  Wille  des  ersten 
Contrahenten  vorhanden  war,  ein  Vertrag  zu  Stande  gekommen.  Was 
dagegen  den  höheren  Betrag  der  Leistnng  betrifft,  so  liegt  zwar  Aber 
diesen  die  Willenserklärong  beider  Contrahenten  vor,  aber  der  darauf 
gerichtete  Vertiagswille  ist  nur  auf  Seiten  des  Versprechenden  wirklich 
vorhanden,  während  es  an  dem  des  Stipnlirenden  fehlt.  Der  Stipolirende 
kann  sich  aber  anf  seine  iirthäraliche  Erklärung  nicht  zu  seinem  Vortheil 
berofen.  Er  kann  daher  einen  Anspruch  auf  den  Mehrbetrag  der  Leistung 
weder  angrüEsweise  noch  verlheidignngsweise  (der  condictio  indebiti  gegen- 
ftber,  falls  Zahlung  bereits  erfolgt  ist)  geltend  machen. 

Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  ob  im  vorliegenden  Falle  die  Vor- 
anssetznngen  znr  Anwendung  dieses  Satzes  gegeben  sind. 
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Wie  alle  Eisenbahnfrachtverträge  waren  anch  die  streitigen  auf  Grund 
des  Tarifes  abgeschlossen.  Die  einschlagende  Tarif  bestimmiuig  bildet  also 
einen  Theil  der  lex  contractu»  dos  einzelnen  Vertrages.  Nan  enthielt 
zwar  der  angeführte  Nachtrag  VII  den  Frachtsatz  von  0,49  M.,  allein  infi 
Nachtrag  XVII  wurde  dieser  Ansatz  als  auf  einem  „Druckfehler"  beruhend 
berieht  igt  Hiermit  ist  auf  das  dentUcbste  erklärt,  dasB  nicht  etwa 
nnr  von  der  Zeit  dieser  letzteren  £rkl&rang  an  der  Frachtsatz  ermässigt 
werden,  solle,  sondern  dass  schon  am  1.  Juli  1H77  der  Frachtsatz  in 
diesem  geringeren  Betrag  festgestellt  and  beabsichtigt  war,  denselben 
siir  Anwendung  zu  bringen. 

Nun  ist  allerdings  in  der  Veröffentlichung  einer  für  die  abzuschliessen* 
den  Verträge  im  Allgemeinen  anfgestellten  lex  contractus  die  Erklärung 
eines  obligatorischen  Willeos  nicht  enthalten,  vielmehr  wird  ein  solcher 
erst  bei  Abschluss  des  oinzelnen  Vertrages  gefasst  und  erklärt;  es  kommt 
also  bei  der  Frage,  ob  der  wirklich  vorhandene  Wille  und  die  Willens- 
erklftrung  sich  decken,  nieht  auf  die  Zeit  der  Veröffentlichung  der  allge- 
meinen lex  eontractns,  sondern  auf  die  des  Vertragsabs^rhlusses  an,  und 
dies  wird  insofern  von  Bedeutung,  als,  wenn  beim  Vertragsabschluss  der 
bei  der  Veröffentlichung  begangene  Irrthnm  vom  betreffenden  Contrahentra 
erkannt,  dennoch  aber  die  lex  contractus  nicht  abgeändert  worden  war» 
daraus  möglicher  Weise  entnommen  werden  kann,  dass  eine  Divergenz 
des  Willens  und  der  Willen'^f^rklärang  nicht  vorhanden  sei.  Es  braucht 
aber  hier  nicht  weiter  untersucht  zu  werden,  unter  welchen  Umständen 
diese  Schlussfolgerung  gerechtfertigt  sein  würde,  da  für  die  Eisenbahnea 
die  wesentliche  Voraussetzung  der  Zulässigkeit  einer  solchen  Schlnss- 
folgemng,  die  Freiheit  des  Vertragswillens,  nicht  Torhanden  ist.  Nicht 
nur  ist  die  Vertragsfreiheit  der  Eisenbahnen  im  Allgemeinen  durch  das 
Handelsgesetzbuch  und  das  Bctriebsrcglement  wesentlich  eingeengt,  son- 
dern insbesondere  sind  auch  hinsichtlich  der  Feststellung  der  Frachtsätze 
die  Privatbahnen  durch  allgemeine  oder  bei  der  Concessionirung  fest- 
gesetzte besondere  Bestimmungen  beschränkt,  und  anch  für  die  Tarife  der 
Staatsbahnen  und  der  vom  Staate  verwalteten  Bahnen  sind  gewisse  feste 
Grundsätze  maassgebend.  Der  Tarif  wird  in  bestimmt  formeller  Weise 
festgesetzt  (genehmigt),  eine  dnrch  concladente  Handlungen  erfolgende 
Abänderung  desselben  ist  ausgeschlossen.  Die  bei  der  Puhlication  des 
Tarifes  irrthümlich  erfolgte  Abweichung  von  dem  festgestellten  Inhalte 
kann  daher  nicht  durch  'lie  ])1nssc  Anwendung  des  Tarifes  in  der  pnbli- 
cirten  Gestalt  später  gebilligt  werden. 

Hieraus  folgt,  dass,  wenn  ein  einzelner  Frachtvertrag  ab^^eschloesai 
wird,  für  welchen  die  betreffende  Tarif bestimmung  raaassgebend  ist,  in 
demselben  zwar  den  Worten  nach  der  Tarifsatz  in  der  pnblicirten  Höhe 
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verainbirt  ist,  dass  aber  der  YertragswiUe  der  Eisenbahn  znr  Zeit  des 
AbscUnsses  nur  als  auf  den  fVaefatsatz,  wie  derselbe  festgestellt  wor- 
den war»  gerichtet  anerkannt  werden  kann,  einerlei  ob  die  Eisenbahnver- 
wattmig  sich  des  bei  der  VerOfantUchttDg  des  Tarifes  Torgekommenen 
Irrtbnmes  bmts  bewnset  geworden  war  oder  nickt  Die  Yoranssetzungen 
znr  Anwendung  des  oben  anfgesteUten  aJlgemeinen  Gmndsatzes  sind  hier- 
nach  im  vorliegenden  Falle  gegeben. 

Hiergegen  kann  auch  ntdit  etwa  eingewendet  werden,  die  Vorschrift, 
die  Eisenbahn  solle  nur  anf  Gmnd  des  festgestellten  Tarifes  contrahiren, 
sei  nnr  eine  Ordnungsvorschrift,  welche  das  Yerhältniss  zum  anderen 
Oontrahenten  nicht  berfihre;  denn  nach  dem  Betriebsreglement,  welches 
für  die  rechtlichen  Ben^ongen  der  Contrahenten  maassgebend  ist,  da 
auf  Grund  desselben  die  FrachtvertrSge  abgeschlossen  werden,  bilden  die 
Tarifsfttze  die  vereinbarten  Frachtsfttze  (§  52  Abs.  1).  Allerdings  wird 
in  der  angeführten  SteHe  von  «publicirten  Tarifen*  gesprochen,  allein 
damit  ist  lediglidi  ausgesprochen,  dass  fOr  den  Vertrag  die  Tarife  nur* 
Ton  Bedeutung  sind,  insofern  sie  publidrt  sind.  Es  kt  dies  besonders 
wichtig  bei  Abftnderung  des  Tarifes,  namentlich  bei  Einführung  höherer 
FrachtsAtze.  Eine  Bezugnahme  auf  diese  Abftnderungen  ist  nicht  zulSssig, 
wenn  dieselben  nicht  publidrt  sind  (vgl.  Entsch.  des  E.O.H.G.  Bd.  20 
No.  92  S.  375).  Um  dies  auRzndrucken,  ist  der  im  „VereinsTeglement 
ittr  den  Gflterverkehr  von  1856*  (Koch,  Deutschlands  Eisenbahnen  IT, 
2  S.  50)  §  17  Abs.  5  nicht  enthaltene  Znsatz  Mpublicirte*  angenommen 
worden.  Nicht  aber  kann  die  Bestimmung  des  Betriebsreglements  so  auf- 
getet  werden,  als  solle  der  Inhalt  des  Tarifes,  wie  er  publicirt  ist, 
dem  Inhalt  desselben,  wie  er  festgestellt  ist,  entgeg^esetzt  werden. 
Es  wird  vielmehr  davon  aasgegangen,  dass  die  Publtcation  genau  der 
Feststellung  entspricht,  und  es  lag  keine  Veranlassung  vor,  den  besonderen 
Fall  eines  Lrrthnms  zu  berQcksichtigen.  FQr  die  Entscheidung  dieses 
Falles  konmit  daher  der  oben  entwickelte  allgemeine  Grundsatz  znr  An- 
wendung. 

Mit  Unrecht  rfigt  der  Revisionsklfiger  noch  Verletzung  des  Art.  408 
H.G.B.  Nicht  nur  folgt,  wie  der  Bemfungsrichter  ansfdhrt,  aus  der  Stel- 
lung des  Art.  408,  dass  derselbe  sich  nur  auf  die  Verpflichtungen  des 
FraehtfifUirers  ans  dem  Frachtvertrage  bezieht^  sondern  es  eigiebt  sich 
aus  dem  Inhalte  des  Artikels  selbst,  dass  der  Gesetzgeber,  indem  er  die 
Geltendmachung  von  AnsprQchen  gegen  den  FrachtfQhrer  ausschliesst^  da- 
von ausgeht,  in  der  Annahme  des  Gutes  und  der  Bezahlung  der  Fracht 
sei  eine  Approbation  der  Leistungen  des  Frachtßhrers,  die  Erklftmog, 
dass  von  Seiten  des  Frachtführers  der  Frachtvertrag  erfäUt  sei,  zu  finden. 
Der  Ansprach  auf  Rfickgftngigmachung  der  ohne  Bechtsgmnd  erfolgten 
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Zahlung  f;ehört  aber  iiidit  zu  den  vom  Frachtführer  durch  Eingehung  des 
Fracht vertraü:e8  ül)ernoinmenen  VerpÜichtuugeu,  und  die  stillschweigende 
(dureh  eoneludente  Ilandiuniien  erfolgende)  Erklärung,  dass  der  Fracht- 
führer seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  sei,  kann  ketno  weitere 
Wirkung  äas&em,  als  eine  mit  Worten  abgegebene  Erklfining  gleicbea 
Inhaltes."   

Nr.  116.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 

1.  CiTil-Senat.  Vom  18.  Mfirz  1882. 

[Brauu  u.  Blum.  Annalen.   Bd.  5.  8.  358,  mj 

Aach  Arbelten  ausserhalb  der  eigentliclien  Fabrikräume  gehören  zum 
Fabrikbetriebe,  wenn  sie  imt  diesem  technisch  im  Zusammeuliange  stehen. 

Nach  der  Feststellung  der  Vorinstauzeu  st;ni(l  iler  mit  einem  Form- 
kasten beladene  Wagen  auf  dem  Fabrikhofe,  damit  der  Formka-stcn,  wel- 
cher zum  Giessereibctrieb  diente,  von  einer  Werkst&tte  nach  der  Giesserei 
transportirt  würde.  Klager  hatte  mit  einer  Ladung  von  Eisenwerk,  Drähten 
u.  8.  w.  in  den  Ilof  einzufahren.  Die  Einfuhr  wurde  durch  den  im  Wege 
Btehenden  Wagen  gehindert,  der  letztere  ist  deshalb  zju  Seite  geschoben, 
hierbei  hat  sich  Kläger  betheiligt  und  beschiuügt. 

^Mit  Recht  Jiaben  die  vorinstanzlichen  Urtheile  angenommen,  dass 
diese  im  Zusammeuhang«'  mit  dem  tedmischen  Fabrikbetriebe  stehende 
Thätigkeit,  bei  welcher  Klager  den  Unfall  erlitten  luit,  zum  Fabrikbetrieb 
gehörte,  so  dass  der  Unfall  bei  dem  Fabrikbetriebe  erlitten  worden 
ist.  Diese  Auslegung  von  §  2  des  Reichsgesetzes  vom  7.  Juni  1871  ent- 
spricht früheren  Urtheilen  sowohl  des  Reichsgerichts*  —  Annalen,  Bd.  II 
S.  494,  Bd.  IV  S.  66;  Eutsch..  Bd.  IV  S.  26  —  „als  des  Reichsober- 
handelsgerichts —  Entsch.,  Bd«  XXI  8.  dl,*^ 

Kr.  117.  Eiitsch.  dm  Dentschen  Reichsgerichts. 

3.  Civil-Senat.  Vom  21.  März  1882. 

[Deutsche  Jnrl<t.  7A^.   Bd.  7.  8.  (»II 

Reichs-Haftpfiichtgesetz  vom  7.  Jüni  1871  §  2.  Umfang  der  Haftbarkeit 
des  Fabnklierm.  Der  Fabrikherr  hat  ganz  allgemein  zu  haften  für  das 
Verschulden  einer  zur  Leitung  oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder 
der  Arbeiter  angenommenen  Person,  ohne  dass  es  darauf  ankommt,  welche 
Stellung  diese  Person  eiunimiut.  Das  Wesentliche  ist,  dass  die  betreffende 
Person,  die  selbst  der  Zahl  der  gewöhnlichen  Arbeiter  angehören  darf, 
mit  der  Leitung  oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder  der  bei  dieser 
Arbeit  betheiligten  Arbeiter  beauftragt  war. 

«Die  angefochtene  Entscheidung  des  Berufungsgerichts,  dass  die  vom 
K.  gegen  das  seine  Klage  auf  Schadensersatz  .  abweisende  Urtheil  des 
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Landjrerichts  erhobene  Berufung  zu  verwerfen  sei,  beruht  auf  der  Erwägung, 
dass  ein  die  Ersatzpflieht  des  B.  begründendes  Verschulden  des  Werk- 
mei:>ter8  C.  und  des  Fabrikschinieds  M.  sowie  ein  eigenes  Verschulden  des 
B.  nicht  anznnehnien  sei,  und  sonach  die  verschiedenen  Begründungen  der 
Kluge  verfehlt  seien,  sowie  auf  der  ferneren  Erwägung,  dass  auch  durch 
das  eigene  Verschulden  des  K.  jegliche  Ersatzpflicht  des  B.  ausgeschlossen 
werde.  Diese  Entsoheidunpj  beruht,  wie  der  Revisionskläger  mit  Recht 
geltend  macht,  in  beiden  Richtungen  auf  Verletzung  des  Gesetzes. 

Da  der  Berufungsrichter  mit  Recht  davon  ausgeht,  dass  im  vorliegen- 
den Falle  die  Vorschriften  im  §  2  des  Haftpftichtgesetzes  vom  7.  Juni 
1871  anwendbar  seien,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der 

B.  für  den  dem  K.  durch  die  Verletzung  seines  Auges  entstandenen  Scha- 
den haftet,  wenn  diese  Verletzung  durch  ein  Verschulden  des  WerkAeisters 
€.  in  Ausführung  seiner  Dienstverrichtungen  herbeigeführt  ist  Der  Be- 
rufungsrichter verkennt  nun  zwar  nichts  dass  ein  solches  Verschulden  des 

C,  auch  wenn  er  dem  M.  und  dem  K.  nicht  den  ausdrücklichen  Befehl 
gegeben  habe,  das  Ausmeissein  der  NietenkOpfe  gleichzeitig  zu  besorgen, 
anzunehmen  sein  würde,  wenn  C.  den  M.  und  den  K.  bei  der  gefährlichen 
Arbeit  auf  dem  Bagger  gesehen,  diese  aber  hätte  geschehen  lassen,  ohne 
einzuschreiten,  erachtet  jedoch  die  vom  K.  aufgestellte  Behauptung,  dass 
dor  0.  TerschiedenÜich  während  der  Arbeit  auf  dem  Bagger  gewesen  sei, 
zur  Begründung  eines  Verschuldens  des  C.  und  der  Klage  nicht  für  ge- 
nftgend  und  stellt  fest,  dass  der  E.  jene  für  relevant  erachtete  Behauptung 
nicht  aufgestellt  habe,  indem  er  sagt:  „Es  ist  aber  anzunehmen,  dass  K. 
diese  Behauptungen  aufzustellen  nicht  unterlassen  haben  würde,  wenn  et 
irgend  dazu  im  Stande  gewesen  wäre.*^  Diese  Feststeilung  ist  unter  Ver- 
letzung des  Gesetzes  gemacht.  Denn  nach  dem  im  angefochtenen  Crtheile 
in  Bezug  genommenen  Thatbestande  des  Urtheils  des  Landgerichts  hat  der 
E.,  nachdem  er  imgegeben,  wie  die  Arbeit  dee  Ausmeisseins  der  Niete 
von  ihm  und  M.  gleichzeitig  vorgenommen  worden  und  insbesondere  her- 
vorgehoben hatte,  dass  M.  und  er  an  dem  horizontal  gestellten  Vierkant 
gearbeitet  haben,  also  die  Arbeit  in  der  für  besonders  gefährlich  ange- 
nemmenoi  Weise  beschaift  haben,  behauptet,  G.  habe  die  von  ihm  ange- 
ordnete Arbeit  in  der  forhergehend  geschilderten  Weise  ausf&hren  sehen, 
da  er  zeitweilig  bei  Vornahme  derselben  auf  dem  Bagger  gewesen  sei,- 
dme  jetzt  wenigstens  noch  VorsiGhtsmaassregeln  anzuordnen  oder  doeh  sa 
befehlen,  dass  sie  nicht  beide  der  gefährlichen  Arbeit  zu  gleicher  Zeit  ob- 
lägen, und  für  diese  Behauptung  das  Zeugniss  des  C,  eventuell  Eid  als 
Beweismittel  benutzt  Nach  dem  Thatbestande  des  angefoohienen  ürth^ 
hat  der  E.  fBr  die  Anwesenheit  des  C.  auf  dem  Bagger  zu  der  angegebenen 
Zttt  und  zur  Widerlegung  der  Angabe  des  Zeugen  F.,  auf  welche  von 
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dem  Landgericht  Betug  genommen  worden,  daae  die  Arbeit  zeitweiae  vor- 
genommen  wprden,  ala  der  Vierkant  nicht  horizontal  geatanden,  neoe 
Zeugen,  benannt  Die  Erhebung  dieaer  Beweiee  dürfte  alao  von  dem  Be- 
rafnngBgencht  nicht  deshalb  unterlassen  werden,  weil  die  für  relevant  er- 
achtete Behauptung  von  dem  K.  nicht  aufgestellt  worden  sei.  Auch  die 
Qrfinde,  ans  welchen  angenommen  wird,  es.  liege  ein  Versehnlden  dea 
Werkfiiihrers  G.  darin,  nicht»  dass  er  den  E.  zur  Anlegunts  einer  Schutz^ 
brille  nicht  veranlasst  habe,  sind  nicht  zu  billigen.  Nach  §  120  der 
BeiciuMrewerbeordnung  ist,  wie  bereits  vom  Beichsgaricht  wiederholt  er- 
kannt, worden  (Toigl  ^tsch,  in  Civilsachen  Bd.  1  8.  271,  Bd.  5  S.  101) 
der  Gewerbeuntemetuner  verpflichtet,  den  Arbeitern  bei  die  Augen  gefiUir- 
denden  Arbeiten,  SchntzbtiUen  zu  liefern,  und  kommt  es  nicht  darauf  an, 
ob  der  'Gebrauch  der  Schutzbrillen  einen  absoluten  Schutz  gewfihrt  haben 
wflrde,  und  ob  mit  Bestimmtheit  festgestellt  werden  kann,  daaa  im  Falle 
des  Gebrauchs  .der  Sehutzbritten  .der  betreifende  Unfall  verhindert  sein 
wfirde;  (Vergl.  Entsch.  Bd.  1  &  274.)  Eine  Yerpfliebtung  des  Werk- 
meisters C,  dem  K.  die  Benutzung  einer  Schutzbrille,  weiche  in  der 
Fabrik  des  B.  vorhanden  waren,  aufzugeben,  wurde  aber  nicht  dadurch 
ausgeBChloesen,  dass  er  dem  K.  nicht  den  Auftrag  gegeben  hakte,  die 
Arlrait  des  Meisselna,  jedenfiUls  nicht  mit  H.  zugleich  vorzunehmen.  Biese 
Veipflichtung  (Or  thunlic^dten  Schutz  der  an  der  so  eminent  geffihrÜchen 
Arbeit  betheiligten  Atteiter  zu  sorgen,  war  an  sich  gegeben  und  lag  um 
80  mehr  vor,  wenn  CL,  wie  er  selbst  angegeben  hat,,  gemeint  hat,  daas  H. 
und  der  E.  das  Meiaseln  abwechselnd  besorgem  könnten,  oder  wenn  er 
bemerkte,  dasa  der  E.  an  dem  Meisaeln  sich  betheiligte. 

BechtsirrthQmllch  ist  es  feiner,  .wenn  der  Berufnngsrichter  auch  das 
aua  dem  Verschulden  des  M.  entnommene  Eiagfnndament  ttkr  nnbegrOndet 
erkannt,  hat. 

Bei  Prüfung  der  Frage,  ob  der  Fabrikschmied  M.  als  eine  Person 
anzusehen  sei,  fOr  deren  Verschulden  nadi  (  2  des  Hafipflichtgeaetcee  der 
Fabrikherr  hafte,  geht  das  BemfimgBgeridit  mit  Redit  davon  ans,  dasS' 
im  Sinne  des  Gesetzes  der  Ereia  der  Personen,  für  welche  der  üntemehmer 
hafte^.  laicht  au|  die  ausdrücklich  als  Bevollmftchtigte  u-  a.  w.  und  gerade, 
qur  als  jSolche  angeatelUen  zu  beschranken  sei«  sondern  dasa ,  auch  durch. 
4as  Versehulden  von  Personen,  welche  nur  vorübergehend  oder  nor  für. 
gewisse  begrenzte  Theile  des  Betriebs  als  Aufiseher  u.  a.  w.  angestellt 
seien,  eine  Haftpflicht  begrOndet  werden  könne,  daaa  also  die  ünterDehnier 
für  ihre  Angesteliteo  im  weitesten  Sinne  verantwortlich  seien.  Die  Gründe 
aber,  aus  denen  das  Berufungsgegericht  annimmt,  dass  M.  im  YorUegeoden 
Felle  keineswegs  als  Aufseher  u.  s.  w*  im  Sinne  des  Gesetzes  angesehen 
werden  könne,  zc^en,  dass  das  Berufungsgericht  von  einer  unrichtigen 
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Auffa.-^suiig  der  augeführteü  Vürschrift  im  §  2  des  Haftpflichti^osftzes  luis- 
gelit,  imlem  er  dieselbe  zu  eng  begrenzt.    Das  Benituii;4;sgerii  iit  Ici^t  diis 
entscheidonde  Gewicht  darauf,  dass  M.  ii»  der  Fuluik  uiit  ei^oniMi  Händen 
Bohmiedearbeiten  vi-rriclitete,  und  nur  als  gewöhnlicher  Fabrikarbeiter  aii- 
getjehen  werden  könne    Durch  dit'se  beiden  Momente  wird  jedoch  keines- 
wegs ausgeschlossen,  da>s  M   ,,eine  zur  Leitung  oder  Bpuufsichtit^nng  des 
Betriebes  oder  der  Ai  beitt  r  aiiijt  nommene  Person**  im  ^luue  des  §  2  cit. 
sei.    Auch  ein  gewülinlieher  Fabrikarbeiter,  wek'her  selbst  an  der  Aus- 
tühruüg  der  betreffenden  Arbeiten  Iljeil  nimmt,  kanu  zu  denjenigen  Ter- 
sonen  gehören,  für  deren  VerrJchnlden  der  Fabrikij^n  zu  haften  hat.  Das 
Gesetz  niaeiit  den  Fabrikiterrn  allerdings  nicht  verantwortlich  für  ein  von 
einem  gewöhnlichen  Arbeiter  bei  gewöhtilithcn  Dienstverrichtuntien  be- 
gangenes Verschulden,  der  Fabrikherr  iiat  aber  ir.nr/,  allgt-niein  zu  haftea 
für  das  Verschulden  einer  zur  Leitung  oder  Heaiit-irlit i^nng  des  Betriebes 
oder  der  Arl)eiter  angeuomniene  Person,   ohne  da>s  es  irj^eiid  darauf  an- 
kommt, welche  Stellnn?  diese  Person  eintiimnit,  ob  sie  ein  nur  zum  Zweck 
der  Leitung  und  Beaufsn-iitigung  des  Betriebes  und  der  Arbeiter,  diesen 
vorgesetzter  Angestellter  ist,  welcher  selbst  an  den  Arbeiten  keinen  tliiiti- 
gen  Antheil  nimmt,  oder  ob  sie  der  Zahl  der  gewöhnlichen  Fabrikarbeiter 
angehört.   Das  Wesentliche  ist,  dass  die  betreflendö  Person  bei  der  Arbeit, 
bei   welcher  sich  der  Unfall  ereignet  lud,  mit  der  Leitung  oder  Beauf- 
sichtigung des  Betriebes  oder  der  bei  dieser  Arbeit  betheiligten  Arbeiter 
beauftragt  war.    Der  betreffende  Arbeiter  wird  hierdurch,  auch  wenn  er 
selbst  an  der  Ansführun«;  der  Arbeit  Thcil  nimmt,  zu  einer  Person,  für 
deren  Verschulden  der  Fabnkherr,  falls  die  sonstigen  Voraussetzungen 
des  §  2  cit.  vorliegen,  haftet.  (Vergl.  Entsch,  des  Reichsgerichts  in  Givil- 
bachen  Bd.  1  S.  28,  Bd.  3  S.  6.)   Nach  dem  feststehenden  Thatbestande 
war  aber  der  K.  in  der  Fabrik  des  ß.  angestellt,  um  dem  pp.  M.  die  für 
dessen  Arbeiten  erforderlichen  Hilfeleistungen  zu  verrichten  und  zwar  den 
Befehlen  des  M.  unterstellt.    M.  hatte  also  bei  den  von  ihm  in  Gemein- 
schaft mit  dem  K.  vorzunehmenden  Arbeiten,  insbesondere  auch  bei  der 
hier  in  Frage  stehenden  auf  dem  Bagger,  die  Leitung  der  Arbeit,  ihm 
lag  die  Beaufsichtigung  des  K.  oij,  dieser  hatte  lediglich  seinen  Anord- 
nungen und  Befehlen  Folge  zu  leisten,  er  war  dem  M.,  in  Folge  der  An- 
ordnung des  B.  oder  seines  Repräsentanten  als  Helfer  zugeordnet.  M. 
hatte  danach  die  in  §  2  des  llaftpflichtgesetzes  vorgesehene  Stellung. 
Wenn  das  Bemfungsgericht  für  seine  Auflassung  als  Grund  geltend  macht, 
dass  man  sonst  allemal,  wenn  eine  Arbeit  nur  von  Zweien  vorgenommen 
werden  könne,  denjeniaen,  welchem  die  IIau[jlthätierkeit  dabei  zufalle,  als 
eine  zur  Leitung  des  Betriebes  u.  s.  v»'.  angenommene  Person  ansehen 
müsste,  80  ist  dies  offenbar  unrichtig.    Wenn  mehrere  Arbeiter  gemein- 
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sdiafUich  eine  Arbeit  in  einer  Fabrik  TomelmieD,  ohne  dase  sie  den  Be- 
fehlen und  Anordnungen  eines  fon  ihnen  sa  folgen  haben,  so  kann  da* 
durch,  daie  einem  der  Atheiter  die  Hanptthätigkeit  zQf&Ut»  allerdinge  nicht 
das  in  }  2  dt  voransgeseUte  Verhiltnise  begründet  werden;  allein  weeent- 
lieh  anders  liegt  die  Sache,  und  das  ist  vom  Bwnfnngsrichter  fibeieehen, 
wenn  wie  in  conor.  bei  der  von  mehreren  Fabrikarbeitern  TOnnnehmenden 
Arbeit  die  Uebrigen  den  Befehlen  and  Anordnungen  eines  der  an  der  Ar- 
beit Theilnehmenden  unterstellt  sind. 

Hnsa  darnach  angenommen  werden,  dass  eine  Haftpflicht  de«  B.  dnich 
ein  Verschulden  des  Fabrikscbmieds  X.  begrfindet  wird,  so  muee  auch, 
da  dieses  Yerechulden  feststeht,  der  von  dem  K.  erhobene  Schadensersats- 
anspmch  an  sich  als  begrfindet  anerkannt  werden.  Dean  darin,  das«  IL 
die  fragliche  Arbeit  in  der  von  dem  Berufongsriehter  festgestellten  höchst 
geiUirlichen  Art  vornahm  und  den  E.  an  dieser  Arbeit  theilnehmen,  ihn 
gleichseitig  mit  ihm  die  Nietenköpfe  in  einer  so  eminent  gefthrliohen  Art 
ahmelsseln  Hees,  ohne  in  irgend  einer  Weise  Vorsichtsmaasaregeln  lor 
Abwendung  der  grossen  Ge&hr  der  BeschAdiguog  des  K.  zu  treffen,  liegt 
ein  Verschulden  des  IL" 


Kr.  US,  Entsch,  des  Deutaeiieii  BelelisgerIclitB. 
2.  Civil-Senat  Vom  24.  Hftrz  1882. 
tBatsdi.  e.  BeWb«w.  iA  OfUnehM.  B4.  e.  a  tan-m.  -  iKhiv  t  EfiMbuW«Mik  isn.  &  sia  - 

DfliitKiM  JnitobZl«.  Bd.  7.  8.918.] 

Sind  die  Geiichte  snr  Entseheidnng  darfther  rastindig,  ob  ein  Reiehs- 
beamter  IMher  im  Dienste  eines  Bundesstaates  (§4$  ZUC  2  des  Beieha- 
heamtengesetees)  gestanden  habe.  Unter  welehen  Voraussetnugen  ist 

dies  anzanehnten? 

Elftger  verlangt  Erhöhung  seiner  Fensioni  indem  er  nicht  nur  eine 
Dienstzeit  von  7  Jahren  6  Monaten,  sondern  von  11  Jahren  6  Monaten 
der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  wissen  will;  er  ist  nflmßch  am  18.  Sep- 
tember 1872  bei  der  Beklagten  als  Weichensteller  angestellt  und  am 
7.  Februar  1880  pensionirt  worden;  es  steht  aber  ausserdem  folgendes 
fest:  Am  22.  Mirz  1868  ist  er  als  Rottenführer  in  den  Dienst  der  Sear- 
brficker  Eisenbahn  eingetreten  und  hat  als  solcher  ein  zwischen  ihm  und 
dem  Bahnmeister  abgeschlossenes  „Arbeiterengagement**  unterzeichnet,  in 
welchem  insbesondere  Bestimmungen  über  Beitrage  zur  Krankenkasse, 
EOndigung  und  vertragsmftssige  Strafen  enthalten  sind;  am  25.  April  1868 
ist  er  als  unstSndiger  HilfswArter  vereidet  worden,  sein  Bid  ist  als  „Dienst- 
eid der  Beamten  der  Egl.  Eiseobahndirection  zu  Saachrficken**  bezeichnet 
und  nach  Inhalt  und  Fassung  ganz  derselbe,  wie  der  in  Art.  108  der 
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prennitQheii  Vet&Miing  fBr  alle  Beamten  voigesdiriebene.  Am  17.  JqK 
1869  hat  er  als  vereideter  Bottenarbeiter  daen  Bevera  ansgeateUt,  dasa 
er  keine  Schulden  habe  und,  ftlls  sich  diese  Angabe  spftter  als  nnrichtig 
erweisen  sollte,  sofort  von  dem  ihm  fibertragenen  Amte  anrftcktreten 
wolle;  vom  1.  Oecember  1869  an  wurde  er  als  ständiger  Hilfsweicben- 
stoller  angenommen,  von  da  an  znr  Eldderfcasse  veranlagt  nnd  seine  £in- 
tragang  in  das  Beamtenverzeichniss  angeordnet,  wobei  die  Bezeichnnog 
«der  bisherige  Botteni&hrer"  gebrancbt  ist  —  Beide  Instanzen  haben  nnn 
angenommen,  dass  die  Gerichte  competent  seien,  darüber  zu  entscheiden, 
ob  KUlger  bereits  vom  25.  April  1868  an  im  Dienste  eines  Bundesstaates 
gestanden  habe,  nnd  beide  haben  dies  bejaht  Die  Revision  ist  zurückge- 
wiesen, worden  ans  folgenden 

Grfinden: 

»Mit  Unrecht  bestreitet  die  Beklagte  die  Zuständigkeit  der  Gerichte 
f&r  Entscheidung  der  den  vermögensrechtlichen  Anspruch  des  Klägers  be- 
dingenden Frage,  ob  und  von  welchem  Zeitpunkte  an  er  frOber  schon  sich 
im  Dienste  eines  Bundesstaates  befunden  habe.  —  Die  Zuständigkeit  er^ 
giebt  sich  ans  der  ganz  allgemeinen  Fassang  des  §  149  des  Reichsbeamten- 
gesetzes vom  31.  März  1878,  ans  §  150,  wonach  seihet  die  Entscheidung 
der  obersten  ReichsbehOrde  für  die  €rericbte  nicht  bindend,  sondern  nur 
die  formale  Voraussetzung  für  Beschreitung  des  Rechtsweges  ist,  und 
aus  §  155,  worin  diejenigen  Entscheidungen  der  Disciplinar-  nnd  Ver- 
waltungsbehörden, welche  flr  die  Beurthoilung  der  vor  den  Gerichten 
geltend  gemachten  vermOgensreehtliehen  Ansprüche  maassgebend  sein  sollen, 
erschöpfend  aufgezählt  sind.  Dass  die  gerichtliche  Zuständigkeit  nicht 
weiter  als  betreffs  dieser  im  Gewaltsverhältnisse  des  Reiches  dem  Beamten 
gegenfiber  gegrfindeten  Befugnisse  beschränkt  sein  soll,  ergiebt  sich  auch 
daraus,  dass,  wie  die  $§  118—116  des  ReichsgesetMS  vom  27.  Juni  1871 
Aber  die  Pensionirung  der  Militärpersonen,  so  auch  die  ${  149  ff.  des 
Reichsbeamtengesetzes,  den  §§1—7  des  prenssischen  Gesetzes  vom  24.  Mai 
1861  betreffend  die  Erweiterung  des  Rechtsweges  nachgebildet  sind,  und 
dass  hierbei,  wie  eine  Vergleichnng  mit  diesem  C^tze  (z.  B.  §  6}  lehrt, 
die  lichterliche  Competenz  offensichtlich  noch  weiter  ausgedehnt  werden 
soUte. 

Auch  in  der  Sache  kann  die  Revision  nicht  fftr  begrOndet  geftinden 
werden.  Die  Frage,  ob  Jemand  im  Sinne  des  §  46  Ziff.  2  des  Reichs- 
beamtengesetzes im  Dienste  eines  Bundesstaates  oder  der  Regierung  eines 
za  einon  Bundesstaate  gehörigen  Gebietes  sich  befunden  habe,  ist  nicht 
auf  Grund  der  Gesetze  aber  die  Beamten  (Dieneipragmatik)  des  betreffen- 
den Partlcolaistaates,  sondern  nach  den  Principien  des  Reiebsreehtes  an 
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benriheilen.  foli^t  dies  ans  dem  Zwoekc  des  Reichsbeamtengesetzes, 
ein  einheitliches  Recht  fttr  sämmtliche  Reicbsbeamton  zn  schaffen,  ans 
deaseo  70  und  71,  worin  auch  betrefTs  erworbener  Ansprüche  der  An- 
wendung des  particnlären  Rechts  bestimmte  Schranken  gezogen  sind,  aas 
dem  letzten  Absätze  des  §  46  nnd  aus  §  52.  Durch  §  46  Abs.  2  in 
Verbindung  mit  §  45  sind  zu  Gunsten  der  Reicli.-^bt  amtt  n  solche  parti- 
cular rechtliche  Bestimmungen  beseitigt,  wonach  der  eigentliche  Staatsdienst 
odt^r  (las  znr  Pension  berechtigende  Beamtenverhältniss  nicht  schon  mit 
dem  Eintritte  in  den  Dienst  för  den  Staat  oder  der  Beeidigung  flir 
solchen  beginnt,  sondern  erst  von  einem  späteren  Zeitpunkte  "  etwa  der 
landesherrliehen  Bestallnng  —  an,  nnd  durch  den  §  52  werden  principiell 
Landesgesetze  ausgeschlossen,  wonach  die  im  Kirchen- Hofdienste  und 
dergleichen  Angestellten  in  Bezug  auf  Pension  den  Staatsbeamten  gleich- 
gestellt sind. 

Das  Reiehsrccht  entb&it  nun  zwar,  nb^osehen  von  dem  hier  nicht  in 
Betracht  kommenden  §  359  des  R.Str.G.B.  keine  Definition  des  Beam- 
ten, sondern  nur  einzelne  Vorschriften,  bei  welchen  der  Begriff  voraus* 
gesetzt  wird;  es  ist  daher  unter  Berücksichtigung  dieser  einzelnen  Be* 
Stimmungen  unter  Anwendung  allgemeiner  Rechtsgrundsätze  aus  den 
gegebenen  Thatsachen  festzustellen,  ob  ein  Reichsbeamter  im  Sinne  des 
§46. Ziff.  2  sich  im  Dienste  eines' Bundesstaates  befunden  habe.  - 
Aus  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  ersieht  sich  jedenfalls  so  viel,  dass 
im  Gegensatze  zur  blossen  Dienstmiettie,  welche  ein  Verhältniss  sich 
gleichbereclitigt  gegenüberstehender  Cotitrahenten  erzengt,  der  Staatsdienst 
ein  Gewaltsverhältniss  des  Staates  dem  Beamten  jje^cnuber  voraussetzt, 
nnd  dass  die  dem  Staate  geleisteten  Dienste  unmittelbar  oder  mittelbar 
zur  Förderung  staatlii-her  Zwecke  bestimmt  sein  mOBsen.  Aus  dem 
Reicbsbeamtcngesetze  sodann  ist  zu  entnehmen,  dass  zum  Begriffe  des 
Beamten  die  Anstellun;?  durch  das  Staatsoberhaupt  oder  dureh  eine  nach 
Maassgabo  der  Gesetze  hierzu  competentc  Behörde  gehöre  (§  1),  ferner, 
dass  die  Anstellung  unter  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  des  Widerrufes 
oder  der  Kündigung  den  Begriff  des  Beamten  nicht  ausschliesst  (§  2). 
Der  §  4  erwähnt  zwar  die  Anstellungsurkundo;  diese  ist  aber  fttr  die 
Termögcnsrechtlichen  Anspräche  nieht  wesentlich,  denn  der  Anspruch  auf 
ein  Diensteiokommen  beginnt  in  Ermangelung  besonderer  Festsetzungen 
mit  dem  Tage  des  Amtsantrittes  (§  4)  und  für  die  Berechnung  der  Dienst- 
zeit komuit  \veder  das  Datum  der  Bestallung  iioeh  der  Tag  der  Aushändi- 
gung derselben  in  Betracht.  Ein  Merkinal  der  Beamteneigenschait  ist 
(§  3)  die  Beeidigung  auf  Erfüllung  aller  Obliegenheiten  des  übertragenen 
Amtes,  obgleich  auch  sie  nicht  schlechthin  für  Berechnung  der  Dienstzeit 
maaasgehend  ist  (§  45).  Diese  Prindpien  hat  das  Berufungsgericht  nicht 
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verkannt,  wenn  es  einerseits  davon  ausgeht,  es  sei  entscheidend  das  durch 
die  Verleihung  des  Amtes  und  die  Annaiirae  desselben  entstehende  Unter- 
(•rdnnngsverhältniss  des  Beamten  gegen  den  Staat,  das  ihn  zum  Gehorsam 
und  zur  trenen  Pnichterfiillung  verbindet  und  ihn  des  staatlichen  Schutzes 
bei  Ansnbung  seiner  Dienstpflicht  versichert,  und  wenn  es  andererseits 
kein  Gewicht  darauf  legt,  dass  Klfiger  ursprünglich  nur  auf  Kündigung 
nn gestellt  war  and  nach  seiner  Beeidigung  seine  Bestailungsarkande  er- 
hielt. 

Die  auf  Grand  dieser  Principien  erfolgte  "Würdigung  der  unbestrittpuen 
Thatsachen,  wobei  mit  Recht  nicht  der  Engagementsvertrag  vom  '12.  März 
1868  für  sich  allein,  sondern  im  Zusammenhange  mit  den  ihm  nachtue- 
folgten  Ereignissen  in  Betracht  gezogen  worden  i<t,  unterliegt  k  in' r 
Nachprüfung  im  Revisionsverfahren.  Dass  Klager  nur  als  „unständiger 
Hüifswarter'*  beeidigt  wurde,  ändert  an  der  Sache  nichts,  da  er  auch  da- 
mit, wie  das  Berufnngsaericht  annimmt  und  die  Beklagte  nicht  anders 
behanptet,  in  ein  dauerndes  Dienstverhiiltniss  eintrat  und  nicht  etwa  blos 
zu  einzelnen  Verrichtungen  in  Verpflichtung  genommen  worden  ist,  er  er- 
langte insbesondere  d'^t?  ('harakter  eines  Bahnpolizeibeamten. 

Der  Vertreter  der  Revisionsklägerin  rügt  zwar  in  dieser  Richtung 
insbesondere  die  Verletzung  des  §  72  des  Eisenbahnpolizeireglements 
vom  8.  Juni  1S70  (jetzt  §  68  Abs.  2  des  Reglements  vom  4.  Januar 
1875),  weil  danach  nur  dem  l'ublicum  gegenüber  und  nur  iu  Beziehung 
auf  die  ihnen  übertragene  Dienstverptlichtung  die  Beeidigten  in  die  Rechte 
der  öffentlichen  Polizeibeamten  eintreten.  Allein  abgesehen  davon,  dass 
diese  im  Jahre  1870  erlassenen  Normen  keine  unmittelbare  Beziehung 
zn  dem  im  Jahre  18()8  begründeten  Verhältnisse  haben,  und  abgesehen 
davon,  ob  bei  einem  von  der  Staatsbehörde  als  Beamten  Vereidigten  eine 
Unterscheid anL»-  zwischen  dem  Verhältnisse  dem  Publicum  geiienflber  und 
demjenigen  zum  Staate  zulässig  sei,  wonach  rr  blos  in  der  einen  Rich- 
tung Beamter  wäre,  in  der  anderen  nicht,  beruht  die  Entscheidung  gar 
nicht  auf  diesen  Reglements,  sondern  sie  werden  in  Verbindung  mit  der 
Beilage  144  der  Reichstagsverhaudlungen  von  1872  nur  als  Beweise  dafür 
angeführt,  dass  die  Natur  des  Dienstes  als  Weichenstelb'r  oder  Bahnwärter 
dem  BegrifTe  des  Staatsdienstes  nicht  widerstreite,  und  ei?!  solcher  Be- 
diensteter abgesehen  von  positiven  gesetzlichen  Bestimmaugen  Beamter 
sein  könne. 
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Eatsch.  des  Deutschen  EeichsgericbU  vom  25.  März  1882. 


Nr.  119.  Entscli.  des  Deutschen  Sdieksgerieiits* 
5.  Civil-Senat  Yom  25.  Mftrz  1882. 

[Aicbltr  tSiMDlbW««».  Uta.  8.419-431] 

Xaim  an  einem  EIsenbahn-AiisoliliissgelfliBe  das  kanfln&imiBche  Betestiai»- 
reeht  siui  Ait  313  des  HsndelsgesetsbneliB  geltend  gemaeht  werden? 

Die  Klägerin  hat  theils  uut  eigenem,  theils  auf  dem  Terraiu  der  Be- 
klagten /.nr  Verbindunjr  der  bei  Lanj^eudreer  gelegenen,  damals  dem 
Kaufmann  Heinrich  11.  zu  iienie  gehörigen  Koksbrennerei  mit  dem 
Bahnhofe  Langendreer  im*  Jahre  18fi4  ein  Anschlussgeleibe  aii;^Liegt  und 
dasselbe  im  Jahre  1867  auf  Veranlassung  des  H.  erweitert,  üeber  die 
Anlage,  deren  Benutzung  uud  l  [jlriljalliin^  sind  zwisehen  der  Klü|;crin 
und  <lem  11.  die  Verträge  vom  5./ 19.  Dezember  18(i2  und  1.  Januar  und 
15.  April  1SG7  geschlossen,  welchen  die  allgemeinen  Bedingungen  vom 
5.  Dezember  1857  mit  Ausnahme  des  §  15  dieser  Bedingungen  zu  (Jrunde 
gelegt  sind.  Nach  §  3  derselben  bleiben  der  Direktion  Aenderungen  der 
Anlage  jederzeit  vorbehalten,  die  Ausführung  der  Arbeiten,  soweit  das 
Geleise  auf  dem  Terrain  der  Bahngesellschaft  liegt,  erfolgt  nach  §  4  durch 
diese  auf  Kosten  des  IL,  welcher  auch  die  Kosten  jeder  Veränderung  zu 
tragen  hat.  Ferner  bestimmt  §  5,  dass  die  von  der  Direktion  aufgestell- 
ten und  angewiesenen  Zahlungsberechnungen  unter  Ausschluss  des  Rechts- 
weges als  genügend  und  entscheideud  anerkannt  werden,  und  dass  5  pCt. 
derjenigen  Kosten,  welche  für  die  von  der  BahngesellscUaft  ausgeführten 
Anlagen  zur  Verausgabung  gelangen,  dem  Anschlusssucher  als  Geueral- 
kosten  in  Anrechnung  zu  stellen  sind.  Für  Unterhaltung  der  Geleise  und 
"Weichen,  Schmiereu  und  Beleuchten  der  letzteren,  für  Besoldung  und  üni- 
formirung  des  Weichenstellers  einschliesslich  der  Unterhaltung  der  Wärter- 
bude hat  H.  die  im  Art.  Iii  des  Vertrages  vom  5./ 19.  De/ember  18(i2 
näher  angegebenen  BetrSge  und  an  Pacht  des  zum  Anschlussgeleise  ver- 
wendeten Bahnterrains  für  die  Quadrat-Ruthe  1(V  Sgr.  jährlieh  zu  zahlen. 
Im  Jahre  1873/74  ist  eine  Veränderung  der  Anlage  durch  die  Klägerin 
ausgeführt  und  dieselbe  hat  angeblich  die  in  der  Klage  näher  spezifizirten 
Materialien  und  Arbeiten  im  Gesammtwerthe  von  9213  u/C  58  4  hierauf 
verwendet.  Zu  diesen  Auslagen  rechnet  sie  noch  5  pCt.  Generalkoslen 
mit  460  ,yiC  G7  ^,  so  dass  sich  ihr  Ansprach  auf  9674  o//'  25  berechnet. 

Für  Unterhaltung  des  Anschlnssgeleises  sind  angeblich  für  1874  und 
1875  1253  JC  11  4  för  1876  651  ^  und  1877  688  75  4  rück- 
ständig. Klägerin  will  die  Rechnung  für  die  Veränderung  der  Anlage  nebst 
Zahlungsaufforderung  am  25.  November  1876,  die  übrigen  Rechnungen 
aber  demnächst  den  späteren  Inhabern  des  Anschlnssgeleises  unter  dem 
Erfordern  der  Zahlung  zugestellt  haben. 


Digitized  by  Googl 


Eaticlk  d«i  DwtMbta  BdehiKwfcliti  rtm  2Sw  Hin  188S.  349 

Das  EoksetabUflsement  ist  im  Jahre  1874  mit  Aktiven  und  Passiven, 
insbesondere  mit  den  ans  den  Anschlassverträgen  erwacbeeneo  Verbindlich- 
keiten auf  die  offene  Handelsgesellscbaft  „Gebrüder  H.*^  bestehend  aas 
den  Inhabern  Heinrich  II.  nnd  Balthasar  U.  übergegangen.  Diese  hat 
das  Ansehlassgeleise  bis  1876  weiter  benutzt  und  hat  dann  das  H.'sche 
Werk  mit  allen  Eecbten  nnd  Ansprüchen,  insbesondere  auch  den  Eisen- 
bahn anschlüsson,  durch  Vertrag  vom  4.  November  1876  der  neugebildeten 
Aktien- Gesellschaft  „Alemannia''  übertragen,  welche  auch,  den  hier  in 
Bede  stehenden  Eisenbahnanaclilass  zur  An*  tmd  Abfuhr  von  Waaren 
benntzt  Jiat. 

Elftgerin  erachtet  für  ihre  Ansprüdie  den  Kanfmann  H.  nnd  die 
AlitiengeseUschaft  ^Alemannia*,  w^l  diese  dessen  sftmmtUehe  Bedite  nnd 
Pflichten  übeniommen  habe,  für  solidarisch  Terhaftet  Sie  beansprucht 
ferner  fftr  ihre  Forderaing  das  kanfminnische  Retentionsrecht  Sie 
erachtet  die  Voranssetznngen  desselben  für  gegeben,  da  sftnuntliche  bter^ 
essenten  Eanflente  seien,  die  Forderung  ans  einem  beiderseitigen  Handels- 
geecbäfte  originire,  das  Geleise  eine  bewegliche  Sache  sei  nnd  sie  dasselbe 
in  ihrer  Gewahrsam  habe,  indem  de  den  Betrieb  des  Geleises  bean&ich- 
tige  resp.  leite  nnd  das  Abholen  nnd  Zubringen  der  Waaren  mit  ihren 
eigenen  Lokomotiven  und  Waggons  besorge.  Die  Gesammtforderung  der 
Klfigerin  berechnet  sich  hiemach  auf  12  267      18  yj- 

Die  Aktiengesellschaft  „Alemannia*  ist  in  Eonkurs  gerathen,  der 
Massenverwalter  Kaufmann  A.  hat  im  Prflfnngstormine  die  von  der  Klägerin 
im  obigen  Betrage  angemeldete  Forderang  und  das  für  dieselbe  geltend  ge- 
machte Retentionsrecht  bestritten. 

Die  Klägerin  hat  daher  nunmehr  den  angegebenen  Betrag  nebst  5  pCt. 
Zinsen  seit  dem  Tage  der  Zustellung  gegen  Heinrich  H.  eingeklagt, 
welcher  durch  Versänrnnissurtheil  vom  10.  Mai  1880  zur  Zahlung  verur- 
theilt  Ist  Gegen  die  Konkursmasse  «Alemannia"  hat  sie  nur  ihr  angeb- 
liches Retentionsreeht  geltend  gemacht  und  beantragt: 

die  Konku^8ma^^e  zu  venirtheilen,  zu  gestatten,  dass  sie,  Klägerin, 
sich  weisen  ilirer  Forderimg  von  12  267  ^-Z/J  13  ^  nebst  5  pCt 
Zinsen  seit  dem  Tage  der  Znstelluug  der  Klage  aus  dem  Erlöse 
des  auf  Grund  der  Verträge  vom  5./19.  Dezember  1862  und 
1.  Jannar  nnd  l  'i.  \\)ni  1807  aiiswführten  Ansehlnssgeieises  vor 
den  anderen  Gläubigern  der  Koukuiämasse  befriedige. 

Mit  dieser  Klage  ist  die  Klägerin  in  erster  Instanz  angcbrachter- 
maassen  abgewiesen;  dagegen  ist  in  zweiter  Instanz  unter  Abänderung 
des  ersten  Erkenntnisses  im  Wesentlichen  nach  dem  Klageanträge  erkannt 
worden. 
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Entsch.  des  Dratsohen  B«ichag«tkht8  vom  25,  Min  1882. 


Die  von  der  Beklagten  hiergegen  eingelegte  Revision  ist  vom  Beichs- 
gericbt  zurückgewiesen  worden. 

Entscheidungsgründe: 

Das  Benifnngsortheil  spricht  (Kr  Klägerin  das  \  on  ihr  beansprachte 
kaufmännisclie  Rctontionsrecht  aus  Arl.  31.3  des  Ilandeisgeselzbuehet»  aa 
dem  Anschluö.'sgf'h'ise  zu,  welclies  die  Klägerin  für  das  nrsprünglich  dem 
Kaufmann  H.  gehörig  gewesene,  jetzt  der  Beklagten  gehörige  Werk  ange- 
legt hat,  indem  es  annimmt,  dass  die  Forderung,  für  welche  das  Reteii- 
tiousreiht  beansprucht  wird,  aus  eiiu  iii  beiderseitigen  Handeljsgeschäfte 
entstanden  ist.  dass  das  Bahngeleise  eine  bewegliche  Sache  ist,  welche 
sogleieh  Eigeutliuiii  des  II.  geworden  ist,  jetzt  im  Eiuenthum  der  Beklagtru 
ibt,  dass  Klägerin  in  den  Besitz  dos  Geleises  aut  Grund  eines  Ilandels- 
geschafts  mit  dem  Willen  des  Ii.  gekommen  ist,  dass  die  Fordenins^  der 
Klägerin  in  der  Hohe,  in  welcher  ihr  das  Hetentionsrecht  zugesprochea 
worden,  erwiesen  ist. 

Die  Revisinnsklägerin  greift  znnäehst  die  Antiaiiiac  des  Berufunc-surtheils, 
dass  das  Anschlussgeleise  eine  beweglieiie  Sache  sei.  alt.  reehts- 
irrthümlieh  und  damit  zugleich  die  Annahme  eines  Handelsgesc  häfts  an. 

Das  Berufungsgericht  stellt  thatSHchlich  fest,  dass  die  ursprün|i1i<  liea 
Kontraluiitcn  nicht  beabsichtigt  haben,  die  Anlage  des  GeL^ises  in  eine 
fortwährende  untrennbare  Verbindung  mit  dem  (Iruud  und  Boden  zn  brin- 
gen, und  dass  das  Bahngeleise  zwar  nieht,  ohne  dasselbe  vorh<T  ausein- 
anderzunehmen, von  dem  ßaliukörper  getrennt  werden  könne,  da.-s  aber  in 
dem  Auseinandernehmen  der  einzelnen  Sehienen  noch  nicht  eine  gänzliche 
oder  theilwei?e  Vernichtung  der  Substanz  des  Geleises  zu  hnden  sei. 

Diesp  FesisicUungen  mit  dem  uiistreitigeu  Uujstande,  dass  das  Geleise 
theilweise  auf  (Jrund  und  Boden  der  Klägerin  gelegt,  aber  snjrleieli  Eigen- 
thum des  H.  geworden  ist.  rechtfertigen  die  rechtliche  Annahme  des  Be- 
rufungsgerichts, dass  das  Geleise  eine  bewegliche  Sache  ist. 

Es  handelt  sieh  nicht  um  die  Eisenbalm  mit  dem  Bahnki  i  [n  i .  soli- 
dem nur  um  das  auf  dem  Bahnkörper  gelegte  Geleise;  die  Parteien  sind 
einig,  dass  das  Eigenthum  an  dem  Gel'  i>e  ni-  ht  dem  Eigcnthümer  des 
Grund  und  Bodens,  auf  dem  es  liegt,  als  soiehem  zusteht.  Darin,  dass 
das  Berufuugsurtheil  unter  diesen  Umständen  eine  fortwährende  untrenn- 
bare Verbindung  des  Geleises  mit  dem  Grund  und  Boden  verneint  und  fest- 
stellt, dass  das  Geleise  durch  die  Trennung  vom  Bahnkor[)er  und  das  Aus- 
einandernehmen der  Schienen  nicht  ganz  oder  theilweise  der  Substanz  nach 
vernichtet  werde,  ist  ein  rechtlicher  Verstoss,  namentlich  eine  Verletzung 
des  §  6  Thcil  1  Titel  2  des  Allgemeinen  Eandrechts  nieht  zu  finden,  viel- 
mehr eine  thatsächliche  FeststeUung  der  Merkmale  einer  beweglichen  Sache 
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in  dieaem  Gesetze,  n&mlich,  dasB  sie-  ihrer  Substanz  unbeschadet  von  emer 
Stelle  zor  andern  gebracht  werden  kann.  Es  kann  dahingestellt  bleiben, 
ob  der  Wille  der  Kontrahenten  darauf  von  Einflnss  ist,  ob  eine  Sache  als 
beweglich  anzusehen  ist;  die  Ansföhrang  der  BevisionsklflgeriD,  dass  die 
Snbstanz  dea  Geleises  durch  dessen  Anseinandeniehmen  zerstört  wQrde, 
richtet  sieh  lediglich  gegen  eine  mit  der  Revision  nicht  anfechtbare  that^ 
sächliche  Beortheilaog. 

fievisionsklftgerin  ficht  ftamer  die  Annahme  des  Berufongsurtheils,  dass 
Klflgerin  den  Besitz  des  Anscblussgeleises  habe,  als  rechtsirrthümlich  über- 
haupt und  namentlich  insoweit  an,  als  das  Geleise  auf  dem  Grund  nnd 
Boden  der  Revisionsklftgerin  U^. 

Die  Feststellung  des  BeruAtngsurtheils,  dass  der  Klftgerin  die  Beauf- 
sichtigung nnd  der  Betrieb  des  ganzen  Geleises  wesentlich  allein  obliege^ 
sie  diese  Funktionen  aosgefibt  habe,  ist  nicht  angefochten  und  unanfecht- 
bar. Der  daraus  gezogene  Schluss  des  Berufnngsurtheils,  dass  die 
KUgerin  im  faktischen  Besitze  des  Geleises  sei,  ist  lediglich  die 
thatsächlicbe  Beurtheilung  eines  thatsftchlichen  Zustandes,  bei  welcher  ein 
Rechtsirrthum  nicht  erkennbar  und  welche  deshalb  mit  der  Bevision  nicht 
angefot^teu  werden  kann. 

Die  Ausführung  der  BevisionsklSgeiin,  es  fehle  fiar  den  Theil  des 
Gelelses,  der  auf  ihrem  Grund  und  Boden  Hege,  die  Feststellung,  dass  sie 
nicht  die  physische  Herrschaft  fiber  ihren  Grund  und  Boden  habe,  ist 
nicht  zutreffend,  denn  die  Feststellung  in  BetreflT  des  Geleises  ist  aus- 
reichend, ohne  dass  besonders  fiber  den  Besitz  an  Grund  und  Boden  noch 
etwas  Weiteres  festzustellen  war. 

Uoerheblich  ist  auch  die  Bemfhng  darauf,  dass  die  Bevisionsklfigerin 
fSr  den  Grund  und  Boden  der  ElSgerin,  auf  welchem  das  Geleise  liegt^ 
eine  Zahlung  zu  leisten  hat,  welche  Pacht  genannt  ist,  denn  um  einen 
Fachtbesitz  einer  nutzbaren  Sache  handelte  es  sich  nicht,  vielmehr  ist  nur 
einer  Entschftdigung  der  Name  Pacht  beigelegt. 

Endlich  ficht  die  Revisionsklftgerin  die  Annahme  des  Berufnngsurtheils, 
dass  sie  das  gegen  H.  entstandene  RetentioDsrecht  gegen  sich  gelten  lassen 
mQsse,  mit  der  AusfQhrung  an,  dass  ein  Wechsel  des  Eigenthums  nur 
dann  unerheblich  sei,  wenn  das  Retentionsrecht  schon  vorher  ausgeübt  sei. 
Der  Angriff  ist  unbegründet;  Art  313  des  Haodel^esetzbuchs  bestimmt 
nicht,  dass  demjenigen,  dem  er  ein  Retentionsrecht  giebt,  dasselbe  durch 
Verfiusseruog  des  in  der  Gewahrsam  des  Retentionsberechtigten  befindlichen 
Gegenstandes  entzogen  werden  kann,  anch  ergiebt  sieh  dies  sonst  nicht  ans 
dem  Gesetze. 

Hiernach  sind  die  erhobenen  Angriffe  nicht  begrfii|det,  auch  im  Ucbri* 
gen  ist  die  Verletzung  eines  die  Revision  begrfindenden  Gesetzes  durch 
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d!i>  vafangsurtheil  nicht  ersicbüich;  nach  §511  der  CivilprozeMOfdnmig 
ist  daher  die  Bevision  ziirfickzawfliaen. 


Nr*  120.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts« 

3.  Straf-Senat.   Vom  25.  März  1882. 

Tlntach.  des  Bekhsgericbts  In  Strafsachen-   Bd,  ü.  S.  i77  17«^ 

Ahlösen  der  Befesti^gsinlttel.  Gehört  dazu  eine  die  Integrität  derselben 

verletzende  Gewalt? 
Nach  der  FeststellaDg  hat  der  Saek,  welchen  der  Angeklagte  sich 
rechtswidrig  zugeeignet  hat  und  in  dem  zwei  junge  Schweine  sich  befanden 
haben,  auf  einem  anf  öffentlicher  Strasse  stehenden  Wagen  gelegen  nnd 
ist  mittels  Bindfadens  auf  den  Wagenleitem  befestigt  gewesen;  die  An- 
eignung ist  bewirkt  durch  Losbinden  dieses  Bindfadens.  Dass  der  Sack 
des  Transportes  halber  aolgehideu  und  befestigt,  und  der  Angeklagte 
dessen  sich  bewusst  gewesen,  wird  als  vorliej^ond  angenommen,  die  An- 
wenduntr  der  Vorschriften  in  §  243  Nr.  4  StG.B.'s  aber  deshalb  ver- 
neint, weil  unter  dem  Ausdrucke  , Ablösen  von  Befestignngsmitteln''  nicht 
ein  blosses  Aufbiud«i  verstanden  werden  dürfe,  hierzu  vielmehr  eine,  die 
lutegrität  der  Befestigungsmittel  verletzende  Gewalt  erforderlich  sei.  Diese 
Auffassung  findet  keinen  Anhalt  in  den  Worten  und  in  dem  Sinne  des 
Gesetzes.  Durch  Aufstellung  des  Begriffsmerkmales  des  Abschneidens 
der  Bcfestigungs-  oder  Verwabrnngsmittel  hat  der  Gesetzgeber  Fälle  einer 
VerletzDiis  der  Integrität,  der  Substanz  jener  Mittel  bezeichnen  wollen; 
indem  aber  das  Ablösen  dorsclben  als  gleichwerthige  Ausführnngsart  da- 
neben gestellt  wird,  ist  damit  erkennbar  gemacht,  dass  auch  eine  solche 
Aufhebung  der  Verbindnng  zwischen  Tran  Sportgegenstand  und  Bcfesti- 
gungs- oder  Verwahrungsmittel,  oder  zwischen  ersterem  und  dem  Trans- 
portmittel, welche  ohne  Verletzung  der  Substanz  eines  dieser  Gegenstände 
erfolgte,  dem  Gesetz  hat  untersteilt  werden  sollen.  Hiermit  stimmt  auch 
der  allgemeine  Sprachgebraach  überein,  insofern  danach  mit  dem  Worte 
Ablösen  zunächst  nur  das  Moment  der  Aufhebung  der  Verbindung  aus- 
gedrückt wird,  in  welcher  eine  Sache  mit  einer  anderen  gestanden  hat. 
Dass  der  Gesetzgeber  diesem  Worte  eine  andere  engere,  die  Anwendung 
von  Gewalt  als  Mittel  der  Aufhebung  bodinsende  und  die  Verletzung  der 
Integrität  als  Wirkung  der  Handlung  bezeichnende  Bedeutung  habe  bei- 
legen wollen,  dafür  l-isst  sich  Nichts  beibringen,  vielmehr  ergiebt  die  Ent- 
stehungsgeschichte der  —  in  diesem  Funkte  wörtlich  dem  preussischen 
Strafgesetzbuche  §  218  —  entnommenen  Vorschrift,  dass  das  Gegentheil 
beabsichtigt  gewesen.  Denn  während  nach  dem  früheren  preussischen 
Strafrechto  zu  dera  Thatbestande  des  Diebstahls  an  befriedeten  Gegen- 
ständen der  hier  fraglichen  Art  ein  «Absehneiden,  Erbrechen  oder  sonst 
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gewaltsam 08  Entwenden**  erfordert  warde,  ist,  nachdem  gegen  diese 
Fassung  eingewendet  worden  war,  dass  daninter  das  Losbinden  nicht 
verstanden  werden  kOnne,  in  den  Entwarfen  des  prenssischen  Strafgesetz- 
buches die  in  §  218  Nr.  4  des  preossischen  Gesetzbuches  und  dem 
§  248  Nr.  4  St.Q.B.'e  gleichlautende  Fassnag  gewshlt  worden.  Diese 
Beifügung  des  Ansdmclcs  Ablösen  hat  also  gerade  den  Zweek  ge- 
habt, anch  die,  nach  dem  früheren  Beehte  hiervon  ausgeschlossene, 
ohne  Gewalt  herbeigef&hrte  Aufhebung  der  Verbindung  mit  unter  die 
hfirteren  Strafen  des  {  248  zu  stellen  (vgl.  Goltdammer,  Materialien 
Bd.  2  S.  480).  Die  Frage  aber,  ob  eine  jede  durch  Lösen  bewirkte  Auf- 
bebung der  Verbindung,  also  namentlich  anch  ein  jedes  Aufbinden  eines 
zugebundenen  und  nicht  noch  besonders  befestigten  oder  verwahrten 
Tkuaaportgegenstandes,  als  AblOsen  im  Sinne  des  Gesetzes  angesehen 
werden  mflsse,  bedarf  vorliegend  einer  prinztpieUen  Beantwortung  ebenso» 
wenig,  wie  das  Eingehen  auf  die  von  dem  Instanzrichter  angezogene,  in 
ilirer  eoncreten  Anwendung  unzutreffende  Analogie  mit  der  BrOiTnung  einer 
verschlossenen  Eiste  durch  den  richtigen  Schlflssel.  Denn  im  gegenwärti- 
gen Falle  handelt  es  sich  nicht  um  Aufhebung  eines  Verschlusse«,  durch 
welchen  der  Xransportgegenstand  selbst '  bestimmungsgemfiss  gesddossea 
war  —  Aufbinden  des  zugebundenen  Sackes  sundem  um  Beseitigung 
eines  selbststSndigen  Befestigungsmittels,  durch  welches  der  voraussetzlieh 
ebenso  geacblossene  —  zugebundene  —  und  in  diesem  Zustande  während 
der  Tbat  verbliebene  Transportgegenstand  zu  seinem  Schutze  mit  dem 
Transportmittel,  den  Wagenleitem,  verbunden  worden  war.  Diese  Beseitigung 
enthielt  eine  Ablösung  im  eigentliehsten  Sinne  des  Wortes,  da  zur  Er« 
reichung  des  diebischen  Zweckes  eine  vollstftndige  Abtrennung  der  an- 
gebrachten Verbindung  erforderlich  war.  Das  ürtheil  musste  daher  wegen 
rechtsirriger  Niehtanwendung  des  $  248  Nr.  4  auf  den  festgestellten 
Xhatbestand  aa%ehoben  und  die  Sache  in  die  Instanz  znrftckverwiesen 
werden* 


Kr.  121.  Entseh.  des  Deutschen  Reichs^^erichts. 
6.  Civil-Senat  Vom  29.  M&rz  im 

pi«.  det  Vereins  Dentach.  Klnäb.V«rw.  im,  8.  T,X} 

Nlidit  jeder  Transport  eines  Gegenstandes  auf  einem  Sdiienengelelse 
eharakterisirt  sich  als  Elsenbahnbetrieb  im  Süiae  de?  ^  1  des  fiaftpflicht- 
gesetaes,  daher  i.  B.  auch  nicht  die  Bewegung  einer  Dampframme  auf 

Schienen  beim  Eisenbahnbau. 

Der  Unfall  ist  dadurch  herbeigeffthrt,  dass  bei  dem  Bau  der  Berliner 
Stadteiaenbahn  eine  Dampframme  umstOrzts,  als  aie  zur  Benutrong  an 
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einer  anderen  Stello  weiter  gerfickt  wurde.  Der  Kläger,  welcher  sieb  als 
Arbeiter  anf  dem  fiammgeruste  befand,  wurde  hierdnreb  verletzt 

Wenn  nun  gleich  die  Ramme  eich  auf  einem  Schienengeleise  be£uid, 
und  der  Unfall  durch  die  mangelhafte  Unterechwellung  des  Geleises  her- 
beigeffibrt  ist,  so  kann  der  Nichtigkeitsbeschwerde  doch  nicht'  darin  Recht 
gegeben  werden,  dass  der  UnfiUl  bei  dem  Betriebe  einer  Eisenbahn  im 
Sinne  de^i  §  1  des  Reichsii^esetzes  vom  7.  Juni  1871  eingetreten  sei.  Zwar 
ist  der  Begriff*  einer  P>iseDbalm  im  Sinne  dieses  Paragraphen  nicht  anf  die 
vorzugsweise  als  Eisenbahnen  bezeichneten,  vermittelst  Dampf  kraft  betrie- 
benen Transportanstalten  za  beschränken,  allein  andererseits  ist  es  nicht 
gerechtfertigt,  jeden  Transport  eines  Gegenstandes  als  einen  Eisenbahnbetrieb 
nn  Sinne  des  erwäbuten  Paragraphen  anzusehen,  wenn  dabei  einSchienem- 
geleise  benutzt  wird.  In  dem  vorliegenden  Falle  handelte  es  sich  Ober- 
haupt nicht  um  eine  Anstalt  zur  Beförderang  von  Personen  oder  Gegen- 
ständen, sondern  nur  um  die  Benutzung  der  Dampframme,  welche  dadurch 
erleiciitert  wurde,  dass  bei  dem  im  Laufe  der  Arbeit  erforderlich  werden- 
den Weiterrücken  derselben  ein  Schienengeleise  benntzt  wurde.  Ein  der- 
artiges, höchstens  auf  wenige  S«  hritt  stattfindendes  Weiterröcken  der  Rammo 
hat  mit  einem  Eiseiib  ihii betrieb  keine  Aelmlichkeit,  wie  sich  auch  nicht 
erkennen  Iftsst,  dass  hierbei  ähnliche  GeMren,  wie  bei  dem  Eisenbahn- 
betrieb, vorhanden  sind. 


Nr«  122.  Entsch.  des  Doutscheu  ßcich^j^erichts. 
l.  Hülfs-Senat.   Vom  31.  März  1882. 

nSraun  u.  Rlnm.  Annalr  n.    Hd.  5.  S.  443,  444.] 

B?in2:erüste  fallen  zwar  an  sich  nicht  unter  den  Begriff  von  Schutz- 
einrichtungen in  Gemässheit  des  §  120  der  Reichs-Gew.  Ord,    Wohl  aber 
JllüOAiieA  als  solche  die  zur  sac]ig:pinässeTi  Hprstellung  der  erforderüchen. 
Gerüste  nöthigeu  baulichen  Maassnahmen  gelten. 

Der  Appellationsricbter  sieht  als  erwiesen  an,  dass  das  in  Rede 
stehende  Gerüst  aus  unzulänglichem  Material  und  gegen  zwingende  Rci;ela 
der  Baukunst  errichtet  und  diese  Fehlerhaftigkeit  die  Ursache  des  Ein- 
sturzes desselben  gewesen  ist.  Er  nimmt  deswegen  an,  dass  der  Beklagte 
es  unterlassen  habe,  diejenigen  Einrichtungen  herzustellen  und  zu  unter- 
halten,  welche  mit  Rücksicht  anf  die  besondere  Beschaffenheit  des  Go- 
"werbebetriebes  zur  thuniichsten  Sicherheit  gegen  Gefahr  für  Leben  und  Ge- 
sundheit der  Arbeiter  nothwendig  waren  (§  107,  jetzt  §  120  Abs.  d  der 
H.Gew.0.). 

Dass  diese  Annahme  anf  Rechtsirrthum,  insbesondere  unrichtiger  Aus- 
legung des  cltirten  §  107  beruhe,  ist  nicht  ersichtlich.    Als  yßinrichtnn^ 
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gen"  im  Sinne  dieses  Gesetzes  kOnnen  nnbedenklidi  die  zur  sacbgem&esen 
Herstelluig  der  eiforderlielien  Gerüste  zur  AnsObong  des  Gewerbes  nOthigöi 
bavliehen  Maasmalinien  betrachtet  werden,  wenn  auch  diese  Gerfiste  selbst 
nicht  unter  den  Begriff  der  Schntzeinrichtongen  zu  bringen  sind^  Die 
Nothwendigkeit  derselben  im  Sinne  des  Gesetzes  aber  nnterliegt  nach  den 
Feststellmigen  des  Appellationsriehters  fiber  die  Fehler  des  Baaes  keinem 
Zweifel.  Da  der  Appellationsrichter  sodann  als  erwiesen  ansieht,  dass  der 
Beklagte  nicht,  wie  er  zu  seiner  Entschnldignng  behauptete,  dem  Manrer- 
meister  H.  die  Krbaanng  des  Gerüstes  übertragen,  dieser  vielmehr  nnr 
ana  Geftlltgkeit  Hülfeleistnng  dabei  zugesagt  hatte,  sowie  dass  der  Be- 
klagte selbst  am  den  Ban  sich  nicht  weiter  bekümmert  nnd  .technische 
Krfille.za  dem,  wie  er  wnsste,  erforderlichen  nnd  vor  dem  Zusammensturz 
erfolgten  Umbau  des  Gerüstes  an  eine  andere  Stelle  des  Gebäudes  nicht 
zugezogen  hat,  so  ist  die  Annahme  des  Appellatioosrichters,  dass  der  Be- 
klagte die  ihm  durch  den  §  107  der  R.Gew.0.  auferlegten  Pflichten  eines 
sorgf&ltigen  Gewerbetreibenden  (cf.  Entsch.  des  R.O.H.6.  Bd.  19  S.  3»7, 
Bd.  23  S.  48;  Reichsgerichtserkenntniss  in  Gmchot's  Beitrügen  Bd.  25 
S.  1094)  verletzt  habe,  vollkommen  gerechtfertigt. 


Nr.  123.  Knt8ch.  des  Deut^cheu  Keiehsgerichts. 
5.  Civii-Senat  Vom  5.  April  1882. 

[Braun  u.  Blam,  Aniwlra.  Bd.  5.  S.  446  448.] 

ünterbieohimg  der  Veijühroiig.  §  8  des  Relohs-Haftpfliehtgeaetiea  Tom 

7.  Juni  1871. 

Der  Klüger  ist  angeblich  am  14.  Januar  1879  auf  der  Steinkohlen* 
grübe  „Radzionkan*,  auf  weldier  er  arbeitete,  von  einem  Unfall  betroffen 
worden.  Eigenthfkmer  des  Bergwerks  ist  der  Beklagte.  Klüger  hat  im 
Mürz  1881  einen  Prozess  auf  Schadensersatz  nach  dem  Reichsgesetz  vom 
T.  Juni  1871  angestellt;  Beklagter  bat  die  Einrede  der  VeijÜhrung  vor- 
gesehfitzt und  ist  in  beiden  Instanzen  mit  derselben  gehürt. 

Die  Revision  des  Klügers  erscheint  nicht  begründet  Die  Forderungen 
auf  Schadensersatz  nach  dem  Reichsgesetz  vom  7.  Juni  1871  veijfthren 
nach  dem  §  8  des  Gesetzes  innerhalb  zwei  Jahren  vom  Tage  des  Unfalls 
an.  Diese  zwei  Jahre  waren  zur  Zeit  der  Anstellung  der  Klage  verüossen. 
Klüger  behauptet  min,  er  habe  früher  nicht  gewusstf  dass  die  fragliche 
Grube  im  AHeineigenfhnm  des  Beklagten  stehe  und  deshalb  zunächst  aus 
krthnm  die  Gewerksdiaft  der  Badzionkau-Grobe  in  Anspruch  genommen. 
Hit  Recht  nimmt  der  Bemfnngsrichter  an,  dass  der  positiven  Vorschrift 
des  {  8  dt  gegenüber,  wonach  Forderungen  der  fraglichen  Art  innerhalb 
zwd  Jahren  vom  Tage  des  Unfalls  an  veijühren,  durch  eine  derartige 
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Unkenntniss  von  der  Person  derYerpflichtcten,  selbst  wenn  diese  Unkeont- 
niss  als  entschuldbar  angesehen  werden  könne,  der  Lanf  der  Verj&hnmg 
nicht  gehemmt  wird.  —  Kläger  behauptet  ausserdem  eine  Unterbrechnng 
der  Verjährung  durch  folgundcn  Vorgang.  Kläger  hat  im  Jahre  1880  gegea 
die  „Gewerkschaft  der  Kadzionkau-Grobe^  auf  Ersatz  des  ihm  durch  den 
erwähnten  Unfall  erwachsenen  Schadens  geklagt  und  unterm  27.  October 
1880  ein  Vereäumnissnrtheil  erstritten.  Gegen  dieses  Versäumnissurtheil 
hat  der  gegenwärtige  Beklagte  aU  AUeineigenthümer  des  Bergwerks  «Kon* 
solidirte  Radzlonkau-Grube**  Einspruch  erhoben.  Dieser  Einspruch  ist  aber 
zurückgewiesen,  weil  der  gegenwärtige  Beklagte  in  dem  damaligen  Prozeseo 
als  Dritter,  nicht  aber  als  mit  der  beklagten  Gewerkschaft  identisch  an* 
zusehen  sei.  Der  Berafnngsrichter  geht  nun  mit  Recht  davon  ans,  das« 
die  Vei^&hniog  nnr  durch  eine  Klage  gegen  den  Verpflichteten  selbst  und 
nicht  gegen  einen  Dritten  unterbrochen  wird.  Unerheblich  ist  es  dabei, 
ob  der  Verpflichtete  von  der  Klage  gegen  den  Dritten  Kenntniss  erhalten 
bat,  und  sich  vielleicht  hat  sagen  müssen,  dass  die  Aosteliong  der  Klage 
gegen  den  Dritten  nnr  aaf  einem  Irrthum  beruhe.  Als  unerheblich  mnss 
es  anch  angesehen  werden,  wenn  der  Beklagte  in  dem  früheren  gegen  die 
Gewerkschaft  angestellten  Prozesse  Einspruch  erhoben  hat.  Hierdurch  kann 
dann  die  Verjährung  nicht  unterbrochen  werden,  wenn,  wie  hier,  der  Ein- 
spruch nicht  zu  einem  Prozcssvpi  fahren  gegen  den  Beklagten  in  Betreff 
des  streitigen  Anspruchs  geführt  hat,  sondern  der  Einspruch  zurückgewiesen 
ist,  weil  der  Beklagte  in  dem  Prozesse  nicht  Partei  sei,  abgesehen  davon» 
dass  der  Einspruch  erst  nach  Ablauf  der  Verj^^hrunj^szeit  erhoben  worden 
zu  sein  scheint.  Anders  würde  die  Sache  sich  allerdinprs  verhalten,  wenn 
die  frühere  Klage  dem  Beklagten  zugestellt  wäre  nnd  derselbe  darüber 
nicht  hätte  im  Zweifel  ^^ein  können,  dass  die  Klage  gegen  ihn  als  Kigen- 
thfimer  des  Bergwerks  hätte  gerichtet  werden  sollen  und  die  Adressiruag 
der  Klage  gegen  die  Gewerkschaft  nnr  eine  rechtsirrthümliche  Bezeichnung 
des  Eigenthümers  des  Bergwerks  sei.  Dass  der  Sachverhalt  ein  solcher 
gewesen  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Thatbestande  nicht,  namentlich  ist  von 
dem  Kläger  nicht  behauptet,  dass  die  frflhere  Klage  dem  Beklagten  am- 
geiteUt  worden  sei.   


Nr«  134.  Entsch.  des  Deutschen  Eeichsgerlehts* 

3.  Civil-Senat.  Vom  15.  April  1882. 

[ArcWr  f.  Flfpub.  Wawn.    1'S'>   SMS    'iIG.  —  Ztg.  des  Verrhi«:  n-utsfli.  ristnb.  Vortv.  ms?    <;  RRg  i 

NaektrftgUohe  Heiubminderung'  pinpr  in  Ofmässlieit  des  HaftpfiiohtgeaetMS 

vom  7.  Joni  1871  zaerkaimteiL  Rente. 
Die  zweite  Civilkammer  des  Landgerichts  in  B.  hat  am  17.  Mai  1881 
erkannt:  die  dem  Beklagten  durch  Urtheil  des  froheren  Königlichen  Appel* 
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lationsgcrichts  vom  20.  September  1879  in  Sachen  K.  wider  Ostbahn  0.  41 
des  früheren  Kreisgerichts  zu  B.  zugesprochene  Rente  wird  dahin  herab- 
gesetzt, düÄii  der  Beidagte  von  dem  26.  Januar  1S81  ab  nur  eine  monat- 
liche Rente  von  40,50  M.  von  dem  Fiscns  zu  beanspracheo  hat,  die  Koston 
des  Reobtsstreits  werden  dem  Bekl^^ten  auferlegt. 

Der  Beklagte  hat  die  Revision  eingelegt  und  beantragt,  das  ange- 
foehtene  Urtheil  aufzoheben  luid  die  Klage  unter  KoatonTörortbetliiog  ab- 
zaweisen. 

Der  Kliger  hat  beantragt,  die  Kevision  znrfieksnweifleo. 

Entscheiduugsgründe. 

Der  Revisionskläger  rügt  zunächst  eine  Verletzung  des  §  7  Absatz  2 
des  Gesetzes  vom  7.  Juni  1871,  indem  der  Berufungsriehtor  verkenne, 
dass  eine  Herabmiudemng  der  ngesprochenen  Rente  nur  zulässig  sei, 
wenn  eine  wesentliche  Veränderung  in  den  maassgebenden  Verhältnisaea 
eingetreten  sei.  Die  Kntscheidung  des  ßerufnngsrieht«»  geht  davon  aus, 
dass  das  Erkenntniss,  wodurch  dem  Beklagten  die  ursprüngliche  Rente 
zugesprochen  sei,  auf  der  Annahme  bernhc,  Beklagtor  sei  durch  den  Un- 
fall völlig  erwerbsunfähig  geworden,  und  dass  inzwisehen  in  seinem  Zu- 
stande eine  solche  Besserung  eingetreten  sei,  dass  er  Vi  seinem  frü- 
heren Erwerbe  verdienen  könne.  Hiernach  liegt  eine  wesentliche  Steige- 
rung der  Erwerbafähigkeit  des  Beklagten  im  Sinne  der  angeführten  6e- 
setzesstolle  vor,  nnd  es  lääi»t  sich  nicht  anerkennen,  dass  selbige  vom 
Berufungsriehtor  nniiehtig  aufgefasst  sei. 

Der  Revisionskläger  beschwert  sich  ferner  darüber,  dass  sein  Antrag, 
den  Dr.  M.  als  Sachverständigen  za  vernehmen,  nicht  berücksichtigt  und 
nicht  gehörig  gewürdigt  sei.  Der  Berufnngsrichter  erklärt  die  Gutachten 
der  in  erster  Instanz  vernommenen  Sachverständigen  für  völlig  glaubwürdig 
nnd  ftberzeugend,  nnd  hält  nntor  diesen  Umständen  eine  Vernehmung  der 
von  dem  Beklagton  vorgeschlagenen  Sachverständigen  um  so  weniger  für 
erforderlich,  als  die  eingereichten  Bescheinigungen  jene  Gutachten  nicht 
widerlegen.  £&  stand  nun  aber  dem  Benifungsrichter  frei,  wenn  er  die  be- 
reits abgegebenen  Gutachten  als  überzeugend  ansah,  von  der  Vernehmung 
weiterer  Sachverständiger  abzusehen.  In  dem  vorliegenden  Falle  hat  er 
ausserdem  angenommen,  dass  dasjenige,  was  die  Sachverständigen  nach  den 
Anführungen  des  Beklagten  aussagen  sollten,  mit  dem  Gutachten  der 
anderen  Sachverständigen  nicht  im  Widersprach  stände.  *  Auch  dieser  Grund 
iässt  einen  Rechtsirrthum  nicht  erkennen. 

Weitor  rügt  der  Revisionskläger,  dass  der  Berufungsrichter  die  Herab> 
minderung  der  Rente  um  Vi  damit  rechtfertige,  dass  der  Beklagte  min- 
destens V4  von  der  Arbeitsfähigkeit  eines  gewöhnlichen  Arbeiters  wieder 
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erlangt  Labe,  während  derselbe  EiseiibaLuarbeiter  ^^ei.  Auc^eii- 

scheinlicli  ist  der  Berafungsrichter  davon  ausgegangeu,  dass  der  Bekhifite, 
welelier  als  Babnhofsarbeiter  bezeichnet  wird,  gewöhulicher  Arbeiter  c^ewesen 
sei.  Sollte  er  sich  hierin  geirrt  haben,  so  würde  dieses  tkatöächlich  sein» 
und  die  Revision  hierauf  nicht  gestützt  werden  können. 

Schliesslich  rügt  der  Revisionskläger  insofern  eine  Verletzung;  des  §  7 
Absatz  2  cit.,  als  die  Minderung  der  Rente  bereits  vou  der  Zust^liuDg  der 
Kluge  und  nicht  erst  von  der  Rechtskraft  des  Erkenntnisses  ab  einzutreteu 
habe.  Nun  scdieint  der  Berufungsrichter  davon  auszugehen,  dass  die  Min- 
derung der  Rente  bereits  von  dem  Tage  ab  einzutreten  habe,  von  welchem 
ab  die  Erwerbsfähigkeit  als  wesentlich  gesteigert  angesehen  werden  müsse. 
Dieses  würde  allerdings  nicht  als  richtig  angesehen  werden  können.  Da- 
gegen ist  bereits  in  dem  ErkenntnisBe  des  Keichsgerichts  (5.  Senats)  vom 
28.  Januar  1880  in  Sachen  W.  wider  H.  entschieden,  dass  der  Zeit- 
punkt, von  welchem  ab  eine  Minderung  der  Rente  einzutreten 
habe,  nicht  der  der  rechtskrftftigen  Entscheidung,  sondern  der 
der  Zustellung  der  Klage  auf  Herabsetzung  der  Rente  sei.  Da 
der  Bemfdngsrichter  feststellt,  dass  der  Beklagte  sieh  bereits  zn  diesem 
Zeitpunkt  im  Besitze  der  grösseren  Erwerbsfilhigkeit  befanden  habe,  so 
erscheint  das  angefoditene  Erkenntniss  gerechtfertigt. 

Auch  im  Uebrigen  ist  ein  Recbtsirrthom  in  demselben  nicht  ersieht- 
lieh«  Die  Bevision  muss  daher  zurfickgewieses  werden. 


Kr*  125.  Entsch.  des  Ptbosb.  0ber-yerwalt.06iieht8« 
1.  Senat  Vom  19.  April  1882. 

[BntMli.  im  OWTtrw.Oer.  Bd.  fl.  B.  188-m  -  AkUt  t  ElMab.W«Mn.  1888.  's. 

Hat  die  BsssUiusflissang  dnrolt  die  WegepoUseibeliÖrdo  auoli  dann  einzu- 
treten, wenn  gegen  deren  in  ArtÜLel  IV.  §  2  des  Oesetsee  Tom  19.  Urs 
1881  gedaelite  Anordnimgen  anstatt  des  Ei&spraeliee  Klage  erhobeii 

worden  ist? 

.Bürgersteige  in  etidtisolien  Strassen  als  TheUe  der  dffentUehen  We|;e. 

.  Als  die  PoBzeiTerwaltong  der  Stadt  0.  mittelst  einer  am  10.  Juni 
1881  behfittdigten  VerfQgnng  von  einer  Anzahl  dortiger  Hausbesitzer  die 
Leistong  gewisser  Arbeiten  behuiii  ordnungsmftssiger  Herstellung  des  Bflr* 
gcrsteiges  tot  ihren  Grundstfieken  forderte,  beschritten  die  Betheiligtett 
den  Weg  der  Khige. .  Der  Ereisausschnss,  an  welchen  die  am  33.  Juni 
der  Polizeiverwaltang  flberreichte.Elageschrift  dem  Verlangen  der  Elfiger 
gemftss  zur  Entseheiduug  abgegeben  war,  erkannte  zu  Ungunsten  der  Be- 
klagten; das  Bezirksverwaltungsgericht  aber  wies  die  Elage  zurfick,  weil 
die.  TOrliegcndc  wegepolizeiliche,  Angelegenheit  nadi  den  Vorsclufiften  des 
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Art.  IV.  des  Gesetzes  vom  19.  März  1881  zu  bcurtlicilen  niul  darnach  eine 
Klaffe  nur  gci^eii  den  Besclilnss  der  "Wesepolizribohorde  auf  vorgiiniri^en 
Kinspruch  gegeben,  die  Jiier  unmittelbar  gegen  deren  Aaweadajig.gerichtetd 
Imlage  daher  verfrüht  und  zur  Zeit  unstatthaft  sei. 

Auf  die  nunmehr  noch  eingelegte  Kevision  erfolgte  die  BestutiguBg 
dieser  Entächeidong. 

Grunde. 

Tn  der  Revisionsschrift  ist  mit  Unrecht  behauptet,  dass  der  Art.  IV. 
des  Gesetzes  vom  19.  März  1S81,  betrefTeud  die  Abjlnderuug  von  Bestimm 
muntren  dt'r  Kreisordnung,  iiier  keine  Anwendung  linden  könne,  weil  er 
.«ich  nur  auf  Fahrwege  und  ni(*ht  auch  auf  Bürgerstuige  beziehe.  Aus 
einer  Vergleiehung  des  §  81  Tit.  8  Th.  I.  A.L.  R.  mit  §  78  ebendaselbst 
ergiebt  sich  vielmehr,   dass  der  Hürirersteig  ein  Tbcil  der  5lTentli<'hen 
►Strasse  ist,   wie  dies  auch  vom  früheren  Übertribunai  (Eitt<c}i.  Bd.  49 
S.  97),  vom  Minister  des  Innern  u  dem  Bescheide  vom  25.  Januar  ISiO 
(M.Bl.  d.  i.  V.  S.  52)  und  vom  Juslizminister  in  dorn  Reskripte  vom  2(i.  Juli 
18H9  (J.  M.Bl.  S.  279)  anerkannt  worden  ist  (vergl.  §  1  Abs.  3  des  Gesetzes, 
fif-treffend  die  Anlegung  und  Veränderung  von  Strassen  etc.,  vom  2.  Juli 
187.-)).    Handelt  es  sich  aber  im  vm  liegenden  Falle  um  einen  Act  der 
AVegep'dizei  zum  Zwecke  der  ilerbeiluln  nng  eines  Wegebaues,  so  findet  • 
nach  der  klaren  Vorschrift  des  Art  IV.  ^  2  Abs.  3  a.  a.  0.  die  Klage  im 
Verwaltungsstreitverfahren  nur  gegen  den  Beschluss  der  Wegepolizeibehorde 
Über  den  erhobenen  Einspruch  statt.    Da  es  nun  an  diesem  Beschlüsse 
fehlt,  so  ist  die  Klage  mit  Recht  als  verfrüht  zurückgewiesen  worden  und 
war  deshalb  die  Bestätigung  des  Vorerkenntnisses  auszusprechen,  —  Hierin 
liegt  indessen  keine  deÜuitive  Zurückweisung  des  Klageantrags.   Es  kommt 
nämlich  in  Betracht,  dass  die  innerhalb  zwei  Wochen  nach  Behändigung 
der  angefochtenen  Verfügung  bei  der  Wegepolizeibehörde  eingereichte  Klage 
als  Einspruch  zu  betrachten  gewesen  wäre.    Dass  diese  Auffassung  der 
Absicht  des  Gesetzgebers  entspricht,  ergicbt  sich  aus  der  Entstehungs- 
geschichte der  betreffenden  gesetzlichen  Vorschrift.  In  der  Regierungsvor- 
lage hiess  es:   „der  Einspruch  Ist  innerhalb  zwei  Wochen  anzubringen. 
Wird  anstatt  des  Einspruchs  Beschwerde  oder  Klage  bei  denjenigen  Be- 
hörden erhoben,  welche  zur  Beschlussfassung  oder  Entsclieidung  auf  Be- 
schwerden gei;»  11  Beschbissc  oder  Verfügungen  der  Wegepolizeibehörde 
zuständii?  sind,  so  haben  diese  Hehürden  das  Schriftstück  an  die  W<^ge- 
polizeibehörde  zur  ßeschlussfassung  abzugeben,  ohne  dass  die  Zwisrh n/eit 
auf  die  Frist  zur  Erhebung  des  Einspruchs  anzurechnen  ist".  Wenn  nun 
auch  di  ■  '  ooimission  des  Abgeordnetenhauses  statt  dessen  die  in  das 
Gesetz  üi)ei^t  gangene  Fassung  gewählt  hat:  „Wird  der  Einspruch  bei  den- 
jenigea  i^eliürdeu  erlioben,  welche  zur  Beschlasstassung  etc.",  so  erhellt 
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doch  ans  den  Commissionsvcrhandlangeu,  dass  ein  Aufc^ebcn  des  von  der 
Regierung  aufgestellten  Prineips  nicht  bezweckt  ist,  bei  der  vorgenommenen 
Aenderiing  vielmehr  ledit^lich  redactionelle  Beweggründe  obgewaltet  haben. 
Der  Kreisaasschuss  hätte  daher  die  Klage  an  die  Wegepolizeibehörde 
behufs  Abfassung  des  im  §  2  Abs.  3  a.  a.  0.  gedachten  Beschlusses  zu- 
rückgeben sollen  und  gegen  diesen  Besciiluss  würde  dann  innerhalb  zwei 
Wochen  dio  Klage  stntthnft  gewesen  sein.  Dieses  Verfahren  ist  noch 
gegenwärtig  zol&ssig  und  wd  vom  Kreisaosschass  zu  veraalaasen  sein. 


Nr.  136.  Eniseh.  des  Dentsehen  Reichsgerichts. 

2.  Hülfs-Senat.   Vom  20.  April  1882. 

OEAltBchr.  L  PfMUS.  Becht  Bd.  3.  S.  118 -im  -  Entaclu  des  Beichsger.  in  CivOMclMiL  Bd.7.  S.m  - 

ArchiT  f.  Eisfrnb.Wwen.   18RS.  8. 18ß.] 

Kann  die  zur  Zeit  des  Erlasses  des  Eiiteignungs-Resoluts  nicht  bemängelte 
Legitimatiun  der  Eutschädigungsbereclitigten  von  Amtswegen  zum  Gegen- 
stande einer  Erörterung  und  Prüfnng  gemacht  werden,  nachdem  das 
administrative  Verfahren  zur  Feststellung  der  Entschädigung  und  zur 
Voikieiiuiig  der  Enteignung  stattgefunden  hat  und  nur  noch  der  Betrag 

der  Entschädigung  m  Frage  steht? 

..Für  die  Frage,  wem  die  Pflicht  ^ililage,  die  Kut-clifidigungsbercch- 
tigten  im  Enteignungsverfahren  zu  ermitteln,  hatte  sich  di  R*^^ieruDg  hei 
der  Vorlegung  eines  früheren  Gesetzentwurfes  auf  den  Standpunkt  der 
Commission  des  Abgeordnetenhauses  von  1869/70,  welchen  dieselbe  dem 
damals  vorgelegten  Entwurf  gegenüber  einnahm,  gestellt,  nach  welchem 
es  lediglich  Sache  des  Unternehmers  sei,  seinen  Entschädigungsantrag 
gegen  die  richtigen  Entschüdigungsbercchtigten  anzubringen,  dem  Re- 
gieningscommissar  aber  nicht  die  Verpflichtung  auferlegt  werden  könne, 
Ermittelungen  dieserhalb  anzustellen.  Sie  war  der  Ansicht,  dass  ein 
Irrthum  in  dieser  Beziehung  nur  den  Unternehmer  verantwortlich  mache; 
die  Regierung  sei  nicht  verbunden,  auch  nicht  in  der  Lage,  die  Legiti- 
mation von  Amtswegen  festzustellen.  Sic  könne  nur  prüfen  auf  Grund 
der  von  dem  Unterüchtner  gelieferten  Unterlagen.  Wenn  nun  auch  die 
Commission  des  Abgeurdnetenhausos  bei  der  Berathung  des  Entwurfes, 
der  später  Gesetz  wurde,  es  bedenklich  hielt,  die  Beantwortung  der  Frage, 
wer  Eutschädigungsberechtigter  sei,  lediglich  dem  Unternehmer  zu  über- 
lassen, vielmehr  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Staat,  wenn  er  Jemandem 
sein  Eigentbum  nehme,  von  einem  eminenten  Recht  Gebrauch  mache, 
auch  der  Staat  die  Verpflichtung  uberkomme,  dafTir  zu  sorgen,  dass,  so- 
weit es  in  menschlichen  Kräften  iSgo,  mit  dem  wahrhaft  Legitimirten 
verhandelt  werde,  und  dieser  die  Eutächädigong  empfange»  so  hat  man 
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dooh  jene  «rstgekennzeielmetd  Anrieht  nicht  angegeben,  sondern  den 
wOnsdienswertben  Sehatz  in  dieser  Beziehung  dadurch  zu  erreichen  ge- 
glaubt, dass  man  einmal  den  Unternehmer  verpfiiditete,  die  Quelle  seiner 
Angaben  zar  Prüfung  vorzolegen,  attostirt  durch  die  Behörden,  bei  denen 
BT  seine  Ermittelungen  erhoben,  und  dann  dadurch,  dass  mau  die  Ein- 
tragung einer  Vormerkung  über  das  eingeleitete  Entrignungsverfiihren  an- 
ordnete und  der  6rundbuchbeh<yrde  zugleich  aufgab,  wfihrend  der  Dauer 
des  Enteignungsverfahrens  tou  jeder  an  dem  Grundstücke  eintretenden 
Rechtsverftoderung,  welche  ffir  die  Vertretung  des  Grundstückes  oder  die 
Auszahlung  der  Entschädigung  von  Bedeutoi^  ist,  von  Amtswegen  der 
EnteignungsbebOrde  Nachricht  zu  gehen,  (cf.  BAhr  und  Langerhans,  das 
Gesetz  fiber  die  Enteignung  etc.  zu  §  24;  Belke,  das  Gesetz  über  die 
Enteignung  etc.  zu  §  24;  ferner  Siegfried,  das  Gesetz  über  die  Enteig- 
nung zu  §  24;  Klettke,  das  Expropriationsrecht  etc*  zu  §  24.) 

Das  ist  im  Wesentlichen  der  Inhalt  des  §  24.  In  den  §§  25  IT.  ist 
dann  eine  commissarische  Verhandlung  mit  den  ermittelten  BetbeUigten 
zur  Wahrung  ihrer  Gerechtsame  vorgeschrieben  und  dann  erst  erfolgt  die 
Entscheidung  der  Bezirksregicrung  und  zwar,  wie  aus  §  29  sich  ergiebt, 
über  die  Entschädignng,  die  zu  bestellende  Gaution  und  die  sonstigen  aus 
den  §§  7—13  Bich  ergebenden  Verptlichtnngen.  Hiemach  entseh^det  die 
Regiernng  ausdrfieklich  nicht,  dass  die  zum  Verfahren  als  entschftdignngs- 
berecbtigt  zugezogene  Person  die  wirklich  Entsehädigungsberechtigte  sei, 
aber  rie  setzt  Letzteres  auf  Gruud  der  Vorverhaodlangen  voraus.  Der 
sowohl  dem  l  ntemehrnpr  als  den  äbrigen  Betheiligten  —  und  unter  diesen 
können  nur  diejenigen  Betheiligten  verstanden  werden^  auf  deren  Rechte 
sich  der  Ausspruch  der  Regierung  erstreckt  —  nach  §  30  gegen  die  £ot> 
Scheidung  der  Regiernng  gestattete  Rechtsweg  kann  daher  nur  das  zum 
Gegenstaude  haben,  worüber  die  Regierang  in  der  That  eine  Entscheidung 
getroffen  hat. 

Durch  den  Bcschloss  der  Ro<:!:ierung  ist  deshalb  der  Unternehmer  in- 
softMii  gedeckt,  als  er  die  Entschädigungssumme  an  denjenigen  zahlen 
darf,  für  welchen  die  Ent.^chädigung  festgesetzt  ist  (§  36),  im  Falle  nicht 
etwa  eine  Hinterlegung  derselben  angeordnet  worden;  anderenfalls  braucht 
er  sich  mit  Dritten,  welche,  zum  Administratiwerfahren  nicht  zogezogeui 
ein  vorzügliches  Recht  auf  die  Entschädigungssumme  geltend  machen, 
nicht  einzulassen,  sondern  verweist  sie  mit  ihren  Ansprüchen  an  die  im 
Administratiwerfahren  als  entschädigungsbetcchtigt  Angenommenen.  Jeden« 
falls  aber  kann  der  rntemehmer  die  Legitimation  der  Letzteren  nicht  in 
einem  späteren  gerichtlichen  Verfahren,  zum  Gegenstände  der  Entscheidung 
machen,  da  mit  dem  Wegfall  des  als  entschädigangsberechtigt  Angenom- 
menen es  an  einer  der  für  das  AdministralivTerfahren  erforderlichen  Vor> 
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aaBsetzaflgen,  die  fiberhsnpt  oieht  Gegenstand  ticbterlicher  PrOfong  Bind, 
fehlen  wfirde  nnd  der  Rechtsweg  lediglich  die  Feststellnngen  der  Regierong 
In  Bezog  auf  die  Entschadignng  nach  tfaassgabe  der  §§  39»  30  des  Ge- 
setzes vom  11.  Juni  1874  betrifft  nnd  damit  eine  Prfifong  der  in  dem 
Enteignnngsbeschlasse  der  Regiemng  angenonnneuen  Legitimation  der 
Interessenten  ausschliesst. 

Die  Kicfatigiccitsbekiagte  ist  denn  anch  der  Meinnng,  dass  es  sich  im 
yorliegenden  Falle  gar  nicht  nm  die  Legitimationsfrage,  soudern  nm  die 
davon  verschiedene  Frage  handle,  ob  die  durch  nachträglichen  Znerwerb 
von  Temdn  den  betreffenden  Gmndstficken  verschalle  bessere  Eigenschaft 
bei  Feststellung  der  Entschädigung  za  berücksichtigen  sei;  sie  meint:  es 
sei  nur  darfiber  zu  befinden,  ob  Kläger  f3r  die  exproprilrte,  resp.  die 
Restfläche  eine  Eigenschaft  in  Anspruch  nehmeiv  kOnnen,  welche  auf  der 
Voraussetzung  berulie,  dass  sie  Eigenthümer  der  Gesammtfläehe  zur  Ztäi 
der  Enteignung  waren,  eine  Voraussetzung,  die  nicht  zuträfe.  Damit  ist 
aber  in  der  That  die  Legitimation  der  jetzt  als  Kläger  auftretenden,  Im 
EnteignnngsbeschluBS  der  Regierung  bezeichneten  Expropriaten  von  der 
Beklagten  bemängelt 

Der  Appellationsrichter  geht  davon  aus,  dass  zur  Zeit  der  Enteig- 
nung nach  der  S.  zu  belegenen  Kopfende  der  Parzellen  Nr.  70,  60  und 
68,  der  sogenannten  W.  Vorlandsparzellen,  Kläger  resp.  ihre  Kechtsvor- 
gänger  von  der  ersteren  eingetragene  Eigenthümer,  von  den  beiden  letzt  crt'U 
Naturalbc'öitzer  gewesen  seien.  Er  stellt  fest,  dass  das  Enteignungsresolut, 
geyen  Kläger  (resp.  ihre  Rechtsvor^fäni^t-r)  eingetragene  Eigenthümer 
villi  Nr.  70,  als  Naturalhesit/.cr  von  Xr.  und  68  nnd  gegen  die 
B  srheu  Eheleute  als  eiimctragenc  Eigenthümer  von  Nr.  68  ergaiii^en  sei 
und  dass  zur  Zeit  desseibeu  der  Arbi'itsiiiann  K.,  gegen  den»  soviel  er- 
hellt, ein  Enteignungsresolut  überhaupt  nicht  ergangen  ist,  eingetragener 
Eigenthümer  der  Par/elle  Nr.  (Jl)  gewesen.  Er  stellt  endlicb  lest,  dass 
Klüger  erst  nacli  dem  Erlass  des  Kiiteiguungsresolutö  die  Auflassung  der 
Parzellen  Nr.  69  nnd  68  erhalten  haben. 

Dass  die  B.'schen  Eheleute  oder  der  Arbeitsmann  K.  Ansprüche 
wegen  der  theilweisen  Enteignung  der  Parzellen  No.  68  oder  G9  erhoben 
haben,  hat  der  Appellationsrichter  nicht  festgestellt;  es  erhellt  dies  auch 
sonst  nicht.  Beklagte  hat  femer  nicht  den  Einwand  erhoben,  dass  die 
Entschädigung  für  diese  Parzellen  den  Klägern  nur  in  Gemeinschaft  mit 
den  früheren  Eigenthfimem  derselben  gebfihre. 

Wenn  der  Appellationsrichter  nun  die  von  ihm  festgestellten  Eigen- 
thums-  und  Besitzverhältnisse  für  die  Frage  nach  der  wegen  der  erfolgten 
Abtretung  zu  ermittelnden  Entschädigung  auch  aus  dem  Orunde  för  un- 
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erheblieh  hftlti  weil  das  Resolut  die  Peraonen  der  Entschfidigungsberedi- 
tigten  feststelle  und  das  Gesetz  bestinnDe,  das»  an  diese  die  Entschädi- 
gongssamme  gezahlt  werden  solle,  so  nimmt  er  offenbar  an»  dass  Kläger 
resp.  deren  Rechtsvorgäoger  bezüglich  aller  drei  Parzellen  als  die  Ent- 
schftdignngsberecbtigtea  in  dem  Resolot  angenommen  seien.  Diese  that- 
sSchliche,  anf  Gmnd  der  Auslegung  des  Resolute  gewonnene  Pestetellong 
ist  einem  Angriffe  durch  die  liichtigkeitsbeklagte  aberhaupt  entzogen.  Ist 
*  aber  Aber  die  Präge,  ob  die  im  Administrativverfahren  als  entschfidigangs* 
bereehtigt  angenommenen  Personen  in  der  That  die  Entschftdigungsbereeh- 
tigten  seien,  dem  bezQgUch  der  Entseheidong  Aber  die  H&be  der  Ent- 
schSdigangssomme  angerufene  Richter  nach  dem  oben  Aasgeffihrten  eine 
Entseheidnng  nicht  gestattet,  so  k^mw  die  Angriffe  der  Nichtigkeits- 
beklagteo,  welche  sich  darauf  stützen,  dass  Klägerin  nicht  als  EntschSdi- 
gungsberechtigte  anzusehen  seien,  keinen  Erfolg  haben.*' 


Nr.  187.  EDtfleh.  des  Bentseliea  Belehsgeriehts* 

2.  Hlilfs-Senat.  Vom  20.  April  im 

[Zdtoclir.  t  Pnui.  Becbt  Bd.  2.  &  «99.  716  und  717.  ^  ZKr.  d.  V«r.  Dantaeh.  EHanb.  V«tw,  ina  8. 987, 

m     PiwtM.Vcnr.BL  1882.  8.  Kit}  ' 

EnteigmuigsgeBetB  vom  11.  Joni  1874.  §§  8,  14,  31  EisenbahngeB.  Tom 
3.  November  1838.  §  14  Flen.Be8eh].  d.  Fmss.  Ob.!rrib.  T.  20.  Oetober 
1851.  Entwerthimg  des  ReBtgnmdstftoks  duroh.  einen  auf  dem  enteigneten 
Temin  hergestellten  Elsenbahndaanm.  BerftekslAtignng  der  Werths- 
Tennindenuig  dureh  wahrsclielnllcli  beToistebende  Anlagen. 

„Die  Beschwerde  rügt  Verletzung  der  j$  8,  14  und  31  und  des 
Plenarbeschlusses  des  Obertribnnals  vom  20.  October  1851,  weil  Appel- 
latlonsrichter  in  Betreff  der  Absperrung  durch  den  Bahndamm  auch  darauf 
Gewicht  lege,  dass  nicht  eine  genügende  Anzahl  von  DurchlassOffhungen 
durch  denselben  angelegt  sei.  Hierauf  dürfe  aber  nach  §  14  bei  Fest- 
setzung der  Entscbftdigung  überhaupt  keine  Rücksicht  genommen  weiden, 
weil,  wenn  B.  den  Anordnungen  der  Regierung  Folge  geleistet  habe,  sie 
über  dieselben  hinaus  den  Adjacenten  nur  wie  jeder  andere  Eigentbflmer 
für  Anlagen  auf  seinem  Grundstück  hafte. 

Der  Vorwurf  ist  nicht  gerechtfertigt.  Der  Plenarbeschluss  des  Ober- 
tribunals vom  20.  October  1851  —  Entseh.  Bd.  21  S.  177  —  spricht 
vielmehr  gegen  die  von  der  Kichtigkeitsbeklagten  geltend  gemachte  Reehts- 
ansicbt.  Er  behandelt  den  Fall,  wenn  ein  nicht  ezpropriirter  A^jscent 
der  Eisenbahn  durch  die  Bahnanlage  beschfidigt  ist  und  die  Regierung  un- 
genügende Anordnungen  zur  Abwehr  dieser  Beschädigung  getroffen  hat 
Es  hatte  sich  die  Ansicht  geltend  gemacht,  durch  solche  Anordnungen  sei 
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jeder  weitere  Kocbtsaaspruch  der  Adjacenten  abgeschnitten.  Dem  tritt 
der  Pleoarbeschlass  mit  dem  Satze  entgegen,  die  nach  allgenieinon  Rechts- 
grandsätzen begründeten  Rechte  der  Adjacenten  auf  Entschädigung  erlitten 
durch  §  14  des  Eiseubahngesetzes  keine  Bcsciu'&akiiDg  znm  Vortheil  der 
Biseobahngesellschaften  —  d.  h.  der  nicht  exproprürte  A^jaeent  köDne 
gegtti  die  Eisenbabogesellaeliafieii  Ent Schädigung  für  solche  Benaditheili- 
gongen  fordern,  wegen  deren  er  nach  allgemeinen  Keclitsgruudsätzen  auch 
gegen  jeden  anderen  Eigenthümer  Ansprüche  erheben  konnte.  Die  Frage, 
ob  letztere  Beschränkung  begündet  ist,  oder  ob  nicht  vielmehr  §  14  des 
Gesetzes  vom  3.  November  1838  die  Verpflichtnng  der  Eisenbahnnuter- 
nehmer  gegen  die  Adjacenten,  denen  nicht«  expropriirt  ist,  aber  die  all- 
gemeinen Rechtsgruudsätze  habe  ausdehnen  wollen ,  was  später  das 
Obertribonal  cf.  Entsch.  Bd.  73  S.  271  —  Striethorst  Archiv  Bd.  99 
S.  105  —  angenommen  hat,  kann  hier  anf  sich  beruhen.  Denn  in  dem 
"vorliegenden  Fall  ist  dem  Beschädigten  ein  Theil  seines  Grundstücks  ent- 
eignet und  nach  der  thatsächlichcn  Feststellung  des  Appellationsrichters 
ist  durch  den  auf  dem  enteigneten  Terrain  hergestellten  Eisenbahndamm 
das  Restgrundstück  mit  Rücksicht  auf  die  erschwerte  Kommunikation  ent- 
werthet.  Die  Ersatzpflicht  wird  daher  nicht  aus  §  14  des  Enteignungs- 
gesetzes hergolt'itot,  sondern  ist  durch  allgemeine  Recht«grundsätze  be- 
gründet, die  im  §  8  noch  eine  besondere  Anerkennimg  gefunden  haben. 

Daruber  kann  sonach  kein  Zweifel  obwalten,  dass,  wenn  die  Reglern n:; 
gar  keine  Vorkehrungen  zur  Abwehr  dieser  Nachtheile  angeordnet  Ij  iUe, 
die  K.  auf  Grund  des  §  8  Entschädigung  für  die  bewirkte  Werth  Vermin- 
derung Ihres  Restgmndstücks  fordern  konnten.  Die  Frage  ist  also  die, 
ob,  wenn  die  Regierung  solche  Anordnungen  getroffen  hat,  die  aber  nn^ 
genügend  sind,  der  nach  §  8  an  sieh  begründete  Entschädigungsanspruch 
dadurc  h  beseitigt  werde.  Mit  Recht  führt  das  Ohertribunal  in  den  Gründen 
des  Plenarbeschlusses  vom  20.  October  1851  das  Gegentheü  in  Betreff 
des  §  14  des  Gesetzes  vom  3.  November  J838  ans.  Dasselbe  ist  aber 
auch  für  den  gleichlautenden  §  14  des  Enteignnngsgesetzes  anznnehmeo, 
itnd  liegt  daher  die  gerügte  Verletzung  desselben  nicht  vor.« 

„Wenn  Nichtigkeitsbeklac^ter  aus  §  31  folgert,  die  blosse  Möglichkeit 
der  späteren  Erweiterung  der  Daramanlagen  dürfe  bei  Abschätzung  des 
llinderwerths  des  Restgmndstücks  nicht  in  Betracht  gezogen  werden,  es 
sei  vielmehr  in  einem  solchem  Fall  dem  Expropriaten  nur  vorbehalten, 
nach  Ausführung  der  benachtheiligenden  Anlage  den  dadurch  veranlassten 
Schaden  erset2t  zu  verlangen,  Appellatiousrichter  verletzte  daher  durch 
Zubilligung  einer  Entschädigung  für  einen  noch  gar  nicht  entstandenen 
Schaden  die  §§  30  und  31,  so  kann  dem  nicht  beigestimmt  werden.  Die 
Werthsverminderung  des  Bestgrundstücks  ist  keineswegs  dadurch  bedingt, 
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dass  Dachtheilige  Anlagen  bereits  ansgefohit  sind  nnd  deren  Wirkungen 
Bich  bereits  real  ffihlbar  machen,  soodem  sie  tritt  erfahrnngsmAssig  sofort 
ein,  wenn  deigleichen  Anlagen  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  voraoszusehen 
sind  nnd  dem  Expropriaten  dnrch  die  Enteignung  die  Möglichkeit  entzogen 
ist,  dieselben  za  -veihindem.  Davon  geht  anch  das  Enteignnngsgesetz  ans, 
indem  es  eine  Schätzung  der  durch  erst  projectirte  Anlagen  zu  erwarten- 
den Naehtheile  anordnet,  wie  ans  §§  21,  24,  25  und  81  klar  her?orgeht. 
Denn  in  dem  nach  §  25  angeordneten  Yerhandlnngstennin  soll  den  Inter* 
essenten  ein  volistAndiger  Plan  vorgelegt  werden,  in  welchem  namentlich 
auch  diejenigen  Anlagen  aulgenommen  werden  sollen,  zu  deren  Errichtung 
und  Unterhaltung  der  Unternehmer  nach  §  4  verpflichtet  ist  Dies  sind 
aber  Anlagen,  welche  erfoiderlidi  scheinen,  um  die  Adjacenten  gegen  die 
durch  die  Ausffihmng  der  Bahn  ihren  Grundstücken  entstehenden  Nach- 
theile zu  schützen.  Ks  kann  hiemach  kein  Zweifel  obwalten,  dass  nach 
der  Absicht  des  Gesetzgebers  die  Interessenten  bei  der  Verhandlung  Aber 
die  Feststellung  der  Entschfidignng  in  die  Lage  versetzt  werden  sollen, 
klar  fibeisehen  zu  können,  welche  Nachtheile  ihren  Grundstöcken  ans  der 
künftig  erst  auszuführenden  Bahnanlage  erwachsen  werden.  Da  sich  aber 
der  Fall  denken  iftsst,  dass  einzelne  nachtheilige  Folgen  der  projectirten 
Aulagen  sich  vor  deren  wirklicher  Ausf&hrung  nicht  übersehen  lassen,  so 
hat  §  31  den  Entschädigungsberechtigten  das  Recht  vorbehalten,  noch 
binnen  drei  Jahren  nach  Vollendung  des  Theiis  der  Anlagen,  durch  welche 
«r  benachtbeiligt  wird,  einen  Entschädigungsanspruch  gegen  den  Unter- 
nehmer geltend  zu  machen.  Aus  dieser  den  Expropriaten  gewährten  Be- 
günstigung kann  man  aber  nicht,  wie  die  Nichtigkeitsbeklagte  thnn  will, 
eine  Beschränknng  der  Rechte  derselben  herleiten,  indem  man  ihnen  die 
Befugniss  abspricht,  einen  Enschädigungsansprucb  schon  vor  Ausführung 
der  Anlage  geltend  zu  machen. 

Wenn  die  Sachverständigen  eidlich  begutaditen,  dass  sie  gewisse  An- 
lagen für  nothwendig  erachten,  dass  dieselben  sich  also  voraussehen  lasseu 
nnd  ihre  künftigen  nachtheiligen  Folgen  bereits  erkennbar  seien,  so  wird 
dadurch  eine  sofortige  Werthsminderuag  erwiesen,  da  sich  annebmon  lässt, 
dass  auch  das  kauflustige  Publikum  bei  der  Schätzung  des  Werths  des 
hetrefienden  Grundstücks  von  gleichen  Anschauungen  adsgehen  wird. 
AppeUationsriehter  hat  daher  §  31  nicht  verletzt,  weno  er  aaf  Grund  des 
Gutachtens  des  J.  thatsächlicb  angenommen  hat,  da»s  durch  die  hohe  Wahr* 
Bcheinlichkeit  einer  künftigen  Erweiterung  der  Bahnanlagen  schon  gegen- 
wärtig der  Werth  des  Bestgrundstficks  vermindert  sei*". 
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Nr.  128.  Entseli.  des  Deatseben  Reiehsgferiehts. 

2.  Hülfs-Seuat.   Vom  20.  April  1882. 

[Pr«iiia.  TerwalLBlatt  1882.  &S7&£  -  Zt«.  d«*  Y«r.  I»«itsdL  Braeiib.V«nr.  1882.  8.887,  968.  -  BoU- 

mtiis,  PvutU  in  Ezpfopr.8tcliini.  HeftS.  8. 58,  MO 

Entwerthiuig  des  Restgnmdstfteks  dnroli  einen  auf  dem  enteigneten  Temin 

iLergestellten  EisenbalmdsiniiL 

Die  Beschwerde  rflgt  die  Verletzmig  der  §§8,  14  nnd  31  des  Prenss. 
EoteifKOnngsgesetzes  vom  11.  Jani  1874  und  des  PlenarbescIiIiisseB  des 
Pr.  frfiberen  Ober-Tribanals  vom  20.  Olitober  1851,  weil  der  Berafongs- 
ricfater  in  Betreff  der  Abspermog  dnrcb  den  Babndamoi  ancb  daranf  Ge- 
wicht lege,  dass  nicht  eine  genOgerde  Anzahl  von  DarchlassOffnnDgen 
dorch  denselben  angelegt  sei.  Hierauf  dfirfe  aber  nach  §  14  a.  a.  0.  bei 
Festsetzung  der  Entschädigüng  flberhanpt  keine  RSclcsicht  genommen  wer- 
den, ^eil,  wenn  die  Beklagte  den  Anordnungen  der  Regierung  Folge  ge- 
leistet habe,  sie  flt>er  dieselben  hinaus  den  Adjazenten  nur  wie  jeder  an- 
dere EigenthQmer  für  Anlagen  auf  seinem  Gmndstiick  hafte.  —  Der  Vor- 
wurf ist  nicht  gerechtfertigt.  Der  Plenarbeschluss  desOber-Tribnnals  vom 
20.  October  1851  (Enlscb.  Bd.  21  S.  177)  spricht  vielmehr  gegen  die  von 
der  Beschwerde  geltend  gemachte  Ansicht  Er  behandelt  den  Fall,  wenn 
ein  nicht  exproprürter  Adjazent  der  Eisenbahn  dnrch  die  Bahnanlage  be- 
schftdigt  ist  nnd  die  Regierung  ungenfigende  Anordnungen  znr  Abwehr 
dieses  Beschädigung  getroffen  hat.  Es  hatte  sich  die  Ansicht  geltend  ge- 
machte  durch  solche  Anordnungen  Bei  jeder  weitere  Rechtsanspruch  der 
Adjazenten  abgeschnitten.  Dem  tritt  der  Plenarbeschlnss  mit  dem  Satze 
entgegen,  die  nach  allgemeinen  Rechtsgmndsfitzen  begründeten  Rechte  auf 
Entschädigung  erlitten  dnrch  §  14  des  Prenss.  Eisenbabngesetzes  vom 
3.  November  1838  keine  Beechränkung  zum  Vortheil  der  Eisenbahngesell- 
schaften  —  d.  h.  der  nicht  expropriirto  Adjazent  kAnne  gegen  die  Eisen- 
bahngesellechaften  Entschädigung  für  solche  Benachtheilignngen  fordern, 
wegen  deren  er  nach  allgemeinen  Rechtsgnmdsätzen  auch  gegen  jeden  an- 
deren Eigenthfimer  Ansprüche  erheben  konnte.  Die  Frage,  ob  letztere 
Beschränkung  begrflndet  ist  oder  ob  nicht  vielmehr  §  14  des  Eisenbahn- 
Gesetzes  vom  3.  November  1838  die  Verpflichtnng  der  Eisenbahnnnter- 
nehmer  gegen  die  Adjazenten,  denen  nichts  expropiirt  ist,  Aber  die  allge- 
meinen Rechtsgrundsätze  habe  ausdehnen  wollen,  was  später  das  Ober- 
Tribnnal  (Kutsch.  Bd.  73  S.  271)  angenommen  hat,  kann  hier  anf  sich 
bemben.  Denn  in  dem  vorliegenden  Fall  ist  dem  Beschädigten  ein  Theü 
seines  Grundstficks  enteignet  nnd  nach  der  thatsächlichen  Feststellung  des 
Berufnngsrichters  ist  durch  den  anf  dem  enteigneten  Terrain  hergestellten 
Eisenbahndamm  das  Restgrundstflck  mit  Rücksicht  auf  die  erschwerte  Kom- 
munikation entwerthet.   Die  Ersatzpflicht  wird  daher  nicht  ans  §  14  des 
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Enteignnngsgcsetzes  hergeleitet,  sondern  ist  durch  allgemeine  Bechtsgrand- 
eätze,  begründet,  ^Iche  im  §  8  desselben  Gesetstes  noch  eine  besondere 
Anerkennnng  gefunden  haben.  —  Barflber  kann  sonach  kein  Zweifel  ob- 
-walten,  dass,  wenn  die  Regierung  gar  keine  Yorkehranc^  znr  Abwehr 
dieser  Kachtbeile  angeordnet  h&tte,  die  Klftger  anf  Grand  des  §  8  a.  a.  0. 
EnIsehftdiguDg  fSr  die  bewirkte  Werfchverminderung  des  RestgrundstOeks 
fordern  konnten.  Die  Frage  ist  also  die,  ob  wenn  die  Regierung  solche 
Anordnungen  getroffen  hat,  die  aber  ungenügend  sind,  der  nach  §  8  an 
sich  begründete  Entschädigangsansprach  dadnrch  beseitigt  werde.  -  Mit 
Recht  führt  das  Obertribnnal  in  deb  Gründen  des  Plenarbeschlnsses  Tom 
20.  Oktober  1851  das  Gegentheil  in  Betreff  des  §  14  des  Pr.  Gesetzes 
vom  3.  November  l^HS  ans.  Dasselbe  ist  aber  auch  fttr  den  gleicUanten- 
den  §  14  des  Bnteignungsgesetzes  anzunehmen  und  liegt  daher  die  gerügte 
Verletzung  desselben  nicht  vor. 

Nr.  129.  Entsch.  des  D«atsdien  Beiehsgeiidits. 

4.  Civil-Senat  Vom  27.  April  1882. 

[ZeKiclir.  t  Pnoia.  BadiL  Bd.    S.  TML) 

AUerL  Gteb.-0.  vom  30.  April  1847.  Stempdpfliohtfg^elt  der  IdeÜBrnngs- 

vertrige  im  kanfininniseiieii  Verkelir. 

„Ob  die  beiden,  von  der  KUlgerin  abgeschlossenen  Vertrftge  Werkver- 
dingungsvertrftge  oder  Lieferangsverträgo  darstellen,  das  kann  fflr  die  Frage 
der  Stempelpflicbtigkeit  anf  sich  berohen;  denn  der  Berafuugsrichter  stellt 
jene  Vertrftge  unter  den  Einflass  der  Allerb.  Cab.-0.  v,  30.  April  1847 
(6.S.  S.  201),  wonach  Kauf-  oder  Lieferungs Verträge  im  kaufmännischen 
Verkehr  Uber  bewegliche  Sachen,  ohne  Untersclued,  ob  sie  unter  Handel- 
treibenden oder  unter  anderen  Personen  abgeschlossen  worden,  einer  er- 
mässigten  Stempeiabgabe  von  15  Sgr.  unteriiegen.  Für  die  Anwendung 
dieser  gesetzlichen  Vorschrift  stellt  der  Bernfnngsrichter  —  ohne  Rechts- 
irrthum und  bindend  für  die  gegenw&rtige  Instanz  (§  524  G.P.O.)  — 
fest,  dass  die  zur  Lieferung  verpflichteten  Contrahenten,  die  Firmen  M. 
&  S.  und  E.  &  S.,  die  Eigenschaft  als  Kaufmann  besitzen  und  dass  die 
Lieferung,  Aber  welche  die  Vertrftge  sich  verhalten,  ihren  kaufmännischen 
Verkehr  betreffen.  Der  Umstand,  dass  die  Lieferungen  nicht  zum  Zwecke 
der  Wiederveräusserung,  sondern  zu  eigener  Verwendung  des  Käufers  er- 
folgt sind,  ist  —  virie  im  Anschluss  an  die  Rechtssprechung  des  ehemaligen 
Fr.  O.Tr.  (Entsch.  Bd.  54  8.  369,  383,  Striethorst  Archiv  Bd.  56 
8.  327,  Bd.  91  S.  81)  von  dem  Reichsgerichte  in  dem  Urtheile  v.  25.  Oc- 
tober  1880  (Entsch.  Bd.  3  S.  217  ausgeführt  worden  ist  —  fQr  die  An- 
wendung der  Cab.-O.  v.  30.  April  1847  ohne  Einfluss.  Es  wird  auf  diese 
Entscheidung  hiermit  verwiesen.'* 
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Kr.  ISO.  Entsch.  des  Beutochen  Reichsgerichts. 
8*  Civil-Senat.  Vom  28.  April  1882. 

[BniiB  «.  noB,  AniMlciL  Bd.  &  &  IM,  llAl 

Nach  §  7  des  Reichs-Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni  1871  bilden  die  Erwerbs- 
verliältnisse  des  Verletzten  znr  Zeit  der  Beschädigung  den  Ansgangspunkt 
für  die  Höhe  des  Ersatzanspruches.   Darüber,  wann  eine  Rente  znza- 
billigeu,  Süll  nach  §  7  1.  c.  richterliches  Ermessen  entscheiden. 

„Der  Angriff  geht  dabin,  dass  bei  Bemessung  der  Entöchädigang 
lediglich  auf  die  ErwerbsverhÄltnisse  des  klag  rischen  Sohnes  zur  Zeit  der 
Verletzung  Rücksicht  genommen  ist  Diese  Beschwerde  erscheint  unbe- 
gründet. Sowohl  nach  den  Qnmdsätzen  der  Aquili.^chcn  Klage,  als  nach 
dem  Reichs-Haftpflicht-Gresetz,  welches  gemäss  §  7  anzuwenden  ist,  bilden 
die  Erwerbsverhältnisse  des  Verletzten  zur  Zeit  der  Beschüdigung  den 
Ausgangeponkt  für  die  Hnhe  des  Ersatzanspruches.  Der  Richter  muss 
zwar  eine  nachweisbar  eintretende  Steigerung  der  Erwerbsthätigkeit  be- 
rücksichtigen, aber  es  ist  Sache  des  Klägers,  die  Thatsachen,  aus  welchen 
eine  AendemDg  iblgti  zu  behaupten  und  darzuthuu.  Dies  ist  hier  Seitens 
<les  Klägers  nicht  geschehen.  —  Weiter  ist  auch  die  Rüge  unbegründet, 
dass  dem  Sohue  des  Klägers  statt  der  einraalisen  Abündungssummc  eine 
Rente  zagebilligt  werden  musste.  Mit  der  Aquilischeu  Klage  fordert  der 
Beschädigte  sein  Interesse.  Ob  ihm  dies  durch  Capitalzahlung  oder  durch 
Reute  gewährt  werden  soll,  hängt  vom  richterlichen  Ermessen  ab.  ^^'cnn 
§  7  des  Reiclis-HaftpOicht-Gcsetzes  dem  Beschädigten  als  Ersatz  für  den 
zukünftigen  Unterhalt  od<'r  Erwerb,  wenn  nicht  beide  Theile  über  die 
Abfindung  in  Capital  einverstanden  sind,  „in  der  Regel  eine  Rente"  zu- 
billigt, so  beweist  diese  Wortfassung,  dass  das  richterliche  Ernn  s^pn  bei 
Bestimmung  der  Art  der  Entschädigung  nicht  hat  ausgeschlossen  werden 
sollen.  Im  vorliegenden  Falle  ergicbt  aber  die  Begründung  des  zweiten 
Urtheils  genugsam,  dass  der  Berufongsrichter  von  diesem  Ermessen  hat 
Gebrauch  naachen  wollen.'' 


Nr.  181.  Entseh.  des  Beatschen  Belehsgeitehts. 

5.  Civil-Senat.  Vom  6.  Mai  1882. 

Zn  den  Aufsichtspersonen  (§  2  des  Reichs  Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni 

1871)  gehören  auch  die  "Kesselwärter. 

Die  Explosion  ist  darauf  ziirück/uführeii,  dass  die  Kesselwärter  sich 
längere  Zeit  von  der  Aufsicht  ül)er  die  Kessel  durch  eine  andere  Arbeit 
haben  abhalten  lassen,  deshalb  die  zu  hohe  Dampfspannung  zu  spät  er- 
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kannt  haben,  als  nach  den  Umstftnden  eine  Beseitigung  der  Gefahr  durch 
Oefliien  der  Ventile  nicht  mehr  mOglich  war.  Ob  die  Gefahr  durch  die 
unterlassene  rechtzeitige  Znföhrang  des  nötbigen  Wassers  herbeigeführt  ist, 
wie  der  zweite  Richter  gleichfalls  für  erwiesen  erachtet^  kann  dabei  dahin- 
gestellt bleiben.  Die  Eesselwftrter  suid  als  Personen  zu  erachten,  welche 
Im  Sinne  des  §  2  des  Haftpflichtgesetzes  znr  Leitung  and  Beaafsichtigoog 
des  Betriebes  angenommen  sind.  Dass  sie  nur  einen  Theil  des  Betriebes 
za  beaufsichtigen  und  zu  leiten  hatten,  ist  nnerbeblich;  ebenso,  daes  sie, 
wie  Beklagter  angiebt,  aus  den  gewöhnlichen  Arbeitern  genommen  waren. 
Sie  wurden  bei  ihrem  Geschäfte  nur  von  Zeit  zu  Zeit  beaufsichtigt,  wie 
Beklagter  selbst  angiebt,  ihnen  lag  also  die  Wartung  der  Kessel  ob.  Nach 
§  1  des  Prenss.  Gesetzes  vom  3.  Mai  1872  sind  die  mit  der  Bewartung 
von  Dampfkesseln  beauftragten  Arbeiter  verpflichtet,  dafür  Sorge  zu  tragen, 
daes  während  des  Betriebes  die  Sicherheitsvorricfatuttgen  bestimmungs- 
mftssig  benutzt,  und  Kessel,  die  sich  nicht  in  gefahrlosem  Zustande  be- 
finden, nicht  im  Betriebe  erhalten  werden.  Dass  diese  Verpflichtungen 
statt  der  „EesselwArter**  genannten  Personen  etc.  einer  andern  Person 
übertragen  wären,  bat  Beklagter  nicht  behauptet;  die  ihnen  nach  dem  Ge- 
setz selbstständig  obliegenden  Funktionen  machen  die  Kesselwärter  zu 
Aufsichtspersonen  im  Sinne  des  §  2  a.  a.  0.,  wie  bei  dessen  Beratbung 
von  dem  Bundeskommissar  hervorgehoben  ist.  Dass  sie  sich  längere  Zeit 
ihrer  Pflicht^  die  Aufsicht  Aber  die  Kessel  zu  fBhren,  entzogen  haben,  ist 
ein  Verschulden  ihrerseits.  Dies  rechtfertigt  nach  §§  2,  3  des  Gesetzes 
vom  7.  Juni  1871  die  vom  zweiten  Bichter  im  Prinzip  ausgesprochene 
Vemrtheilung  des  Beldagten. 


Nr.  132.  Entsdi.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 
1.  Civil-Senat.  Vom  10.  Mai  1882. 

[Brtan  n.  BInm.  ABBtl«B.  Bd.  &  S,  SM,  924.] 

Zu  den  Pflichten  eines  Atifsichtsorgans  im  Sinne  des  §  2  des  Haftpflicht- 
gesetzes vom  7.  Juni  1871  gehört  es  besonders,  wenn  die  ihm  obliegende 
Pflicht  sich  aof  ein  an  sich  gefährliches  Gewerbe  bezieht,  gegen  ein  Tin- 
geeignetes  Verhalten  der  Arbeiter  einzuschreiten,  um  diese  vor  Soliaden 

zu  bewahren. 

Die  Beklagten  hatten  in  ihrer  Fabrik  eine  Spute  reparirt,  welche 
nunmehr  nach  dem  Dampfbagger,  zu  welchem  sie  gehörte,  geschafft  werden 
sollte.  Die  Spute  lag  in  einer  Schute  an  der  Kette  des  Windekrahns, 
mit  welcher  sie  am  vorhergegangenen  Tage  in  die  Schute  hinabgellissett 
worden  war.  Sie  sollte  an  dem  darauffolgenden  Morgen  aus  jener  Schute 
in  ei6e  daneben  liegende  Schute  umgeladen  werden.  Der  Klüger,  welcher 
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Jollenführer  im  Dienste  der  Bekh^gten  war,  und  als  boklier  den  Transport 
Dach  den  auf  dora  Flusse  lieijeiideii  Fjüirzeuj^eii  von  der  Fabrik  der  Be- 
klagten zu  lievviiken  liutte.  Iicfaiid  sich  in  einer  Sehnte.  Er  naliui  wahr, 
das8  die  Krahnkrtte  an  einer  iStelle  verwickelt  war,  und  kletterte  imo 
auf  die  etwa  8  Fubs  lange  Spute,  um  die  Kette  klar  zu  machen.  An  den 
durch  den  Nachtfrost  glatten  Kisentheilen  der  Spute  vermochte  sich  Kläi^er 
indessen  nicht  genügend  zu  halten,  glitt  in  Folge  dessen  hinab  und  zog 
sich  einen  doppelten  Leistenbruch  zu,  welcher  nach  Angabo  dos  Klägers 
dessen  Arbeilslähigkeit  vermiudört  hat.  Die  Voriustauzen  haben  die  Kia^e 
abgewiesen. 

^Das  Liuladcn  der  von  den  Beklagten  in  ihrer  Fabrik  reparirten, 
und  nur  nach  dem  Dampf bagger  zu  transportirenden  Spute  aus  einer 
Schute  in  die  andere,  gehört  zum  Fahrikbetriehe.  Der  Kläger  stand  In 
den  Diensten  der  Beklagten  als  Juüenlührer  und  hatte  als  solcher  die 
rej»arirte  Spute  zu  trausportiren.  Dhss  er,  wie  das  Oberlandesgericht  an- 
iiinjint,  als  Jollenführer  mit  (lein  Klarmachen  der  Kette  nichts  zu  thun 
liatte,  und  dass  ihm  auch  ein  Auftrag;  hierzu  nicht  ertheilt  war,  schliesst 
die  Verpflichtung  des  Aufsehers  uieht  aus,  den  Kläger  gerade  so  wie 
jeden  Arbeiter  zu  schützen,  wenn  derselbe,  bei  der  Arbeit  des  Umladens 
überhaupt  beschäftigt,  es  uuteriiahm,  die  nach  seiner  Meinung  erforderliche 
Klärung  der  Krahukette  behufs  Beförderung  der  Arbeit  herzustellen.  Zu 
den  Pflichten  eines  Aufsehers  gehört  es  aber  besonders,  wenn  die  ihm 
obliegende  Aufsicht  sich  auf  ein  an  sich  gefahrliches  Geschäft  bezieht, 
gegen  ein  ungeeignetes  Verhalten  der  Arbeiter  einzuschreiten,  um  diese 
Tor  Schaden  zu  bewaliren.  (Vergl.  Enlsch.  des  Reichsoberhandelsgerichta 
Bd.  12  S.  306.)  Unterlässt  es  ein  Aufseher  diese  Pflicht  zu  erfüllen,  so 
wird  die  Haftung  de.s  Fabrikherru  für  den  dadurch  herbeigeführten  Unlail 
nicht  dadurch  schlechthin  ausgeschlossen,  dass  der  verunglückte  Arbeiter 
die  Gefahr  seinerseits  erkennen  konnte  und  dass  er  auch  wissen  konnte, 
auf  welche  Weise  er  dieselbe  vermied,  sofern  nicht  ein  überwiegendes, 
grobes  Verschulden  des  Arbeiters  vorliegt,* 


Nr.  138.  Enfseh.  d«8  Bentscheii  BeiehsgertehtB, 

5.  Civil-Senai  Vom  13.  Mai  1832. 

[ArcHly  t  Eiaeol>.WM«ti.  188«.  &  »1-382.1 

YeijSlmuig  der  Ansprüche  ans  dem  HaftpfliehtgesetKe.    Amlegoiig  des 

9  8  des  letzteren. 

Die  Beklagte  ist  durch  das  am  22.  November  1878  in  zweiter  Instanz 
bestätigte  Erkenntniss  des  früheren  Stadtgerichts  in  Breslau  vom  1 5.  April 
1878  unter  Anderem  verortheilt,  dem  Kläger  deu  Schaden  zu  ersetzen, 
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welcher  demselben  durch  die  bei  dem  Eiseobahnaofallo  vom  10.  Augast 
]875  erlittene  körperliche  Verletzung  und  seine  dadurch  herbeigeführte 
Arbcitsunfähigixeit  «Dtstanden  ist.  Nach  der  Feststellung  des  Berufungs- 
richters  ist  im  Yorproceese  festgestellt,  dass  die  Verletzungen,  welche- 
Klägcr  bei  dem  Unfälle  vom  19-  August  1875  erlitten  bat,  eine  Herzkrank- 
heit herbeigeführt  haben,  und  Beklagte  ist  zu  dem  Ersätze  des  ganzen 
Schadens  verurtheilt,  welcher  dem  Kläger  durch  die  Herzkrankheit  ent- 
stjinthii  ist.  In  der  gegenwärtigen  Klage  bat  der  Kläger  die  Erstattung 
des  durch  dieses  Herzleiden  ihm  verursachten  Schadens,  nämlich  der 
KostcD  zur  Heiluog  der  Krankheit  und  der  Kosten  für  Beine  Vertretung 
während  seiner  Arbeitsunfähigkeit,  geltend  gemacht. 

Diesem  Ansprüche  hat  die  Beklagte  die  £iiirede  der  Verjährung,  ge- 
stützt anf  §  8  des  Haftpflichtgesetzes.  cnt2:ogcngesetzt.  Das  Bernfnoga* 
gericht  hat  diese  Einrede  verworfen.  Die  Revisionsklägerin  hat-  zunächst 
die  thatsächliche  Feststellung  des  Berufungsrichters  insofern  bemängelt,  als 
derselbe  ein  von  ihr  angeblich  gemachtes  Zugeständuiss  annehme,  welches 
si-  in  derXbat  tu  ht  gemacht  habe.  Diese  Ansfübraog  kann  indessen  die 
fievitiion  nach  den  Vorschriften  der  Civilprocessordnang  nicht  rechtfertigen. 
Insbesondere  rügt  aber  Beklagte  eine  Verietznng  des  §  8  cit.,  weil  der 
Berufungsriehter  die  Einrede  der  Verjäbrong  verworfen  babe.  Der  §  8 
bestimmt:  „Die  F'orderungen  auf  Schadensersatz  verjähren  in  zwii  Jahren 
TWn  Tage  des  Unfalls  an."  Diese  Frist  war  zur  Zeit  der  Anstellung  der 
gegenwärtigen  Klage  abgelaafen;  es  fragt  sich  aber,  ob  die  Verjährung  der 
jetzt  eingeklagten  Forderangen  durch  die  Anstellung  der  früberen  Klage^ 
soweit  sie  anf  Feststellnng  der  Vorpflichtnng  der  Beklagten  zum  Schadens* 
ersatz  gerichtet  war,  unterbrochen  worden  ist,  mit  anderen  Worten,  ob 
eine  allgemeine  Feststellnng  der  Verpflichtung  zum  Schadensersatz  in  Sachen, 
anf  welche  das  Gesetz  vom  7.  Juli  1871  Anwendung  üudet,  zulässig  ist 
Denn,  wenn  eine  solche  Feststellung  statthaft  ist,  so  mass  sie  die  Folge 
haben,  die  Liquidation  der  Schadenser.^iat/fordernni^en  zn  gestatten,  anch 
wenn  die  Verjährungsfrist  des  §  8  cit.  abgelaufen  ist 

Diese  Frage  ist  schon  durch  das  rechtskräftig  gewordene  Erkenntnlss 
entschieden,  indem  dasselbe  allgemein  dabin  gebt,  dass  Beklagte  dem 
Kläger  den  durch  den  Eisenbahuunfali  entstandenen  Schaden  zn  er^ 
statten  hat. 

Wie  der  Bemfangsrichter  das  Erkenntniss  auslegt,  ist  das  Erkenntniss 
nicht  bloss  auf  den  damals  bereits  entstandenen  Schaden,  sondern  anf  allen 
Schaden  zu  beziehen,  welcher  in  seinem  Grunde  auf  die  körperliche  Ver- 
letzung resp.  das  Herzleiden  des  Klägers  zurückzuführen  ist.  Ist  aber 
bereits  früher  in  dieser  Weise  rechtskräftig  entschieden,  so  hat  es  hierbei 
sein  Verbleiben,  auch  wenn  die  Entscheidung  irrth&mlich  sein  sollte. 
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Hr.  184.  Entseh.  des  Deutschen  BeUIisgerlclitB. 

2.  Civil-Senat  Vom  16.  Mai  1882. 

[Archiv  f.  Eiscnb.  Wesen.   1883.  S.  184-185.] 

Fallen  die  beim  Betriebe  von  Trajectanstalten  vorkommenden  ünl&Ue  nater 

§  1  des  Seiebs-HaflipfliobtgeMtKeB? 

Der  im  Dienste  der  Rheinischen  Eisenbahn  stehende  Ehemann  be- 
ziehnngsweise  Vater  der  ElSger,  heutigen  Cassationsbeklagten»  Schiffers  L., 
erhielt  am  Vormittag  des  31.  December  1878  den  Anftrag,  mit  einem 
anderen  Schiffer  In  einem  Kahn  —  sogenannten  Flieger  —  auf  den  Bhein 
hinauszufahren,  um  die  Ankerketten,  mittelst  deren  das  Ldtseil  der 
Damp£hhre  för  die  Tn^ectanstalt  Bonn- Obercassel  befestigt  ist,  zu  ver- 
langem.  Nadi  Beendigung  dieser  Arbeit  fuhr  derselbe  an  die  auf  dem 
Rheine  haltende  DampfflUire  an  und  befestigte  an  letztere  den  Flieger 
mittelst  einer  Leine.  Nunmehr  setzte  die  (leere)  Tnjectponte  sich  nach 
dem  rechten  Rheinufer  hin  in  Bewegung,  in  Folge  dessen  kippte  der  Flieger 
um,  L.  iel  in*s  Wasser  und  ertrank. 

Seine  Wittwe,  in  ihren  angegebenen  Eigenschaften,  erhob  daranf  gegen 
die  Eisenbahngesellschaft  Klage  auf  Zahlung  einer  Entschftdigungsrente 
von  700  H .  jfthrlich,  da  der  Venuiglilckte  ein  Diensteinkommen  von  monat- 
lich 7$  H.  gehabt  habe,  und  stützte  ihre  Klage  daranf,  dass  die  Beklagts 
sowohl  nach  dem  Beichshallpflichtgesetze  als  nach  den  Bestimmungen  der 
Artikel  1882  ff.  des  bArgerlichen  Gesetzbuchs  haftbar  sei. 

Das  Reichsgericht  hat  den  §  1  des  Haftpflichtgesetzes  im  vorlie- 
genden Falle  für  anwendbar  erklärt. 

Die  Grflnde,  soweit  sie  diesen  Punkt  betreffen,  lauten: 

In  Erw&gung,  dass  nach  der  thatsächlichen  Feststdlnng  des  Appel- 
lationsrichters die  in  Frage  stehende  DampfiSfthre  mit  Schienen  versehen, 
tw  Au&ahme  der  Babnzfige  eingerichtet  und  bestimmt  ist,  die  Verbin- 
dung der  auf  beiden  Ufern  des  Rheins  liegenden,  zu  derselben  Bahn  ge- 
hörigen, Schienengeleise  zu  vermitteln; 

dasa  weiter  üBstgestellt  ist,  es  habe  die  Arbeit,  bei  welcher  der  Un- 
faU  sich  ereignete,  stattgefunden,  um  diese  Führe  zur  Aufnahme  eines 
fahrpUnmSssig  einige  ICinnten  später  abgehenden  Zuges  bereit  zu  stellen 
und  es  sei  bei  derselben  besondere  Eile  erforderlich  gewesen; 

.  dass  unter  diesen  Verttältnissen  aber  die  Anwendbarkeit  des  §  1  des 
Haftpflichtgesetzes  keinem  Zweifel  unterliegen  kann; 

in  Erwägung,  dass  zwar  das  Gesetz,  wenn  es  allgemein  vom  ,Be» 
triebe  einer  Eisenbahn**  spricht,  nicht  diesen  Betrieb  im  weitesten  Um- 
fange, vielmehr  nur  diejenigen  Theüe  desselben  im  Auge  hat,  welche  mit 
der  dem  Eisenbahnbetriebe  eigenthflmlichen  Ge&hr  für  Mensehen  verbunden 
zu  sein  pflegen; 
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diiss  zuiii  ßalüibet riebe  in  dieHein  engeren  Sinne  vorzugsweise  die  Be- 
förderung der  Bahuzügi;  gehört  und  es  unstatthuft  erscheint,  bei  diesem 
Tbeile  des  Betriebes  wiederum  zu  unterscheiden  zwischen  derjenigen  Zeit, 
>^ähreüd  welcher  die  Züge  auf  den  Schienen  sich  bewegen  und  derjenigen 
Zeit,  während  welcher  sie  vorübergehend  auf  einer  Station  halten  oder 
vorübergehend  in  anderer  Weise  als  auf  Schienen  befördert  werden; 

dass  daher  die  in  i  iage  stehende  Beförderung  der  Bahnzüge  auf  einer 
Trajectanstalt,  um  sie  von  einem  Schienengclcise  auf  das  andere  zur  so- 
fortigen Weiterbeförderung  überzuführen .  als  zum  Eisenbahnbetriebe  im 
Sinne  des  §  1  eit.  gehörig  zu  rechuen  ist,  und  die  Anwendung  dieser  Bestim- 
iDang  um  so  weniger  einem  Bedenken  unterliegen  kann,  als  im  gegebenen  Falle 
die  Arbeit,  welche  den  Unfall  veranlasst,  wegen  des  Bahnbetriebes  mit  be- 
sonderer Eile  zn  geschehen  hatte; 

dass  hiernach  die  Entschädigangspflicht  der  Beklagten  mit  Recht  an- 
genommen wurde  und  insofern  der  Recurs  unbegründet  erscheint 

Nr.  185.  Bntseh.  <le8  Detttsdieii  Mchegerlekte» 

3.  Civil-Senat.  Vom  16.  Mai  1882. 

[Eotscb.  des  Bdcluiroricbts  in  CivlUacheo.  Bd.  7.  8.40-  44.  -  ArctÜT  f.  £iseDb.Weseu.  1883.  &.  1S6. 

Sild  Simbahneii,  veldie  nur  snr  VerUitdimg  dner  Fabrik  «ito.  mit  elnar 
dam  SffenfUoheE  Ymküm'  tlmgebenoi  EfaenbaluL  und  snr  Erialehteniiig 
Botiiabes  der  Fabrik  eto.  dienen,  als  Siaenbalmen  im  Sinne  des  §  1 
des  Haftplliebtgesetaes  ▼om  7.  Jnni  1871  ansnseben? 

Von  der  hannoverschen  Staatsbalm  führt  zu  der  in  Osterholz-Scharm- 
beck belegenen  Reisscbälrafifale  des  Beklagten  ein  von  diesem  angelegter 
und  ausschliesslich  benutzter  Schienenstrang,  auf  welchem  die  mit  Reis 
beladenen  Eisenbahnwagen  durüh  Arbeiter  nach  der  Fabrik  hin  und  von* 
letzterer  zum  Bahnhofs  geschoben  werden.  Am  26.  Mai  1880  waren  • 
mehrere  Arbeiter  der  Fabrik  des  Beklagten,  unter  ihnen  der  Kläger,  be- 
schäftigt vom  Bahnhofe  zu  Osterholz  mit  Reissftekeo  beladene  Wagen  nach 
der  Fabrik  zu  trensportiren  und  eihieHen  von  dem  Fabrikanfseher  H.  den 
Auftrag,  einen  leeren  Gfitervagen  hinter  die  Kette  der  beladenen  Wagen 
zn  sehieben,  nm  denselben  dann  mit  diesmi  znr  Fabrik  zn  transportiren. 
Bei  dieser  Arbeit  wurde  der  Kläger  erheblich  an  der  Hand  verletzt  nnd 
hat  gegen  den  Beklagten  eine  Bdiadensersatzklage  eifaoben,  welche  er  ptin- 
cipalit«r  anf  §  1,  eventndl  anf  $  2  des  Hafiipflichtgesetzes  gestützt  hat 

Vom  Landgeridite  zu  Verdoi  wnrde  der  Beklagte  zum  Ersätze  des  dem  - 
Kläger  durch  den  ünfiill  entetandenen  Schadens  auf  Grund  des  §  1  a.a.O. 
vemrtfaeilt;  das  Oberlandeegerieht  wies  dagegen  die  Klage  ab.  Anf  Revision 
des  Klägers  wurde  das  Urtheil  des  letzten  aufgehoben  aus  folgenden 

Escft  BtowlwlnireflitllclM  Bnliciifiidiiiiita.  18 
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GrAnden: 

^Das  BerafiiDgBgericht  veiBeint  die  Anwendbarkeit  der  VoTscfariften 
des  §  1  des  Hsftpflichtgesetzes  im  vorliegenden  Falle,  weil  der  Schienen- 
weg, anf  weichem  die  klagbar  gemachte  Yerletning  ddh  ereignet  hat, 
nar  ans  einem  vom  Beklagten  zwischen  seiner  Fabrik  nnd  dem  nahe  ge- 
legenen Bahnhofe  der  hannovcjrschen  Staatsbahn  angelegten  Schieneostraoge 
bestehe»  welcher  lediglich  dazn  bestimmt  sei,  die  zum  Transporte  von 
Fabrikmaterial  dienenden  Güterwagen,  und  zwar  mittels  mensGhlicher 
Moskelkrftfte,  zn  befördern,  weil  diese  Benntzang  des  Schieaeostranges 
nach  der  gewöhnlichen  Bedentmig  des  Wortes  nicht  als  Eisenbahnhetriebs- 
nntetnehmen  bezeichnet  werden  kOnne  und  der  Beklagte  daher  nicht  Eisen- 
Imhnbetiiebsnnteniebmer  zn. nennen  sei,  §  1  a.  a.  0.  nach  seinem  Wort^ 
Inhalte  aber  voranssetze,  dass  die  Verletzong  beim  Betriebe  einer  Eisen- 
hahn  erfolgt  sei,  bezüglich  welcher  die  in  Anspruch  genommene  Person 
als  Betriebsuntemefamer,  also  als  Eisenbahnbetriebsnntemehmer  anzusehen 
sei.  Das  Bemfongsgericht  hebt  weiter  hervor^  die  hiemach  in  dem  Wort- 
inhalte des  .§  1  keine  Reditfertigang  findende  Anwendan)^.  desselben  im 
vorliegenden  Falle  kftnipe  dnrdh  eine  ausdehnende  Interpretation  nicht  be- 
gründet werden,  und  macht  dem,  zur  Begründung  der  entgegenstehenden 
Ansicht  des  Landgerichtes  hervorgehobenen  Umstände  gegenüber,  dass  der 
Betrieb  auf  dem  fraglichen  Schienenstrange  die  GeiUtirlichkeit  des  gewöhn- 
lichen Eisenbahnbetriebes  mit  sich  führe,  geltend,  dass,  wenn  auch  die 
Rücksicht  auf  die  GefiUirlichkeit  des  Bahnbetriebes  die  Veranlassung  zum 
Brlasse  des  Gesetzes  vom  7.  inni  187  t  gegeben  haben  möge,  doch  dieses 
Motiv  des  Gesetzgebers  es  nicht  rechtfertige,  das  Gesetz  auf  Fülle  und 
Einrichtnngen  anzuwenden,  welche  nach  dem  ausgesprochenen  Willen 
lies  Gesetzgebers  nicht  als  in  dem  Bereiche  des  Gesetzes  liegend  ange- 
sehen werden  können,  und  welche  mit  dem  vom  Gesetze  vorgesehenen 
Anwendongsfalle  nur  das  gemein  haben,  da^s  ein  Xransport  auf  Eison- 
schienen  stattfinde. 

Diese  Erwägungen  können  für  zutrefiend  nicht  erachtet,  es  muss  viel- 
mehr die  Anwendbarkeit  der  Vorschriften  im  §  1'  des  Ualtpflichtgesetzes 
im  gegebenen  Falle  angenommen  werden.  Dem  Berufungsgerichte  ist  aller- 
dings darin  beizupflichten,  dass  die  Motive,  welche  den  Gesetzgeber  zum 
Erlasse  eines  Gesetzes  veranlasst  haben,  nicht  berechtigen,  das  Gesetz  auf 
Fälle  anzuwenden,  welche  nach  dem  im  Gesetze  ausgesprochenen 
Willen  des  Gesetzgebers  nicht  als  in  dem  Bereiche  des  Gesetzes  liegend 
angesehen  werden  können,  da  nur  der  im  Gesetze  zum  Ausdrucke  gelangte 
Wille  des  Gesetzgebers  maassgebend  ist.  Allein  es  kann  dem  Bemfnngs- 
Tjchter  darin  nicht  beigetreten  werden,  dass  nach  dem  in  §  1  a.  a.  0. 
ausgesprochenen  Willen  des  Gesetzgebers  der  vorliegende  Fall  nicht 
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in  den  Bereich  des  Gesetzes  falle.    Das  Gesetz  selbst  enthält  darüber, 
was  unter  ^einer  Eiseobahn'^  uud  „dem  Betriebe  einer  Eiseubabu"  za 
verstehen  sei,  keine  näheren  Bestiminnngen ,  aiid  es  sind  die  Ansichten 
fiber  die  Begrenzung  des  Umfange»  des  Gesetzes  und  insbesondere  darüber, 
was  im  Sinne  des  Gesetzes  unter  einer  Eisenbahn  und  dem  Betriebe  einer- 
aolchen  zu  verstehen  sei,  bchon  bei  den  Verhandlungen  im  Heit-hätaga 
anseioaiidergegaQgen  und  auch  bei  der  Anslegang  und  Anwendung  des* 
Gesetzes  in  Doktrin  und' Praxis  verschiedene  Meinungen  zur  Geltung  ge- 
bracht Da  das  Heichsgericbt  bereita  wiederholt,  insbesondere  in  dem; 
Urthaile  des  I.  (^vikebätes  vom  17.  H&n  1880 

vgl.  £ntsch.  d.  B.G.*s.  in  Civils.  Bd.  1  Kr.  91  S.  247, 
Aber  den  B^s^^ff  einer  läaenbahn  und  eines  Eisenbahniintemehmens  im; 
Sinne  des  Haftpflichtgesettes  sich  ausgesprochen  hat,  so  iwänn  auf  diese 
Bntscheidnngen  im  allgemeinen  Bezug  genommen  werden.* 

Wejm  aber  daa  Bemfongsgerioht  im  vorliegenden  Falle  znr  Begrün- 
dong der  Annahme,  dass  §  1  a.  a.  0.  nicht  Anwendong  finde,  darauf 
entsdididendes  Gewicht  legt,  dass  der  Schienenweg,  anf  welchem  die  Ver- 
letzung des  Klägers  sich  ereignet  hat,  nnr  ans  ehnem  v<mi  BeklagtiBn 
zwiflcfaen  seiner  Fabrik  nnd  detai  nahe  gelegenen  Bahnhofe  angelegten 
Schienenstrange  bestehe,  welcher  lediglicli  dazn  bestimmt  sei,  die'znm- 
Transporte .  von  Fabriksmaterial  dienenden  Gfiterwagen,  und  zwar  mittels' 
menschlicher  Hnskdkrifte,  zn  befördern  nnd  dass  diese  Benutzung  des 
Schienenstranges  nach  der  gewöhnlichen  Bedentang  des  Wortes  nicht 
ids  Eisenbahnbetriebsnntemehmen  bezeichnet  werden  kOnne,  so  ist  nicht 
bestimmt  ersichtUoh,  was  das  Berufungsgericht  nnter  einem  Eisenbahn- 
hetriebenntemehmen  nach  der  „gewöhnlichen  Bedentnng"  des  Wortes 
verstanden  hat  Sollte  dasselbe,  wie  es  scheint,  davon  ausgehen,  daasi 
darunter  nnr  die  für  den  allgemeinen,  Öffentlichen  Peraonen-  nnd 
Güterverkehr  bestimmten  Eisenbahnontemehmnngen  begriffen  seien,  nnd 
dasa  aobh  nnr  diese  nhter  das  Haftpfiichtgesetz  fsUeo,  so  würde  darin,- 
wie  bereits  wiederholt,  insbesondere  auch  m  der  oben  angezogenen  Ent- 
scheidung, vom  Reichsgerichte  ausgeführt  worden  bt,  eine  nicht  zn  bilU-^ 
gende,  dem  Wortlaute  und  dem  Zwecke  des  Gesetzes  nicht  entsprechende 
Einschränkung  der  Anwendbarkeit  desselben  enthalten  sein.  Aber  anch 
die  apeciell  hervorgehobenen  beiden  Gr&nde  kOnnen  nicht  'für  geeignet  er- 
achtet werden,  den  Betrieb  anf  dem  in  Frage  stehenden  Schienenwege 
als  einen  nicht  nnter  §  1  des  Haftpflichtgesetzes  fallenden  zn'  bezeichnen. 
DasB  als  bewegende  Kraft  nicht  Dampf kmft,  sondern  nur  menschliche 
Muskelkraft  benutzt  wird,  steht  der  Anwendbarkeit  des  §  1  nicht  ent* 
gegen,  und  die  (allerdings  von  verschiedenen  Seiten  ausgesprochene)  An- 
sicht, dass  diejenigen  Eiaenbahnen,  welche  nur  Theile  einer  anderen  Unter- 
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nehmiing  bilden,  insbeeondere  die  unr  mr  Verbindung  ^er  Fabrik  mit' 
einer  dem  ftiTentliohen  Verkehre  übergebenen  Eisenbahn  dienenden  Sdiienen* 
geleiee  Überhaupt  nicht  unter  die  Vorachrift  in  §  I  iallen,  kann  für 
zalreffend  nicht  eikannt  werden.  £b  ist  viehnehr  bei  der  Frage,  ob  diese 
sogenannten  Aneddasageleise,  bezw.  der  Betrieb  auf  denselben  unter  die 
Bcwtinimnngeii  des  §  1  a.  a.  0.  zu  snbsnmiren  seien,  im  einzelnen  FaÜe 
za  nntersuchen,  ob  diejenigen  VoraussetzoDgen  vorliegen,  nnter  weleben 
ein  Eisenbahnbetrieb  im  Sinne  des  Gesetzes  überhaupt  anzunehmen  ist 
(vgl.  das  angezogene  Urtheil  vom  17.  März  1^80),  ob  insbesondere  nach 
der  Banart  der  Bahn  nnd  nach  der  Art  nud  Weise  des  anf  ihr  statt- 
findenden Transportes  der  Betrieb  auf  derselben  eine  objective  gleich- 
artige Gefiihrlichkeit  für  tlas  Publikum^  wie  namentlich  auch  für  die  bei 
dem  Betriebe  beschäftigten  Personen  mit  sich  führe,  wie  der  Betrieb  anf  den 
ffir  den  allgemeinen  Personen-  und  Güterverkehr  bestimmten  Eisenbahnen. 
Vgl.  Entsch.  d.  R.6/s  in  Civiis.  fid.  1  Nr.  91  S.  249,  Bd.  2 
Nr.  12  S.  38. 

Wenn  aber,  wie  im  vorliegenden  Falle,  auf  einem  an  eine  dem  Gffiuit- 
liehen  Verkehre  übergebene  Eisenbahn  sich  anschliessenden  Schienenstrange 
die  auf  jener  verkehrenden  Güterwagen  beladen  und  unbeladen  nach  und 
von  der  Fabrik  durch  Menschenkraft  fortbewegt  werden,  so  liegt  für  die 
bei  diesem  Transporte  beschäftigten  Personen  eine  objectiv  gleichartige 
Gefährlichkeit  des  Betriebes  vor,  wie  bei  dem  Transporte  dieser  grossen 
nnd  schweren  Wagen  auf  den  dem  öiTentlichen  Güterverkehre  überp:ebenen 
Bahnen  selbst.  Die  Bewegung  .solcher  besonders  schweren  Wagten  auf 
Eisensrhicnen  ist  gerade  eines  derjenigen  Momente,  welche  die  eigentliüra- 
liche  Gefährlichkeit  des  Eisenbahnbetriebes  begründet,  gegen  welche  das 
Haftpflichtgesetz  in  §  l  a.  a.  0.  Schutz  gewahren  soll. 

Vgl.  Enterb   d.  K.G.'s  in  Civiis.  Bd.  2  Nr.  4  S.  9. 

Da  somit  d:is  lierufungsgericht  mit  Unrecht  die  Anwendbarkeit  des 
§  1  des  }lat(|)tlicUtges>etz<^s  verneint,  das  Landgericht  vielmehr  mit  Recht 
diese  Vorschriften  seiner  Entscheidung  zu  Grande  gelegt  hat,  so  war  das 
angefochtene  Urtheil  aufzabeben.'^ . . . 


Kn  136*  Sntseli.  des  Prem.  Obei^Tenralt  GeriehtB. 
1.  Senat  Von  17.  Mai  1882. 

[AidilT  t  l^Mnli.  WuMo.  1889.  B.  4S9^4S8  vl  1888.  &  7a  —  EotidL  d.  0lier>Terw.0er.  Bd.  &  8. 19L1 

Streitverfahreu  in  Wegebausacbeit    Anslegung  des  Art.  lY.  der  Kreis- 

ordnongsnovelle  vom  19.  Harz  1881. 

Das  Königliche  Eisenbahn-Betricbsamt  (Berlin-Sommerfeld)  zu  Berlin 
beantragte  im  Juni  1881  bei  der  Polizei verwaltoog  der  Stadt  G.,  den. 
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auf  fiscalischem  EiseDbabnierrain  laufenden  sog.  S.-Wecr  vnm  R/schen 
Hause  in  6.  bis  zur  EinmüDdung  in  die  Ealtenborner  Strasse  bei  der 
Unterführung  der  letzteren  unter  der  Halle-Sorau-Gnbener  Eisenbahn  ein- 
zuziehen, indem  geltend  gemacht  wurde,  dass  an  Stelle  der  za  cassirenden 
Wegestrecke  ein  neuer  Weg  angelegt  worden  sei  und  zwar  nach  Maas»- 
gäbe  eines  Wegeverlegungsprojectes,  welches  die  Königliche  Regierung  zu 
Frankfurt  a.  0.  unter  dem  11.  Januar  1879  landespolizeilich  genehmigt 
habe.  Die  Polizeiverwaltung  veröffentlichte  darauf  in  Anwendung  der 
Circnlarverfügung  der  Königlichen  Ministerien  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
des  Innern  vom  17.  April  1881  (Ministerialblatt  der  inneren  Verwaltung 
S.  118)  das  Project  (l"r  Wegeeinziehnng  unter  dem  12.  Juli  und  besehied, 
nachdem  der  Magistrat  zu  Gr.  und  43  Einwohner  dieser  Stadt  und  deren 
Nachbardörfer  Emspruch  erhoben  hatten,  das  Eisenbahnbetriebsamt  durch 
einen  Beschlnss  vom  20.  August  v.  J.  dahin,  dass  der  Antrag  aaf  Ein- 
ziehung der  fraglichen  Wegestreeke  zurückgewie^f^n  wfrde 

Gegen  diespn  unbestritten  am  10. 'September  beiiäudigteu  Be-<chlu3S 
hat  das  Eisenbahubetriebsamt  am  23.  desselben  Monats  bei  dem  Künig- 
iichen  Bezirksverwaltun^ericht  zu  Frankfurt  a.  0.  eine  Klage  mit  dem 
Antrage  eingereicht, 

den  Bcm  liiuss  aufzuheben  und  dip  FiTiziehung  des  sog.  S.-Weges 
in  dem  bezeichneten  Theile  anzuordnen. 

Das  Königliche  ßezirksverwaltungsgericht  hat  am  9.  December  IRf^l 
aul  Abweisung  der  Klageanträge  wegen  Unzuständigkeit  der  Verwaltaugs- 
Berichte  erkannt. 

Diese  Entscheidung  beruht  auf  folgenden  Erwägungen: 

Bis  zum  Erlasse  der  Kreisordnnng  habe  die  Entscheidung  über  die 
Cassation  öffentlicher  Wege  den  Kegierungen  als  Landespolizeibehörden 
zugestanden.  Die  Kreisordnung  enthalte  Specialvorschriften  fiber  diese 
Materie  nicht.  Die  Eiuziehung  öffentlicher  Wege  sei  nach  der^ielbeu  Sache 
der  Verwaltungsbehörden  geblieben,  wie  in  dem  Endurtheil  des  Ober- 
verwultLiugsgerichts  vom  5.  Juni  1878  (Entscheid.  Bd.  IV  S.  230)  aus- 
geführt sei.  Jetzt  komme  der  letzte  Absatz  im  §  2  des  Art.  IV.  der 
Novelle  zur  Kreisorduuug  vom  19.  März  1881  zur  Anwendung,  dahiu 
lautend: 

„Auf  die  Einziehung  und  Verlegung  öffentlicher  Wege  findet 
das  vorstehende  Verfahren  sinngemässe  Anwendung." 
Das  heisse  nach  §§  1  und  2  des  Art.  IV.,  das  öffentliche  Interesse 
in  Wegeangelegenheiten  werde  lediglich  von  der  Polizeibehörde  wahr- 
genoBmieii,  und  die  Geltendmachung  des  Interesses,  welches  der  Einzelne 
an  der  ordnnngvniSssigen  Handhabung  der  Polizeigewalt  habe,  sei  nach 
m  vor  auf  den.  Weg  der  YoreteUnng  oder  der  Beschwerde  .bei  den  Yerw 
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waltTin<:rsbeh5rd'en  e^pwicsen.  (Jt-lip  also  bei  der  Polizeibehörde  ein  Antrag 
auf  P;ni  nd^pr  Bpssprnnc:  oinps  öffentlichen  Weges  ein  nnd  werde  derselbe 
absfe\vie>»H,  so  lijidc  dagegen  nur  die  Beschwerde  statt,  nicht  aber  die 
Klage  gegen  den  vermeintlich  Wegebaupllieiitii,'eu  oder  gegen  die  Polizei^ 
behörde;  gebe  die  I'olizeibehfirde  dem  Antrage  statt,  so  erlasse  sie  an 
den  Wegebanpflichtigen  dio  nöthige  Anordnnng  nnd  sei  alsdann  gec^en 
diese  Einspruch  bei  der  Polizeibehörde  nnd  gegen  den  Beschlubs  der 
letzteren  eventnell  Klage  im  Verwaltnncsstreitverfahren  zulässig.  —  In 
sinngemässer  Anwendung  dessen  auf  die  Einziehung  öffentlicher  Wege 
ergebe  sich  folgendes  Pesultat:  Die  darauf  gerichtete  Absicht  sei  bei  der 
Wegepolizeibehörde  geltend  zu  machen.  Diese  prüfe  den  Antrag  und 
■weise  denselben  entweder  sofort  zunick:  dann  Hude  gegen  den  zurück- 
weisenden Antrng  die  Beschweide  statt.  Oder  sie  erlasse  die  in  der 
Ministerial- Instna  tiou  vom  17.  April  1K81  vorgeschriebene  Bekannt- 
machung des  Einziehnntrsjirojectes,  klar*'  die  Sache  durch  Verhandlung 
mit  dem  Einsprechenden  und  dein  Antra:; steller  anf,  gelange  so  zu  der 
Uelierzeugung,  dass  der  vuu  ihr  nrs{i:  uui^lu  h  günstig  beurtheilte  Antrag 
ungerechtfertigt  sei  und  weise  ihn  nun  mittelst  Bescheides  zuröck.  Dem 
Abgewiesenen  stehe  dann  dasselbe  Rechtsmittel  zu,  als  wenn  er  ohne 
Instruction  abgewiesen  sei;  er  könne  Beschwerde  fuhren  und  so  es  etwa 
erreichen,  dass  die  Polizeibehörde  angewiesen  werde,  mit  der  Einziehung 
tiriedemm  vorzugehen,  die  Maassregel  im  Verwaltungsstreitverfahren  mit 
den  eioBprecheiideh  Interessenten  zur  Durchführung  zu  bringen,  nnd 
möge  dabei  gemäss  §  40  de»  Terwaltuagsgerichtsgesetzes  der  Pol^zei^ 
behörde  asiistiren.  Oder  «idlieh  die  PoKzeibehOTde  weise  mittelst  Be- 
ecbeideii  die  erhobenen  Elnsprflcbe  zarfick;  dann  habe  der  Kinspreöliende, 
er^  dessen  Iteclit  besi^irftnkt  werden  solle,  den  in  Rede  stehenden  Weg 
als  einen  OffentKeben  nach  wie  vor  m  benutzen,  die  Verwaltüngsklage 
gegen  diese  Haaasregel.  Dem. abgewiesenen  Antragsteller,  ebenfklls  die 
-Klage  statt  der  Beschwerde  ab  Rechtsmittel  gegen  den  abweisenden  Be*- 
•scbeid  ZV  geben,  würde'  keine  sinngeroflsse  Anwendung  der  im  Art  I? 
enthaltenen'.  Vorschriften  sein,  Tielmehr  gegen  Wortlaut  und- Sinn  derf 
selben  Terstossen. .  Hatte  der  Gesetzgeber  dieses  Kiagerecht,  abweichend 
Ton  der  sonstigen  Behandlung  wegepolizeilicher  Angelegenheiten,  gBwShren 
wollen,-  80'.  lasse  «ch  annehmen,  dass.  dies  positiv  ansgesprochen  wftre,  so 
wie  es  beispielsweise  im  §  17  des  Ansiedeinngsgesetzes  vom  25.  Angnst 
187.6  geschehen  sei.    '  ..     .  . 

.  .Wende  man  dieee  Irrandsitze  auf  den  vorUegenden  Fall  an  nnd  gehe 
von  der  Vöranssetznng  ans,  dess  Kläger  principafiter  anerkannt  haben 
wolle,  die  Casaimng  des  Sl^Weges  sei  von  der  Regiernng  als  Ländes|»oliz0ii> 
•behftrdei'bezw.  nach    14  des  Eisenbahngesetiea.  vom  8.  ]^ovembervl8B8 
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vor  (lern  Inkrafttreten  dor  Novelle  zur  Krcisordnung  oiidgültii;  !Ui><p;('- 
pproclioii  und  dass  es  sieb  nur  um  die  Vollstrorkiiat^  dieses  Spraehes  han- 
dele, so  könnten  die  Vorwaltun^saferichte  nicht  zustündii^'  sein,  fiber  dirso 
von  der  Verwaltungsbehörde  inne  rhalb  ihrer  Gompeteuz  rechtsgültig  ent- 
schiedene Sache  nochmals  zn  ontscheiden. 

Betrachte  man  aber  den  im  Joni  1881  bei  der  Polizeibehörde  gestellten 
Antrag  anf  Einziehnng  des  S.-Weges  im  Hinblicke  auf  ^§  80  der  Novelle 
vom  19.  März  1881"  (2.  August  1880?)  als  einen  solchen,  der  nach  dieser 
N<»velle  znr  Entscheidung  zu  bringen  sei,  so  stehe  der  Klage  die  sinn- 
gemässe Anvvendnnp^  der  Vorschriften  des  Art.  IV  daselbst  entgegen. 

Gegen  diese  Eiitscheidang  hat  der  Kläger  rechtzeitig  die  Benifang 
eingelegt  und  ausgeführt:  ' 
Die  Niedersclilesisch-Markische  Eisenbahn   Nverde  südlich  des  Balm- 
hofes  G.  zwischen  Kilometer  180,7  und  Hl  in  einer  Entfernung  von  nur 
116  Metern  von  zwei  Wegen,  dem  Sprueker  und  dem  Kaltenbomer.  im 
Niveau  gekreuzt,  welche  sich  nachher  östlich  jener  Bahn  zwischen  derselben 
nnd  der  Balle-Surau-Gubeuer  Bahn  bald  vereinigten  und  die  letztere  in 
einer  Unterfühning  passirten.  Um  diese  für  den  Eisenbahnbetrieb  und  den 
öffentlichen  Verkehr  höchst  gefahrvolle  Beschaffenheit  zn  beseitigen,  sei  auf 
Anregung  des  Landraths  und  <ler  Regierung  ein  mit  (u'^ellmiI;un^^  der 
Landespolizeibehörde,  d.  i.  der  luHn^lichen  Kef^ieruni;  zu  Frankfurt  a.  0., 
versehenes  Project  der  Cassirung  des  Sprueker  \Vee;es  zwischen  den  beiden 
Bahnen  und  ZuKilitung  desselben  nach  dem  Kaltenhorner  Uebergange  von 
dem  Eisenbahn- Betriebsamt  aufgestellt  und  mit  einem  Kostenaufwand  von 
6000  M.  ausgeführt.    Dieses  Project  datire  vom  9.  Octoher  1878,  sei 
übrigens  auch  vom  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  dem  12.  März 
1 880  wie  auch  seitens  der  Polizeiverwaltnng  zu  G.  genehmigt,  sei  an  Ort 
und  Stelle  in  einem  von  der  Königlichen  Regierung  anberaumten  Termin 
unter  Zuziehung  des  Landraths  und  des  Magistrats  zu  G.,  sowie  der 
Interessenten  discntirt  und  seien  dabei  ancli  die  Breite,  die  Krümmungs- 
veiliältnisse  und  die  Befestigung  des  neuen  Weges  festgestellt.  Nachdem 
das  Project  ansg^fülirt,  die  nene  Wegestrecke  dem  Verkehr  freigegeben  und 
die  Polizeiverwaltang  der  Stadt  6.  mter  dem  h  Juni  1881  angegangen  sei, 
die  Sperning  der  alten  Wegestrecke  vom  R.*scben  Hanse  ans  bis  znr  alten 
Einmflndnng  bei  der  Ünterffibrnng  unter  die  HaHe-Soran-Gnbener  Bahn  zu 
▼erfügen,  habe  die  Polizeiverwaltnng  daa  Ansuchen  durch  Beschloas  vom 
20.  Augnst  1881  abgelehnt,  angeblich  unter  Anderem  aus  dem  Grande, 
weil  die  neue  Wegeanlage  nieht  genau  dem  aofgesteDten  Projekt  entspreche. 
Die  gegen  diesen  Beschluss  erhobene  Klage  sei  zn  Unrecht  als  im  Verwal- 
tnngBBtreit?erfohreD  nnznlftssig  abgewiesen  worden,  da  der  Beschlnss  nach 
Haassgabe  des  Art.  IV  §  2  der  Novelle  znr  Ereisordnung  ergangen  sei 
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und  naeli  diesem  Gesetze  oiebt  nur  der  Biiupreehende,  scmden  ftudi  der 
Antragsteller  als  beim  Erlass  der  polizeüldieii  Verfügung  betheiligt  legifci- 
mirt  bat* 

Der  BemAiDgsklager  wiederholt  den  in  der  Klage  gestellten  Antrag* 
Auch  die  Beraftmgsbeklagte  hält  das  TerwaStnngSBtreitvei&hren  für 
zolftssig,  bestreitet  im  üebrigen  die  Anfllhmngen  der  Berofongasehrift  und 
beantragt  die  Sache  zur  aaderweiten  Entseheiduug  in  die  erste  Instanz 
znrflckznverweisen. 

Es  war,  wie  geschehen,  zu  erkennen. 

So  zutreffend  im  Allgememen  dasjenige  ist,  was  der  Vorderrichter 
Aber  die  Rechtsmittel  ansfUhrt,  welche  Art  IV  der  mefargedachten  Novelle 
znr  Kreisordnnng  da,  wo  Anfordemngen  an  den  Bau  nnd  die  Besserang 
der  öffentlichen  Wege  gestellt  werden,  giebt»  so  bedenklich  ist  die  An- 
wendung, welche  von  diesen  RechtsgrandsAtzen  anf  die  Einztehnng  nnd 
Verlegung  der  Wege  gemacht  wird. 

Schon  der  §  61  der  Kreisordnnng  erkennt  an,  dass  die  polizeiliche 
Obhut  über  die  öffentlichen  Wege,  deren  Bau  und  Erhaltung,  ausschliess» 
lieh  der  Chausseen,  in  den  Kreisen  Sache  der  Ortspolizei  ist  Dieser 
stand  danach  auch  die  polizeiliche  Entschliessnng  über  die  Einziehnng 
und  Verlegong  öffentlleher  Wege  zn.  In  dieser  Zuständigkeit  ist  zunächst 
durch  den  §  1  des  Art  IV  a.  a.  0.  nichts  geändert,  im  Gegentheil  daselbst 
besonders  hervorgehoben,  dass  die  Au&icht  über  die  öffentlidien  Wege  etc. 
den  für  die  Wahrnehmung  der  Wegepolizei  zuständigen  Behörden  in  dem 
bisherigen  Umfange  verbleibt  Fragt  es  sich  nun,  wie  der  Schluss- 
satz des  §  8,  wonach  anf  die  Ehiziehung  und  Verlegung  öffentlicher  Wege 
das  «vorstehende^  nämlich  das  im  §  2  geordnete  Verfahren  sinngemässe 
Anwendung  finden  soll,  zu  handhaben  sei,  so  kommt  dafür  vor  Allem 
der  dem  ganzen  §  2  zum  Grunde  liegende  gesetzgeberische  Gedanke  in 
Betracht 

Der  §  2  handelt  nicht  von  der  Wegepolizei  im  Allgemeinen,  son- 
dern von  den  Anordnungen  der  Wegepolizeibehörde,  vv'elche  den  „Bmi  nnd 
die  Unterhaltnng  der  öiTentlichen  Wege,  oder  die  Aufbringung  und  Vei^ 
thcünng  der  dazn  erforderliehen  Kosten  oder  die  Inanspruchnahme  von 
Wegen  für  den  Offentliehen  Verkehr  betreffen."  (Absatz  1.)  Gegen  solche 
Anordnungen  ist  als  Rechtsmittel  der  Einspruch  an  die  Wegepolizeibehörde 
und  gegen  den  Beschloss  der  letzteren  über  den  Einspruch  die  Klage  im 
Verv^altnngsstreitverfahren  gegeben.  Daneben  werden  Streitigkeiten  der 
Betheiligten  darfiber,  wem  von  ihnen  die  Wegebaulast  nach  öffentlichem 
Rechte  obliegt,  zwischen  denselben  als  Parteien  im  Streitverfahren  ent» 
schieden.  (Absatz  4  und  5.)  Der  Grundgedanke  aller  dieser  Vorschriften 
ist  klar.  Das  Gesetz  steht,  abgesehen  von  der  Erweiterung  der  Zustän- 
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digkeit  der  Verwaltangsgerichte  gegenüber  den  Civilgerichten  in  der  Frage 
der  Wegebaulast  nnd  der  Eigenschaft  der  Woire  als  ölTentliclier  ganz  auf 
dem  Boden  des  bisherigen  Bechts,  des  §  135  11.  1  der  Kreisorduang. 
■Gegenstand  der  Rechtskontrole  sind  stets  die  Anforderungen,  welche  die 
Polizei  in  Betreff  der  Beschaffung  und  ünterhaltnng  der  öffentlichen  Wege 
nach  öffentlichem  Rechte  stellt,  und  zwar  in  dreifacher  Hichtmig,  erstens 
in  der  Richtung,  wicTiel  an  dazu  erforderlichen  Leistungen  gefordert 
werden  kann,  zweitens  in  der,  von  wem  es  gefordert  werden  kann,  drit- 
tens in  der,  ob  ein  öffentlicher  Weg:  als  rechtlich  bestehend  angesehen 
werden  kann,  oder  ob  und  wie  weit  das  Grundstück  der  jirivatrechtlichen 
Verfügunj?  untersteht.  Jene  erste  Frage  nacli  dem  Maass  der  Leistung 
kann  nur  zwischen  der  Poiizeihohörflp  und  dem  Trüger  der  Wegebauhist 
zur  Kontestat ion  kommen.  Der  Art.  IV  a.  a  O.  hält,  wie  der  erste  Richter 
7ntrrffcnd  ausführt,  den  wichtigen  Grundsatz  der  bisherigeu  Gesetzgebung^ 
dass  es  Po j)u  1  ar  k  lagen  in  Wegebausachen  nicht  giebt,  dass 
also  kein  Glied  des  Publikums  als  solches  berechtigt  ist,  im 
Streitverfahren  auf  die  lierstcllung  oder  Unterhaltung  öffent- 
lich er  Wes^e  zu  klagen,  durchaus  aufrecht.  Weder  iu  der  Entstehungs- 
geschichte, noch  im  Wortlaute  und  Zusammenhango  der  einzelnen  Bestim- 
mungen des  Art.  IV  hndet  sich  irgend  ein  Anhalt  dafür,  dass  man  mit 
diesem  Prinzip,  das  seit  der  Einführung  des  Streltverj;ilii .  iijj  unangeiorhit  ii 
bestunden  hat,  habe  brechen  oder  irgend  eine  Ausuahme  von  demsjeiben 
machen  wollen. 

Für  die  sinngemässe  Auweuduug  des  durch  Art.  IV  vorgeschriebeuen 
Verfahrens  auf  die  Einziehung  und  Verlegung  öffentlicher  Wege  ergiebt 
«ich  hieraus  Folgendes: 

Zunächst  hat  die  Voröchrifi  des  Schlusssatzes  des  §  2  offenbar  nicht 
die  Fälle  im  Auge,  in  denen  die  Polizeibehörde  selbst  vom  Wegebaupflich- 
tigen Veränderungen  des  Wegenetzes,  wie  namentlich  durch  Verlegung,  als 
im  öffentlichen  Verkehrsint^resse  noth wendig,  fordert.  Hier  handelt  es  sich 
um  eine  Anordnung  nach  der  Vorschrift  des  Absatzes  1  des  §2  daselbst, 
nicht  um  polizeiliche  Maassnal  incii ,  au!  welche  das  Gesetz  sinngemäss  zu 
übertragen  wäre,,  und  daran  ändert  auch  dies  nichts,  dass  die  Polizei- 
behörde zum  Zwecke  der  Information  ihr  Proje<-t  \or  Erlass  der  Anord- 
nung öffentlich  bekannt  macht,  um  etwaige  Einsprüche  zu  vernehmen,  und 
«ich  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Interes»ea  des  Publicums,  das  öffeutliche 
Interesse,  richtig  zu  würdigen. 

Dagegen  fragt  es  sich,  wie  das  Gesetz  sinngemäss  auf  diejenigen 
Fälle  anzuwenden  ist,  wo  der  zur  Unterhaltung  eines  Weges  Verpflichtete 
einen  Weg  verlegen  oder  einziehen  will,  wozu  derselbe  regelmfissig  nament- 
lieh  dann  Anlass  finden  wird,  wenn  deneilw  darin  eine  mit  dem  Affent- 
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liehen  Interosae  vereinbare  Erleichternng  der  ihm  obliegenden  Wocjebaulwjt 
erblickt.  Zu  solcher  Vnleiriinr?  oder  £inziehiiDg  ist  die  polizeiliche  Ge- 
Dehmignng  erforderlich.  AVird  sie  versag  so  liegt  ganz  ebenso,  wie  da,  I 
wo  die  Polizeibehörde  eine  Anordnung  zum  Wegebau  erlässt,  welche  der  i 
Wegebanpflichtige  durch  das  Offentlicbe  Verkelirsintorcsse  nicht,  nder  nicht 
in  vollem  Umfange  für  gelioten  erachtet,  eine  Differenz  zwischen  dem- 
jenigen vor,  was  die  Polizeibehörde  im  öffentlichen  Yerkebrsinteresse  fordern 
tn  liönnen,  nnd  dem,  was  der  VVegebanpfliehtige  opfern  zu  müssen  glaubt. 
In  solchem  Falle  kann  die  sinngemfisse  Anwendung  des  §  2  a.  a.  0. 
nicht  wohl  zweifelhaft  sein.  Demjenigen,  dessen  Antrag,  die  Einziehnng  | 
oder  Verlegung  eines  von  ihm  nach  öffentlichem  Rechte  ganz  oder  theil- 
weise  zu  unterhaltenden  Weges  zu  genehmigen,  von  der  Polizeibehörde 
abgelehnt  wird,  steht  gegen  die  vprca^ende  polizeiliche  Verfug^iiiig',  rranz 
ebenso  wie  gegen  die  Anordnung  zur  Unterhaltung,  nacli  Alfsatz  1  des  §  2 
der  Einspruch  bei  der  Polizeibehörde  nnd,  fnlls  diese  in  ilirem  Resrhluas 
über  den  Einspruch  dabei  verharrt,  die  Klage  im  Streitverfaiiren  zu. 

Einem  praktischen  Bedürfnisse  entsprerhend,  hat  die  V»'rw;?ltniii!:  in 
solclion  Fallen  seit  lange  das  Verfahren  i)eohaehtet,  er)i(djlicheren  Verle- 
gnn;ien  sowie  Einziehungen  öffentlicher  Wege  eine  Hekauntniaehuiig  flog 
Projectes  vorausgehen  zu  lassen,  damit  von  denjenigen,  welche  ein  lut»'r- 
esse  zur  Sache  haben,  etwais?*;  Widersprüche  geltend  gemacht  werdeo 
köunen.  Die  Circularverfügung  der  Minister  der  öffentiiehen  Arbeiten  und 
des  Innern  vom  17.  April  1881  weist  darauf  iiin,  dass  diese  Praxi?  in 
den  Rahmen  des  neuen  Verfahrens  einzufügen  und  dabei  Folgendes  zu 
beachten  sei:  ' 

„Anträge  auf  Einziehung  oder  Verlegung  öffentlicher  Wege 
sind  bei  der  WegepolizeilM'iiörde  anzubringen.  Diese  unterzieht 
den  Antrai;  eingehender  Prüfung,  sofern  sie  auf  Grund  derselben 
dem  Autrage  stattzugeben  sich  entschliesst,  ordnet  sie  mittelst 

•  Bekanntmachung  in  ihrem  ordentlichen  Publicationsorgane  die  Ein- 
ziehung oder  Verlegung  unter  Angabe  des  Zweckes  der  Maassregel 
und  event.  des  Ersatzes  für  den  einzuziehenden  W^eg  mit  der 
Maasögabc  au,  dass  nach  der  Vorschrift  des  §  2  a.  a.  0.  gegen  diese 
Verfügung  innerhalb  der  Ausschlu»slrist  vou  zwei  Wochen  der  j 
Einspruch  bei  ihr  zulässig  sei.** 

„Wird  innerhalb  der  Ausschlnf^sfrist  ein  Einspruch  nicht  ei>  ' 
hoben,  so  setzt  die  Behöi-de  die  reelitskräftig  gewordene  Anord- 
nung in  Vollzug.  andenilalLs  beschliesst  sie  nach  vorgängiger  I 
.Instruction  über  den  erhobenen  Einsprneh.    Gegen  diesen  ihren  ! 
Beschluss  findet  dann  die  Khige  im  VerwaltnngsstreitverfahrW 

*  nach  näherer  Bestimmung  des  §  2  a,  a.  0.  statt.''  '■ 
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'  Der.  erste  Ricbter  knfipft  hieran  die  AnsfUhniiig:  In  dein  Fdle, 
die  Polizeibehörde  Binsprfiche  gegen  die  Einziehung,  welche  in  Folge  der 
öffentlichen  Bekanotmachnng  erhoben  seien,  zorückweiee,  habe  der  Ein^ 

«prechende,  er,  dessen  Recht  beschräolct  werden  eolle,  den  in 
Rede  stehenden  Weg  als  einen  üffentliehen  nach  wie  vor  zn 
benntzen,  die  Verwaltungsklago  gegen  diese  Maassregel.    Soli  hiermit 
gesagt  sein,  dass,  wie  in  Folge  der  Pnblication  der  Ortspolizciheliurd©  ein 
Jeder,  der  ein  Interesse  am  Fortbesteben  des  Weges  habe,  Widerspracb 
erheben  könne,  so  anch  einem  Jeden  das  Recht  zuzngestehen-  sei,  nach 
Abweisung  seines  Einspruches  durch  die  [Polizeibehörde  gegen  diese  seinen 
Anspniob  ant  f!  is  Fortbestehen  des  Weckes  im;  Streitverfshien'  zn  ver- 
folsreri,  so  stehen  dem  die  erheblichsten  Bedenken  entsresfen.    Nach  dem 
•bestehenden  Becht  bat  —  woranf  gerade  das  vom  Vorderrichter  in  Be/ng 
p(»nnmmene  diesseitige  Endurtheil  Tora  5.  Juni  1878  bemlit  —  kein  Glied 
des  Publicums  als  solches  ein  snbjectives  Rei  ht  auf  das  Fortbestehen  der 
.ftffentliehen  Wege,  und  es  fehlt  sonach  die  nnerlässliche  Voranssetzong 
einer  von  Jedermann  zur  Durchführung  des  gegen  die  Wegeeinziehung  er- 
hobenen Widerspruchs  im  Verwaltungsstreitverfahren  anzustrengenden  Klage. 
Dass  ein  solches  Recht  dnrrh  Art.  IV  a.  a.  0.  hätte  eingeführt  werden 
«ollen,  ähnlich  wie  es  auf  einem  andern  Gebiete  dnreh  rlen  vom  Vorder- 
richter in  einem  nieht  zutreffenden  Zusammenhaute  angeführten  §  17  des 
Ansiedelurigsgcsetzes  vom  25.  Autjust  187R  iresehehen   i>t,  dafür  giebt 
derselbe  keinen  Anhalt  und  am  weniijsten  kann   mnn  nach  denijeDiijrn, 
was  vorstehend   fiher  da««  Prinrip  und   den  Inhalt  des  Art.  IV  bcnierkt 
ist.  eine  sok'he  srrundsätzlieh  bedeutsame  Aenderuug  des  bisherigen  Rechts 
>'iner  «^iii!    mässeu  Anwcnduncc  dos  Gesetzes  herleiten.    Eventuell  — - 
wenn  ein  solehes  Hecht  des  Publicums  bestände,  wunl"  in  Frasfe  kommen, 
ob  es  nicht  einer  G eset '/esbestiiniiiinig  bedurft  hätte,  um  den  Lauf  prä- 
clusivischer  Fristen  für  dessen  Geliendraachung  an  Bekanntmachungen  in 
Pubiications-Organen  der  Behörden  zu  knüpfen. 

.  .  Es  bedarf  jedoch  hier  eines  näheren  Eingehens  auf  diese  Fragen 
nifht.  Für  den  vorliegenden  Fall  genügt  der  Nachweis,  dass  eine  sinn- 
gemässe Anw  endunir  des  §2  des  Art.  IV  dahin  füiirt,  demjenigen,  vveh  her 
an  der  Unterhaltung  eines  öffentlichen  Weges  nach  öffentlichem  Rechte 
betheiligt  ist,  gegen  die  polizeiliche  Versagung  der  Erlaubniss  zur  Ver- 
legung oder  Einziehung  des  Weges  die  Hechtsmittel  des  Einspruchs  and 
der  Khige  zn  geben. 

Hiernach  kann  der  Fislcus  seine  Legitimation  im  vorliegenden  Falle 
allerdings  nieht  daraus  herleiten,  dass  die  fragliche  Wegeverlee:ung  an- 
gebahnt sei,  um  eine  sowohl  für  den  Eisenbahnbetrieb  als  aiuli  für  den 
öffentlichen  Verkehr  höchst  gefahrvolle  Beschaffenheit  der  bisherigen  Wege- 
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führunff  beseitisen.  Die  hiermit  angedontcten  Interessen  sind  öffent- 
liche, dem  Schutze  der  Eisenbahn-  und  WcRepolizeibehÖrden  unterstehende. 
Dagegen  ist  der  Fiskus  zur  Verfolijunir  eines  Antrages  anf  Wegevcrlegang 
nach  Obigem  an  sich  legitimirt,  falls  er  an  der  ünterlialtung  des  strei- 
tigen Weges  nach  den  bezüglich  dieses  Weges  bestehenden  öffentlich- 
rechtlii-hen  Verhältnissen  als  Verpflichteter  Theil  hat.  in  dieser  Hinsicht 
würde  die  Fet^tstellung  des  ersten  Richters,  dass  der  Weg  unstreitig 
auf  eisenbahnfiskaÜsehem  Terrain  bestehe,  in  Erwägung  kommen,  falls 
nifht  ühnehin  die  nöthigen  VoraussetzoogeQ  für  die  Erhebung  der  Klage 
fehlten. 

Es  ist  vorstehend  dargethan,  dass  da,  wo  der  Wegeunterhaltungs- 
pflichtige die  polizeiliehe  Genehm isjung  znr  Verlegung  oder  Einziehung 
eines  öffentlichen  Weges  fordert,  ihre  Versagnns:  der  polizeilichen  Anord- 
nung in)  Sinne  des  Art.  IV  a.  a.  0.  gleichsteht.  Gegen  die  versagende 
Verfügung  ist  danach  als  Rechtsmittel  der  Einspruch  gegeben,  gegen  den 
auf  Einspruch  ergehenden  Beschlnss  der  Wegepolizeibeliurde  die  Klage. 
Ein  solcher  Beschluss  liegt  hier  nicht  vor.  Der  Kläger  hat  gegen  die 
in  Form  eines  Beschlusses  gekleidete  versagende  Vcilugung  anstatt  des 
Einspruchs  Klage  erhoben  und  bis  jetzt  keinen  Beschluss  der  Polizeibehörde 
im  Sinne  des  Absatz  3  des  §  3  Art.  IV  a.  a.  0.,  die  Voraussetzung  der 
Klage,  eiiiulleü.  Allerdings  kommt  dem  Klager  die  von  ihm  erhobene 
Klage  insofern  zu  statten,  als  auf  dieselbe,  wie  nach  der  Kechtsprcchaag 
des  unterzeichneten  Gerichtshofes  feststeht,  Abs.itz  2  jenes  §  2  Anwen- 
dung leidet,  die  Kla^^e  also  als  Einspruch  zu  behandeln  und  auf  dieselbe 
von  der  Ortspolizeibehörde  zu  beschliessen  ist.  Ein  so  ergehender  Be- 
«chloss  ^'Qrde,  die  Legitimation  des  Klägers  nach  Obigem  vorausgesetzt, 
lormell  Gegenstand  der  Klage  sein,  während  letztere  allerdings,  wie  der 
Vorderricbter  zatreffend  ausführt,  zu  einer  Eotscheidung  in  der  Sidie 
selbst  gerade  daon  nicht  ffibren  kann,  wenn  von  den  eigenen  Aogabeo  des 
Klftgers  ausgegangen  wird.  Hat  die  LandespolizeibehOrde,  insbesondere 
« in  Ausübung  der  Eisenbahnpolis^,  die  Verlegung  des  Weges  angeordnet 
«der  genehmigt,  so  hat  vor  wie  nach  Emaoation  des  Art  IV  a.  a.  0., 
der,  wie  gedacht^  an  den  Znstfindigkeiten  der  PoliaeibeliOrden  nlofats  ge- 
federt hat,  anch  nur  diese  Instanz  darfiber  za  befinden,  ob  die  Bedin- 
gungen der  Wegeverleguug  erfBllt  sind  und  ob  daher  fht  Beschfaus  zu 
ToUstreel^en  ist  oder  nicht.  Zu  dieser  Yollstreeknng  findet  das  im  Art  IV 
vorgesehene  Verfahren  flberhanpt  nicht  statt  Elftger  hat  dieselbe  bei  der 
LandespoKzeibehOrdd  iflchzDsuchen,  von  welcher  die  erfitirdeilichen  Weisan* 
gen  an  die  OrtepolizetbehOrde  zu  ertfaeilen  sind. 
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1.  Senat  Vom  20.  Mai  1882. 

[Archiv  f.  Eisenb.  Wesen.  18*2.  S.  413-419  n.  1883.  S.  74.  -  Enfsch.  d.  Ober- Verw. Ger.  Bd.  9.  S.  34-41.] 

Steht  das  durch  das  Qesetz  vom  11.  Juli  1822  begründete  Steuerprivüegium 
der  unmittelbaren  Staatsbeamten  aucb  den  bei  einer  vom  Staate  verwal- 
teten Privatbalin  ausgestellten  Beamten  zn,  und  zwar  auch  dann,  wenn 
diese  ihr  Diensteinkommen  nicht  aus  der  Staatskiisst; .  sondern  aus  den 
Mitteln  der  betreffenden  Pnvatbaliu  erhalten? 

Der  Stationsdiätarins  bei  der  Verwaltung  der  Oborschlesiscben  Eisen- 
bahn, L.,  früher  zu  U.,  jetzt  zu  B.,  wurde  am  ersteren  Orte,  für  das  Jahr 
1880/81 

zur  Koniinunalsteupr  mit  0,07  H. 

zu  den  Sohn  Hasten  mit  0,52  „ 

zu  (leu  Amtsuuliosteii  0,56  „  imd 

ZU  den  Kreiskonomonalbeiträgen  m\i  .    ■    0.08  , 

in  Snninia  mit  1,23  H. 
monatlich,  also  für  das  ganze  Stenerjahr  mit  14  H.  76  Pf.  herangezogen. 
Sein  Jahresgehalt  betrog  während  dieser  Zeit  1  170  M.,  von  welchem  er 
47  M.  4  Pf.  an  Wittwen-  und  Pensiousi^asBCTibeiträgen  entrichtet.  Unter 
Bezugnahme  auf  das  Qesetz,  betretVend  die  Heranziehung  der  Staatsdiener 
zu  den  Uemeindelasten,  vom  11.  Juli  1822  (G.-S.  S.  184)  behauptet  er, 
dasB  er  nnr  mit  der  Hälfte  seines  Gehalts  zur  ersten  Stufe  der  jEüassen* 
Steuer  hätte  veranlagt,  und  da  in  H.  150  pCt.  der  Klassenstener  an  Ge- 
meindeabgaben  erhoben  seien,  nnr  mit  4  M.  50  Pf.  für  jenee  Jahr  zn  d^ 
fraglichen  Abgaben  hAtte  herangezogen  werden  dürfen. 

Nach  frncfatloser  Reelamation  hat  er^im  gegenwärtigen  Streitvetfahren 
rechtzeitig  auf  Bfickzahlnog  der  nach  seinen  Angaben  zn  viel  erhobenen 
Stenern  im  Betrage  von  10,26  M.  geklagt  Sowohl  vom  Ereisansschnss 

als  vom  Königlichen  Bezirksverwaltnngsgericht  zu  Oppeln  ist  die  £Uge 
als  unbegrQndet  zurückgewiesen.  Gegen  die  Entscheidung  des  letzteren 
vom  23.  Mai  1881  hat  der  Klri^^er  rechtzeitig  die  Revision  eingelegt. 

Dieselbe  ist,  soweit  Kioisabgaben  in  Frage  stehen,  unbegründet  — 
Mit  Recht  nehmen  die  Vorderrichter  übereinstimmeud  an,  dass  der  Ge- 
meindevorsteher passiv  nicht  legitimirt  ist,  die  Heran/ieluing  des  Klügere 
zn  den  Kreisabgaben  zu  vertreten,  da  dieselbe  nicht  von  ihm  ausgeht, 
sondern  vom  Kreisansschuss  als  dem  Oi^an  der  Kreiskommone  nnd  daher 
die  Reelamation  wegen  Veranlagung  zu  den  Kreisabgaben  nnr  bei  diesem 
nnd  die  Klage  gegeu  denselben  beim  Bezirksverwaltnngsgericht  augebracht 
werden  kann  (§  65  des  Znständigkeitsgesetzes  vom  26.  Juli  1876,  jetzt 
I  19  der  Kreisordmmg  in  4er  Fassnng  des  Gesetzes  vom  19.  März  1881, 
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za  vergl.  Entscheidnngeii  des  Gerichtshofes  Band  V  8.  129).  Ob  der  be- 
klagte Gemeindevorsteber,  wie  der  Eifiger  hiergegen  in  der  RevisioDS- 
beBchwerde  behaaptet,  die  Eiiiziebiuig  der  Kreisabgabe  zusammen  mit  den 
Gemeiodesteuern  unter  Benutzung  eines  Formulars  bewirkt  hat,  wckhes 
eine  allgemeioe  Belelirung  übt  i  die  Zulässigkeit  der  HedamatioD  beim 
Gemeindevnr>tand(>  t  nthult,  und  ob  der  KlSg^r  so  zu  der  Annahme  ver-. 
leitet  wordi  II  i>t.  dass  der  Gemeinde  vorstand  zur  Vetictuiiu  der  Ausschrei- 
buDg  der  Kreiskommunalsteuer  passiv  legitimirt  sei,  ist  bcdeutunglos,  da 
dem  Kläger  die  Unkenntoiss  der  gesetzlichen  Lage  der  Sache  nicht  za 
statten  kommen  kann. 

AuIaDgend  die  sonst  von  dem  KKiger  erhobenen  Abgäben,  so  steht 
zunächst  ausser  Zweifel,  dass  die  Amtsunkosten  nach  Maassgabe  der  Kreis- 
ordnung  vom  13.  December  1872  auf  die  den  Amtsbezirk  bildtuden  (  Jeniein- 
den  nnd  Gutsbezirke  als  solch  '  /m  vertheilen  und  in  den  Gemeinden  als 
Gcmeiudelasteu  aufzubringen  sind  (zu  ver^l.  dip  von  dem  Vorderricbter  ia 
Bezug  genommenen  diesseitigen  Endurtheile  vom  18.  Oetober  ISTfi  und 
vom  30.  Juni  1877,  Entscheidungen  Band  IS.  1 19  ff.  und  Band  11  S.  72  ff.)- 
Denselben  Charakter  hat  die  vom  Kläger  zur  Bestreitung  von  Schulbedürf- 
nissen geforderte  Abgabe,  da  es.  sich  dabei,  wie  in  den  Vorinstanzen  fest- 
gestellt ist,  um  die  Deckiui;,^  von  Ansoraben  handelt,  welche  die  politische 
Gemeinde  Ober-H.  iu  rechtsveibindlii-her  Weise  auf  ihren  Etat  übernommen 
hat.  BezüL.dieh  dieser  Abuaben  hat  der  Beklagte  mit  Unrecht  seine  Fassiv- 
lesitimatidu  bestritten.  Seinem  Antracje  auf  Abweisung  der  Klage  ist  aber 
auch  für  diesen  Theil  der  Klage  in  den  Vorinstanzen  stattgegeben  worden, 
und  zwar  um  deswillen,  weil  jenes  Gesetz  vom  1 1.  Juli  182*2  auf  den  Klüger 
nicht  Anwenduui;  linde.  Hierbei  geht  der  Kreisausschuss  davon  aus.  dass 
der  Kläger  nicht  Beamter  im  Sinne  dieses  Gesetzes  sei.  Derselbe  sei 
«^tatiousdiätar  der  Oberschlesischen  Ki-enl»ahnge>ellseh;ift,  die  eine  Actieu- 
gesellschaft  sei.  Dieselbe  werde  alierdmgs  durch  eine  Ki  umliehe  Dlreetioo 
verwaltet,  ein  Umstand,  der  jedoch  nicht  jedem  Beamti n  der  Gom  ili-eliaft 
den  Charakter  eines  Königlichen  8taatsl)eamten  verleihe,  vielnn  lir  Ivöniie 
dieser  Chamkter  nur  denjenigen  Beamten  beigemessen  werden,  welehe  mit 
staatlichen  Functionen  bekleidet  seien,  d.  h.  welche  diejenige  Aufsieht 
luliilcn,  die  der  Staat  in  seinem  Interesse  über  die  ActieuL^esellschaft 
auszuüben  berechtigt  sei,  nicht  aber  den  Betriebsbeamten,  weh  he  ledig- 
lich znr  Förderung  der  gewerl) liehen  Interessen  der  Gesellschaft  berufen 
seien.  Zudem  sei  Kläger,  wie  sein  Amtstitel  büsage,  nur  ein  diätarisch 
beschäftigter,  also  entweder  ausserordentlicher  oder  einetweiiiger  Beamter 
im  Sinne  des  §  11  jenes  Gesetzes. 

Der  Beruf unij;.srichter  tritt  dem  nicht  bei,  geht  vielmehr  auf  Gruud 
des  Dieustvertrages  des  Klägers  vom  17.  Augutit  1679,  nach  welchem 
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fieser,  n^dldem  er  schon  früher  als  DIätar  vereidigit  werdet^,  von  der 
damaligen  SODigliGhen  Eisenbahn- Commiasion  zn  Kattowitz  ansdrQcklich 
femerweit  in  der  Eigenschalt  eines  nnmittolbaren  Staatsbeamten  als  Stations- 
fUfttar  für  die  Obersehlesisohe  Eisenbahn -angenommen  worden  ist,  davon 
aas,  dass  derselbe  als  Staatsbeamter  anzoeehen  sei.  Gleichwohl  finde 
das  Gesetz  vom  11.  Jiüi  1822  anfjhn  keine  Anwendnog,  da  nnter  dem 
Diensteinkommen  der  Beamten,  iftr  welches  allein  die  in  den  §§  2  and  3 
des  Gesetzes  nfiher  bestimmten  Befreiangen  statairt  seien,  'nnr  ein  ans 
Staatskassen  zahlbares  Einkommen  der  Beamten  zn  verstehen 
sei,  der  Kläger  aber  nach  seinem  Dienstvertrage  sein. Einkommen  aus 
Xitteln  der  Oberschlesiscben  Eisenbohn-GeseUschaft,  also  keiner  dem  Staate 
untergeordneten  Corporation  im  Sinne  des  $  <>9  Titel  10  Theil  U  des 
Allgemeinen  Landrechts,  sondern  einer  Actieugesellschaft  beziehe. 

Die  gegen  diese  Entscheidong  gerichtete  EevisioD  mnsste  entspreehend 
dem  Anträge  des  gemäss  Absatz  2  des  §  44  des  Verwaltungsgerichts-* 
gesotzes  zur  Wahrnehmung  des  üfTeutUchen  Interesses  für  die  müudHcbe 
Verhandlung  bestellten  Gommissarias  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
für  begründet  erachtet  werden. 

Nach  §  1  des  mit  der  Obersehlesiscben  Eisenbahn- Gesellschaft  nnter 
dem  17.  September  1856  abgeschlossenen  Vertrages  hat  der  Staat  die 
weitere  Ausführung  des  Baues,  sowie  die  Verwaltung  und  den  Betrieb 
sämmtlicher  das  Oberschicsische  Eisenbahnontemehmen  bildenden  Bahnen 
für  Rechnung  joner  Gesellschaft  übernommen.  Dieser  Vertrug  verleiht  dem 
Sta:itr  die  Möglichkeit,  zum  Betriebe  jenes  Unternehmens  Beamte  der 
Gesellschaft,  für  welche  er  verwaltet,  anzustellen.  Keineswegs  folgt  aber 
aus  den  vertrai^stnässig  geschaffenen  Verhältnissen,  dass  di  r  Hetrieb  nur 
durch  solche  Beamte  erfolgen  solle  oder  könne.  Der  Staat  ist  durch  den 
Vertrag  keineswegs  nur  in  die  Stellung  eines  Mandatars  der  Gesellschaft 
getreten.  Vielmehr  ist  der  Staat  als  solcher  bei  der  fraglichen  Verwaltung 
unmittelbar  und  niflit  nur  für  die  Gesellschaft  betheiligt,  sowohl  in  ver- 
kehrspolitiselier  Hezieliiing  durch  die  seiner  Obiiut  unterstehenden  Interessen 
des  öffentlichen  Verkehrs,  als  auch  tinaucieli  durch  Gewährung  von  Zins- 
garantieii  und  das  Hecht  auf  Superdividende.  Dem  entsprechend  sind  durch 
jenen  Vertrag  für  den  Staat  eigene,  sclbstständige,  von  der  Bestimmung 
der  paciscireiideu  Gesellschaft  unabhängige  Rechte  und  Aufgaben  begründet 
worden,  deren  Wahrnehmung  als  Staatsdienst  Staatsbeamten  nn vertraut 
werden  kann.  Dies  ist  zunikhst  dadurch  geschehen,  dass  gemäss  dem 
§  2  jenes  Vertrages  für  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  der  Obersehlesisclien 
Eiseubuim  eme  Lk'iiuidc  unter  dem  N-iTiu  u  .Königliche  Direction  der  Ober- 
schlesischen  Eisenbahn"'  mit  allen  Beluguissen  einer  ölVentlichen  Behörde 
durch  Allerhöchste  Ordre  vom  13.  October  X656  eingesetzt  iät;  weiter  sind 
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durch  den  AUerhOcbsten  Erlass  vom  28.  September  1872  (G.S.  S.  687) 
fOr  die  Vervaltang  desselben  KieenbahnnntemeliiDenB  Königliche  Eiaenbahn- 
Gommieaionen  mit  den  Befognissen  und  Pflichten  ÖlTenilicher  Behörden  beateilt 
worden;  endlich  sind  dnreh  die  Allerhöchsten  Ordres  vom  28.  December 
1872  nnd  24.  November  1879  allgemeine  Bestimmungen  znr  Orgaoieatioii' 
der  Verwaltung  der  Staatsbahnen  und  der  nuter  Staatsverwaltung  stehen- 
den Privatbahnen  genehmigt,  welche  grondsätzlieh  so  wenl":  ^vie  eine 
Reihe  anderweiter  Allerhöchster  Erlai^se  (za  vergl.  die  anf  die  Tagegelder 
nnd  Keisekosteo  bezüglichen  Verordnungen  vom  29.  November  1873 
--  G.S.  S.  475  —  und  vom  30.  October  1876  —  G.S.  S.  451  — )  zwi- 
schen den  Beamten  der  Staatsbabnen  nnd  der  unter  der  Verwaltung  des 
Staates  f^tohetulen  Privat liabnen  unterscheiden  und  insbesondere  die  Ressort» 
Verhältnisse  für  die  Befugniss  zur  Anstellnnp^  derselben  gleichmässig  regeln 
(siehe  Eisenbahn-Verordnungsblatt  Jahrg.  1879  S.  85).  Hiemach  ist  inso- 
weit dem  Vorderrirhter  heiziipflichten,  als  derselbe,  übrigens  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Rechtsprechung  des  ehemaligen  Königlichen  Obertribunals 
(zu  vergl.  Beschluss  vom  16.  Februar  1859  —  Justiz-Min.  Bl.  S.  106  — ), 
die  Eigenschaft  des  Klägers  als  unmittelbaren  Staatsbeamten  anerkennt, 
weil  dieser  als  solcher  von  der  zuständigen  Behörde  angestellt  worden  ist, 
nnd  als  derselbe  so  die  vom  Kreisausschuss»  statuirt«  Unterscheidung 
zwischen  Aufsichts-  und  Betriebsbeamten  verwirft,  eine  Unterscheidung, 
welche  nach  Vorstehendem  ohne  rechtliche  Gnmdlage,  übrigens  aber  auch 
thatsriehlich  crar  nicht  durcliführbar  ist.  da  die  Organisation  der  Kisenbahn- 
verwaitung  keinen  Anhalt  für  eine  durchgreifende  Soiulening  des  die 
Direction  und  die  Betrieb  samt  er  einschliessenden  gesammten  Verwaltungs- 
personals nach  jenem  Gesichtspunkte  giebt. 

Nicht  dagegen  kann  dem  Vorderrichter  in  den  auf  das  Gesetz  vom 
11.  Juli  1822  bezüirli'  hi  n  Ausführungen  beigepflichtet  werden.  Die  Annahme, 
dass  dasselbe  unter  Diensteinkommen  dor  Beamten  nur  das  aus  Staats- 
kassen zahlbare  Einkommen  der  Beamten  verstehe,  soll  sich  aus  den 
Worten  „das  Diensteiukommen  der  Bpamtt-n"  in  den  §§  1  und  2  den 
Worten  „alles  Vorstehende  gilt  nur  von  unseren  uubeäuldelen  unmittelbaren 
Staatsdienem"  im  ^  8  nnd  endlich  aus  dem  §  10a  und  b,  welcher  von 
den  ans  Staatsk  is  ^  [i  /.ahlbareu  Pensionen  handelt,  in  Verbindung  mit  §  7, 
welciier  dem  Diensteinkommen  der  Beamten  ihr  besonderes  Vermögen  und 
anderes  Einkommen  gegenüberstellt,  ergeben. 

Hiergegen  kommt  in  Betracht:  Dafür,  dass  unter  dem  Diensteiukommen 
der  unmittelbaren  Staatsl)ca[ijt'  ii  überall  nur  das  aus  Staatskassen  zahlbare 
verstanden  werden  könnte,  tehit  jeder  genügende  Anhalt.  Weder  folgt  dies 
aus  der  rechtlichen  Natur  des  Staatsdienerverhälliiisses  überhaupt,  noch 
aus  positiven  gesetzlichen  Bestimmungen ;  im  Gegeutheii  weisen  zahlreiche 
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(lesetze,  indem  sie  den  GehaHbezug  au!^  der  Staut m küsse  zur  bosondf?! oa 
Voratissctzniicf  gewisser  Kechtäverliältnisäe  der  unmittelbaren  Staatsbeamten 
niat  hcn,  auf  die  rechtliche  MA«!:lichkeit  des  Gegeothcils  hin  (§  1  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Pcnsiouirung  der  nnmittelbaren  Staatsbeamten,  vom  27.  März 
1872  —  G.S.  S.  268  — ,  §  1  des  Gesetzes,  betreffend  die  Gewährung 
von  Wohnungsgeldznschüssen,  vom  12.  Mai  1873  —  G.S.  S.  209  — ,  §  106 
des  Reichsgesetzes,' betreffend  die  Pensionirunfif  und  Versorfimii!;  von  Militar- 
personen  u.  s.  w.,  vom  27.  .iuui  1871  — K.(i.Bl,  S.  275  — ),  und  andere 
Specialgesetze  erkennen  Beamten,  welche  mit  ihren  Gehältern  nicht  auf  die 
Staatskasse,  sondern  aut  ein  anderes  Rechtßsubjex".t  als  den  Stiiatsfiscus 
angewiesen  sind,  ausdrücklich  alle  Rechte  der  unmittclbareu  Staatsbeamten 
zu,  wie  z  B.  die  §§  45  und  46  der  BuukorduuDg  vom  5.  October  1846 
(G.S.  S.  470).  Hieraus  ergiebt  sich  zunächst,  dass  aus  den  §§  1  bis  3 
des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822,  da  in  demselben  vom  Diensteinkommen 
der  Beamten  ganz  allgemein  die  Rede  ist,  so  wenig  etwas  für  die  vom 
Vorderrichter  statuirte  Bescliränkiing  entnomiDeii  werden  kann,  als  daraas, 
dass  der  §  8  von  den  besoldeten  nomittolbaren  Staatsbeamten  spricbt 
Nicht  minder  bedentungslos  ist  für  die  in  Rede  stehende  Frage  der  §  7, 
naeh  welchem  die  Staatsbeamten  i^von  ihrem  etwaigen  besonderen  VermO^ 
und  anderen  Einkommen**  gleich  anderen  Bürgern  zu  den  Gemeindelasten 
beizutragen  haben,  da  Jeder  Anhalt  dafür  fehlt,  dass  hier  unter  «anderem 
Einkommen*  alles  ans  anderen  Eassen  als  ans  der  Staatskasse  fliessende 
Biensteinkommen  verstanden  sein  solle,  damit  vielmehr  offenbar  solches 
Einkommen  gemeint  ist,  das  sich  der  Staatsbeamte  durch  andere  als  amt< 
liehe  Thütigkeit  erwirbt. 

Weiter  erscheint  es  bedenklich,  ein  entscheidendes  Gewicht  auf  den 
§  10  Poe.  a  und  b  des  Gesetzes  zu  legen,  wonach  von  allen  direeten 
Beitrügen  zu  den  Gemeindelasten  befreit  bleiben:  a)  die  aus  Staats- 
kassen zahlbaren  Pensionen  der  Wittwen  und  die  Erziehungsgelder  für 
Waisen  ehemaliger  Staatsdiener,  b)  eben  dergleichen  Pensionen,  in- 
gleichen Wartegelder  der  Staatadiener  selbst  bis  zur  Hübe  von  2ü0  Thlr. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  diese  letztere  Bestimmung  sub  b  ausweislich 
der  eingesehenen  Materialien  zum  Gesetze  in  dem  ursprünglichen  Entwürfe 
ganz  fehlt  und  erst  bei  der  schliesslichen  Berathnog  der  Gesetzesvorlage 
von  den  betheiligten  Abtheilnngen  des  Staatsrathes  in  dasselbe  hinein- 
geachoben  ist,  sowie  dass  jed^falls  für  Pos.  a  die  durch  Erw&hnung  der 
Staatskasae  eingeführte  Bescfarftnkung  sehen  durch  die  Allerhöchste 
Declaration  vom  21*  Januar  1829  beseitigt  wurde,  so  erscheint  es  vor 
Allem  um  desvirillen  unstatthaft,  ans  diesen  Vorschriften  eine  die  Hand- 
habung des  ganzen  Gesetzes  beherrschende  Norm  zu  entnehmen,  weil  sich 
dieselben  nur  als  Ausnahmebestimmungen  von  der  Bogel  des  §  9  darstellen, 
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wonach  Wartegelder  und  I\^nsioueu  den  Gehältern  ohne  ünterscheidang  nacli 
der  Kasse,  aus  der  sie  zu  zuhlon  sind,  gleichgestellt  werden.  —  Bedeut- 
samer für  die  Auslosruni;  des  Gosct/os  sind  dagft^'cn  <lie  Erläuterungen, 
welclH'  der  §  8  zu  dem  ik'i;riffe  der  besoldeten  unmittelbaren  Staatsdiener 
durch  eine  Exemplili*'iition  gieht,  welche  zum  Theil  auf  den  Gegensatz  zu 
den  Bearnten  fiberhaupl  in  den  Aerzten,  Künstlern,  Justizromniissarieü  umi 
Notaren  hinweist,  zum  Theil  auf  den  Gegensatz  zu  den  n  n  m  i  1 1  e  I  ha  reu 
Staats])eamten,  in  dem  „die  stjuaiM-lien  Beamten,  die  von  den  bUidten 
besoldeten  Polizeibeaniten  mit  eingeschlossen,  landschaftliche,  Wittwen- 
kassen- und  andere  Sucietätsbcamten*  anfp'fnint  wurden,  endlich  auf  den 
(Gegensatz  zu  den  besoldeten  unmittelbaren  Staat sbeainten  in  den 
Jnsliziarien  bei  den  Patrimouialgerichlcu,  deren  iiesohiungsverhaltnisse 
lediglich  privaten  Dispositionen  anheim  fielen.  Dieser  letztere  Getxensatz 
deutet  auf  den  Begrift'  des  Dieusteinkoinmens,  der  Gehälter,  der  BesolduTig 
der  unmittelbaren  Staatsbeamten  im  Sinne  des  Gesetzes  hin.  Nicht  dies 
ist  das  Eutschfeidende,  ob  die  Zahlung  aus  der  Staatskasse  erfolgt,  ol)woh! 
es  die  Regel,  sondeni  dies,  oh  das  Entgelt  für  den  Staatsdienst  seitens 
der  das  Staatsamt  übertragenden  staatlicheu  Instanz  derartig  geregelt  ist, 
duss  das  Staatädienerverhältniss  sich  nach  seiner  ütreutlicb-rechtlichen  Seite 
auch  auf  den  Gehaltsbezug  des  Beamten  erstrecken  soll  und  erstreckt 
(vergl.  die  diesseitige,  eine  Kategorie  der  mittelbaren  Beamten,  die  .stell- 
vertretenden Gutsvorsteher,  betreffende  Entscheidung  vom  "2.  Juni  1880, 
Entscheidungen  Bd.  VI  S.  127).  Derogemäss  hat  die  Praxis,  soweit  ersicht- 
lich, niemals  unmittelbare  Staatsbeamte  nur  um  deswillen  ni(  ht  unter  das 
Gesetz  vom  11.  Juli  1822  sabsnmirt,  weil  sie  mit  ihren  Gehältern  nicht 
auf  Staatftkass«!!  angexiviesen  sind. 

Anlangend  Insbesonddre  den  Elftger,  so  lautet  sein  Dienstvertrag 
dahin,  dass  derselbe  vom  1.  August  1879  ab  „eine  monatlich  prännmerando 
zahlbare,  ans  Mitteln  der  Oberschlesischen  Eisenbahn-Geseihehaft  za 
gewShrende  difttarisehe  Remuneration  von  95,50  M.*'  erhfilt.  Es  kann 
dahin  gestellt  blelboi,  ob  der  Kläger  hiemaeh  einen  dTilrechtiieben  An- 
sprach anf  die  diätarisehe  Bemnneration  gegen  die  Eisenbahn-GeseUschaft 
erworben  hat.  KeinesfikUs  ist  sein  Dienstverhältniss  dies,  dass  er  als  nn* 
besoldeter  nnmittelbarer  Staatsbeamter  angestellt,  und  die  fiemnnerining 
semer  staatsamtlichen  Wirlssamkeit  lediglich  einem  PriTatabkommen  zwischen 
ihm  nnd  einer  Privatgesellschaft  fiberlassen  w&re.  Vielmehr  hat  der  Staat 
von  seinem  Hechte  zur  Yerwaltong  der  Oberschlesischen  Bahn  in  der  Weise 
Gebraneh  gemadit,  dass  er  mit  einem  Staatsamte  ein  Einkommen  ans 
Mitteln  der  Gesellschaft  verbunden  und  so  das  Amt  als  ein  besoldetes 
Staatsamt  dem  Klftger  flbertragen  hat.  Das  Einkommen  des  letzteren  ans 
diesem  Amt  ist  danadi  Biensteinkommen  nnd  kommt  als  solches  in  allen 
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öffeutlich-rt'chtlieheu  Beziehungen  des  Dienstverhältnisses  in  Betracht,  soweit 
nicht  Spezialgesetze,  wie  die  obens^edachten.  die  aus Staatskasseu  zahl- 
baren Gehälter  znr  liesoiulerou  Voiausiietziuiii;  iiabe.n.  Zu  den  letzteren 
gehört  das  Gesetz  vom  1 1.  Juli  1822  nicht,  und  es  erscheint  daher  gerecht- 
fertigt, uuüü  dasselbe,  wie  Klüger  hervorhebt,  bisher  stets  auch  auf  die 
bei  der  Obersehlesischen  Eisenbalm  in  gleicher  Weise  angestellten  Staats- 
beuratcu  zur  Anwendung  ic^bracht  ist  (zu  vergl.  den  6.  Bericht  der  Kom- 
mission des  Abgeordnetenlianses  für  das  Gemeindewesen  über  Petitionen 
vom  5.  April  1859  sul  A  Aktenstück  Kr.  98  S.  741  und  den  steno- 
graphiscbeu  Berieht  über  die  Sitzung  desselben  Hauses  vom  4.  Mai  1859 
Bericht«  S.  979  bi.s  981). 

Endlich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dur  Klä^jaT,  welcher  zwar 
nur  als  Diätar  aber  dauernd  angestellt  ist,  so  dass  er  I-eusions-  und 
Wittwenkassenbeiträge  leisten  muss,  nicht  zu  den  ausserordentlichen  und 
einstweiligen  Gehülfen  im  Sinne  des  §  11  des  Gesetzes  vom  Ii.  Juli  1822 
za  reclinen  ist 

Der  Vorderrieliter  verletzt  hiernach  die  §§  1  bis  3  dieses  Gesetzes 
darch  Nichtanwendung  auf  den  vorliegenden  Fall,  nnd  seine  Entscheidung» 
soweit  sie  die  Heranziehiuig  des  KlSgers  zv  den  Glemtindehsten  betrifft, 
unterliegt  daher  der  Anfhebnng. 


Nr.  138.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts« 
2.  Civil-Senat.  Vom  23.  Mai  1882. 

CZtff>  dM  V«r.  DeiitsclL  BtBeDb.V«iw.  1883.  8. 84S-8M.] 

§  1  des  Reichs-Haftpliichtgesetses.^ 
Die  5Vs  jShfige  Panline  B.,  Tochter  des  Arbeiters  B.  zo  Potsdam, 
befand  sich  am  14,  Angost  1879  in  der  Mittagszeit  in  Begleitung  ihrer 
Idjflhrigen  Schwester  an  dem  Eisenbahn  Aber  gang  der  Beiiin-Potsdamer 
Eisenbahn  an  der  Saannflnder  Strasse  nnd  die  kleine  Panline  lief,  trotzdem 
die  Barriere  des  Eisenbahnüberganges  geschlossen  war  nnd  ein  Zng 
herankam,  unbemerkt  unter  der  Barriere  durch  nach  den  Geleisen,  wo  sie 
von  dem  herankommenden  Zuge  er&sst  und  dergestalt  fiberüshren  wurde, 
dass  der  linke  Unterschenkel  abgequetscht  wurde.  Dem  unglftcklichen 
Kinde  mnsste  der  linke  Uoter-  und  sodann  der  linke  Oberschenkel  amputirt 
werden.  Der  Täter  des  Kindes  klagte  hierauf  gegen  die  Eisenlmhngesell- 
schaft  auf  Schadensersatz  (Heilnngskosten,  Unteihaltungsrente  und  An»* 
stattnng),  welche  indess  eine  Entschädigung  ablehnte,  weil  die  Vemn- 
glfickte  durch  eigenes  grobes  Verschulden  den  ünbU  herbeigefOhrt  hätte; 
dieselbe  w&re  unter  der  vorsdiriflsmflssig  geschlossenen  Bairiöre,  die  von 
2  Wftrtem  beauMchtigt  worden,  durchgekrochen  und  w&re  trotz  der 
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warnenden  Zurufe  des  Bahnwärters  und  des  Pnblicumf  vnr  dem  im  laug- 
samen  Tempo  heranuaheiulen  Zuge   über  die  SeliientMi  gelaufen  und  un- 
ausbleiblich vou  der  Maselline   erfas>t   \vordeu.    Mindestens  aber  läge,  so 
machte  die  Eisenbabügesellsehaft  zur  Begründung  ihrer  Zahlungsverweigemiig 
weiter  geltend,  ein  grobes  Versehen  der  Eltern  vor,  sofern  diese  die  Anf- 
sicht  über  das  Kind  vernachlässigt  und  dasselbe  unter  der  nngeniigenden 
Aufsicht  einer  13jährigen  Schwester  an  einen  so  gefährlichen  Ort.  wie  ein 
frequeuter  Bahnübergang  es  sei,  geschickt  haben.    Das  Bahnpolizei- 
Reglement  schreibe  eine  Üebergangs-Bar riere  mit  Gitterwerk 
nicht  vor  und  zur  Zeit  des  Unfalls  sei  au  den  Ucberwegen  nicht  Mos 
der  zur  Bedienung  und  Bewaeluing   des  Uebfrganges  angestellte  Wärter, 
sondern  noch  ein  sogenannter  Kinderwärter  pdstirt  gewesen.  Forner  wendete 
die  Eiseubahngesellschaft  ein,  dass  der  Unfall  durch  höhere  Gewalt  ver- 
ursacht worden,  dass  ein  durch  —  den  veniünftigen  Verkehrsregeln  ent- 
sprechende Vorkehrungen  nicht  abwendbares  Ereiguiss  vorliege.  Das  Land- 
gericht zu  Magdeburg  verurtheilte  die  Eisenbahngesellschaft  und  die  von 
ihr  eingelegte  Berufung  wurde  vom  Oberlandesgericht  zu  Naumburg  ver- 
worfen mit  der  Erwägung,  „dass  ein  eigenes  Verschulden  des  5 '/oj übrigen 
Kindes  durch  §  20,  I  4  („Alle  Willensäusserungen  der  Kinder,  welche 
das  7.  Lebensjahr  noch  nicht  zurückgelegt  haben,  sind  nichtig.")  und  §  3, 
1  3  („Wo  das  Vermögen,  frei  za  handeln,  ganz  mangelt,  da  findet  auch 
keine  Verbindlichkeit  aus  den  Gesetzen  statt")  ausgeschlossen  sei,  dass 
ein  Verschulden  der  Bltern  des  Kindes  nieht  anznnebmen  sei,  Qbrigens 
den  Anspr&chen  des  Kindes  gegenüber  nnerheblich  wäre  und  dass  auch 
der  Einwand,  dass  der  Unfall  durch  höhere  Gewalt  im  Sinne  des  §  1  des 
Reichs-HaftpQichtgesetzes  vom  7.  Jnni  1871  vemrsadit  sei,  nicht  b^i^ründet 
erseheiite.  In  letzterer  Beziehung,  führte  das  Oberlandesgericiit  ans,  sei 
der  der  Beklagten  obliegende  Beweis,  dass  das  sehadenbringende  Breigniss 
unabwendbar  gewesen,  dass  Beklagte  Alles  gethan  habe,  um  einen  solchen 
Onfsll  nnmOglich  zu  madien,  nicht  erbracht;  dnrcfa  das  nachtrSgüche  An- 
bringen einer  Barri^  mit  Gitterwerk  habe  Beklagte  gezeigt,  dass  nicht 
Alles  geschehen  gewesen,  um  dergleichen  Ünf&lle,  wie  der  TOiliegende^ 
nnmOglieh  zn  machen.  Die  von  der  Beklagten  eingelegte  Revision  wurde 
demgeraäss  verworfen.   

Nr.  189.  EBtaefa.  des  Prem.  OIwr^YerwaltCterlclitB. 

1.  Senat  Vom  S4.  Mai  1883. 

'  (Entodu  das  ObW-Vcrw.Oer.  B4. 8.  &  901-908.  -  Archiv  t  Ziseiil>.WeMn.  1SS2.  S.  436.  1883.  S.9a] 

YsriUiren  der  Verwaltuigsgeiiohta  In  streitigen  Wegebansaohen, 

Das  Eisenbahnbetriebsamt  zn  H.  klagte  gegen  einen  auf  Einspntdt 
ergangenen  Bescblnss  des  Amtsvorstehers  um  deswillen,  weil  die  geforderte 
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Wegebanleistnng  nicht  der  von  ihm  vertreteiieu  Eiseubahn-Gesellschaft, 
sondern  deu  Grandbesitzeni  zii  H.  als  den  in  dieser  Gemeinde  Wegeban- 
pflichtigen  obliege.  Die  Klage  wurde  beim  Amtevorsteher,  gegen  dessen 
Beschlvss  ne  gerichtet  war,  eingereicht,  von  diesem  an  den  Ereisausschnss 
abgegeben  und  von  dem  Letzteren  aas  materiellen  Gründen  dahin  ent- 
schieden, dass  die  klagende  Gesellschaft  aehnldlg,  das  in  iPiage  stehende 
Stflek  öffentlichen  Weges  zu  nnterbalten.  In  zweiter  Instanz  wurde  auf 
ZnrftckweiBaDg  der  Borofong  derElfigerin  erkannt,  und  zwar  lediglich  nm 
deswillen»  weil  die  Klage  nicht  innerhalb  Tierzehn  Tagen  seit  Behftndigung 
des  fieschlnsses  des  beklagten  AmtsTorstehers  eiugegaugen  war. 

Auf  die  Revision  der  Kl&geriu  hob  das  Oberrerwaltongsgericht  die 
•zweitinstanzliche  Entschwdnng  ani^  nnd  erkannte  auf  Abweisung  der  Klage. 

Qrflnde: 

Der  Klligerin  stand  nidit  die  Befogmss  zu,  ihre  an  den  Vorsitzenden 
des  Kieisansschusses  gerichtete  Eingabe  dem  Amtsvorsteher  mit  dem  Eis 
suchen  za  übersenden,  dieselbe  als  das  znlftssige  Rechtsmittel  des  Ein^ 
Spruchs  bezw.  ^er  Klage  zn  behandebi,  und  zwar  mit  der  Wirkung,  welche 
diaa  Gesetz  nur  dem  rechtzeitig  und  an  der  rechten  Stelle  eingelegten 
•Rechtsmittel  beilegt.  Es  ist  lediglich  Sache  der  durch  eine  polizeiliche 
Yerfögung  Betroffenen,  sich  über  die  ihr  zustehenden  Rechtsmittel  schlfls- 
sig  zn  machen  und  das  zu  ihrer  ordnnngsmftseigen  Einlegnng  Erforderliche 
zu  Teranlassen.  Dieselben  haben  in  dieser  Hinsicht  keinen  Anspruch  auf 
eine  Mitwirkung  der  Polizeibehörde,  soweit  diese  nicht  durch  dm  Gesetz 
ausdrücklich  vorgesehen  ist.  —  Letzteres  ist  durch  §  65  des  Organisations- 
gesetzes  vom  36.  Juli  1880  bei  der  Anüachtung  poUzeilicher  Verfügungen 
im  Sinne  der  §§  63  und  64  daselbst  geschehen.  Diese  Vorschriften  finden 
hier  aber  überall  keine  Anweudaug.  Dieselben  stehen  im  engsten  Zasam- 
menhauge  mit  einander,  indem  sie  für  die  Anfechtung  orts-  und  kreispoU- 
zeilicher  Verfüprangen  im  Allgemeinen  einen  doppelten  Rechtsmittelgang 
ouifähren,  die  Beschwerde  mit  sich  daran  schliessender  Klage  bei  dem  Obec^ 
verwaltongsgerichte,  und  statt  der  Beschwerde  die  Klage  im  Instanzenzage 
der  Verwaltungsgerichte.  Davon  völlig  verscliieden  sind  die  Rechtsmittel 
in  streitigen  Wegebansachen  aus  Art.  IV  der  Novelle  vom  19.  M&rz  1881, 
•wo  gegen  die  polizeiliche  Verfugung  der  Einspruch,  und  gegen  den  auf 
•Einspruch  ergai^aen  polizeilichen  Beschluss  ausschliesslich  die  Klage 
mter  besonders  geregelter  Zuständigkeit  der  Verwaltungsgerichte  gegeben 
ist  Auf  diese  Rechtsmittel  deu  §  65  a.  a.  0.  anzuwenden,  ist  schon  durch 
den  Wortlaut  desselben  ausgeschlossen.  Der  §  65  handelt  nach  Absatz  1 
nur  von  der  „Beschwerde  im  Falle  des  §  63  Absatz  1 "  und  von  der  „Klage 
im  Falle  des  §  64**  und  ebenso  bezieht  sich  der  letzte  Absatz  des  §  65 
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nur  anf  diejenigen  Fälle,  ia  denen  „die  Besch  werde  oder  Klage  der  Vor- 
schrift des  ersten  Absatzes  zuwider,  bei  der  Behörde  angebracht  wird, 
welche  ZOT  Beschlnssfassung  oder  Entscheidung  darüber  zastfmdig  ist.'*  — 
Bei  jener  ausdrücklichen  Beschränkung  des  Absatz  1  des  §  65  auf  §  63 
Absatz  1  und  §  64  daselbst  kann  für  alle  sonstigen  Klagen  gegen  polizei- 
liche Beschlüsse,  Bescheide  etc.  nur  die  allgemeine  Regel  des  §  35  des 
VerwaltnngBgericbtsgesetzes  Platz  greifen,  dahin  lautend:  „die  Klage  ist 
dem  zuständigen  Gerichte  schriftlich  einzareichen".  Wenn  die  Klägerin 
hiergegen  deduzirt,  es  müsse  gestattet  sein,  die  Klage  bei  dem  Amtsvor- 
steher als  deijenigen  Behörde  anzubringen,  gegen  deren  Verfügung  die 
Klage  gerichtet  sei,  sofern  aus  thatsfit  hlirhon  und  rechtlichen  Gründen  die 
Klägerin,  wie  hier,  die  Klage  und  Beschwerde  für  alternativ  zulassiaj  er- 
achtete und  erachten  musste,  denn  es  könnten  darüber  ja  häufig  Zweifel 
entstehen  und  sei  deren  Lösung  nicht  Sache  der  Parteien  —  so  mögen 
hierin  vielleicht  bcachtenswerthe  Momente  für  die  Gesetzgebung  liegen;  das 
bestehende  Gesotz  hat  aber  den  Parteien  jedenfalls  für  die  hier  angestrengte 
und  allein  zulässige  Klage  jene  Befugniss  nicht  ge^:cben. 

Ans  Vorstehendem  erc^iebt  sieh  zuRleieh  die  l'iihaltbarbeit  der  kläge- 
rischen AiitVassung,  dass  nadi  Absatz  5  des  2  Art.  IV  a.  a.  0.  die  Präkla- 
sivfrist  von  zwei  Wochen  nicht  an  die  Aubiingung  der  Klage  bei  der  zu- 
ständic^en  Behörde  gebunden  sei,  vielmehr  die  Frist  als  gewahrt  hielten 
müsse,  wenn  naeh  Lage  des  Falles  das  Picchtsmittp!  einer  Behörde  an- 
gebracht sei,  welche  im  Instanzenznge  des  gesanimten  Verfahrens  mitwirk'^ 
Eine  derartifre  Annahme  ist  dunli  die  klare  Bestimmung  des  §  35  de* 
Verwaitungsgericlitsgi's<'rzes  ausgeschlossen. 

Indem  nun  aber  der  Berufiingsrielilcr  sich  nicht  darauf  beschrankt 
hat,  die  Klaue  abzuweisen,  verletzt  dei-selbe  allerdings  das  bestehende 
Recht,  ein  Imstaud,  der  zu  berücksichtigen  ist,  auch  ohne  dass  die  Kevi- 
sionsbeseh werde  denselben  berührt      67  des  VonvaUnngsgerichtsgesetzts). 

Der  Kreisausschuss  hat  materieil  dahin  erkannt,  dass  die  Klägerin 
schuldig,  das  streitige  Wegesiück  zu  unterhalten.  Der  Berufungsrichter 
erkennt  aut  Zurückweisung  der  gegen  diese  Entscheidung  gerichteten  Be- 
rufung, und  zwar  lediglich  wegen  verspäteter  Klageerhebung;  derselbe  er- 
achtet dies  für  zulässig,  da  der  angefochtene  Beschluss  des  Amtsvorstehers 
hinsichtlich  der  Verpflichtung  der  Eisenbahngesellschaft  zur  Wegeunter- 
haltung rechtskräftig  geworden  sei  und  die  Entscheidung  des  Kreisaus- 
schusses nur  den  einzelneu  Bautall  zum  Gegenstande  hal)e.  Bei  einor 
neuen  Anforderung  Seitens  des  Amtsvorstehers  zur  AVegebesserung  auf 
df'iii  liaglit'ho  WcgestOcke  werde  der  Eisenbahngesellschaft  die  gegcuwüj  tigö 
und  bezw.  die  Vorentscheidung  des  Kreisausseliusses  somit  nicht  als  eine 
BIG  bindende,  rechtskräftig  entschiedene  Sache  entgegen  gehalten  werdon 
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können.  —  Dies  ist  zntraffend»  geht  aber  nicht  w^t  genug,  da  Klägerin 
nach  den  Schlnssworten  des  Absatz  5  des  $  2  Art.  IV  a.  a.  0.  gegen  die 
hier  beklagten  Wegebanpflichtigen,  falls  sie  dieselben  für  die  ans  GrQnden 
des  öffentlichen  Rechtes  Verpflichteten  erachtet,  selbst  noch  anf  Erstattung 
des  nach  Maassgabe  der  hier  streitigen  polizeilichen  Anordnung  im  gegen- 
wärtigen Banfaile  Geleisteten  klagen  kann,  ohne  dass  Ihr,  da  die  Klage 
lediglich  wegen  Fristversänmniss  abzuweisen  ist,  der  Einwand  der  reehts- 
krSftig  entschiedenen  Sache  entgegenzustellen  wftre. 

Das  Verhftltoiss  des  Absatz  3  zum  Absatz  5  a.  a.  0.,  wie  dasselbe 
aoch  in  den  Motiven  der  Staatsregiemng  zu  d«>iTi  letzten  Entwürfe  eines 
Zuständigkeitsgesetzes,  und  zwar  im  allgemeinen  Theil  (IV.  A.  Streitig- 
keiten über  Scholbeitr&ge  und  Schnlbaaten)  dargelegt  wird,  ist  dies:  die 
Klage  ans  Absatz  3  ist  zunächst  gegen  den  polizeilichen  Beschluss  ge- 
richtet. £rachtet  der  in  Anspruch  Genommene  zu  der  ihm  ai^esonnenen 
T.eistung  aus  Gründen  des  öffentlichen  Rechtes  statt  seiner  einen  Anderen 
für  verpflichtet,  so  kann  er  eine  entsprechende  Aenderung  der  polizeilichen 
Verfügung  erreichen,  indem  er  die  Klage  mit  gegen  diesen  Dritten  richtet* 
Geschiebt  dies  bei  fristzeitiger  Anfechtnng  der  polizeilichen  Verfügung,  so 
wird  zwischen  dem  Kläger  und  dem  in  AnspnK-h  ?t^noramenen  Dritten  für 
den  einzelnen  Baufall  endgültig  und  zugleich  für  die  Polizeibehörde  maass- 
gebend  erkannt.  —  Ein  weiterer  Streit  ist  dann  über  die  Verpflichtungs- 
frage für  den  einzelnen  Baafall  zwischen  den  Parteien  des  Stroit  verfahren» 
auf  der  Basis  des  öffentlichen  Rechtes  ansfreschlossen.  Richtet  der  in  An- 
spruch Genommrno  die  Klage  gegen  den  Beschluss  der  Polizeibehörde  nicht 
zugleich  gegen  Dritte  bezüglich  der  Vcrpflichtnnfrsfrag:o ,  so  wird  die  poli- 
zeiliche Verfügung  gegen  ihn  reehtskräftii;;  er  kann  keinesfalls  fordern, 
dass  die  Polizeibehörde  sich  an  einen  Anderen  halte.  Ganz  ebenso,  wenn 
die  für  die  Anfechtung  der  p-dizeilichen  Verfügnng  kurz  bemessene  vier- 
zehntägige Frist  versäumt  wird.  Auch  liier  wird  der  polizeiliche  Besebhiss 
unanfechtbar;  der  in  Anspruch  Genommene  hat  denselben  auszuführen, 
auch  wenn  er  nicht  der  aus  Gründen  des  öffentlichen  Rechtes  Verpflichtete 
ist.  Das  Hes.'tz  will  aber  nicht,  dass  der  Ablauf  der  kurzen  Frist  auch 
einen  etwaigen  Krstattungsansprueh  des  polizeilich  in  Anspruch  Genom- 
meneu gegen  dritte  ausi-rfinden  des  Otleutlicheu  Rechtes  Verpflichtete  ab- 
schneide. Dies  spricht  der  Sclilusssatz  des  Absatz  5  ausdrücklich  aus, 
ohne  für  die  Fälle  Abweichendes  zu  bestimmen,  in  denen  der  Ablauf  der 
Frist  zur  rieht.eriicheD  Abweisung  einer  nach  Ali-atz  '6  erhobenen  Klage 
führt.  In  diesen  Fällen  und  somit  auch  in  dem  vorliegenden  erlangen  die 
mitbeklagteu  Dritten  dnrcli  den  Fristenablauf  und  das  auf  denselben  ge- 
gründete Erkenntniss  nicht  ein  Mehreres  als  die  rechtskräftige  Abweisung 
des  Anspruches,  dass  sie  an  die  Stelle  des  Klägers  der  Polizeibehörde 
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gegenüber  treten  sollen.  Dagegen  wird  in  solchem  Falle  daröber  überall 
nicht  entschieden,  wer  die  Kosten  der  polizeilich  festgestellten  Wegebau- 
leistung schliesslich  definitiv  zu  tragen  hat.  Die  Entscheidung  Lierfiber 
bleibt  auch  zwischen  den  Parteien  des  Streitverfahrens  ausschliesslich  der 
prinzipaliter  beklagten  Polizeibehörde  einem  Verfahren  nach  Absatz  5  a.  a.  0* 
vorbehalten,  für  welches  die  Polizeibehörde  gänzlich  ausscheidet,  und  des- 
sen Gang  nicht  die  richterliche  Feststellung  aufhalten  soll,  dass  der  poli- 
zeiliche Beschluss  wegen  Fristversäumniss  nicht  anfechtbar  ist 

Hiernach  war  in  der,  Hauptsache  lediglich  aof  Abwdsong  der  Klage 
2a  erkennen. 

Nr.  140.  Entsch.  des  Deutsehen  lieiehsgerichtfl. 

2.  Civii-Senat.  Vom  26.  Mai  1882. 

[Batoch.  des  ReicliÄgeriobtÄ  in  rivi!sach<>ii.  Bd.  7.  ?.  M-,'?.      Di  ufscho  Jur.  Zt;;.   Dd.  7.  S. -103.  -  AlclL 
f.  Elsenb.Wcseii.  IS^'J.  S.  4j;i    -127.  -  Zt>,-.  des  Ver.  DciUsoh.  tkeab.  Vcrw.  S. '.»86.] 

1.  Ist  bei  Festsetzung  der  der  Wittwe  des  Getödteten  zu  gewährenden 
üente  auf  die  muthmaassliche  Lebensdauer  des  letzteren  Rücksicht  zu 

nehmen? 

2.  Inwiefern  ist  es  gestattet,  die  den  Kindern  zn  gewährende  Rente  auf 

unbestimmte  Zeitdauer  zuzusprechen? 

„Was  zn?ia(  hst  die  Rente  der  Wittwe  R.  anbelangt,  so  ist  in  §  2  des 
Haftpflichtgesutzcs  bestiomit: 

^War  der  GctOdtete  zur  Zeit  seines  Todes  vermöge  Gesetzes 
verpflichtet,  einem  Anderen -Unterhalt  zu  gewähren,  süo  kann  dieser 
insoweit  Ersatz  fünieru,  als  ihm  in  Folge  des  Todesfalles 
der  Uuterhiilt  entzogen  worden  ist." 
Nach  dem  klaren  Sinne  dieser  Be:!timmnng  fällt  der  Ersatzanspruch 
hinweg,  sobald  die  Entziehung  des  Unterhaltes  nicht  mehr  als  durch  den 
Unfall  verursacht  betrachtet  werden  kann,  und  es  ergiebt  sieh  hiernach 
von  selbst  die  Erheblichkeit  der  Frage,  wie  lange  die  Gewährung  des 
Unterhaltes  gedauert  haben  würde ,  wenn  der  Unfall  sich  nicht  ereignet 
hätte.    Der  Ehefrau  gegenüber,  welcher  der  Ehemann,  so  lange  er  lebt, 
den  Unterhalt  zu  gewähren  hat,  ist  diese  Frage  gleichbedeutend  mit  der 
Frage,  wie  lauge  der  Eheniauu  gelebt  haben  würde,  wenn  er  nicht  von  dem 
Unfälle  betroffen  worden  wäre.    Diese  Frage  liisst  sich  nun  allerdings 
nicht  genau,  sondern  nur  annäherungsweise  und  nach  Gründen  der  Wahr- 
scheinlichkeit beantworten,  allein  dies  kann  kein  Grund  sein,  von  Lösung 
derselben   ganz   abzusehen  und   die  Unterhaltungsronto  immer  für  die 
Lebenszeit  der  Ehefrau  zuzusprechen,  wie  es  die  Ansicht  des  Appellrichters 
ist.    Nach  dieser  Ansiclit  würde  mau  z.  B.  auch  im  Falle,  wo  zur  Zeit 
des  Unfalles  der  Manu  GO,  die  Frau  aber  20  Jahre  alt  ist  und  letztere 
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noch  50  Jahre  lebt,  die  Uutcrhaltangsrente  für  deren  ganz«  Lebenszeit 
gewähreu,  also  von  der  Fiction  ausgehen  imissen,  dass  der  Mann  110  Jahre 
alt  geworden  sein  würde  nnd  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  der  Frau  den 
Unterhalt  gewährt  hätte.  Ja  man  müsste  es  sogar  für  unerheblich  er- 
achten, wenn  etwa  der  Ehemann  au  einer  nnheilbartn  Krankheit,  die  ihm 
nach  kurzer  Zeit  den  Tod  bringen  musste,  gelitten  halte. 

Dass  dies  der  Wille  des  Gesetzes  nicht  sein  könne,  ist  klar.  Es  er- 
scheint vielmehr  im  Sinne  der  bezeichneten  Gesetzesbestimmung  be2:ründet, 
dass  der  U:cliter  verpilichtet  ist,  die  m  utljiuua.ssliche  L eb^Mi ^la  ut^r 
des  Ehemannes  in  Betracht  zu  ziehen  und,  falls  nicht  etwa  da.-,  Gesetz 
selbst  Voräorge  getroffen  hat  (vgl.  silchs.  bürgerl.  G.B.  §  35).  nach 
freiem  Ermessen  unter  Berücksichtigung  der  Umstünde  des  Falles, 
also  namentlich  des  Lebensalters  und  des  Gesundheitszustandes,  zu  wür- 
digen hat,  wie  lange  der  Ehemann  muthraaasslich  noch  gelebt  haben  würde, 
wenn  der  Unfall  nicht  eingetreten  wäre. 

Das  Oberlaudesgericbt  hat  daher  den  Sinn  des  Gesetzes  yerkaunt, 
wenn  es  in  seinen  Grfinden  erklärt,  es  sei  anf  den  Umstand,  dass  die  £he- 
fran  20  Jahre  jünger  gewesen  sei  als  ihr  Ehemann,  sowie  Qberbaopt  anf 
die  Frage  der  mntbmaasslichen  Lebensdauer  des  letzteren  nidit  einzugehen, 
"Vielmehr  nnter  allen  Umständen  der  Ebefran  die  Beute  fBr  ihre  Lebens- 
zeit zu  bewilligen,  and  die  Entscheidung,  welche  anf  diesen  Grfinden  be- 
mht,  ist  aufzuheben. 

Insbesondere  erscheint  auch  die  Erwägung,  es  sei  deshalb  eine  Be- 
schränkung der  Dauer  der  Rente  nicht  statthaft,  weil  nach  dem  Gesetze 
der  Mann  verpflichtet  sei,  der  Frau  lebenslänglich  den  Unterhalt  zu 
gewähren,  völlig  unzutreffend,  denn  es  ist  fibersehen,  dass  die  Untertialts- 
pflicbt  des  Mannes  nicht  bloss  vom  Leben  der  Frau,  sondern  auch  von 
seinem  eigenen  Leben  bedingt  ist,  dass  ferner  von  dem  Zeitpunkte  an, 
wo  der  Mann  auch  ohne  den  Unfall  gestorben  wäre,  nicht  mehr  ge- 
sagt werden  kann,  es  sei  der  Wittwe  der  Unterhalt  durch  den  Unfall 
entzogen  worden,  also  der  erforderliche  Kausalzusammenhang  wegfällt. 

Auch  was  die  Dauer  der  den  zwei  mindeijfthrigen  Elndem  bewilligten 
Benten  betrifft,  beruht  die  Entscheidung  auf  Verkeonung  des  Gesetzes. 
Wenn  das  Gesetz  (§  7  Abs.  3  a.  a.  0.)«  im  Falle  des  Zuspruches  einer 
Bente,  die  Bechtskraft  der  Entscheidung  ausnahmsweise  beschränkt  und 
bestimmt,  dass  bei  wesentlicher  Aenderting  der  Verhältnisse  die  Auf- 
hebung oder  Minderung  bezw.  die  Erhöhung  oder  Wiedergewährung  der 
Bente  verlangt  werden  könne,  so  setzt  es  voraus,  dass  schon  bei  Fest- 
setzung der  Bente  alle  Umstände  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  zur 
Zeit  des  Urtheiles  sich  Qbersehen  und  wfirdigen  lassen,  und  zwar  in  der 
Art,  dass  Ifir  das  Begelmässige  Yoisorge  getroffen  wird  und  nur  ffir 
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mögliche  Ausnahmen  spätere  Regelung  nach  §  7  a.  a.  0.  Torfoebalten 
bleibt  Regel  ist  nun,  insbesondere  bei  der  BeroJaklasse,  nm  die  es  sieh 
handelt  f  dass  Kinder,  sofenie  sie  nicht  etwa  mit  besonderen  Gebrechen 
oder  bleibenden  Ersnkheiten  behaftet  smd,  mit  Erreiehnng  eines  gewissen 
Lebensalters  erwerbsfilbig  werden  nod  nur  höchst  ansnahmsweise  trifft 
dies  nicht  za.  Es  war  daher  nicht  dem  Sinne  des  Gesetzes  entsprechend, 
wenn  das  Oberlandesgericht  die  Rente  für  die  beiden  Kinder  unbestimmt 
bis  zum  Eintritt  der  Erwerbsfllhigkelt  zusprach  and  den  beldagten  f  iscus 
in  die  Lage  versetzte,  den  Eintritt  des  regelmfissigen  Falles  durch  Ver* 
aolassnng  späterer  richterlicher  Entscheidungen  constatiren  zu  rofiseen. 
Auch  Icann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  das  Gericht  rechtlich  geirrt  hat 
und  nicht  etwa  von  der  thatsflcblicfaen  Unterstellung  ausgegangen  ist,  es 
sei  wegen  besonderer  Umstände,  z.  B.  des  Gesundheitszustandes  der 
Kinder,  eine  fortdauernde  ErwerbsanfUuglceit  zu  Temuthen." 


Nr.  141.  Entsch.  des  DentHrhen  Reichsgerichts. 

1.  Civil-Sonat.  Vom  5.  Juni  1882. 

fnnmn  n.  Dlutn.  Anaalen.  Bd.  6.  8.  217-221.  -  Ztg.  des  Ver.  DeuUch.  Eüenb.  Vcrw.  1882.  S.  1267, 1268,] 

Eisenbahn- Actienrecht.  Wirkungen  des  Beschlnsses  der  General- Versanunlnng; 
den  Sitz  der  Eisenbahngesellsohaft  in's  Ausland  zu  verlegen. 

„Es  ist  dem  Kläger  ziiziigeben,  dass  eine  in  Dentachland  bestehende 
Actiengesellsehaft,  wenn  sie  ihren  Sitz  in  das  Ausland  verlegt,  Iiicrmit 
ihre  vom  deutschon  Recht  anerkannte  Rechtspersönlichk'^it  aufgiebt.  Die 
Anerl^ennQng  des  Klm  htsiostitats  der  ActiengeseUschaft  im  deutschen  Uan- 
dels;?esetzbache  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  im  Handels- 
gesetzbuch enthiiltenen,  durch  das  Reithsgesotz  vom  11.  Juni  1870  umge^ 
stalteten  YorschriftcTi ,  welche  einem  Missbrauch  dieser  Gesellschaftsform 
vorzubeugen  bestimmt  sind.  Nur  unter  den  Einschränkungen^  welche  sieh 
aus  diesen  im  öiTentlichen  Interesse  erlassenen,  schlechthin  gebietenden  oder 
verbietenden  Vorschriften  ergeben,  sind  die  Actiengesellschaften  überhaupt 
in  Deutschland  anerkannt.  Daher  erstreckt  sich  bei  jeder  in  Deutsch- 
land gegründeten  ActiengeseUschaft  die  Anerkennung  derselben  nh  eines 
selbstständigen  Vermögenssubjects  nur  insoweit,  als  sie  vermöge  ihres 
Sitzes  im  Inland  jenen  Vorschriften  unterworfen  ist  und  bleibt.  Wie  hier- 
aus in  Betreff  der  Entstehung  der  ActiengeseUschaft  folgt,  dass  die  im 
Artikel  213  des  H.G.B,  enthaltene  Anerkennung  ihrer  Selbstständigkeit 
nur  bei  derijcnif^en  Actiengesellschaften  eintritt,  welche  ihren  Sitz  im  In- 
lande  nehmen,  mithin  den  Vorschriften  des  deutschen  Rechts  hinsichtlich 
der  Errichtnni;  von  Actiengesellsdiaften  (ieniigo  zu  leisten  haben,  so  folgt 
daraas  auch  ferner»,  dass  eine  in  Deutschland  entstandene  und  bestehende 
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Acticngesellschaft  ilire  vom  deutschen  Recht  gewährte?  K(m  htspersönlichkeit 
Terliert,  wenn  sie  ihren  Sitz  uu  einen  Ort  verletzt,  auf  welchen  die  Wirk- 
samkeit der  deutschen  Gesetzgebung  sich  nicht  erstreckt.  Hierin  liegt 
keine  Abweichung  von  dem  in  Deutschland  anerkauuteu  Gruudsutz,  duss 
eine  Actiengesellschaft,  welche  nach  den  Gesetzen  des  Staats,  in  welchem 
sie  Huea  Sitz  bat,  za  Recht  besteht,  auch  in  andern  Staaten  als  solche 
aDznerkennea  iBt.  Yielmehr  ist  es  eine  Anwendung  des  am  Orte  des  bis- 
herigen Sitzes  geltendeD  Bedits,  w&m  der  Actiengesellschaft  in  Folge  der 
Verlegung  ihres  Sitzes  in  das  Ausland  die  ihr  von  jenem  Rechte  nnr  für 
die  Dauer  ihrer  Eigenschaft  als  inl&adiseher  Gesdischaft  zngestaDdene 
Rechtspersönlichkeit  abgesprochen  wird.  Daraus  aber,  dass  eine  in  Deutsch« 
land  bestehende  Actiengesellschaft  durch  Verlegung  ihres  Sitzes  an  einen 
ansl&ndisehen  Ort  nicht  allein  die  Eigenschaft  einer  inlftndischen  Actien- 
gesellschaft, sondern  auch  die  ihr  nur  unter  Voranssetznng  dieser  Eigen- 
schaft beigelegte  Rechtspersönlichkeit  verliert,  folgt,  dass  der  Besehloss 
der  Verlegnng  des  Sitzes  der  Gesellschaft  ins  Aasland  an  sieh  dieselben 
Wirknngen  hat,  wie  der  einer  Auflösung  der  Gesellschaft.  Es  tritt  Liquid 
dation  ein,  das  GesellschaftsvermOgen  virird  nach  Tilgung  der  Gesellschafts- 
schulden unter  die  Actionftre  vertheilt,  der  einzehie  AetionAr  kann  diesen 
Anspruch  klagend  geltend  machen. 

Die  gesetzliche  Bestimmung  der  Vertheilung  des  Gesellsdiaftsver- 
mOgens  unter  die  ActionAre  (Art,  245,  Abs.  1  des  H.G.B.)  ist  jedoch 
nicht  eine  zwingende  in  der  Art,  dass  nicht  durch  das  Statut  andere 
Bestimmungen  getroffen  werden  konnten.  Das  Statut  kann  bestimmen, 
dass  das  Vermögen  der  au%elösten  Gesellschaft  in  anderer  Weise  ver- 
wendei,  z.  B.  dass  es  wohlthfttigen  oder  gemeinnfitzigen  Anstalten  zuge- 
wendet oder  dass  aus  demselben  eine  solche  Anstalt  errichtet  werden  oder 
dass  es  einer  bestimmten,  gleichviel  ob  dem  Inland  oder  dem  Ausland  an- 
gehörenden Person  schlechthin  oder  gegen  Uebemahme  gewisser  Leistongen 
an  die  Acttonftre  zufallen  soll,  und  es  kann  nicht  för  ausgeschlossen  er- 
achtet werden,  dass  als  eine  solche  Person  eine  schon  bestehende  oder  neu 
m  bildende  Actiengesellschaft  bezeichnet  werde,  betreffs  deren  eventneller 
Entstehung  das  Statut  schon  Bestiinmungen  enthalten  und  deren  Leistung 
an  die  alten  Actionftre  darin  bestehen  kann,  dass  dieselben  als  neue 
Actionftre  aufgenommen  werden.  Wflrde  also  das  Statut  der  Beklagten  die 
Be  t  TT^mung  enthalten,  es  solle,  wenn  der  Aufsichtsrath  es  fOr  passend 
erachte,  auf  dessen  Beschluss  die  Auflösung  der  Gesellschaft  erfolgen,  das 
GesellschaftsvermOgen  jedoch  nicht  vertheilt  werden,  sondern  auf  eine  neue 
Gesellschaft  übergehen,  welche  sieh  mit  dem  Sit?,  in  Bukarest  zum  Zweck 
der  Fortsetzung  des  bisherigen  Geschäftsbetrieljs  und  unter  den  gleichen 
statuarischen  Bestimmungen  wie  die  alte  Gesellschaft  bilden  werde  und  an 
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welcher  jeder  Actionär  nach  Veifaftltniss  seiDer  Betheiligung  an  der  alten 
Oesellschaft  als  Aetionllr  Theil  za  nehmen  herechtigt  sein  solle,  so  konnte, 
wenn  der  Ait&lchtsrath  den  betreffenden  Besdilnss  gefasst,  der  einzdne 
Actionär  deosdben  nicht  nnter  Bemfong  anf  die  gesetzliche  Bestimmung 
des  Art  245,  Abs.  1  des  H.G.B.  anfechten. 

£änen  andern  als  diesen  Inhalt  aber  hat  $  2  des  ursprünglichen 
Statuts  nach  der  Feststellnng  des  Benifangsgerichts  nicht.  Dnrcfa  diese 
Feststellnng  ist  die  Annahme  ausgeschlossen,  $  2  handle  nur  von  einer 
'Sitzverlegang,  welche  ohne  Beeintrichtigung  des  rechtliehen  Fortbestandes 
der  ActiengeseUsehaft  vorgenommen  werden  kann,  also  von  einer  Verlegung 
des  Sitzes  im  InUnde.  Da  §  2  gerade  von  der  Yerlegong  nach  einem 
bestimmten  auslftndtschen  Orte  handelt,  bei  einer  Verlegung  nach  dem 
Ansfamd  aber  die  ActiengeseUsehaft  ihre  Rechtssubjectivitftt  nicht  beibe* 
halten  kann,  so  muss  $  2  dahin  anfjBe&sst  werden,  es  sollen  eintretenden 
Falles  diejenigen  Beehtshandlnngen  vorgenommen  werden,  welche  die  Wir- 
kung hervorbringen,  die  im  Ausland  zu  gründende  ActiengeseUsehaft  mit 
der  bisherigen  iulftndischea  in  aUen  Beziehungen  thatsächlich  als  iden- 
tisch erscheinen  zu  lassen.  Wieweit  dies  in  Betreff  der  Beziehungen  zu 
andern  Personen  rechtUch  möglich  ist  und  andern  Personen  ein  Wider- 
spruch zusteht,  ist  zonftchst  nicht  in  Frage  — ,  der  Actio nftr  ist  durch 
die  statuarische  Bestimmung  gebnnden,  er  hat  kein  Widerspruchsrecht»  er 
kann  insbesoudere  nicht  g^;^  die  Uebertragung  des  VerniHgons  der  alten 
Gesellscbaft  anf  die  neae  und  gegen  die  Löschung  der  alten  Gesellschaft 
im  HandclBfopn'ster  oder,  was  damit  gleichbedeutend  ist,  p:egen  die  Ein- 
tragong  der  Verlegung  des  Sitzes  in  das  Ausland  im  Handelsregister  Wi- 
derspruch erheben.   Die  Rechte  der  Gläubiger  der  Gesellschaft  erleiden 
dareh  Verlegung  ibres  Sitzes  keine  Veränderung.   Die  zu  ihrem  Schatze 
für  den  Fall  der  Auflösung?  der  Geaellscluift  getroffenen  gesetzlichen  Be- 
stiininungen  finden  auch  im  Falle  der  Verlegung  der  Gesellschaft  in  das 
Ausland,  da  dieselbe  wie  eine  Auflösung  wirkt,  tbeils  unmittelbar  tbeils 
entsprechende  Anwendung.  Sollte  die  Verfolgung  ihrer  Rechte  durch  die 
Verlegung  des  Sitzes  der  Gesellschaft  erschwert  oder  gefiUirdet  werden, 
so  würde  doch  keinem  Actionär  die  Befugniss  zustehen,  ans  diesem  vom 
Recht  und  Interesse  dritter  Personen  entnommenen  Grande  die  Gültigkeit 
des  Sitzverlegungsbescblnsses  anzufechten. 

Der  Kläger  hat  nun  zwar  erklärt,  diesen  Beschlnss  auch  in  seiner 
Eigenschaft  als  Gläubiger  der  Gesellschaft  anfechten  zu  wollen,  und  das 
augefo''htp?)G  Urtheil  enthält  die  Bemerkung,  der  Kläger  sei  unstreitig 
Actionär  und  Gläubiger  der  beklagten  Gesellschaft  geworden,  während  das 
alte  Statut  derselben  io  Geltung  war.  Der  Kläger  ist  jedoch,  auch  weun 
er  Gl&abiger  der  Greseilschaft  wäre,  nicht  berechtigt,  den  Beschiass  der 
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Terlegnng  des  Ge&eUscbaftssitzes  anzofechten.  Dsa  Reeht,  zn  verlangeD, 
daas  der  Gesellsdiaflswtlle  eich  dem  Gesetz  und  Statut  gemfiss  betbfttige, 
steht  den  ActionSien  der  Gesellschaft  kraft  des  Gesellschaftsvertroges, 
nicht  aher  den  Glftnbigeni  derselben  za.  Ihre  Rechte  gegenflber  der  Ge- 
sellschaft sind  nur  diejenigen,  welt^be  sich  ans  dem  zwischen  ihnen  beste- 
henden Obligationsverfaflltniss  ergeben,  nnd  nur  nnter  den  ToTanssetznngen, 
unter  welchen  Glflnbiger  fiberbanpt  Rechtshandlungen  ihrer  Schuldner  nach 
bürgerlichem  Recht  anzufechten  befugt  sind,  kOnnen  die  Gläubiger  der 
Actiengesellschaft  deren  Beschlfisse  anfechten.  Sie  mOgen,  wenn  durch 
die  Verlegung  des  Gesellschaftssitzes  in  das  Ausland  die  Besorgniss  ent- 
steht, dass  die  Verfolgung  ihrer  Forderungen  gegen  die  Gesellschaft  ver- 
eitelt oder  wesentlich  erschwert  werden  würde,  Sicfaerungsmaassregeln  nach 
§  797  oder  814  der  G.P.O.  erwirken.  Es  bleibt  ihnen  ferner  unbenommen, 
die  ihnen  etwa  wegen  Nichtbeachtung  der  gesetzlichen  Vorschriften  gexen 
die  schuldigen  Organe  der  Actiengesellschaft  kraft  des  Gesetzes  zustehen- 
den Entschädigungsansprüche  zn  verfolgen.  Dagegen  haben  sie  kein  Recht, 
den  die  SitzTcrlegong  anordnenden  Cresellschaftsbescbluss  als  ungültig  an- 
znf echten.*' 

Von  den  weiteren  Ausführungen  heben  wir  nur  noch  die  folgende 
hervor : 

^Sell)>f  dann,  wenn  man  die  dem  Aufsichtsrath  im  §  2  des  Status 
hinsichtlich  der  Sitzverlegnng  zugewiesene  Thätigkeit  dahin  zn  verstehen 
hätte,  dass  der  Anfsichtsrath  die  entsprechende  Statutenänderung  zu  be- 
wirken habe,  würde  doch  nicht  gesagt  werden  können,  daas  er  durch  Vor- 
nahme derselben  die  Grenzen  seiner  Stellung  überschreite.  Denn  wenn 
auch  die  dem  Aufsichtsrath  vom  Gesetz  (Art.  225  des  H.G.B)  zugewie- 
sene Stellung  die  Befugniss  desselben  zu  Statutenänderungen  nicht  mit 
sich  bringt,  so  ist  es  doch  zulässig,  im  Statut  wie  überhaupt  so  auch  in 
Betreff  einer  Statutenänderung  die  Befugnisse  des  Aufsichtsraths  über  das 
gesetzliche  Maass  auszudehnen  und  insbesondere  Befugnisse,  welche  an 
sich  der  Generalversammlung  zustehen,  dem  Aufsichlsrath  zu  übertragen.'^ 


Nr.  U2.  Entsdi.  des  Dentschen  Relehsgericlits. 

2  Civil-Senat,   Vom  S.Juni  1882. 

[Zeitschr.  f.  Prcnss.  Recht  Bd.  3.  8.  19?  ! 

finteignongsgesetz  vom  11.  Juni  1874.   Ennlttüluug  des  Entschädig imgs- 

wertlies  durck  Gutachten. 

„Dies  Gutachten  kann  als  sach^emä^jj?  nicht  angesehen  worden  Xaoh 
dem  Gesetze  Tom  11.  Juni  1874  soll  die  lMit-^r]i;idigTing:  des  Exprupriateu 
in  dem  vollen  Werthe  des  enteigneten  Gnunistücks  bestehen,  uud  dabei 
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die  bishoripro  Bemitzungsart  bis  zu  dtMii  Geldbetrage  berücksichtigt  worden, 
welcher  erlorderlich  ist,  damit  der  Eiuinitlifimer  ein  anderes  Grniidstrick 
in  derselben  \V»^ise  und  mit  gleichem  Ertrage  benutzen  kann.  llit*r:ia<  h 
deckt  sich  die  gesetzmüssiLTr*  Kiitschndijjnng  im  wesentlichen  mit  d»  in 
Verkaufsweilhe,  also  mit  dem  Preise,  welcher  für  ein  derartiges  «irund- 
stöck  zu  erzielen  ist,  wenn  Ort,  Zeit,  ferner  die  Benutznngsart  in  deu 
zulässigen  Gren/t  n  und  die  sonst  in  Botraciit  kommenden  Momente  ent- 
sprechend gewürdigt  werden;  (vergl.  l'iouss.  J.  M.Bl.  de  1880  S.  161, 
de  1881  S.  '21,  183.  Entsch.  d.  R.G.  in  rivilsachcn  Hd.  5  S.  24m). 
Bei  dieser  jedoch  immerauf  objectivor  riruiidlai;«'  Itewirkfiiden  Ermittelung 
wird  in  der  Kcgrl  der  Ertrag  des  tirnndsiücks  deu  we.^eiitlichsten  Factor 
bilden.  Näiiere  Vorschriften  über  die  Art  und  Weisf»,  in  welcher  die 
Abschätzung  aufzumachen  ist,  enthält  das  EnteigTmnc>ueset/  ni(ht,  und 
ebensowenig  verlan;;t  es  Beoliaiditnnu'  der  sonst  für  Taxen  ländlicher 
oder  stallt isther  Grundslücke  ge^nbencn  Vorschriften.  Immerhin  bleibt 
Jedoch  unbenommen,  sobald  ein  concreter  Fall  es  angemessen  erscheinen 
läs^t .  auf  dieso  Vorschriften  zurückzugehen ,  und  z.  B.  bei  städtischen 
Grundstücken  tlem  §  15  der  Allgemeinen  Gerichtsordnung  11,  6  sowie 
den  Rescripleu  vom  17.  August  1841  (J.M.BI.  S.  42)  zu  folgen.  In  jedem 
Falle  aber  müssten  sich  aus  der  Abscliützung  diejenigen  thatsäehlichen 
Momente  erkennen  lassen,  auf  weh  he  die  Werthsermittelung  gegründet  ist. 
Die  Schätzungen  des  H.  leidet  nun  insofern  an  einem  principiellen 
Fehler,  als  er,  sv<diin  seine  Ausfnhnai^  nur  verstanden  werden  kann, 
lediglich  den  Grund  und  Boden,  nicht  aber  auch  die  Gebäude  als  Substrat 
des  Ertrai^swerthes  ansieht,  während  dot  h  unzweifelhaft  die  Nutzung  nicht 
durch  deu  Boden  allein,  sondern  auch  durch  die  Gebäude  gewuhiL  winL 
Es  konnte  sich  also  hier  niiht  um  den  Bodenertrag,  sondern  um  deu 
Ertrag  des  bebauteu  Giuudatücks  in  seiner  Gesammtheit  haudelu.** 


Nr.  tiS.  Entsclu  des  Dentseh^n  Aeieliiigerlclits. 
2.  Civil-Senat  Vom  9.  Juni  1883. 

[EalMih.  4et  Reiebageridtti  In  CtTUndHo.  Bd.  7.  B.  IS— Wi] 

Gelten  für  die  Bereelunuig  des  Wartegeldes  des  eimtirelUg  ii  KnheBtand 
▼enetrten  Beamten  dieselben  Qrands&tse  wie  für  Bereelinmig  der  Pension 

des  endgültig  in  Ruhestand  Tersetaten  Beamten? 
Inwiefern  können  Ortaanlagen  bei  Bereobnnng  des  Wartegeldes  beriiek- 

siehtigt  weiden? 

Im  Jahre  1872  wnrde  t.  B.  als  Beamter  in  Elsass-LothringeD  ange- 
stellt unter  Festsetznog  eines  Gehaltes  von  1 800  Thlm.,  einer  Ortszulage 
von  400  Tblm.,  einer  Fnnetioosziilage  von  400  Thlnu  und  eines  Dienst- 
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aufwandes-  und  ReiBekosten-Aversuins  von  700  Thirn.  Im  Jahre  1881 
wurde  er  mit  Gewährung  des  gesetzlichen  Wartegeldes  einstweilig  in  Ruhe- 
stand versetzt,  sein  Begehren  jedoch,  bei  Berechnung  des  Waitegeldes  die 
Ortszulage  als  (fehaltstheil  mitsaberedinen,  abgewiesen. 

fir  erhob  deshalb  Klage,  welche  in  erster  Instanz  für  nnbegrOndet, 
k  zweiter  Instanz  aber  fAr  begrflndet  erachtet  wurde.  Die  Revision  wnrde 
znrllckgewieBen  ans  folgenden 

Grfinden: 

^Nach  den  §§  41 — 44  des  Reichsbeamtengesetzes  berechnet  sich  die 
bei  Versetzung  in  Ruhestand  za  gew&hrende  Pension  nach  dem  ge- 
sammten  Diensteinkommen  unter  Ausscheidung  besonders  bezeich- 
neter Theile  desselben;  nach  §  26  berechnet  sich  das  bei  einstweiliger 
Versetzung  in  Ruhestand  zu  gewährende  Wartegeld  nach  dem  Gehalte. 
Bei  der  Verschiedenheit  dieser  Bestimmungen  könnte  die  Folgerung  be- 
rechtigt scheinen,  das  Gesetz  gehe  bei  Berechnung  der  Pension  und  des 
Wartegeldes  von  verschiedenen  Grundlagen  ans,  allein  eine  nähere  Präfung 
zeigt,  dass  diese  Auflassung,  welche  der  Revisionskläger  vertritt,  dem 
Willen  des  Gesetzes  keineswegs  entspricht. 

In  den  älteren  prenssischen  Verordnungen,  wdche  Pension  und  Warte- 
geld regeln  (Pensionsreglement  vom  30.  April  1828  und  Eriass  vom  24.  Juni 
1848,  das  Wartegeld  betr.),  war  fiberall  nur  von  gewissen  Theilen  des 
» Gehaltes die  Rede.  Auch  in  den  beiden  Gesetzesentwflcfen  von  1869 
sttd  1870  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Beamten  des  Norddeutschen 
Bundes  wurde  die  Pension  ebenso  wie  das  Wartegeld  nur  allgemein  nach 
TheQen  des  ^  Gehaltes bestimmt,  und  fehlten  nähere  Bestimmungen, 
wie  sie  jetzt  in  den  §§  42—44  gegeben  sind. 

Erst  im  Gesetzentwurfe  von  1872  finden  sich  die  Bestimmungen  der 
{§  41 — 44  des  jetzigen  Gesetzes.  Man  entnahm  sie,  wie  die  Motive  be^ 
cagen,  dem  mittlerweile  erlassenen  prenssischen  Gesetze  Uber  die  Pen- 
sionen vom  27.  März  1872,  und,  indem  man  in  dieser  Weise  Bestim- 
mungen eines  nur  die  Pensionen  betreffenden  Specialgesetzes  in  den  neuen 
Gesetzentwurf  au&alim,  jedoch  die  Fassung  der  auf  das  Wartegeld  be- 
züglichen Bestimmung  unverändert  liess,  ergab  sich  die  vorbezeichnete 
Verschiedenheit 

Eine  Absicht,  in  der  Sache  selbst  etwas  zu  ändern,  d.  h.  den 
vorher  immer  festgehaltenen  Grundsatz,  dass  Pensitm  und  Wartegeld  auf 
gleicher  Grundlage  ;su  berechnen  seien,  aufzugeben,  ist  nirgends  er- 
sichtlich und  hat  offenbar  nicht  vorgelegen.  Erwägt  man  nun  weiter, 
^A88  die  $§  41— 44  a.  a.  0.  im  Wesentlichen  nichts  Neues  bestimmen, 
sondern  nur  den  Begriff  des  „Gehaltes*^,  von  dem  die  früheren  Gesetz- 
ttitwäife  sprechen,  zergliedern  und  genauer  bestimmen  sollten,  so  er- 
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scheint  es  ToUkommen  dem  Willen  des  Gesetzes  entsprechend «  fras^iche 
Bestimmnngen  auch  zur  Erlätttenrng  des  Begriffes  »Gehalt**  in  §  26  za 
benatzen,  d.  h.  als  Grundsatz  anzaerkenoen,  dass  die  nftmlichen  Theile 
des  Diensteinkommens,  "wekhe  nach  Maa8s<::abo  der  §§  4?— 44  bei  Be- 
rechnung der  Pension  zu  Grunde  zu  legen  sind,  auch  bei  Berechnung  des 
Wartegeldes  zur  Grundlage  zu  bilden  haben. 

Hierfür  spricht  entsehiedcn  auch  die  Natur  der  Sache,  da  nicht  der 
geringste  Gmnd  vorliegt,  bei  Berechnung  von  Pension  utkI  Wartegeld  von 
verschiedenen  Grundlagen  auszugehen,  nainentlifh  in  dem  Sinne  (wie 
geltend  gemacht  wird),  dass  Theile  des  Diensteinkommens,  die  bei  der 
Pension  in  Ansatz  kommen,  beim  Wart(>;?elde  nicht  in  Ansatz  zu  bringen 
wären.  Letztere  Auffassung  würde  zudem  mit  der  ganzen  Tradenz  des 
Gesetzes  in  Widerspruch  stehen,  welche  dahin  gerichtet  ist,  den  nur  einst- 
weilig in  Ruhestand  versetzten  Beamten,  der  verpflichtet  ist,  sich  jeder* 
zeit  zum  Wiedereintritte  in  den  Dienst  bereit  zu  halten,  günstiger  za 
stellen,  als  Denjenigen,  der  definitiv  in  Bohestand  versetzt  vrird  (Motive 
zu  §  26  des  Gesetzes). 

Was  nun  die  Frage  betrifft,  ob  die  Ortszulagen,  wie  sie  den 
elsass-lothringischen  Beamten  bewilligt  sind,  bei  Berechnung  des  Warte- 
geldes in  AnrectiiiUTig  zu  komnieii  haben,  so  ist  es  zunächst  oline  Erheb- 
lichkeit, zu  prüfen,  ob  sie  nach  Maassgabe  des  Aiistellungsdekretes  des 
Revisionsbekiagten  vom  Jahre  187*2  und  den  damals  geltenden  Gnmd- 
sHtzeii  peusionsfiihig  waren,  denn  das  im  Derember  1873  in  Elsass- 
l.dtkringeD  eingeführt"  imd  auf  die  eLsass-l(»thringischen  Beamten  anwend- 
bar erklärte  Reichsbeumtengesetz  verlieh  diesem  neue  Rechte.  Es  konnte 
sich  nur  fragen,  wie  dieses  Keichsgesetz  auf  die  besonderen  Verhältnisse, 
welche  es  in  Elsass-F^othringen  vorfand,  also  insbesondere  auf  die  dort 
bestehenden  Ortszulagen  in  Anwendung  zn  bringen  sei. 

Bei  Prüfung  dieser  Frage  ist  selbstversiandlieh  nicht  auf  dns  Wort 
„Ortszulage",  sondern  nur  auf  die  innere  Natur  dieser  Theile  des  Dienst- 
einkomraens  maassgebendes  (Gewicht  zu  legen,  weshalb  es  unstatthaft  er- 
scheint, aus  der  Bestimmung  in  §  23  Abs.  2  a.  a.  0.,  welche  die  damals 
in  Preussen  üblichen,  nur  ausnal tu  weise  für  gewisse  Orte  gewährten 
Theuerungszulagen  im  Auge  hatte,  Folgerungen  zu  ziehen,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  jene  Bestimmung  sich  auf  den  Fall  einer  einstweiligen  oder 
dauernden  Versetzung  in  Ruhestand  nicht  bezieht. 

Das  ObiM'hindesgericlit  führt  nun  aus,  die  Ortszulagen  in  Elsass- 
Lothringen  seien  nicht  einzelnen  Beamten,  sondern  sänimtliehen  Verwal- 
tungsbeamten gewährt  und  entsprächen  im  Wesentlichen  den  Wohnuugs- 
geldern,  wie  sie  in  verschiedenen  deutschen  Staaten  di  ii  Meamten  zukämen 
(vgl.  Reichsgcbeiz  vom  30.  Juni  1873);  sie  seien  daher  ihrer  Natur  nach 
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als  veränderliche  Tbeile  des  Gehaltes  selbst  zu  betrachten.  Dabei  nimmt 
es  insbesondere  auch  Bezug  auf  das  für  den  vorliegenden  Fall  maass- 
gebeude  elsass-lothringische  l^ttitsgesetz  vom  i?6.  December  1873,  iusofero 
dasselbe  diese  Natur  der  Urtözulagen  auerkannt  habe. 

Diese  AuffassuDg  der  Natur  fraglicher  Ortezalagen,  welche  übrigens 
anch  bei  den  ReicbstagsverhandloogeD  (Sitzung  vom  7.  Dezember  1876 
S.  639)  und  bei  den  Verhandlungen  des  Landesansschnsses  Ton  Elsafls* 
Lothringen  (8.  Session  S.  618)  kundgegeben  wurde,  ist,  da  es  sich  nur 
um  Würdigung  elsass-lothringischen  Landesrechtes,  bezw.  thatsftchlieher 
ZoBtftiide  handelt^  für  die  Bevisionsiiistaiiz  maasogebend. 

Dies  ▼oransgesetzt,  kann  eine  Verkenniing  der  Grondsütze  des  Beichs- 
bearotengesetzes  nicht  darin  geltenden  werden,  dass  das  Oberlandesgericbt 
annimmt,  es  seien  die  in  Elsass-Lothringen  bestehenden  Ortszolagen  bei 
Berechnung  des  Wartegeldes  in  Ansatz  zu  bringen,  denn  ofieobar  handelt 
es  steh  bei  diesen  Ortszulagen  weder  um  Bestreitung  von  Hepr&sentationB- 
oder  Dienstaufwandskosten,  noch  um  sonstige  in  den  §§  48 — 44  a.  a.  0. 
als  nicht  pensionsfithig  bezeichnete  Biensteinkfinfte, 

Allerdings  kannte  in  Frage  kommen,  ob  nicht  auf  Grond  des  Etate- 
gesetzes  vom  26.  December  1873,  welches  nur  einen  Theil  der  Ortszu- 
lagen flir  pensionsfähig  erklärt,  auch  nur  dieser  Theil  bei  Berech- 
nung des  Wartegeldes  in  Betracht  zu  kommen  habe,  allein  in  dieser 
Beziehnng  konnte  nur  Ton  einer  Verletzung  nicht  revisibler  elsass-lothringi- 
scher  Landesgesetze,  nicht  aber  Ton  Verletzung  des  Reichsbeamtengesetzes 
die  Bede  sein. 

Wenn  auch  dieses  letztere  Gesetz  in  seinen  Bestimmungen  Pension 
und  Wartegeld  gleichstellen  will,  so  folgt  hieraus  nicht,  dass  nicht  ein 
späteres  Gesetz  in  einer  oder  der  anderen  Richtung  eine  Verschiedenheit 
einführen,  namentlich  die  bloss  auf  Wartegeld  gestellten  Beamten  günsti- 
ger behandeln  könne,  als  die  pensionirten.^ 


Nr.  144.  Entsch.  des  Bentsclieii  Retelisgerlehts. 

4.  Civil-Sunut,  Vom  15.  Juui  1882. 

r/Ae.  lU-i  Vor.  Deutsch.  Eijsfnb.Venr.  1883.  S.  i204.] 

Stempelpflichtigkeit  der  LieferungsTerträge  in  Preassen. 

»Der  Bemfungsrichter  hat  festgestellt,  dass  die  Anfertigung  und 
Lieferung  gusseisemer  Röhren,  wie  sie  zum  Gegenstande  der  sieben  Ver- 
träge, am  deren  Stempelpfliditigkeit  es  sich  handele,  gemacht  worden 
seien,  zum  Uandelsgewerbe  der  Klägerin  gehOre.   Und  er  wendet  auf  die 
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gedachten  Verträge  die  Allerhöchste  Cabmotsordro  vom  30.  April  1847 
(Gesetzsammlong  S.  201)*)  an,  nach  welcher  Kauf-  und  Lieferangsgeschäfte 
im  kaufmännischen  Verkehre  über  bewegliche  Sachen  ohne  Uutersdiied, 
ob  dieselben  unter  Handeltreibendon  oder  unter  andere«  Personen  ahge- 
schlosseu  w  orden  sind,  einer  Stempelabgabe  von  nur  15  Sgr.  miterliegen 
sollen.  Die  iragliche  Feststellung  des  Beruf nngsrichters  ist  niclit  ange- 
griffen und  nach  §  524  der  C.P.O.  auch  für  die  gegenwärtige  Instanz 
bindend. 

Die  Cabineti<ordre  vom  30.  April  1847  aber  ist  richtig  angewendet, 
Ks  kommt  für  die  Anwendbarkeit  derselben,  wie  im  Anschlüsse  au  die 
H  rht sprechung  des  vormaligen  König!.  Preuss.  Obertribuuals  (Entsch. 
Bd.  54  S.  369,  883;  Striethorst  Archiv  Bd.  56  S.  327,  Bd.  91  S.  81) 
vom  Reichsgericht  bereits  in  melirereu  Entscheidungeu,  u.  a.  in  dem 
Blatt  3  S.  17  der  Entscheidungen  abgedruckten  Urtheile  angenommen 
worden  ist,  nicht  darauf  an,  ob  die  Lieferung  znr  eigenen  Verwendung 
des  Käufers  oder  zum  Zwecke  der  Weiterveräusseruug  geschehen  soll.  — 
Der  auf  den  angeblicheu  Ablauf  der  ü  monatlichen  Frist  des  §  12  des 
Gesetzes  vom  24.  Mai  1861  gegründete  Rechtsbehelf  ist  im  Berufungs- 
urtheile  riciitig  gewürdigt  Die  Revision  moss  daher  als  unbegründet  ver- 
worfen werden.* 


•)  Die  ^Allerliöchste  rabiütitsordre  vom  80.  April  1847,  betrcffond  den  Stempel  zu 
Kauf-  uQd  Jiieferuugs-Vertr&gen  im  kaufmäuniacben  Verkehre",  soweit  deren  iabalt  hier 
in  Betracht  kommt,  lautet: 

,Da  fär  die  im  kaufmännischen  Verkehre  vorkommeuden  Verträge  über  Kauf-  and 
Ljffeniikgs-Qwehlfto  naeh  dem  gegenwlrtigen  Stand«  dt«MS  V«rk«bi»  dar  fSr  Kivfe  tob 
Mobiliim  voi^escbriebene  Stempel  zu  V*  P^^       Kanffa^$m  m  IkmIi  eneheint,  to  bt- 

stimme  Ich  hierdurch  nach  dem  Antrage  des  Staatsministeriums  vom  18.  d.  dass 
fortan  jeder  im  kaufmännischen  Verkehr  über  bewegliche  Gegenstände  mit  Einschluss  der 
Actien  und  anderen  geldwerthen  Papiere,  sei  es  mit  oder  ohne  Zuziehung  eines  vereideten 
Agenten  oder  Maklers,  schriftlich  abgeschlossene  Kauf»  oder  Lieferung«- Vertrag,  olme 
Untenclkied,  ob  derselbe  imter  Hasdritreibenden  oder  imter  «nderen  Personen  «bgOBchloesen 
worden,  soweit  er  nach  der  Hohe  des  Betrages  an  sich  stempolptliolitig  ist,  einer  Stempel- 
Abgabe  Ton  }5  Silbergro8cben  tmd  falls  mebrere  Contracts-Kxeinplare  durch  Unterschrift 
der  CoDtrabenten  vollzogen  werden,  jedes  Exemplar  dem  Stempel  von  15  Silbogroschen 
unterliegen  soll."  etc. 

Herlin,  den  30.  April  1847.  Friedrich  Wilhelm. 

An 

dM  StaMlmunistorinm. 
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Hr.  145.  Eotsch.  des  ]>eut8eheB  Reichsgerlohts« 
3.  Civil.Senat  Vom  20.  Juni  1882. 

fBrann  n.  Blan,  AniulaB.  Bd.  4L  8.  lOT— 109.] 

Unter  welchen  Voraussetzungen  kann  in  concreto  das  Anfsiolitsorgan  (§  2 
des  Haftpflichtgesetzes)  z.  B.  der  Werkmeister  einer  Fabrik  den  Vorwnrf 
des  Verschuldens  nicht  dadurch  von  sich  abwenden,  dass  er  den  Arbeitern 
die  erforderlichen  Anweisnngen  ertheilt  hat,  sondern  nur  Aadnroh,  dass 
er  sich  überzeugt  hat,  dass  die  Arbeiter  seine  Anweisung  richtig  vn^ 
standen  haben,  und  die  Ansführnng  seiner  Anordnung  tberwaehtP 

„Die  Feststellung  eines  Verschuldens  des  Werkführers  W.  beruht 
Dicht  auf  Gesetzesverletzung,  insbesondere  hat  der  Tieruf  inesrichter  dabei 
nicht,  "wie  die  Revisionsklägerin  ansführt,  den  B(^p:rifT  1-  VerschuMeiis 
verkannt.  Das  Berufungsgericht  stellt,  in  Uebereiiislitniiiung  mit  dem 
L.G.,  durcli  Auslegung  des  §  6  der  iustrnction ,  bt'treflfeud  die  Befolgung 
der  Vorsichtsmassregeln  der  bei  den  Masrhinen  beschäftigten  Werkmeister 
und  Arl)eiter  iu  der  Fabrik  der  Beklagten  fest,  dass  der  Werkuiei^ter  W. 
verptiiehtet  gewesen  sei,  bei  Irr  Vornahme  der  dem  Sch.  und  dem  Kläger 
aufgetragenen  Arbeit  des  Zusimimennäheus  und  Wiederauflegens  eines 
herabgefalleneu  Xreibnemens  anwesend  zu  sein,  und  folgert  hieraus  mit 
Recht,  dass  durch  die  Verletzung  dieser  Verpllichtung  dum  W.  an  sich 
ein  Verschulden  zur  Last  falle.  Denn  es  kann  keinem  Bedenken  unter- 
liegen, dass  in  der  Kichtbufolgung  dieser,  zur  Abwendung  der  grossen 
Gefahr,  welche  das  AViederauflegen  eines  von  der  Scheibe  herabgefallenen 
Riemens  bei  gehendem  Werke  für  die  Arbeiter  mit  sich  fuhrt,  in  der 
Instruction  gegebenen  Vorschrift  ein  Verschulden  des  Werkführcrs  cut- 
halten ist,  da  e^i  vorzugsweise  seine  Aufgabe  ist,  auf  genaue  Beobachtung 
der  zur  Abwendung  der  Gefahren  für  Leib  und  Lebi  u  der  Arbeiter  dienen- 
den Vorsiehtsmaassregeln  zu  achten  und  er  am  wenigsten  dieselben  selbst 
unbeachtet  lassen  darf.  Wenn  nun  auch  dem  Berufuugsrichter  darin  bei- 
zupHichteu  ist,  dass  auf  dieses  VerschuUlen  des  Werkführers  W.  der  vom 
Kläger  erhobene  Schadensersatzanspruch  dann  nicht  gestützt  werden  kOnoe, 
wenn  W.  vor  seiner  Entfernung  aus  dem  Arbeitssaale,  den  mit  der  Aus- 
führung der  Arbeit  beauftragten  Arbeitern  eine  Anweisung  über  deren 
Ansffihnmg  ertheilt  hätte,  durch  welche  jede  Gebhr  einer  Besehfidigung 
der  Arbeiter  ausgeschlossen  w&re,  und  dass  die  Verletzneg  des  Elftgers 
darauf  znrOckgefBhrt  werden  mflsse,  dass  die  Arbeit  von  ihm  und  Sch. 
ohne  Beachtung  der  von  W.  angeordneten  Vorsiditsmaassregehi  zur*  Ans- 
fflhntng  gebracht  worden,  so  nimmt  doeh  das  Berufungsgericht  bei  Lage 
der  Sache  mit  Recht  nnd  ohne  den  Begriff  des  YeischnldeDS  zu  verkemien, 
an,  dass  darin  em  erhebliches  Tersdtnlden  des  W.  zn  finden  sei,  dass  er 
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Sieh  nicht  danun  gekömmert  liabe^  ob  d«r  Arbeiter  Sdb.  seinen  Befebl  richtig 
Teistanden,  denaelben  dem  Eiliger  richtig  flberbraeht  habe  und  ob  deraelbe 
aach  TOD  den  Arbeitern  richtig  ansgefilhrt  worden  sei. 

Ob  allgemein  der  Satz  anizasteilen  sei,  dass  jeder  WorkfÜhrer,  um 
den  Vorwurf  euies  Terschnldens  zu  venneiden,  darttber  zu  wachen  habe, 
dass  seine  znr  Abwendung  von  Ge&hren  gegebenen  Anweisnngen  nnd 
Anordnungen  richtig  znr  Ansitthmng  gebracht  werden,  kann  hier  dahin- 
gestellt bleiben,  da,  tmter  den  in  concreto  gegebenen  Veranssetznngen  der 
von  dem  Bemfnngsrichter  zn  Grande  gelegte  Satz  anznerkennen  ist  Denn 
wenn  ein  Werkmeister  bei  einer  so  gefährlichen  Ariieit,  wie  der  in  Frage 
stehenden,  der  ihm  doreh  die  Instractton  auferlegten  Verpflichtung  die 
AnsfBhrnng  der  Arbeit  dauernd  zu  überwachen,  sie  nur  in  seiner  Gegen- 
wart yornehmen  zu  hissen,  nicht  nachkommt,  so  kann  es  zur  Aus- 
schliesBong  des  hierin  liegenden  groben  Verschuldens  offenbar  nicht  gentigen, 
dass  er  den  Arbeitern  dne  Anweisung  ertheilt,  durch  welche  die  Gefahr 
bei  richtiger  Ausführung  dieser  Anweisung  beseitigt  wird,  sondern  er 
muss  sich  auch  nicht  blos  davon  fiberzeugen,  dass  die  Arbeiter  seine 
Anweisung  richtig  verstanden  haben,  sondern  auch  die  AusfQhrung 
seiner  Anordnung  fiberwachen,  da  nur  in  diesem  Falle  der  in  seiner 
dauernden  Anwesenheit  bei  Vornahme  der  geifthriichen  Arbeit  liegende 
Schutz  ersetzt  wurd.  Die  besonderen  ümstände,  welche  die  Bevisions- 
klSgerin  zur  Begründung  einer  solchen  Verpflichtung  des  Werkführers 
verlangt,  liegen  im  gegebenen  Falle  gerade  darin,  dass  er  die  Um  durch 
die  Instmetioo  zur  Pflicht  gemachten  Vorsichtsmaassicegeln  ausser  Acht 
gelassen  hat** 


Nr.  140.  Eiitsch.  des  Deutscheu  Reichsgericht«». 
1.  iiiilfs-Senat.  Vom  20.  Jon i  1882. 

[Zeit&cki-.  f.  l'rfus^.  Hc.  hf.  lid.  X  S.  llj-llti.J 

AL.R.  I,  6  §§  1,  7,  79—81,  89,  90.  Preuss.  Eisenbahnges.  vom  3.  Novbr.  1838 
§  25.  R.  Gewerbe-0.  §  26.  Schadensersatz  öiner  Eisenbalingesellschaft  für 
die  durch  das  Kangiren  einem  Hause  bereiteten  starkea  Erscliüttenuigen. 
Appellationsrichter  hat  in  dem  „mit  so  starken  Erschütterungen  ver- 
bundenen Rangiren,  wie  es  die  Zengcn  bekundet  haben",  eine  Ueber- 
schreitung  der  erlaubten  Schranke  n  des  Rechts  der  B.  zum  Gebrauch  ihres 
Eigentbums  gefunden,  demgeinäss  11  als  für  den  hierdnrrh  an  dem  Hause 
der  K.  verursachten  Schaden  verantwortlich  erachtet  und  zur  Zahlung 
der  von  der  K.  geforderten  Wiedcrhersfellungskosten  venirtheilt.  Appel- 
lalionsricbter  geht  hierbei  davon  aus  uud  dies  ist  eine  aus  den  Aussagen 
der  Sacliverständigen,  insbesondere  des  in  zweiter  Instanz  vernommenen 
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ObmaiiDs,  gewonneoe  thatsftehliche  Annahme,  —  dass  das  Hans  darch 
eine  girfindlidie  Separator  der  vorhandenen  Sdiflden  sa  bewohnbar,  wie  es 
vor  Emtritt  der  Beadiftdigniigen  war,  gemacht  worden,  mithin  denaelben 
banUcheB  Werth  haben  wftrde,  wie  frfiher. 

Der  von  E.  neben  diesen  Beparatarkosten  ersetzt  verlangte  Hinder- 
werth soll  bedingt  sein: 

1.  dnrch  die  Fortdauer  der  in  dem  Betriebe  der  B.  enthaltenen  schäd- 
lichen Ursachen, 

2.  durch  den  mit  dem  Rangiren  verbundenen  Lftrm. 
In  ersterer  Beziehung  sagt  Appellationsrichter: 

es  habe  zwar  der  Obmann  D.  sein  Gutachten,  dass  das  Hans  der 
E.  in  hcialicher  Beziehung  nach  AustUhnuig  der  Reparaturen  den- 
selben Werth  haben  würde,  wie  vor  den  Beschädigungai,  an  die 
Voranssetzung  gelmfipft,  dass  weitere  Beschädigongen  durch  die 
RrscbütternDsren  nidit  mehr  vorkommen  würden;  es  sei  dies  aber 
onerhcblich,    !    ii  es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  der  K.  hier 
nur  Ersatz  für  die  Beechftdigungen,  die  sie  iüagend  geltend  ge- 
macht bat,  zugesprochen  worden,  und  es  ihr  unbenommen  bleibe, 
für  den  Fall,  dass  neue  Beschädigungen  eintreten  möchten,  dieser- 
halb  von  Xeuem  klagend  vorzugehen. 
Indem  also  Appellationsrichter  die  Möglichkeit  künftiger  aas  denselben 
Ursachen  wie  die  gegenwärtig  vorhandenen  Schäden  hervorgehender  Be- 
schädigungen Ar  anerheblich  erachtet,  spricht  er  den  an  sich  zweifellos 
richtigen  Satz  aus,  dass  Schadensersatz  nur  für  einen  bereits  eingetretenen 
nicht  alter  för  einen  icfinftigen,  erst  zu  befärchtendeu  Schaden  gefordert 
werden  kann. 

Diese  Erwägung  ist  aber  thatsächlichcr  Natur  und  verletzt  weder 
die  Grundsätze  und  Vorschriften  über  Schaden  und  Sehadeusersatz  (§§  1 
lind  7,  7f>— 80,  89,  90,  I,  6  A.L.R.),  noch  die  (irundsät/e  üi^er  die  Aus- 
übung der  Hechte  und  speri>'ll  des  Eigenthums,  sowie  die  Collision  der 
Rechte  (§§  93-  97  Kinleituug,  2B— 28  1,  8  A.L.R.)  noch  eudlieh  die 
ppeciell  die  Entschädigungs\ erptliciitung  der  Eisenbahnen  für  den  hei  'ier 
Hefürderunt^  auf  der  Bahn  entstehenden  Schaden  betrett'ende  Bt^stinHiiuni; 
des  §  25  des  Gesetzes  vom  3.  November  183H.  Den  im  §  26  der  Rcichs- 
Gewerbeordnung  ausLredrilckten  allgemeinen  Reeht^grundsatz,  dessen  Ver- 
letzung femer  behauptet  ist,  hat  die  Implorantiu  zu  foi-muiiren  unterlassen. 
Ein  solcher  ist  auch  ans  dem  gedachten  Paragrapiien  nicht  zu  entuehiuen, 
welcher  vielmehr  för  die  Begründung  der  dort  erwähnten  Privatklage 
lediglich  auf  das  bestehende  Recht  verweist,  (Vergl.  Seuffert,  Bd.  12 
No.  123,  Fürst  r  Theorie  und  Praxis  Bd.  3  S.  143  3.  Aufl.,  §  27  der 
Keichs-Gewerbeurdnung.) 
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Endlich  gebt  aach  der  eventaelle  Angriff  fehl,  daee  Appellationsrichter 

dadurch,  dass  er  nicht  wenigstens  die  von  dem  Sachveretändigen  D.  zur 
HersteUoDg  des  früheren  Zastandes  für  erforderlich  erachteten  550  Ii  der 

K.  zugesprochen,  den  Rechtsbegriflf  des  Minderwerths  und  die  §§  79,  80» 
90  [,  6  A.L.R.  verletzt  habe.  Die  Begründung  der  Klage  unterscheidet 
genau  zwischen  dem  zur  Reparatur  des  Hauses  erforderlichen  Aufwand 
von  300  M.  und  den  nach  ausgeführter  Reparatur  verbleibenden  Minder- 
werth von  1500  M.  Den  Anspruch  auf  Ersatz  des  letzteren  hat  Appel- 
lationsrichter für  uubegründet  erachtet  uud  musstc  fole:crt'cht  K.  in  Höhe 
von  1500  M.  abweisen.  Diese  Abweisung  konnte  aber  nicht  zur  Folge 
haben,  dass  der  andere  zwar  auf  demselhen  Rechtsgrunde  beruhende  aber 
in  gesonderter  thatsächlicher  Begründunf(  erliobene  Theil  des  Anspruchs 
der  K.  in  höherem  Betrage,  als  K.  ihn  geltend  gemacht,  ihr  zuzusprechen 
geweseu  wäre.  Vielmehr  konnten  der  K.  nur  soviel  an  Wiederherstellnnp- 
kosten  zugesprochen  werden,  als  sie  Erefordert,  was  übrigens  nicht  ans- 
schliesBt,  dass  sie  einen  durch  Yeräuderungen  im  Laufe  des  Prozesses  be- 
diugteo  Mehrbetrag  nachträglich  geltend  wachen  kaon.'' 


Nr.  147«  Bntseli«  des  BenMieii  Belduieiiclits. 

3.  Straf-Sesat  Tom  21.  Juni  1882. 

CBnmii  fu  BtaoD»  AdmIad.  Bd.a  8.  S8-94.  —  Ztg.  das  ▼«r.  DmtMli.  Blsiiiib.V«fw.  18891  8.  leUl] 

Auch  eine  solohe  Aufhebung  der  Verbindung  zwischen  Transportgegeustand 
uud  Befestignogs-  oder  Verwahnmgsniittel  oder  zwischen  dem  Ersteren 
mi  dem  Transportmittel,  welche  ohne  Yerletsnug  der  Sabstasz  eines 
dieser  Objeet»  and  olme  Anwendung  eigeutliclier  Gewalt  erfolgt»  fiUlt  unter 
$  243  JiT,  4  &.Str.O.B.;  diker  «aeh  die  Eatfenung  einer  nun  Zweoke  des 
YersehliiBflee  aifgeUebten  0epftokmarke. 

Der  lustauzrichter  hat  festgestellt,  dass  der  Ani^ekUtgte  als  Pack- 
meister während  der  Falirt  vou  Oldeuhurg  nach  Sande  ein  Portemonnaie, 
eine  zu  Gegenständen  der  Beförderung  gehörige  fremde  bewegliche  Sache, 
einem  Anderen  iu  Utr  Absicht  rechtswidriger  Zueignung  weggenommen 
hat,  und  zwar  mittels  Ablösens  eines  VeiwahiLiiigsiaittcls,  indum  er  die 
Gepfickmarke,  welche  der  Eigenthünier  auf  die  Tliiir  des  Tragkastens,  in 
dem  sich  das  Portemonnaie  befand,  um  einen  Verschluss  des  Kastens  her- 
zuBtellen  nnd  die  darin  befindlichen  Waareu  zu  schützen,  aufgeklebt  hatte, 
nach  Anfeuchtuug  der  Marke  abnahm  und  nach  Ausführung  des  Diebstahls 
am  D&mlichen  PUtze  wieder  aufklebte.  Die  Unterstellung  dieser  That  unter 
die  Strafvorschriften  in  §  243  Nr.  4  des  B. Str. G.B-  wird  von  der  Eevisiou 
angegriffen,  weil  eine  Gepäckmarke  kein  Befestigungs-  oder  Verwahrange- 
mittel  sei,  sondern  ledi|^eh  zum  Zwecke  der  genaueren  Bezeichnung  der 
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GepäfikstAeke  nach  Abgangs-  und  Bestimmnngaort  von  dem  Beamten  anf- 
geklebt  «erde;  dass  Tortiegend  das  Aufkleben  darcli  den  Bigenthflmer 
•ine  Unregelmässigkeit  entbalte,  nnd  danaeh  jedeniisllB  die  von  ihm  Ter» 

folgte  Absicht,  damit  seine  Waaro  zu  schützen,  dem  Angeklagten  niebt 
erkennbar  und  derselbe  bei  der  That  sich  nicht  bewnsst  gewesen,  dass 

er  ein  Befestiguogs-  oder  Verwahrangsmittel  ablöse;  endlich,  dass  anch 
die  fOr  §  243  Nr.  4  des  KBtr.G.B.  erfordertiGlie  Anwendung  ron  Gewalt 
liier  gänzlich  fehle. 

„Diese  Ausführungen  konnten  jedoch  nicht  für  zutreffend  erachtet 
werden.   Die  Auslegong,  welche  der  Instanzrichter  dem  Begriffsmerkmala 
des  Ablösens  von  Verwahrungsirittrhi  t^egeben  hat,  entspricht  darchaus 
derjenigen  Auf&ssung,  von  welcher  das  R.G.  bei  Beurtheilong  eines  ähn- 
lichen Falles  ausgingen  ist  (Entscheidungen  Bd.  VI  S.  177).  lliernaeli 
Iftflst  die  Fassung  des  Gesetzes,  namentlich  das  gleichwerthige  Neben* 
eiaanderstellen  des,  auf  Verletzung  der  Integrität  durch  Anwendung  von 
Gewalt  hinweisenden  Abschneidens  der  Befestignnga-  oder  Verwahrungs- 
mittel  mit  dem  Ablösen  derselben  erkennen,  dass  auch  eine  solche  Auf- 
bebung der  Verbindung  zwischen  Trausportgegenstand  und  Befestigungs- 
oder Verwahrungsmittel,  oder  zwischen  dem  Ersteren  und  dem  Transport- 
mittel, welche  ohne  Verletzung  der  Substanz  eines  dieser  Gegenstände 
und  ohne  Anwendung  eigentlicher  Gewalt  erfolgt,  den  Vorschriften  in 
§  243  Nr.  4  des  R. Str. G.B.  zu  unterstellen  ist,  und  in  der  Entstehungs- 
geschichte des  Gesetzes  findet  die.'ie  Auffassung  insbesondere  die  Absicht 
des  Gesetzgebers,  überhaupt  jede  Aufhebung  der  Verbindung,  in  welche 
der  Transportgegenstaud  zu   seinem   Schutze   mit   dem  Tmusportmittel 
oder  mit  einem  l^<'festigungs-  oder  Verwahrungsmittel  jjebraeht  war,  untor 
die  liartertMi  Straten  des  schweren  Diebstahls  zu  bringen,  ihre  weitAsre 
Bestätigung  nn<\  Begründung.  Ks  kann  also  ni''ht  für  rechtsirrig  angesehen 
werden,  wenn  der  Instanzrichter,  objectiv,  iu  dem  von  dem  Eigenthüraer 
zur  Herstellnng  eines  Verschlusses  und  zur  Sicherung  der  Waare  bewirkten 
Aufkleben  einer  Gepäckraarke  auf  die  Thür  des  Kastens  dip  Anl>rin^iniu: 
eines  Verwahrungsmittpls.   und  in  dem  durch  Antcarlitcn  bewirkleu  Ab- 
nehmen derse  lben  eüi  Ablösen  im  Sinne  des  Gesetzes  erkannt  hat;  denn 
dass  das  gewählte  Mittel  den  Zweck  der  Sicherung  erfüllen  sollte,  iöt  aus- 
drücklich festgei>t€llt ,  und  dass  es  ihn  erfüllt  hat,  ergiebt  sich  au«;  der 
weiteren  Beweisannahme,  dass  die  Ausführung  des  Diebstahls  nur  durch 
eine  völlige,  wenn  auch  bloss  vorübergehende  Aufhebung  der  gewählten 
Verbindung  ermöglicht  wurde.    Auch  die  auf  die  subjectivo  Versclmlduug 
bezügliche  Einwondung  der  Revision  ist  unbegründet.    Allerdings  wird 
für  den  Begrill  der  Verwahrungsmittel,  schon  nach  der  sprachlichen  Be- 
deutung des  Wortes  erfordert,  dass  die  hierher  gehöreudeu  Gegenstände 
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zxirn  Bchut/.e  der  Transnortstnike  gedient  haben;  das<  nher  ausser  dem 
wirklichen  Schutze  aiuii  uoch  die  Absieht  des  Eifrentiiiiiners  oder  Tran«- 
portführers,  durch  die  getroffene  Veranstaltung  die  Sache  vor  Eingriffen 
2n  sohützei),  dem  Tiu'iter  erkennbar  gewesen  und  von  ihm  auch  erkannt 
Bein  müsse,  kann  nicht  anerkannt  werden;  vorausgesetzt  wird  nur,  dass  die- 
jenige äussere  Erscheinung,  aus  welcher  die  Eigenschaft  als  Verwahrungs- 
tnittel  abgeleitet  wird,  der  tbatsfichlich  vorhandene  Schutz  dem  Thater  er- 
kennbar gewesen;  Letzteres  liegt  aber  hier  vor,  da  der  Angeklagte  gerade 
nur  erst  durch  Beseitigung  des  Verwuhi  ungsniittels  sich  den  Zugang  zu. 
dem  Diebstahlsobjecte  verscLaffte,  also  vsich  bei  seiner  That  auch  bewusst 
gewesen  ist,  dass  er  an  einer  durch  eine  besondere  Veranstaltung  ge- 
schützten Sache  sich  vergreife;  diesen  objectiv  vorliandenen  Schutz  der 
fremden  Sache  musste  er  respectiren,  gleichviel  ob  die  bezügliche  Ver- 
anstaltung von  dem  Eigenthümer  oder  von  anderen  Personen  getroffen  war, 
und  mit  dem  daxu  verwandten  Mittel  regelmässig  auch  noch  andere  Zwecke 
vertolgL  zu  werden  pflegen." 


Nr.  US.  fiatsch.  des  Deatoehea  Belchsgerichts. 
2.  Halfs-Senat.  Vom  36.  Juni  1882. 

Können  die  Anwoliner  eines  dfentilolien  Flusses  wegen  etwaiger  Ver 
ftndenmgen,  welohe  der  Staat  an  dem  letzteren,  bezw.  an  dem  Bette  des- 
selben ▼omimrat,  Entsoliädignng  beanspmolien? 

In  dem,  einen  mit  dem  vorliegenden  ganz  gleichen  Fall  behandelnden 
in  Sachen  der  Berliner  Wollbank  und  Wollwäscherei- Aktien -Gesellschaft, 
wider  die  Berliner  Stadteisenbahn  ergangenen  Erkenntnisse  vura  9.  .Mai 
1881  hat  der  unterzeichnete  Gerichtshof  bereits  ausgeführt,  dass  den  üfer- 
besit/ern  an  einem  öffentlichen  Strom  lediglich  auf  Grund  der  Adjazenz 
ein  eigentliches  Privatrecht  au  dem  Strome  und  dem  Strombette  oder  ein 
Recht  der  freien  Kommunikation  von  ihrem  Grundstücke  mit  dem  Strome 
oder  der  Anlegung  mit  Kähnen  nicht  gebühre. 

Zur  Begründung  dieses  Satzes  ist  dort  erwogen: 

„Der  Strom  steht  nach  §  21,  Theil  II,  Titd  14  des  AUge- 
meinen  Landrechte  im  gemeinen  Eigenthnm  des  Staates.  Ein 
Privatredit  darauf,  sei  dies  ein  üntersagungsrecht,  sei  es  ein  ne- 
gatives Reebt  (§§  86,  81,  Tbeil  I,  Titel  7  des  Allgemeinen  Land* 
rechts),  kann  von  den  angrenzenden  Gmndstteksbesitzeni'  nnr  auf 
Grand  eines  piivatreditliehen  Titels  erworben  werden.  Liegt  ein 
solcher  Rechtstitel  nicht  w,  dann  bemht  der  Gennss  der  Vbr- 
theile,  welche  der  Uferbesitser  ans  der  Benutzung  des  Offentficfaen 
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Stromes  zieht,  lediglich  auf  der  gesetzlichen  Bestimmong  der  Öffent- 
lichen FIfisse  zom  allgememen  €^mneh  als  Wtsserferkehrsstrasse 
nnd  WasseihehSlter.    Ans  dieser  dem  Öffentlichen  Becht  aogebO* 
rigen  Bestimmung  sind  aber  PriTatrechte,  nnd  namentlich  ding- 
lidie  Rechte,  fRr  deren  Anfhebnng  im  Öffentlichen  Interesse  in  Ge- 
mAssheit  des  §  75  Einl.  znm  Allgemeinen  Landrecht  nnd  der 
Vorschriften  des  finteignnngsgesetzes  vom  11.  Jnni  1874  £nt- 
sehftdigang  z.a  gewähren  ist^  nicht  herzuleiten.    Wenn  der  Staat 
über  den  Strom  nnd  das  Strombett  Verffignngen  trifft,  mit  denen 
die  Fortdaaer  jenes  Genusses  nn  vereinbar  ist,  so  wird  damit  nnr 
der  bisherige  faktische  Znstand  gelindert,  nnd  wenn  dadurch  als- 
dann auch  die  bisher  von  den  A^jazenten  genossenen  Yortheile, 
die  gleichfalls  nnr  anf  thatsftcfalicher  Grundlage  bemhten,  aufge- 
hoben oder  sonst  verftndert  werden,  so  erwfiehst  daraus  fttr  den 
Staat  noch  keine  EntschSdigungspIticht,  weil  eben  ein  Eingriff  in 
wohlerworbene  Privatrechte  nicht  stattgefunden  hat** 
Ton  diesen  Gnmds&tzen  in  dem  gegenwärtigen  Prozesse  abzngehen, 
liegt  keine  Veranlassung  vor.  Insbesondere  kann  eine  solche  ans  denAus- 
itthrungen  des  Appellationsrichters  nicht  entnommen  werden.  Wenn  derselbe 
die  Ansteht  aufstellt,  das  Recht  auf  Benutzung  eines  an  einen  Öffentlichen 
Strom  anstossenden  Grundstücks  seitens  seiner  Besitzer  als  Ausgangspunkt 
nnd  Station  ffir  die  Schifffohrt  sd  insofern  privatrechtlicher  Natur,  als  das^ 
selbe  durch  das  Eigenthum  an  dem  üfergrnndstncke  bedingt  werde,  so  ist 
ihm  darin  nicht  beiznpfiichten.    IMe  Adjazenz  für  sich  gewährt  nur  die 
faktische  Möglichkeit  für  diese  Benutzung.    Ob  das  Ufergrandstack  aber 
als  eine  Landnngsstelle  benutzt  werden  darf,  nnd  welche  besondere  Au- 
lagen zu  diesem  Zwecke  herzurichten  und  zu  gestatten  sind,  darüber  hat 
allein  die  Strompolizeibclirn-de  Entscheidung  zu  treffen.    Hat  sonach  ein 
Uferbesitzer  von  dieser  die  Genehmigung  erhalten,  sein  Gnitidstück  zu  einer 
Landungsstelle  herzurichten,  und  diese  zur  Be-  nnd  Entfrachtong  der  den 
Öffentlichen  Strom  passirenden  Fahrzengo  für  sich  nutzbar  zu  machen,  so 
entspringt  dieser  Vortheil,  wie  auch  der  Revisionsbericht  mit  Recht  be- 
merkt, nicht  aus  dem  Eigenthum  an  dem  Grundstücke  oder  aus  einem  vom 
Staate  kraft  seines  Hoheitsrechts  dem  Uferbesitzer  ertheilten  Privilegium, 
sondern  eben  nur  aus  der  seitens  der  Staatsgewalt  kraft  ihres  polizeilichen 
Hoheitsrechts  im  öffentlichen  Interesse  ertheilten  jederzeit  widerruflichen 
und  darum  ein  privates  Vermögensrecht  nicht  gewährenden  Verwaltungg- 
maassregel  und  Erlaubniss  zu  lediglich  baulichen  Anlagen.     Die  Ausfüli- 
mng  des  Appellationsrichters  femer,  das?  nnter  den  „besonderen  Vor- 
theilen", für  deren  Aufopferung  zum  Wohle  des  gemeinen  Wesens  nach 
§  75  Einl.  zum  Allgemeinen  Laodrecht  Entschädigung  zu  leisten  ist,  solche 
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ZU  Terstehen  seien,  die  weder  ausschliesslich  durch  das  öflfentliche  Recht 
Doch  ausschliesslich  durch  das  Privatrecht  begründet  werden,  findet,  abge- 
sehen davon,  dass  der  letztere  Gesirlits{)unkt,  wie  gezeigt,  hier  überhaupt 
nicht  in  Betraclit  knminen  kauu.  in  dem  aliegirten  Gesetze  keinen  An- 
halt und  es  ist  ihr  um  so  weniger  Beifall  zu  schenken,  als  nicht  aner- 
kannt werden  kann,  dass  die  iu  §  75  cit,  gebrauchten  Ausdrücke  „beson- 
dere Rechte"  und  „besondere  Vortheile'*  —  wenn  unter  letzteren  nur  die 
aus  Priviitrechten  herzuleitenden  verstünden  werden  —  sich  nothwendig 
immer  decken  niüssten,  und  dass  alsdann  der  Gesetzgeber  nur  unnöthiger 
Weise  für  denselben  Begrifi'  zwei  verschiedene  Aasdrucke  gewählt  haben 
Wörde. 

Aus  den  Bestimmungen  der  §§70,  71  Theil  II  Titel  15  des  Allge- 
meinen Laudreclits  endlich  ist,  weil  dieselben  einen  speisiellen,  hier  nicht 
vorliegende«,  Fall  znr  Voranssetzuug  haben,  zu  Gunsten  der  vorstehend 
vertretenen  Ansicht  nichts  lierzuieiteu.  Denn  da  nacli  dem  darin  enthal- 
tenen HiuweiHü  die  Entscliiidigungspflicht  des  Staates  nur  eben-(i  wie  bei 
Landstrassen  eintreten  und  bemessen  werden  soll,  in  §  ti  ii)id.  aber  den 
durch  Verlegung  einer  Laudstrasse  benachtheiligten  Privatbesitzern  ein 
Entschädigungsanspruch  nur  für  die  Entziehung  oiU  i  beträchtliche  Scbmä- 
lerung  st)l('her  nutzbarer  Rechte  zugestanden  wird,  welche  ihnen  ausdrück- 
lich in  Bezieluuig  auf  die  Strasse  vom  Staat  verliehen  waren,  so  kuunen 
die  erstallegirten  Vorschriften  gewiss  für  die  Annahme  Unterstützung  ge- 
währen, dass  das  Land  recht  die  EntÄchädigungs[dlicht  des  Staates  nur  für 
die  Entzieluing  oder  ßeeiutrüchtigung  von  Privatrechten,  nicht  aber  auch 
von  solchen  Vurtheilen,  die  lediglich  auf  den  bis  dahin  bestandenen  fak- 
tischen Verhältnissen  beruht  habeu,  habe  auerkennen  wollen. 

Nach  Vorstehendem  können  die  Kläger  wegen  der  durch  die  von  dem 
verklagten  Fiskns  boha&  Anlegung  der  Berliner  Stadteisenbahn  im  Spree- 
bette ausgeführten  Bauten  bewirkten  Schmälemng  der  bisherigen  Nutzun- 
gen ihre«  Grondstflcka,  Holzmarktstiaeee  No.  15/18  einen  Entschädigungs« 
ansprucli  Bar  alsdann  geltend  machen,  woon  sie  za  behaupten  und  nach- 
zuweisen vermocht  hMfte»,  daae  die  Vortbeilo,  die  sie  in  Folge  der  Anlag« 
der  Bahn  im  Strombette  haben  „aufopfern"  mfitten,  privatreehtlioher  Nar» 
tar  leien,  und  dasa  daher  durch  dieee  Anlage  ein  BingrÜF  in  ihre  Privat* 
rechte  atattgefonden  habe.  Eine  dahin  gehende  Behanptaog  hat  Ton  iham 
jedoch  hinaichta  keiner  der  aogeblich  eingetreteDen  BeeintrSebtigungea  anf- 
gest^t  werden  können.  Schon  diese  Erwägung  allein  läset  aber  mii 
Bflekaieht  darauf,  dass  die  Schadenafbrderang  die  Terletzong  eines  Friv«^ 
rechts  voransaetzt,  letzteres  aber  eben  nicht  dargethan  ist,  bereite  die 
Klageantrftge  durchweg  nnbegrftndet  erscheinen,  wd  ee  braudit  ^whalb 
nicht  mehr  in  eine  Erürtemog  eingetreten  zu  werden,  ob  der  fiskna  als 
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Kntzwigsbercchtigter  cmcl  auf  Gnmd  des  ibm  aa  den  öffenüicheii  StzOmen 
ziistehendea  Regals  die  GenehmiguDg  zur  Anlegung  der  £iBeiDbalm  in  dem 
Flussbett  der  Spree  ertheilt  hat  und  ertheilen  durfte,  oder  ob  die  Befag- 
niss  dazu  allein  ans  dem  Hoheiteiecbte  des  Staates  kerzaleiten  iat. 


Nr.  U9.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts. 
2.  Straf-Senat    Vom  27.  Juni  1882. 

IKnturh.  des  Re!ch<i«;tTirht.-s  Ui  Sf rafsacliun.    IM.  r,  s.  VH. 

Gehört  der  vom  IPuhrmamie  auf  die  Eeise  mitgenommene  Futtersack  sum 

Reisegepäck  desselben? 

Zum  Reisegepäck  gehören  alle  Sachen,  welche  ein  auf  einer  Reiee 
begriffener  Mensch  mit  sich  führt.  Da  der  §  243  No.  4  Str.  G.B.  in  dieser 
Beziehung  keine  Unterscheidungen  macht,  so  ist  es  unzulässig  und  will- 
kürlich, diese  ans  dem  Wortlaute  sich  ergebende  Begriffsbestimmung  durch 
Aufstellung  weiterer  Merkmale  einzuengen.  Es  krinn  daher  auch  keinen 
Unterschied  machen,  ob  das  Gepäck  einem  Passagier  oder  einem  bei  der 
Leitung  der  Beförderung  Betheiligten,  z.  B.  dem  Fuhrnianue  gehört,  ob 
das  Reisegepäck  wrdirpnd  der  Reise  oder  erst  nach  der  Ankunft  am  Be- 
stimmungsorte gebraucht  werden  soll,  und  ob  eiullich  das  Gepäck  zum 
persönlichen  Gebrauche  des  Tnliabers  dienen  soll  oder  nicht.  Der  Wortlaut 
des  Gesetzes  bietet  für  deraitige  Unterscheidungen  keinen  Anhalt,  und 
ebensowenig  sind  innere  Gründe  vorhanden,  welche  dieselben  rechtfertigen 
könnten.  Der  gesetzgeberische  Grund  für  die  Kur  ihnng  des  im  §  243 
No.  4  a.  a.  0.  bezeichneten  Diebstahles  unter  die  Falle  des  schweren 
Diebstahles  liegt  otTeiibar  daHü,  di  ii  :iiif  d<'Ti  öffiMitlichcn  Wegen  und  in 
den  öffentlichen  Vi  i  lvHliis;iiu>La,k«ü  betimllicheu  Scuiien,  welche  mehr  als 
andere  Sachen  der  Gefahr  eines  Diebstahles  ausgesetzt  sind,  einen  be- 
sonderen Schutz  zu  gewähren  und  dadurch  die  Sicherheit  des  Verkehres 
zu  erhöhen.  Es  ist  aber  völlig  unerfindlich,  warum  da.s  Reisegepäck  des 
i' uhruiuimes,  des  Schaffners  etc.  weniger  Anspruch  auf  diesen  Schutz 
haben  sollte,  als  das  Gepäck  der  Passagiere,  warum  diejenigen  Gegen- 
stände, welche  zum  Unterhalte  der  Leiter  des  Transportes  oder  der 
Trausportmittel  während  der  Reise  bestimmt  sind,  weniger  schutzbedfirftig 
sein  sollten,  als  diejenigen  Sachen,  welche  erst  nach  Beendigung  der  Reise 
benatzt  werden. 

Hiervon  aiisi;t'i;uiii;en,  wird  mau  auch  einen  Futtersack,  welchen  der 
Fuhrmann  mit  auf  die  Reise  genommen  Imt,  zu  dem  Reisegepäck  desselben 
rechnen  müssen.  Die  gegentheilige  Ansicht  des  ersten  Richters  bemht 
offenbar  aul  der  Lrwaguug,  dass,  weil  die  Iransportraittel,  liier  die  l'fordi', 
nicht  den  gesetzlichen  Schutz  dea     240  No.  4  a.  a.  0.  geuiessen,  aucli 
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die  zum  Unterhalte  derselben  dienenden  Gegenetfinde  dieses  Schutzes  ent- 
behren. Dieser  Schlnss  geht  aber  fehl  Denn  wenn  es  anch  richtig  ist, 
dass  die  Transportmittel  nicht  zn  den  Gegenständen  der  Bef&rdenmg  ge- 
rechnet werden  können,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  das  gleiche  anch 
Ton  den  zum  Unterhalte  derselben  bestimmten  Sachen  gelten  müsse. 
Dass  die  Transportmittel  den  besonderen  Schutz  des  §  243  No.  4  a.  a.  0. 
entbehren,  erkürt  sich  daraas,  dass  ein  Stehlen  eines  Transportmittels 
schon  an  nnd  fdr  sich  meistens  eine  schwierige  Sache  ist  nnd  durch  die 
gewöhnlichste  Achtsamkeit  des  Transportleiters  verhindert  werden  kann, 
während  die  zum  Unterbalte  derselben  dienenden  Mittel  otfenbar  der 
gleieh«n  Gefahr  ausgesetzt  sind,  wie  die  sonstigen  Befördemngsgegenstftnde. 

Nr.  160.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgericht«. 
2.  CiTil'Senat.  Vom  30.  Jnni  1882. 

[Piichdt  m.  Duft  Jnr.  Zaitidir.  t  EbaM-Lofbr.  Bd.  7.  5  -m  tl.  -  Ztg.  dM  Twaini  Dentaeh.  Elienbi. Yenr. 

1882.  S.  1075.] 

Eisenbalinbaiirecht. 

R.  und  B.  hatten  beim  Bau  der  Eisenbahnlinie  Redingen-Bemilly  die 
Ansfübrnng  des  sechsten  Looses  flbemommen,  H.  R.  aber  das  zweite  Leos. 
Am  21.  December  1875  kam  zwischen  R.  und  B.  einerseits  und  H.  R. 
andererseits  ein  Vertrag  zu  Stande,  nach  welchem  die  ersteren  an  Stelle 
des  H.  R.  die  Ausführung  eines  Theiles  von  Loos  2  übernahmen  und 
zwar  uutcr  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  die  Bcdinf^iinaen,  denen  sich 
H.  R.  der  Kaiserlichen  Generaldireetion  gef^enüber  nnterworfen  hatte. 

In  dein  besasrtcn  Vertrage  blieb  die  Stelle,  an  welcher  die  in  ünter- 
accord  übemonnnene  Strecke  bezeichnet  werden  sollte,  unaussefüllt. 

Im  Januar  1877  übernahm  die  VerwaUnnt^  der  Iveichsei^enbalinen  den 
Bau  des  dem  H.  R.  übprtnj-jjenen  Looses,  da  dieser  seinen  Verpflichtungen 
nicht  nachkommen  konnte,  gemäss  Art.  8  der  Accordbedingungen  auf 
Rechnung  desselben  in  Regie.  Am  20.  April  1877  kündigte  sie  ihm  auch 
lürmlich  den  Vertrag.  Trotzdem  iirbeiteten  K.  und  B.  anf  ihrer  Strecke 
noch  bis  in  den  Mai  1877  und  '^teilten  dann  die  Arbeit'  ii  ein. 

Auf  Gnmd  einer  Bestimmung  im  Art.  8  der  Bedingungen,  weiche 
lautet: 

.^Macht  die  Generaldireetion  von  dem  einen  oder  anderen  Rechte 
Gebrauch  (die  Arbeit  wieder  in  Accord  zu  geben  oder  in  Regie 
zu  übernehmen),  so  ist  der  erste  Unternehmer  verpÜichtet,  ihr 
sämmtliche  Materialienbcstandc,  üeräihschaften,  Transportmittel  etc. 
zur  Verfügung  zu  stellen", 
setzte  sich  die  Verwaltung  in  Besitz  des  siunmtlichen  Bau-  und  Arbeits- 
materials, mit  welchem  K.  und  B.  ui  fraglicher  Stelle  gearbeitet  liatten. 
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Am  23.  Juni  1877  Metamt  R.  und  B.  der  Verwaltung  durch  Glerichts- 
ToHzielieraet  ein  Terzdehnise  dieses  als  Ihr  Eigenthnm  bezeidmeten  Ma- 
terials zastellen,  in  welchem  sie  den  Gesammtwerth  desselben  auf  73456  H. 
sch&teten,  mit  der  Aaffordenug,  binnen  drei  Tagen  Urnen  dasselbe  aoszn- 
liefem,  widrigeoMs  sie  Klage  erheben  wfiiden.  Durch  Schreiben  vom 
21.  Juli  erklärte  sich  die  Verwaitong,  indem  sie  behauptete,  ans  dem 
Vertrage  mit  H.  IL  sar  Besitzeigrelfnng  fraglichen  Ifateiials  berechtigt 
zu  sein,  bereit,  fftr  die  Benntzong  desselben  eine  angemessene  Eotschftp 
dignng  zu  gewähren.  Die  Verhandinngen  hierSber  blieben  indess  fruchtlos. 

Am  19.  October  1877  erhoben  B.-B.  Ehige  vor  dem  Landgerichte  zu 
Metz  anf  Zahlung  einer  Haaptsumme  von  74  384  M.  als  Werth  der  Map 
terialien  und  eines  Schadensersatzes  Ton  30000  M.  H.  R.  intervenirte, 
iiulem  er  Abweisung  dieser  Klage  beantragte  nnd  geltend  machte,  dass 
Kläger  die  ihm  gegenüber  übernommenen  VertragspAiiditen  nicht  erfüllt 
habe.   Die  Generaldirection  trat  als  Garantieklägerin  gegen  U.  K.  auf. 

Darob  Urtbeil  vom  13.  März  1878  liess  das  Landgericht  den  Inter- 
veiiienten  H.  R,  znm  Beweise  darüber  zu,  dass  die  Hauptklftger  den  Bau 
der  fraglichen  Strecke  als  Unteraccordanten  von  ihm  übernommen  haben, 
weil  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  die  Bahnverwaltung  nicht  befugt 
gewesen  wäre,  sich  der  den  Hauptklägern  gehörigen  und  in  deren  Besitze 
befundenen  Materialien  zu  bemächtigen,  H.  R.  jedoch  geltend  mache,  die- 
selben seien  zufolge  des  mit  ihm  abgeschlossenen  ünteraccords  verpflichtet 
gewesen,  sich  dies  gefallen  zu  lassen,  weshalb  er  zu  besagtem  Beweise 
zuzulassen  sei. 

Nach  erhobener  Beweisaufnahme  wies  er  durch  Urtheil  vom  4.  No- 
vember 1878  die  üauptklage  ab  und  erklärte  die  Gaiantielüage  für 
^genstandslos. 

Gegen  dieses  Urtheil  legten  R.  und  B.  die  Berufung  ein,  wogegen 
die  Bahnverwaltung  Verwerfung  der  Berufung  beantragte  und  event.  ihren 
Garuntieantrag  gegen  II.  R.  wiederholte,  letzterer  aber  die  Verwerfung  der 
Berufung  und  der  (rarantieklage  be;uitragte. 

Da?»  Oberlandesgericht  zu  Colmar  verurtheilto  hiernächst  am  9.  April 
1881  die  Ilauptbeklagte,  binnen  drei  Monaton  den  IIauptkUi'4ern  über  die 
mit  <leren  Material  und  auf  deren  Kosten  und  Gefahr  aucigeführten  Ar- 
beiten nach  Maassgabe  und  anf  Grundlage  des  mit  H.  R.  abgeschlossenen 
Vertrages  Rechnung  zu  legen  und  behielt  weitere  Rutscheidung  in  der 
Haupt-  und  Garantieklage  vor. 

Gegen  dieses  Urtheil  (dessou  Begründung  wir  hier  übergehen)  erhob 
die  Kaiserliche  deneraldirection  unterm  18.  Januar  1882  den  Cassations- 
recurs,  indem  sie  rügte,  es  seien  Art.  7  des  Gesetzes  vom  20.  April  1810 
sowie  die  Art.  1108,  1134,  1135,  1165,  1271  bis  1279,  1689  und  1690 
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B.6.6.  Teiietst,  indem  die  thatsächlkhen  Feststellungen  des  Berofangs- 
richters  nicht  genügten,  am  ein  eelbstot&ndiges  Vertragsverhältniss  zwischen 
R,<-B,  tmd  der  fiahnvcrwaltong  za  begründen  oder  sie  als  Bechtsaachfolger 
des  H.  R.  zn  betraehten. 

Aus  (ieu  KntsclieiduügsgrüDden: 

„In  Erwägung  zur  Sache, 

dass  die  erhobene  Klage  nicht  auf  ein  zwischen  den  Klftgem  und 
der  Bahn  Verwaltung  bestehendes  Vertragsverhältniss,  sondern  nnr 
auf  die  Behauptung  gestützt  war,  die  Beklagte  habe  sich  die 
Matorialbestände,  Gcräthschaften,  Transportmittel  etc.  der  Klüger 
widerrechtlich  zugeeignet,  weshalb  auch  nur  Ersatz  des  Werthes 
dieser  Gegenstilndf  nebst  Schadenersatz  begeiirt  wurde;  dass 
auch  in  der  lierntuugsiustanz,  soweit  ans  dem  Thatbestande  des 
Berufun!?>nrtbeils  za  ersehen  ist,  die  Klagebegründung  nicht  ge- 
ändert wurde,  daher  das  Oberlandesgericht,  indem  es  ein  directes 
Vertragsverhältniss  zwischen  den  Klägern  und  der  Bahuverwaltnug 
annahm  und  auf  (Jrund  desselben  diese  zur  Rechnungsstellnng 
über  die  mit  dem  Material  der  Kläger  ausgeführt pn  Arbeiten  ver- 
urtheilto,  einen  Klagegrund  unterlegte,  der  nicht  geltend  gemacht 
war  und  der,  wäre  er  gellend  gemacht  worden,  nach  Art.  464 
Code  de  proced.  als  unzulässig  hätte  hestritleü  werden  können  ^ 
dass  übrigens  die  Erwägungen,  auf  Grund  deren  das  Oberlandesgericht 
dazu  gelangte,  besagtes  Vertragsverhältniss  auzuuehraeo,  als  nicht  zatrefiead 
erschein  eu : 

In  Erwägung  nämlich: 

dass  dasselbe  seine  Feststellung,  die  Bahnverwaltung  habe  die 
Klager  als  üuternehmer  au  Stelle  des  H.  Ii.  angcDommeu,  zu- 
nächst auf  die  Erwägung  zu  gründen  sucht,  dieselbe  habe  in 
Kenntniss  des  zwischen  den  Klägern  und  H.  R.  geschlosseneu 
Unteraccords  es  stillschweigend  gebilligt,  dass  Kläger  die  Arbeiten 
au  der  fraglichen  Strecke  im  Jauuar  1876  begonnen  und  bis  Mai 
1877  fortsetzten;  dass  jedoch  die  Bahn  Verwaltung  weder  Interesse 
noch  das  Recht  hatte,  zu  verhindern,  dass  H.  R.  die  von  ihm 
übernommenen  Arbeiten  durch  Dritte,  sei  es  Beauftragte  oder 
Unteraccordanten,  ausfuhren  liess,  also  nicht  abzusehen  ist,  wie 
iu  dum  blossen  Dulden  der  Ausfiilirnng  der  Arbeiten  durch  die 
Kläger  sich  der  Willen,  einen  Vertrag  mit  diesen  abzuschliessen^ 
bekunden  solle,  namentlich  da  das  Gesuch  der  Kläger,  sie  als 
Hauptaccordanten  anzunehmen,  abgelehnt,  also  der  gegentheilige 
"Willen  ausdrücklich  erklärt  worden  war; 
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dasB,  wodh  schon  im  Allgemeinen  ans  dem  blessen  Stillschweigen 
oder  Dulden  der  Wille,  sich  zu  verpflichten,  nur  gefolgert  werden 
darf,  falls  besondere  Umstfinde  voiliegen,  welche  ein  Erklftren, 
Piotestnren  zur  Pflicht  machen; 

dass  ans  gleichem  Grunde  andh  der  weiter  betonte  Umstand,  dass 
die  Bahnverwaltung  die  Fortsetzong  der  Arbeiten  durch  die  Kläger 
noch  duldete,  als  U.  R,  bereits  scdne  Arbeiten  eingestellt  hatte, 
ohne  Belang  erscheinen  muss,  da  es  filr  die  Bahnverwaltnng 
facultativ  war,  ob  sie  die  Arbeiten  sofort  ganz  oder  nur  theilweise 
in  Begie  übernehmen  wollte; 

dasB,  was  endlich  die  £rwägnng  anbelangt,  die  Bahnverwaltnng 
habe  das  ganze  Material  behufs  Vollendung  der  Arbeiten  zurück- 
behalten, wozu  sie  nur  bei  Annahme  der  Uanptklftger  als  Unter- 
nehmer an  Stelle  des  H.  R.  berechtigt  gewesen  wäre,  dahingestellt 
bleiben  kann,  ob  nicht  die  letztere  Ansicht  an  sich  rechtsirrUiflm* 
lieh  ist,  insofern  die  fragliche  Berochügnng  sich  schon  aus  §  8 
des  mit  H.  B.  abgeschlossenen  Hauptaccords  in  Verbindnn^:^  mit 
den  Bestimmtingcn  des  Unteraccords  (nach  Art.  1121  und  1166 
des  B.  G.  B.)  herleiten  Hess,  da  jedenfalls  ans  fraglicher  Handlung 
der  Bahnverwaltung  der  Wille  derselben,  einen  Vertrag  mit  den 
Elfigem  zu  schliesson,  nicht  gefolgert  werden  konnte,  wenn  sie, 
wie  sie  bebau ptet,  der  Ansicht  war,  zu  derselben  anf  Gmnd  ihres 
mit  H.  &.  abgeschlossenen  Vertrages  berechtigt  zu  sein; 
in  Erwftgong, 

dass  zwar  in  Frage  kommen  kftnne,  ob  nicht  die  Bahnverwaltung 
bei  vorliegenden  Umstftndeo,  wo  sie  darftber,  dass  nicht  H.  R., 
sondern  die  Klüger  Eigenthümer  des  von  ihr  in  Benutzung  ge- 
nommenen Arbeitsgerfttbes  waren,  nicht  in  Zweifel  sein  konnte, 
verpfiichtet  gewesen  sei,  dieses  Geräthe  nach  geendetem  Gebrauehe 
an  die  KlSger  zurfickzugeben  und  dementsprechend  auch  diesen 
über  den  Verbleib  desselben  Bechenschaft  zu  geben;** 

dass  jedoch  hiermit  die  angefochtene  Entscheidung  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  könnte,  weil 

1.  fragliche  Erwägung  auf  die  Baumaterialien,  wekhe  die  Bahnver* 
wultnng  vertragsmässig  zu  verwenden  befugt  war,  keine  Anwen- 
dong  finden  konnte,  und 

2.  aus  derselben  nicht  folgen  würde,  dass  Beklagte  über  die  Arbeiten, 
die  sie  an  Stelle  der  Kläger  ausgeführt,  Rechnung  zu  legen  hatte, 
eine  Entscheidung,  welche  mit  dem  primären,  blos  auf  Ersatz  des 
Werthes  des  Bau-  und  Arbeitsmaterials  und  Schadenersatz  wegen 


Digitized  by  Google 


320  Entscb.  des  Deutschen  RsicbsgericbU  vom  3.  Juli  1882. 

Eutzugs  desselben  gerichteten  Begehren  [überhaupt  nicht  in  £in- 

klaiig  zu  briim;eii  ist; 

dass  daher  die  Entscheidung  zu  casöireu  und  den  Cassationsbeklagteu,  die 
beide  den  Reenrs  bestritten  haben,  die  Kosten  der  Cassationsinstanz  auf- 
zuerlegen sind. 

Nr.  151.  Entsch.  des  Deutscheu  ii4)ieh8gerichts. 
4.  Civil-Sonat.  Vom  3.  Juli  1882. 

[Entsch.  des  Bsieluser.  in  CiTiUachen.  Bd.  7.  S.  3S5-SS8.] 

Beschränkoog  dw  BechtswegeB  bei  Feststellung  d^r  nutpr  die  prenssUdie 
Veroidmng  vom  24.  Jannar  1844        S.  62)  fallenden  Defeote. 

Wegen  der  Defecte  des  Eiblaseere  der  Beklagten,  des  K&mnieren 
der  klagenden  Stadtgemeinde,  ist  ein  DefeetenverfiEÜiren  nafih  der  Ver- 
ordnung vom  24.  Januar  1844  eingeleitet  und,  da  derselbe  bereits  acht 
Tage  nach  seinem  Aasscbeiden  aus  dem  Amte,  bei  welchem  sieb  die 
Defeete  ergaben,  verstarb,  so  ist  der  Defeetenbeschlnss  gegen  seine  Erben 
erlassen. 

Zwei  Erbstämme  wohnen  im  Königreiche  Sachsen,  dessen  Behördeo 
den  Beschlnss  nicht  vollstrecken;  daher  hat  die  Stadtgemeinde  dieselben 
in  der  vorliegenden,  lediglich  auf  den  Defectcnbeschluss  begründetea 
Klage,  und  zwar  im  Gerichtsstände  der  Erbschaft,  mit  dem  Antrage 
belangt: 

nach  Yerhaltniss  ihrer  Erbtheile  an  sie  (die  Klftgerin)  den  fest- 
gesetzten Defectenbetrag  von  3872  M.  zn  zahlen. 
Das  Landgericht  hat  diesem  Antrage  gemftss  verartheilt>  das  Ober- 
landesgericht das  ürtheil  bestfttigt   IHe  von  den  Beklagten  eingelegte 
Revision  ist  znrflckgewiesen  worden. 

Ans  den  Gründen: 
„Unzweifelhaft  ist  die  Verpflichtang  des  Beamten  znm  Ersätze  eines 
Defectes  eine  vermögensrechtliche  nnd  geht  als  solche  auf  die  Erben  des 
Beamten  über;  der  Erbe  erwirkt  die  Erbschaft  nur  mit  dieser  Verpflichtang 
(A.L.R.  I  2  §§  34,  85;  I  6  §  28;  I  9  §§  3$0,  862). 

Das  besondere  Verfahren,  welches  die  Verordnung  vom  24.  Januar 
1844  fftr  die  Festsetzung  des  Defectes  anordnet,  ist  ein  Verfahren  zur 
Festsetznng  dieser  Verpflichtang.  Diese  Verpflichtang  hat  zwar  ihren 
Entstehnngsgrond  in  der  Verletzung  der  Amtspflicht  und  sie  entspringt 
also  aas  dem  Beamtenverhältnisse,  aber  sie  ist  nicht  die  Erlflllung 
einer  Amtspflicht  Der  Fiscos  oder  die  sonst  durch  den  Defect  be- 
schädigte Person  macht»  indem  sie  den  Ersatz  des  Defectes  forderti  nicht 
einen  Anspruch  auf  eine  Amtshandlung  des  Beamten,  sondern  einen  rein 
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TermOgensrecbtlichen ,  ans  der  Amtsfttlinmg  des  Beamten  entstandeacn 
Anspraeh  geltend.  Dies  zeigt  sich  auch  darin,  dtsB  za  den  Defeetea,  «nf 
welche  sieh  die  Verordnnng  bezieht,  auch  die  Defecte  an  PriTatreroiSgeii 
geboren  (§§  i,  3  der  Verordnong). 

Zwischen  der  Privatperson,  welche  ans  dem  Defecte  einen  Anspmek 
geltend  macht,  und  dem  Beamten  besteht  kein  Beamtenverhriltniss. 

Tritt  hiemach  bei  Benrtheilung  des  Aospmches  aof  Defectenersatz 
die  Beamteneigenschaft  vöUii^  in  den  Hintcrgraiid,  so  läset  sich  auch  nicht 
annehmen,  dass  die  Zulässigkeit  des  in  der  Verordnung  geregelten  Ver- 
fahrens für  die  FeststeUuig  des  Anspruches  in  der  Weise  beschränkt  ist» 
dasä  das  Verfahren  nur  gegen  die  Person  des  Beamten,  nicht  aber  gegen 
dessen  Erben  stattfindet. 

Wenn  der  §  10  a,  a.  0.  den  Defectenbeschluss  als  gegen  bestimmte 
Beamte  gehend  bezeichnet,  so  berechtigt  dies  nicht  zu  der  Folgerung, 
dasö  derselbe  nicht  auch  gegen  deren  Erben  zulässig  sei,  selbstverstAndlich 
-  mit  der  Beschrünknnc::  dass  sie  nur  als  Erben  haften.  Man  kann  mangels 
besonderer  innerer  (Gründe,  welche  nach  vorstehendem  hier  nicht  vorliegen, 
dem  Gesetzgeber  bei  seinen  Dispositionen,  welche  lediglich  vermögens- 
rechtliche Ansprüche  betreffen,  nicht  unterstellen,  dass  er  durch  üntor- 
lassnng  des  Zusatzes:  ..und  seinen  Erben"  die  gesetzliche  Disposition  auf 
(Ii-  l'ermn  des  ursprünglichen  Glfinbiscers  oder  Schuldners  haben  be- 
schranken wollen;  in  den  oben  citirten  Bestimmun<xen  des  allgemeinen' 
Landrechtes  liecrt  vielmehr  die  senen^lle  Anordnuni^  des  Gesetzgebers, 
dass  dasjenige,  was  er  über  Kechtsverhältnisse .  welche  auf  die  Erben 
übergehen,  bestimme,  der  Kegel  nach  auch  als  für  die  Erben  bestimmt 
anzusehen  sei. 

Die  Eut5*cboidung  des  Cnmpetenzgerichtshofes  vom  17.  April 
(J.M.B.  S.  239)  und  das  ürtheii  des  Reichgerichtes  vom  31.  Mai  I^ÜO 
(Entach.  in  Civils.  Bd.  2  S.  188)  betrafen  allerdings  nicht  die  hier  zu 
entscheidende  Frage:  ob  der  nach  §  10  der  Verordnung  abzufassende  Be- 
schluss  gegen  die  Erben  des  Bcanifen  c^eriehtet  werden  kann,  sondern 
vielmehr  die  davon  in  mehrfacher  Bc/iehung  \erschiedene  Frage:  ob  die 
nach  13  —  15  zugelassenen  Sicherlieitsmaassrecrf  ln  auch  durch  Beschlag- 
nahme der  Krb schaff  des  Beamten  er£jrIfTen  werden  können.  Diese  Ent- 
scheidungen können  also  direet  bei  dem  viu-lieL^cndf'n  Falle  niciit  heran- 
gezogen werden.  Indessen  ersehen  doch  die  (iründe,  welche  in  dem 
Urtheilc  des  Reichsgerichtes  znr  Widerlegung  der  entgogent^esetzten  Auf- 
fassung des  Obertribunalcs  (Eutsch.  Bd.  36  S.  382)  gegeben  sind,  dass 
der  Defectenbeschluss  gegen  die  Erben  des  Beamten,  als  solche,  in 
demselben  Maasse  zuzulabscn  ist,  wie  die  Besclilagnahme  der  Erbschaft 
wegen  des  Defectenanspruches.    Es  hat  daher  der  ßerufungsrichter  zu- 

£g«r,  EüenbahnrecbUldie  Eutccbeidungcii.  21 
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1x«ffeDcl  anf  das  reichsgerichtliche  ürtheil,  sowie  auf  die  in  demselben 
wesentlich  gebilligte  AasfOhrimg  der  Kntscbeidaog  des  Gompeteuzgerichts* 
hofes  Bezug  genommen. 

Aber  allerdings  ist  in  jenem  Urtheile  des  ßeichsgerichtes  das  Arga- 

meilt  des  Obcrtribunales: 

dass  die  Verwaltungsbehörde  nicht  competent  ist,  za  bestimmen, 

wer  die  Erben  des  ehemaligen  Beamten  sind, 
nicht  beurtheilt;  es  bedurfte  eben  bei  der  damaligen  Sachlage  dieser  Be- 
iirtheilung  nicht,  weil  es  sich  damals  nur  um  die  Frage  handelte,  ob 
gemäss  des  §  13  der  Verordnung  eine  Beschlagnahme  von  Grundstücken, 
welche  unzweifelhaft  zum  Nachlasse  geiiürteu,  zulässig  sei.  Indessen  folgt 
aus  diesem  vom  Obertribunale  aufgestellten,  nicht  zu  beslreitendeu  Satze 
nicht,  dass  ein  Defectenbeschluss  gegen  die  Erben  überhaupt  niclit  zulässig 
ist.  sondern  nur,  daös,  weun  die  Krh,^^(  i^enschaft  der  als  Erbeu  wt^geu 
des  Defectes  in  Anspruch  genommenen  Personen  bestritten  wird,  (hirultf^r 
im  ordentlichen  Reehtswe<r(:>  verfahren  ist,  und  duäs  der  Defecteububchliuss 
gegen  solche  Personen  nicht  vor  der  richterlichen  Feststellung  der 
Erbeigenschaft  vollstreckt  werden  kann.  Im  vorliegenden  Falle  sind  die 
Beklagten  liierüber  von  dem  Richter  gehurt,  sie  haben  ihre  Erbtsseigen- 
schaft  nicht  bestritten,  es  ist  überhaupt  über  ihre  Verpflichtung  im  Rechts- 
wege entschieden.  Die  Zulässigkeit  des  Rechtsweges  kommt  im  vor- 
liegenden Prozesse  nur  insofern  zur  Erörterung ,  als  es  sich  fragt,  ob  der 
gegen  die  Beklagten  erlassene  Defectcubeächluss  ein  selbständiges  Fuuda- 
ment  des  klägerischen  Anspruches  bildet,  und  ob  derselbe  unanfechtbar 
geworden  ist. 

Ersteres  ist  aut  (Trund  der  obigen  Ausiühiaug,  letzteres  auf  Grund 
der  Feststellung  des  Berufuuiisgerichts  zu  bejahen,  dass  den  Beklagten 
der  Beschluss  im  Laufe  des  Jahres  1875  abschriftlich  mitgetheilt  ist  und 
dass  dieselben  von  dem  ihnen  nach  §  16  der  Verordnung  zustehenden 
Rechte,  innerhalb  Jahresfrist  von  der  Bekanntmachung  des  Beschlusses 
auf  rechtliches  Gehör  anzutragen,  keinen  Gebrauch  gemacht  haben. . . 

Eine  Klage,  wie  die  vorliegende,  welche  bezweckt,  dem  Defecten- 
beschlusse  durch  richterliches  Urtheil  die  ihm  an  sich  nicht  beiwohnende 
VoUstreckbarkdit  ausserhalb  des  premslBdieii  Staates  zu  verseliaffidn,  ist 
auok  dnrdi  die  dtizto  T«rordxiuDg  liebt  ansgisscIilosseD.  Dean  darek  dm 
Ablauf  der  eiiQfthrigeii  FrisI  dee  {  16  a.  a.  0.  ist  nur  das  lecbtlicbe 
Gehör  dea  Beamten  Tmd  dessen  Erben  gegen  den  Defeetenbeschlass,  aber 
Dicht  der  Bechtsweg  für  eine  Klage  dee  daieh  den  Defeet  Beschfidigten 
ausgeschloseen,  somal  diese  Klage  den  Defeetenbeschlnfls  selbst  ganz 
nnberGhit  Ifisst" 
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Nr.  162.  Entseh.  des  Dentsehen  fieiehsgericbts. 
1.  Hfilfs-Senat  Yom  4.  Juli  1882. 

[Ztv.  dw  Ter.  Dmtodib  ElMSlkTerw.  18811  8.fNi&.] 

Anwendung  der  EeiclisgewerbeordnTing  auf  dea  Gewerbebetrieb  der 

Eisenbaliueii, 

Obwohl  die  Anwendang  der  Reichs-Gewerbeordnung  auf  dea  Gewerho- 
betrieb der  Eisenbalinuntemehmungen  nach  §  6  der  Reichs-Gewerbeord- 
iiiiiig  Im  Allgemeinen  ausgcsehlosson  ist,  8o  fol^t  daraus  nicht,  dass,  wenn 
eine  Kisenbahngesellschaft  bei  (lelegcnheit  des  Kisenbaliiibetriebcs  den  Be- 
trieb eines  anderen  selh?tstänr!i'j''n  Gewerbes  unternininit,  dio  Bestim- 
mangen  der  Eeirhp-Gewcrbcordiiung  aofh  für  den  Betrieb  dieses  Neben- 
gewerbes ^liclit  niaai>ögeb*'nn  seien,  vieliuchr  unterliegt  nach  einem  Urtheil 
des  Heirhsu:erichts,  I.  Hiil:— 'iiats,  vom  4.  Juli  1882-  der  Betrieb  des 
Nebengewerbes,  »oferu  nicht  andere  Ausschliesäungsgrüude  vorliegeu,  der 
Beurtheilung  nach  der  Reirlis-üewt'rbeordnung. 

Diesem  Aussprucli  liegt  tolijender  interessanter  Fall  zu  Grunde:  Die 
Magdeburg -Ilalberstädtcr  Eisenbahü  hatte  an  einer  ihrer  Bahnstationen 
einen  Krahn  anfgcstelR.  dessen  Benutzung  behnfs  Verladung  von  Gütern 
sie  dem  Publicum  gegen  Entgelt  gestattete.  Ais  im  Jahre  1878  der  Bau- 
tmtemehmer  W.  den  Krahn  zur  Verladung  von  Maschinen  benutzte,  riss 
die  Kette  des  Krabns  und  W.  wurde  dabei  an  seiner  linken  Hand  ?ehr 
schwer  verletzt.  Dio  Verletzung  wurde  zwar  im  Lauie  des  Jahres  geheilt 
und  W.  erlangte  drei  Viertheile  seiner  Arbeitsfähigkeit  wieder,  auch 
konnte  er  nach  ärztlichem  Dafürhalten  seit  Anfang  1879  seine  volle  Ar- 
beitsfähigkeit bei  gutem  Willen  und  deissiger  Uebung  wiedererlangen, 
aber  W.  hintertrieb  selbst  (wie  später  gerichtlich  festgestellt  wurde)  dureh 
völligen  Nichtgebrauch  seines  linken  Armes  dessen  volle  Gebrauchsfähigkeit 
und  die  Wiedererlangung  seiner  vollen  Arbeithfiibigkeit.  W.  beanspruchte 
von  der  Eisenbahn,  da  dieselbe  dureh  da6  Aufstellen  eines  schadhaften 
Krahns  sich  ein  grobes  Verseh<  i;  l,;it  zu  Schulden  kommen  lassen,  Schaden- 
ersatz, und  zwar  neben  den  llt-iiungskosten  dauernde  Alimentation,  da  er 
die  volle  (lebranehsluliigkeit  seines  linken  Armes  nieht  wiedererlangt  hatte. 
Die  Eisenbahugesellschaft  verweigerte  jede  EutsehüdiguDg,  da  auf  .sie  die 
Reichs -Gewerbeordnung  keine  Anwendung  finde  und  nach  allgemeinen 
Rechtsgruud Sätzen  ihr  ein  sie  haftbar  madiendes  Verschulden  nicht  zur 
Last  falle.  Das  Appellationsgcricht  zo  Naninburg  erachtete  jedoch  die 
BeiehB-Gewerbeordnung,  insbesondere  §  120  (wonach  die  Gewefbenuiter- 
nehmer  verpflichtet  sind,  alle  die  zur  l^cheniog  gegen  Geiahr  Inr  Mtm 
und  Gesundheit  nothwendigen  Einriehtongen  .herznsteiien},  auf  den  vor- 
UegnndeB  Fall  für  anwendbar  und  veroztheilte  die  Eisenbahngesellschaft 
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711  r  ZaliluD^'  von  lleilungskosten  and  von  Alimenten  bis  zum  31.  Decem- 
her  1878,  dagegen  wies  das  Gericht  den  AnppnK-h  des  "W.  auf  Aliniento 
für  die  Folgezeit  ab,  weil  die  auch  jetzt  noch  geiaiuderte  Arbeitsfähigkeit 
des  Klägers  nicht  als  Folge  der  ihn  betroifenen  Verletzung,  sondeni  seines 
auf  Täuschung  berechneten,  die  Minderung  der  G<^brauchsfähigkeit  des 
Armes  übertreibenden  eigenen  Verschuldens  an/n-  lien  sei.  Die  vom 
Kläger  sowohl  als  auch  von  dem  Verklagten  eingelegten  Nichtigkeitsbe- 
schwerden wurden  vom  Keichsgerieht  zurückgewiesen. 


Vr*  168.  Entadi.  des  l^otsehen  Beichsgericlits. 
2.  Hfllfs-Senat.  Vom  13.  Juli  1882. 

(Zditelir.  t  Pnow.  Itacht  Bd.  9.  8. 110-t7t] 

Enteignnngsgesetz  vom  11.  Juni  1874  §§8,  11,  16.  Obiges  Gesetz  findet 
nur  auf  die  Fälle  Anwendung,  in  weloben  der  üntemekmer  einer  Anlage 
auf  Gnmd  des  ihm  vom  Stute  TOUehnien  Enteignnngsreclits  die  Ueber- 
l&ssimg  eines  Qruidstllfiks  ste  die  kuSgßllM  eines  Beabtis  Imn  tob  einem 
Mtten  verlangt  —  Der  Ansproek  des  Jenumden  (dnen  Pftehter  ins- 
besondere)  dadnrdi  attstsoideaLen  Sehndens,  dus  seine  Qrudstll^  vom 
Kisenbahnflsens  rar  AnsflUiranf  einer  Eisenbalm  verwendet  sind,  kan& 
niebt  auf  §§  8,  11,  16  gegründet  werden. 

Fiskus  baut  die  Eisenbahn  von  B.  nach  N.,  er  ist  gleichzeitig  Kigen- 
tliiinjer  der  /.ut  Ausführung  dieser  Bahn  verwendeten,  zu  der  dem  K.  ver- 
pachteten Doniiine  C.  gehörigen  Grundstücke;  von  einer  Enteignung  dieser 
Grundstücke  kann  daher  nicht  die  Kedc  sein,  dagegen  auch  nicht  eingewandt 
werden,  dass  der  Domänenßskus,  der  Verpächter  der  Domäne,  und  der 
verklagte  Eisenbahntiskus  verschiedene  fiskalische  Stationen  bilden;  denn 
denselben  ist  eine  besondere  juristische  Persönlichkeit  nicht  beizulegen, 
vielmehr  in  Theorie  und  Praxis  des  Preoss.  Rechts  anerkannt,  dass  der 
Fiskus  nur  eine  juristische  Pereßnlidikeit  bat  —  Vergl.  Plenarbeschlass 
des  vormaligen  KOnigl.  Pkeiiss.  Obertrib.  20.  Okt  1850,  Entseh.  Bd.  20 
S.  19;  £rk.  desselben  vom  U.Mfiiz  1856  dasdbst  Bd.  82  8. 169;  Förster, 
Theorie  mid  Praxis  Bd.  1  S.  588;  Strietborsfs  Arehiv  Bd.  18;  Koch, 
Kommentar  zum  A.L.R.  Bd.  2  S.  392  Anm.  55;  Dembnrg,  Privatrecht 
Bd.  1  §  57  S.  118. 

Ebensowenig  bat  dem  K.  das  ihm  an  den  fraglichen  Grandst&ekeo 
zustehende  Pachtreeht  der  verklagte  Fiskos  anfGnmd  des  ilim  veriiehoneii 
Enteignnngsreehts  entzogen;  er  war  vielmehr  nachdem  mitK.  abgeschlos- 
senen Pachtverträge  vom  1847  und  dessen  Nachträgen  berech- 

31.  August 

tigt  von  dem  Letzteren  die  Rflckgewahrang  der  sn  der  Anlage  der  Bisen* 
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bahn  eifordeilieben  GnmdBtflcke  verlaiigeii  ta  kfinneii,  uod  nur  dieses  Recht, 
nicht  aber  ein  ihm  vom  Staate  verliehenes  Ent^giraDgsrecbt  hat  er  gegen 

K.  geltend  gemacht 

Da  hieroach*  der  Fall  der  Enteignung  nicht  vorliegt^  das  Enteignung»- 
gesets  hier  also  auch  nicht  anwendbar  ist,  so  kann  nur  noch  in  Frs^e 
kommen,  ob  K.  den  hier  in  Rede  stehenden  Anspruch  gegen  den  Fiakns, 
als  seinem  Verpächter,  desliall)  zu  erheben  befugt  ist,  weil  dieaer  vc» 
aeinem  Bechto,  die  Räckgewähr  der  Mer  fraglichen  Grundstöcke  verlangen 
zu  können,  Gebrauch  gemacht  hat. 

Allein  diese  Frage  kann  in  diesem  gegen  den  Eiaenbahnfiskus ,  ver^ 
treten  durch  die  Kgl.  Eisenbahn-Kommisaion  zu  B.,  gerichteten  Prozesse 
nicht  zur  Erörterung  gezogen  werden.  Denn  wenn  auch  der  Fiskus,  wie 
oben  gesagt,  nur  eine  juristische  Persönlichkeit  hat,  so  lässt  er  doch  seine 
Hechte  und  Verbindlichkeiten  durch  verschiedene  Beauftragte  und  Vertreter 
wahrnehmen  und  hat  einem  jeden  derselben  einen  bestimmten  Kreis  von 
Angelegenheiten  überwiesen.  Daraus  folgt,  dass  die  obige  Frage  nur  in 
einem  Prozesse  gegen  die  Köuigl.  Ret^eniug  zuM.,  Abtheilung  für  direkte 
Steuern,  Domänen  und  Forsten,  welche  dem  K.  die  Domäne  C.  verpachtet 
und  von  deraisclben  die  Rückgewähr  der  zum  Bau  der  Eisenhalm  verwen- 
deten Grundstücke  verlangt  hat,  zum  Austrag  gebracht  werden  kann,  weil 
nur  diese  —  nicht  aber  die  hier  verklagte  Eisenl)ahn-Kommi8sion  —  ver- 
möge ihrer  amtlichen  l^tellung  berufen  erscheint,  den  Fiskus  wegen  der 
gegen  ihn  aus  fh'm  rait  K.  ahgeschloasenen  Pachtvertrage  mid  der  theil- 
weisen  Aufhebung  desselben  liergeieiteteii  Ansprüche  zu  vertreten.  —  Instr. 
vom  23.  November  1817,  G.S.  17  S.  248;  Kab.-Ordre  vom  31.  Dezember 
1825,  G.S.  26  S.  5:  Ges.  vom  26.  Juli  1880,  G.S.  80  S.  291. 

Darin  wird  auch  dadurch  nichts  geändert,  dass  die  Könie:!,  I^ocoprnnfr 
zu  M.  durch  Sciirciben  vom  29.  Oktober  1875  B.  auf  die  direkte  V  tiiiaud- 
Inng  mit  dem  K.  wegen  der  hier  in  Rede  stehenden  Ansprüche  desselben 
hingewiesen  hat,  denn  aus  dieser  an  Ii.  gerichteten  Hinweisung  kann  K. 
Klagerechte  gegen  denselben  nicht  herleiten. 

Der  aus  Vi)rstehendem  sich  ergebende  Mangel  der  Passivlcgitimation 
des  B-  war  nach  §  4  No.  6  1,  5  und  §  n  1,  G  A.G.O.  von  Amiissvegen  zu 
berücksichtigen,  eü  isi  daiicr  gleichgültig,  ob  ß.  denselben  aus  den  oben 
angegebenen  Gründen  gerügt  hat. 

Ebensowenig  gerechtfertigt  ist  der  zweite  Anspruch  des  K. 

Die  Höhe  des  dem  K.  dadurch  cia»tamlenen  Schadens,  dus?t  die  ihm 
von  verschiedenen  Privatpersonen  verpachteten,  in  der  Klage  angegebenen 
Grucd-tücko  dem  Ii.  zum  Bau  der  mehrerwähnten  Eisenbahn  abgetreten 
rosp.  auf  Zeit  der  Benutzung  überlassen  sind,  ist  zwischen  den  Parteieu 
bereits  im  Wege  des  Vergleichs  festgesetzt  und  es  handelt  sich  nur  noch 
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daram,  ob  E.  berechtigt  iet,  die  Verzinsnng  der  festgesetzten  fintschädi- 
gnngssnmme  i  5  pCt.  \om  Tage  der  Uebergabe  ab  bis  zum  Tage  der  Zah- 
lung zu  fordern.  K.  stützt  diesen  Ansprach  auf  §  36  des  £nteignnng8<- 
Gesetzes,  allein  diese  Benifting  M  verfehlt,  weil  sich  aus  seinem  Vertrage 
nicht  ergiebt,  ob  B.  die  hier  fiatrlirlien  Gruudstficke  im  Wege  der  Ent- 
eignung anf  Gmnd  und  in  Ausübaog  des  ihm  vom  Staate  verliebeoMi 
EnteigniuigBrechtes  oder  freihändig  erworben  hat,  imd  weil  daher  nicht 
benrtheilt  werden  kann,  ob  das  Knteignongs-Gesetz  hier  znr  Anwendung 
kommt 

K.  gründet  nun  zwar  seinen  Anspruch  ^nrh  auf  §  109  I,  11  A.  I..R., 
allein  auch  auf  diesen  kann  er  sich  nicht  berufen;  denn  es  handelt  sieh 
hier  nicht  um  einen  Kaufpreis,  sondern  um  den  Ersatz  des  durch  die  Auf- 
gabe des  Pachtrechts  entstandenen  Schadens,    üeberdies  ist  der  Vergleich 

über  die  Höhn  des  Schadens  erst  nach  der  üebergabe  der  rirnndstücke  in 
den  Verhandlungen  vom  25.  Januar  1877  und  vom  20.  Januar  1879  ge- 
schlossen, in  demselben  aber  eine  Verzinsung  der  Ver^Icichssumme  nicht 
versprochen,  nnd  es  umfasst  daher,  ^vie  hieriiaeh  ani^enommen  werden  miiS8, 
die  in  demselben  festgesetzte  Eiitsehüdiu:unf;  den  Ersatz  des  dem  K.  da- 
durch entstandenen  Schadens,  das»  er  die  fraglichen  Grundstücke  vom  Tage 
der  Ucbcrgabe  an  bis  znm  Tage  des  Abschlusses  des  Vergleichs  nicht  ge- 
nutzt hat.  Von  dem  letzteren  Tage  ah  kann  aber  K.  Zinsen  nicht  ver- 
langen, weil  in  dem  Vergleiche  ein  Fälligkeitstermin  nicht  bestimmt  ist, 
der  denselben  abschliessende  Vertreter  des  B.  vielmehr  nur  versprochen 
hat.  die  Zahlung  des  vereinbarten  Entschädignngsbetragcs  baldigst  herbei- 
zuführen und  (lirv  /;iijlnii:;  nnch  dem  Zugeständnisse  des  K.  bis  zum 
13.  Eebruar  desseibeu  Jakreä  erfolgt  ist. 


Nr*  154.  EiitBeh.  des  Deatschea  ReichBgerldito, 
1.  Givil-Senat  Vom  IS-Angnst  188*2. 

CBntaöh.  dM  Bddu«w.  In  CMhttSbim.  Bd.  &  S-ttT-MSL] 

Die  Entseh&digang  fOr  die  im  Wege  der  Zwangsenteigniing  erfolgende 
SntsRlftlmng  eine«  BanpUtsee  ist  auch  dann,  wenn  die  Banfireiheit  bezflg- 
UfllL  dessellMn  nir  Zeit  des  Yerlaagens  der  Abttetong  gemlss  §  U  des 
Oesetus  vm  t.  Jnli  1875  «aXgfiltxibtai  wer,  mit  Bfieksf^  anf  die  Banplati- 

eigensehafl  ftstsostellen. 

„Der  Ansicht  der  Vorderrichter,  da^is  die  von  der  Beklagten  an  die 
klagende  Stadtgemeinde  abzutretende  Liegenschaft  .  .  .,  ungeachtet  der  bis- 
herigen Benutzung  derselben  als  (TÜrtnerei  nnd  Gartenland,  behufs  Fest- 
stellung der  Entschädigung  alä  üuu platz  abzuschätzen  sei,  ist  auch  in 
dritter  Instanz  beizustimmen. 
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Dass  dieselbe  die  Eigenschaft  eiueö  zur  Bebauutit;:  geeigneten  Grand- 
Htüekns  infolge  ihrer  La^e  an  der  Ecke  der  Souchaystrasse  iind  des  Nie- 
derruder Fassweges,  eines  schon  lange  bestehenden  und  fuhrbiireu  Weges, 
schon  vor  dem  im  Jahre  1873  festgestellten,  eine  Verbreiterung  der  Souchay- 
strasise  und  des  Niederräder  Fusswe^es  in  sich  sehlicssenden  Bebannnjjsplan 
gehabt  hat,  nnterliegt  nach  den  Tinbestritten  gebliebenen  thatsilchlicbeu 
Angaben  in  dem  Gutachten  der  Sachverständigen  vom  30.  Aogost  1878 
keinem  Zweifel. 

Die  klagende  Stadtgemeinde  behauptet  aber,  dass  das  Grundstuck 
diese  Eigenschaft  zu  dem  für  die  Feststellung  der  Entschädigung  maass- 
gebenden  Zeitpuni^te  nicht  mehr  gehabt  habe,  weil  durch  die  im  Jahre 
1873  erfolgte  Feststellung  der  Stra.ssen-  und  Baufluchtlinie  und  des  auf 
Giuinl  des  §  12  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  erlassene  Ortsstatut  vom 
28.  April  187Ü  (Auzeigeblatt  der  stadtischen  Behörden  zu  Frankfurt  a.  M. 
1876  S.  198)  die  Baufreiheit  aufgehoben  und  iiu  iiiui  die  Benutzung  des 
GnindstQckes  als  Bauplatz  ausgeschlossen  gewesen  sei.  Daraus,  dass  das 
Grundstück  nicht  mehr  Bauplatz  sei,  für  die  Beschränkung  der  Baufreiheit 
aber  nach  §  13  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  keine  Entschädigung  ge- 
währt werde,  zieht  Klägerin  den  Schluss,  dass  bei  Abschätzung  des  Wer- 
thes  desselben  die  frühere  Bauplatz-Eigenschaft  nicht  in  Anschlag  gebracht 
werden  dürfe. 

Wenn  es  nun  auch  richtig  ist,  dass  das  Groodstück  zu  dem  gedachten 
Zeitpunkte  als  Bauplatz  nicht  mehr  zu  gebranchmi  war,  weil  sowohl  die 
Stnüsenfluehtliide  als  die  von  derselben  znrdckweichende  Banffnchtlime 
daaedbe  dmdiBchneidet  und  der  hinter  der  Baaflnchtlinie  gelegene  Rest 
des  Grandstftckes  seiner  rftnmliehen  Beschaflfenheit  nach  fttr  sieh  allein 
nicht  bebaut  werden  konnte  nnd  ohnebin  infolge  des  Ortsstatntes  nfeht 
bebaut  werden  durfte»  so  ergiebt  sich  doch  hierana  nicht  der  Ton  der  Klä- 
ger in  gezogene  Scbluss. 

Haassgebend  für  die  Festsetzung  der  Entschidigung  ist  das  Gesetz 
Tom  U.  Juni  1874  Aber  die  Enteignung  von  Grondeigenthum,  welches 
auch  in  den  unter  das  Gesetz  ?om  3.  Juli  1875  lallenden  Enteignongs^ 
Ollen  nieht  aflein  hinsichtlieh  des  Yer&brens  bei  Feststellung  der  £nt- 
scfaAdignng,  sondern  auch  bezflglich  der  Hohe  derselben  Anwendung  findet^ 
soweit  nioht  etwas  davon  Abweichendes  im  Gesetze  Tom  2.  Juli  1875 
Torgeschrieben  ist  (vgl.  Entseheidungen  des  Reichsgerichts  in  Civilsaefaen 
Bd.  2  S.  283). 

Nach  §  8  des  Gesetzes  Tom  11.  Juni  1874  besteht  die  EntschAdigong 
IQr  die  Abtretang  in  dem  vollen  Werthe  des  abzutretenden  Gmndstflckes» 
Bei  Abschätzung  desselben  ist  die  bisherige  Benntzungsart,  wenngleich 
gemfiss  §  10  a.  a.  0.  zu  berAcksichtigen,  doch  nicht  ausschliesslich  maass^ 
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gebend,  da  sie  uur  als  Beweismittel  fßr  die  Benntzbarkoit  fle*^  Oruiid- 
stuckes  in  Betracht  Icommt  und  die  Mügliehlceit  einer  vorHn  illiatti  reu  an- 
deren BenuLzuugsweise  daneben  in  Anschlag  zn  bringen  ist  Der  Werth 
der  Li'^^*»ns(:hali  der  Beklagten  wurde  daher,  wenngleich  sie  bisher  nnr 
ais  Gärtuerei  und  Gartenland  benutzt  war,  doch  durch  ihre  Tanglirhkeit 
als  Bauplatz  mitbestimmt  Wäre  die  Abtretung  derselben,  was  der  kla- 
geiideu  Gemeinde  freistand,  zur  Zeit  der  Featstellnng  des  neuen  Bebauungs- 
planes alsbald  verlangt  worden,  so  hätte  ihr  Werth  als  Bauplatz  bei  Be- 
messung der  Eütüchädigung  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen.  Da- 
durch aber,  dass  das  Verlangen  der  Abtretung  auf  eine  spätere  Zeit 
verschoben  worden  ist,  hat  die  EntsehädigniigspÜlcht  der  Klägerin  sidi 
nicht  dahin  verändert,  dass  ohne  Rücksicht  auf  die  Bau  platzeigen  sc  halt 
nur  der  nach  der  bisherigen  Benutzungsart.  berechnete  Werth  zu  ersetzen 
wäre.  Zwar  ist  es  richtig,  dass  bei  Kmiittehmg  der  Eutschädigung  tur 
Entziehung  des  Grundeigcuti  umes  der  Wt-itii  luaa.^^gebend  ist,  .welchen 
dasselbe  zur  Zeit  der  Ent^igüuii^  hat.  Auch  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dasa 
etwaiue  zu  dieser  Zeit  bestehende  gesctzliehe  Eigenthunisheschränkuugeu 
zu  berücksichtigen  sind,  sofern  der  Werth  des  Grundstückes  dadurch  be- 
einträchtigt wird.  Allein  es  ist  unstatthaft,  dies  auch  auf  solche  Beschrän- 
kungen anzuwenden,  welche  gerade  durch  die  neue  Anlage  veranlasst  sind, 
deren  Ausführung  die  Enteignung  ermöglichen  soll.  Das  Gesetz  vom 
U.  Juni  1874  §  10  Abs.  2  schreibt  vor,  dass  eine  Werthserhöhung,  welche 
das  abzutretende  Grondstflck  erst  infolge  der  neuen  Anlage  erhält,  bei 
Bemessung  der  Entsehftdigung  nicht  In  Anschlag  kommen  soll.  Hieraus 
ist  der  Gmndaatz  abzuldtan,  dass  flberliaiipt  nur  der  seitherige  Werth  des 
abzatretenden  Grondstflckes  maasegebend  sein  und  eine  jede  erst  dnreh 
die  nene  Anlage  herbeigeführte  Tef&nderung  dieses  Wertiies  nnberAck* 
eichtigt  bleiben  soU.  Daher  ist  auch  eine  dadurch  herbeigeführte  Werth»- 
Verminderung  ansser  Anschlag  zu  lassen  und  insbesondere  auch  eine  ge> 
jsetzliehe  Eigmithnmsbeschrftnknng  nicht  zu  berftcksichtigen,  wenn  aie 
anmittelbar  oder  mittelbar  erst  infolge  der  neuen  Anlage  eingetreten  ist 
Dieser  Zusammenhang  mit  der  neuen  Anlage  besteht  jedenfiüls  hinsichtlich 
der  BescbrSnknng  der  Baufreiheit,  welche  den  zur  Verbreitemng  der  Son- 
ohaystrasse  und  des  Niederrftder  Fussweges  bestimmten,  sowie  den  zwischoB 
der  Strassen-  und  Baufluchtlinie  gelegenen  Theil  des  Grundstückes  dadurch 
betroffen  bat,  dass  über  die  Pluishtlinie  hinausgehende  Bauten  nach  §  11 
des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  versagt  werden  konnten.  Was  den  Mnter 
der  Baufluchtlinie  gelegenen  Best  des.  Grundstückes  betrifft,  so  kann  da- 
hingest^  bleiben,  ob  auch  die  durch  das  Ortsstatut  vom  28.  April  1876 
auf  Grund  dos  §  12  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  bewirkte  Bescfarftn- 
kuDg  der  Banftoiheit  als  eine  Folge  der  neuen  Anlage  zu  betrachten  und 
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ans  dicf^em  Grande  boi  der  Schätzung  nicht  zu  berücksichtigen  war.  Es 
kommt  darauf  nicht  an,  weil,  wie  feststeht,  nn -h  Feststellang  der  Bau- 
flach  tli  nie  der  Rest  dcB  Gniudstfickes  wegen  Mangeln  der  erforderlichen 
Tiefe  als  Bauplatz  nicht  mehr  verwendet  werden  konnte  und  diese  £nt- 
ziehnng  der  Baapktzeigeaschaft  unjcweifelhaft  eine  Folge  der  neuen  Strassen- 
anläge  ist. 

Somit  führen  die  Grundsätze  des  Gesetzes  vom  II.  Juni  1874  dahin, 
dass  die  frühere  Bauplatzeigenschuft  mit  Recht  bei  der  Abschätzung  be- 
rücksichtigt worden  ist,  in  welcher  Beziehung  kein  Unterschied  zu  machen 
ist  zwischen  d<'m  Theile  der  Liegenschaft,  dessen  Abtretinicr  die  kingende 
Gemeinde  verlangt  hat,  und  dem  Reste  derselben,  dessen  Lebernahme  von 
der  Beklagten  auf  Grund  des  §  9  Abs.  1  de^j  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874 
oder  des  als  Anwendung  dieses  §  9  erscheinenden  vorletzten  Absatzes  des 
§13  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  verlangt  worden  ist. 

£s  bleibt  daher  nur  noch  zu  unter.suchen,  ob  dass  Gesetz  vom  2.  Juli 
1875  und  insbesoiniere  der  von  dfM-  klagenden  Gemeinde  für  ihre  Anoieht 
io  Bezug  genoninjenu  §  13  de-st  llM n  etwas  enthält,  was  <]ri  Anwf  ndung 
des  Gesetzes  vom  11.  Juni  187-4  la  der  hier  fraglichen  Beziehung  euigegen- 
steht.  Dies  ist  zu  verneinen.  Der  §  13  a.  a.  0.  entscheidet,  ob  und 
unter  welchen  Voraussetzungen  in  den  unter  das  Gesetz  vom  2.  Juli 
1875  faüenden  Enteiguuugsfällen  Entsohädignng  wegen  Eutzichung  oder 
Beschränkung  des  Gr undeigeuthuQies  gefordert- werden  kann.  Was  dagegon 
die  Höhe  der  Entschädigung  betrifft,  so  findet  sich  darüber  im  §  13 
Abs.  2  a.  a.  0.  nur  die  Bestimmung,  dass  dieselbe  in  allen  Tällen  wegen 
der  zu  Strassen  und  Plätzen  bestimmten  Grundfläche  nicht  nach  den  für 
die  Entschädigung  wogen  Besclira[iK.ang,  sondern  nach  den  für  die  Eut- 
zieiiung  des  Grundeigentiiuiues  geltenden  Gruiuksutzen  —  abgesehen  von 
.dem  hier  iiiehL  in  Betracht  kommenden  Falle  des  §  13  Nr.  2  —  gewährt 
werden  soll.  Bezüglieh  der  im  gegenwärtigen  Rechtsstreite  zu  eutschei- 
deuden  Frage,  ob  bei  Bemessung  der  Entschädigung  für  Entziehung  des 
GrundeigenÜmmes  die  Bauplatzeigenschaft  des  Grundstückes  in  Anschlag 
zu  bringen  sei,  kann  demnach  aus  §  13  a.  a.  0.  nicht  das  mindeste  ent- 
nommen werden. 

Die  aus  diesen  Gründen  für  richtig  zu  erachtende  Entscheidung  der 
Vorrichter  widerstrutet  nach  keineswegs  den  Zwecken,  welche  dia  Gesetz 
TQtt  2.  JoU  1875  verfolgt.  Allerdings  waltete  bei  Eriass  desselben  die 
-Absicht  ob,  die  Lasten  an  etleiehteni,  welche  ana  der  Anlegung  und  Ter- 
AaderoDg  tcd  Strassen  nnd  PlAtien  den  Gemeiadekasseo  erwachsen.  Bs 
Asnrde  deshalb  gegen  die  Begel  des  Geselses  vom  11.  Jörn  1874  §§  21,  42, 
ironaeh  von  dem  Enteignungsrechte  binnen  bestimmter  Zdt  bei  Yermci- 
dang  des  EriOscbeas  dessetben  Oebranch  gemacht  Werden  mnss,  den  6e- 
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meinden  die  Walil  <le8  Zeitpunktes  freigestellt,  zu  welchem  sie  nach  Fest- 
stellung des  Hehauuiigsplanes  die  zur  Ausluhriius  desselben  uüthigen 
Abtretungen  vcrlaugoa  wollan,  sodass  die  Berechtigung  einer  Entschädi- 
gungsforderung in  der  Regel  erst  dann  entsteht,  weou  die  von  der  Be- 
hauuug  ausgeschlossene  GrundÖäche  thatsftchlich  für  den  öffentlichen  Yer- 
keiir  in  Anspruch  genommen  wird.  Fern  hig  es  dagegen  den  Gesetzge- 
bungssfactoren,  die  iiegünstigung  der  Gemeinden  so  weit  auszudehnen,  dass 
sie  im  Widerspruche  mit  dem  obersten  Grundsätze  des  Enteiguuugsreelites 
von  der  Verpflichtung  befreit  worden  wären,  für  die  Entziehung  des  Grund- 
eigenthumes  vollständige  Entschädigung  durch  Ersatz  des  Werthes  desselben 
zu  gewähren.  Vielmehr  ist  in  den  Motiven  der  Staatsregieruug  zum  Gesetz- 
entwurfe hcrvorgehobeu,  dass  das  Gesetz  „die  Interessen  der  Privateigen- 
thümer  in  gleicher  Weise  wie  diejenigen  der  Gemeinde  zu  wahren  und  zu 
berücksichtigen  sacht Das  Interesse  der  Eigenthümer  Ton  Baaplfttzen 
würde  aber  zu  Gunsten  der  Gemeioden  schwer  verletzt,  wenn  dem  Be- 
lieben der  letzteren  flberlisieii  wftre,  dnrch  Yerachiebnng  des  Yerkogens 
der  Abtretung  auf  einen  Zeitpunkt,  wo  die  geBetsliclie  oder  durch  Orts> 
statat  bewirkte  fiesehrftnkuDg  der  fianfreiheit  bereits  eingetreten  ist,  die 
Entscbädiguug  für  Bauplätze  anf  den  Betrag  lieralieammdeni,  welcher  dem 
Wertbe  des  Örnndstttckes  ebne  Rücksicht  anf  seine  Tauglichkeit  als  Bau- 
platz entspricht»  Die  vom  Gesetze  bezweckte  Ausgleichung  der  Interessen 
der  Gemeinden  nnd  der  Gnudeigenthfimer  ergiebt  sieh  dadurch,  dass, 
wenn  auch  das  Ghmndstflck  die  NatuFEdeigenschaft  eines  Bauplatzes  durch 
die  Bescfaiftnkung  der  Baufreiheit  verliert»  es  doch  den  Werth  eines  solchen 
bezüglich  der  bei  der  Abtretung  zu  gewahrenden  Entschädigung  behält. 
Von  dieser  üntersteUung  ging  auch  die  mit  Berathung  des  Gesetzent- 
wurfes beauftragte  Commission  des  Abgeordnetenhauses  aus,  auf  deren 
Yorschlag  die  Fassung  des  §  13  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  beruht 
Als  dieselbe  vorschlug,  die  im  Entwürfe  der  Begierung  nicht  enthaltene 
Nr.  d  des  gedaditen  §  13  aufonnehmen,  bemerkte  der  Commissionsbericht 
(Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses  1875,  AnlageaetenstGck  279  Bd.  3 
S.  1707)  zur  Rechtfertigung  dieses  Vorschlages:  «Ifier  handelt  es  sich  um 
eine  Grundfläche,  die  vom  Eigenthflmer  mit  Recht  als  Bauplatz  anzusehen 
war.  Diese  Eigenschalt  wird  ihr  nunmehr  ganz  oder  zum  Theil  genommen. 
Man  wird  nicht  verlangen  kOnnen,  dass  der  Eigenthflmer  ohne  Entschä- 
digung abwartet^  bis  die  Gemeinde  ihr  Project  verwirklieht  nnd  ihm  dann 
den  Preis  lür  die  abzutretende  Fläche  zahlt"  Offenbar  ist  hierbei,  wie 
auch  der  zweite  Hil&senat  des  Reichsgerichts  in  einem  Erkenntnisse  vom 
18.  Deoember  1879  in  Sachen  B.  wider  Gememde  R.  Rep.  102/1879  an- 
erkannt hat,  unterstellt,  dass,  wenn  es  zur  Gewährung  der  Entsehädignng 
kommt,  die  Höhe  derselben,  ungeachtet  der  mit  Offenlegung  des  Be- 
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bauiuigsplaues  eingetretenen  Beschränknog  der  Baufreiheit,  nach  der  dem 
Grundstücke  beiwohnenden  Eigenschaft  als  Bauplatz  zn  bemesnen  ist, 
gleichviel  ob  die  Gemeinde  die  Abtretung  (§  13  Nr.  I)  oder  der  Grnnd- 
eigenthftmer  (nach  §  13  Nr.  3  oder  Abs.  3)  die  rebernahme  verlangt. 

Die  OberappeUation  war  demoach  auf  Kosten  der  Oberappellantin  za 
verwerfen.'* 


Nr.  155.  Entseh.  des  Devtseheii  Belehsgeiichte. 

a.  Givil-iSenat.  Vom  16.  September  lbb2. 

[Ztg.  des  Ver.  DeuUch.  Eisenb.  Verw.  168a.  S.  312.] 

§  120  der  R.Gew. Ord.  verpflichtet  den  Unternehmer  nicht,  ein  neueres, 
den  Arheitern  grössere  Sicherheit  bietendes  Verfahren  einzuführen,  wenn' 
dieses  moht  in  technischen  Kreisen  als  ein  erprobtes  bekannt  gewesen  ist. 

,,Ein  bei  der  t{erlin-Hamburger  Buhn  bc^'-häftigter  St-hlosser,  welcher 
bei  dem  Aufschlagen  vou  Hadreifen  verletzt  worden,  hatte  gegen  die  Ge- 
sellschaft auf  Schadenersatz  geklagt,  indem  er  geltend  machte,  dass  bei 
der  Ostbahn  eine  ganz  nn^efiihrliche  Art,  die  HadreiffMi  /u  zerkleinern,  in 
Uebung  sei,  indem  mau  nämlich  die  Radreifen  der  Uit/r  aussetze  und  sie 
80  auflöse,  und  dass  demnach  der  Verwaltung  der  B  i  Im-llamburger  Bahn 
wegen  der  Unterlassung  dieser  Einriehtaug  ein  grobes  Verschulden  mv 
Last  falle.  Diese  Klage  wurde  in  beiden  Instanzen  abgewiesen  und  die 
dagegen  vom  Kläger  eingelegte  Kevisiou  wurde  vom  Reichsgericht,  V.  Civil- 
seimt,  durch  Urtheil  vom  16.  September  1882,  zurückgewiesen,  indem  es 
den  Rechtssatz  aussprach:  Die  Bestimmung  des  §  120  der  Keichs-Gewerbe- 
ordnung,  wonach  die  (iewerbeunteruehmer  verptiiciitct  sind,  alle  diejenigen 
Einrichtungen  herzusLellLii  und  zu  unterhalten,  welche  mit  Rücksicht  auf 
die  besondere  Beschaffenheit  des  Gewerbebetriebes  und  der  Betriebsstätte 
zu  thuulichsier  Sicherheit  gegen  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit  noth- 
wendig  sind,  —  verpflichtet  zwar  den  Gewerbeuntemehmer,  sich  nach 
denjenigen  Einrichtungen  zu  erkundigen,  welche  in  dem  betr.  Gewerbe- 
betrieb zum  S(  Lutze  der  Arbeiter  nothwendig  und  geeignet  sind,  und 
hierbei  die  Sorgfalt  und  die  Umsicht  eines  sorgfältigen  und  vorsichtigen 
Gewerbetreibenden  zu  äussern,  jedoch  kann  daraus  einem  Gewerbetreiben- 
den kein  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  er  ein  neueres,  den  Arbeitern 
grössere  Sicherheit  bietendes  Verfahren  in  seinem  Betrieb  nicht  eingcfuhi-t 
hat,  wenn  dieses  Verfahren  in  technischen  Kreisen  nicht  als  ein  erprobtes 
bekannt  gewesen  und  iiim  selbst  ohne  seiue  Schuld  solches  unbekannt  ge- 
blieben ist* 
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ür.  156.  £aUch.  dm  Bentschen  fteiclisgerlcbts. 

5.  CiTÜ-Senat  Vom  20.  September  1882. 

[ArchlT  f.  Eiseob.  Wesen.  1888.  S.  282-287.  —  Entecb.  de«  Rcichsgcr.  in  CiTilsacbea.  Bd.  7.  a.MSi.  — 
Zai^cbr.  L  Preaas.  Beebt  Bd.  4  S.  5S-5f).     Zt^  J< «  Ver.  DeuUch.  EiMob.  Vecw.  18SS.  &  lA  -  PnoiB. 

Justiz-Mini.-t.Iil.    1RÄ3.  S.  324.] 

Hat  die  Eisenbalinverwaltung  für  die  Werthsvennindenmg  aufzakommeii, 
welche  ein  an  der  Balm  gelegenes  Grundstück  in  Folgt)  dtjr  mit  dem  Bahn- 
betriebe verbundenen  Immission  von  Feuerfimken  und  der  durch  den  Betrieb 
bewirkten  Erschütterung  der  darauf  befindlichen  Gebäude,  sowie  in  Folge 
der  demselben  auferlegten  Banbeschränknng  erleidet? 

Der  Kläger  behauptet,  dass  sein  Grundstück  durch  die  in  einer  Ent- 
femang  von  8  Metern  von  der  Xordweftecke  desselben  erfolgte  Anlage 
des  verklagtischen  etwa  29  Meter  hohen  Eisenbahu-Viadnkts  und  den  auf 
demselben  stattfindenden  Eisenbahnbetrieb  eine  Werthverinindcmns:  von 
9000  M.  erlitten  habe.  Die  den  Viadukt  passirendcn  Eisenbalinzüge  be- 
wirkten nämlich  so  starke  Ersdiüttcniiiffon  sniner  Gebäude,  da.^s  diesolhen 
scliKii  mehrfucb  Bi'sciiädij^aiigen  dadurch  erlitten  hätten ;  ffnier  würden  bei 
üewiBscn  'Winden  di»'  den  Lokomotiven  entilieirenden  Feuertunken  in  sein 
Grundstück  immittirt  und  verursachten  —  namentlich  in  Betreflf  leiclit 
Feuer  fangender  Gegenstände  —  so  ^q-(»sse  Feiiersgef'ahr,  dass  seitens  der 
Jj'enerversichemngs-Gesellscliaften  die  Versicherung  versagt  werde. 

Femer  drohe  ein  von  dem  Bekhi(;ten  dicht  bei  seinem  Uanse  ange> 
legtcr  Kanal  in  Folge  Rückstaues  Waase rsefahr. 

Endlich  sei  anf  Veranlassung  des  Bekhij^ten  ihm  vom  Landrathsamt 
die  nothwendige  bauliche  F>\veiterung  seiucs  Grundstücks  nur  unter  der 
Bedingung  gestattet,  dass  er  auf  jeden  Schadensereatzanspruch  gegen  die 
JEisenlialm  verzichte. 

Alle  diese  Beschränkungen  seines  Grundstücks  hätten  bewirkt,  dass 
der  "Werth  djesselben,  der  sich  vor  Anlage  der  Bahn  auf  13  500  M.  be- 
lauten habe,  in  Folge  der  Bahnanlage  auf  4  500  M.  herabgesimkeu  sei. 

Diese  Werthsvermindemng  müsse  Beklagter  erstatten  —  eventuell 
wenigstens  die  bereits  eingetreteneu  Besehadignngen  beseitigen. 

Der  Berufnngsrichter  hat  den  Klarer  mit  diesen  Ansprüchen  abge- 
wiesen. 

Er  lulirt  uuter  Bezuguahme  anf  den  Plenarbeschluss  des  Obertribunals 
vom  7.  Juni  1852  —  Entscheidungen  Band  23  Seite  252  —  aus,  dass 
liekiagter  zwar  den  durch  Immission  von  Feuerfunkeu  bereits  wirklich 
verursachten  Schaden  v. urde  ersetzen  müssen,  dass  aber  eine  nur  erst 
drohende  Gefahr  nach  §  14  des  Gesetzes  vom  3.  November  1838  nnr 
einen  Ansj)rurh  auf  Herstellung  von  Sieherheitsmaassregelu  begründe.  Dass 
durch  Immission  von  Feuer  oder  Wasser  ein  Schaden  bereite  eutstandeu 
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sei,  habe  I^ftger  selbst  oioht  belianptet,  eine  solche  Behauptmig  viefanehr 
nur  in  Betreff  der  Einwirknngen  aafgestoUt 

Da  indess  der  Balmbetrieb  fttr  einen  lÜBebiaiieh  desEigenthiime  nicht 
eraditet  werden  kOnne  nnd  der  eingetretene  Schade  nnr  eine  mittelbare 
Wirkimg  dieses  Betriebes  sei,  so  branohe  Beklagter  denselben  nur  za  er- 
atatben,  folls  er  ihn  Toransgesehen  habe  oder  bei  Aniwendnng  sehnldiger 
Anfmerksamkeit  hätte  Toransaehen  können. 

Ein  dem  Beklagten  in  dieser  Beziehnng  zur  Last  zu  legendes  Ver- 
sehen bei  Ausführimg  des  Eisenbahnbanes  sei  indess  nicht  behauptet,  die 
Ursachen,  durch  welche  die  schädlichen  £nchütterungen  bedingt  würden, 
Hessen  sieh  nicht  feststellen,  und  der  verursachte  Schaden  sei  daher  nach 
§  1 1  Theü  1  Xitel  3  des  Allgemeinen  Landredits  als  ein  znfiüliger  zn 
betrachten. 

Die  Behauptung,  dass  Beklagter  nothwendige  Erweiterangsbautcn  nur 
unter  nicht  annehmbaren  Bedingungen  zulassen  wolle,  entb^re  jeder  Bc« 
gründung,  denn  in  dem  iSchreiben  des  Landraths  sei  nur  gesagt,  die 
Eisenbahn^Direktion  habe  gegen  den  projektirten  Erweiteningsbau  nichts 
zn  erinnern,  falls  Kläger  auf  den  Ersatz  etwaigen  dnrch  den  Bahnbetrieb 
▼emrsachten  Schadens  Teizichte,  nnd  Kläger  sei  znr  £rklänmg  hier&ber 
aufgefordert. 

Sei  nun  Beklagter  zur  Stellung  der  Bedingung  nicht  berechtigt,  so 
werde  Kläger  am  Bauen  nirbt  verhindert,  anderenfalls  aber  liege  ein  un- 
berechtigter EingriflF  in  die  Kechtssphärc  des  Klägers  nicht  vor,  ^*iclmehr 
handle  es  sich  um  eine  im  allgemeinen  Interesse  getroffene  polizeili(  he 
Mno^«;re?eI  nnd  es  fehle  an  jedem  Anhalt,  ans  welchem  Gnmde  Beklagter 
dafür  verantwortlieh  ?ein  sollte. 

Die  ;]^e£!:en  diese  Entseheidnng  eingelegte  Revison  masste 
für  bei^ründut  erachtet  werden. 

Nach  den  ans  dem  Be^jrifl*  des  Eigenthums  folgenden  Gnmdsätzea 
braucht  kein  Grundeigeuthünn  r  solche  Benutzung  der  nachbarlichen  Grund- 
stücke zu  dulden,  welehe  eine  Immission  in  sein  Grundstück,  wie  die  von 
Gefahr  bringenden  1  euertunken,  oder  aber  eine  körperliche  Einwirkung  auf 
dasselbe,  wie  die  heftigen  Erschüttertins^en,  verursacht. 

Es  steht  ihm  vielmehr  pfeifen  .solehe  ihn  benaehtheilicr^^nd»^  [iriiutzung 
des  Nachbar£»Tnndstüeks  die  ncgatorisehe  Klage  auf  iernere  tulerlassung 
derselben  und  auf  Schadenser>atz  zu. 

Anders  verhält  sich  aber  die  Sache,  wenn  seitens  der  Staatsgewalt 
dem  Unternehmer  einer  Eisenbahn  im  öffentlichen  Interesse  die  Anlage 
und  der  Betrieb  einer  solchen  j^^estattet  ist.  In  diesem  Falle  sind  die  durch 
den  Betrieb  der  Bahn  benachtheiligteu  Eigeuthümer  benachbarter  Grund- 
stücke keineswegs  befugt,  mit  der  negatorischen  Klage  Einstellung  des 
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sie  durch  lramis.<ionen  oder  ErschutterungeD  beschädigenden  Bahnbetriebes 
oder,  wie  der  Berafungsrichter  ans  §  14  des  Gesetates  Tom  3.  November 
]  838  herleiten  will,  ErrichtoDg  von  Sicherfaeitsmaassregeln  gegen  drohende 

Nachtheile  zn  fordern.' 

In  der  Ertheilung  der  Konzession  zum  Betriebe  der  Bahn  liegt  viel- 
mehr die  allgemeine  Anordnung  der  Staatsgewalt,  dass  sich  die  be- 
nachbarten Grundbesitzer  diejenigen  nachtheiligen  Einwirkun- 
gen auf  ihre  Grundstücke  gefalleo  lassen  müssen,  ohne  welche 
der  Betrieb  nicht  ausführbar  ist. 

Solche  Konze^sionining  hat  daher  den  Charakter  eines  im  öffentli(*hon 
Interesse  seitens  der  Staatsgewalt  bewirkten  Eint^riffs  in  das  Privat- 
ei  geilt  Ii  um,  indem  den  beiiaelibarten  Grundbesitzern  die  ihnen  nach  all- 
gemein «ti  Keehtsgrundsätzen  zustehende  negatorische  Klage  auf  Unterlas- 
sung V  11  Immissionen  oder  beschädigenden  Erschütterungen  versagt,  ihreai 
£igenthum  also  eine  wesentliclie  Beschränkung  auferlegt  wird. 

Solche  Beschrankung,  welche  die  Abwehr  drohender  Beschädigungen 
unmöglich  maciit,  bewirkt  selbstverständlich  eine  Werthverminderung  der 
betreffenden  Grundstücke,  auch  wenn  ein  wirklicher  Schade  noch  nicht  ver- 
ursacht ist.  und  für  diese  müssen  nach  §§  1  und  2  des  Enteignungs- 
gesetzes vom  11.  Juni  1874  die  Eigenthümer  entschädigt  werden,  ohne 
dass  CS  darauf  ankommt,  ob  diese  Werthsvermiuderuug  eine  unmittelbare 
oder  mittelbare  Folge  des  Betriebes  ist  and  ob  den  Unternehmern  ein  Ver- 
sehen zur  La&t  füllt  oder  nicht. 

Dem  steht  auch  nicht  entgegen,  dass  nach  §  14  des  Enteignungs- 
gesetzes die  Reirierungeu  verpflichtet  sind,  die  Unternehmer  zur  Herstel- 
lung solcher  Anlagen  zu  nöthigen,  welche  zur  Sicherung  der  benachbarten 
Grundstücke  gegen  Gefahr  und  Nachtheile  nöthig  erscheinen. 

Denn  daraus  folgt  nicht,  dass  die  bedrohten  Eigenthümer.  wie  der 
Berufungsrlchter  annimmt,  auf  Herstclluug  solcher  Einrichtungen  klagen 
können,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil,  da  es  lediglich  in  das  Ermessen 
der  Regierungen  gestellt  ist,  die  Herstellung  welcher  Sieherheitsmaass- 
regeln  sie  anordnen  wollen  und  mit  Rücksicht  darauf  anordnen  können, 
dass  nach  der  von  der  »Staatsregicrung  ertheilteu  Concossion  dabei  in 
erster  Linie  die  Möglichkeit  des  Bahnbetriebes  in  Betracht  gezogen 
werden  muss. 

Die  Unterlassung  der  Anordnung  solcher  Anlagen  oder  die  Anord- 

nuiii^  unzureichender  SicberheitÄmaassregeln  kann  auf  unrichtiger  Beurthei- 
Inng  ihrer  Nothwendigkeit  oder  Zulänglichkeit  aber  auch  daiaui  benihen, 
dass  die  Kegii  i  ung  trotz  der  Erkenntniss  ihrer  Nothwendigkeit  oder  Un- 
zulänglichkeit weitere  Anlagen  als  mit  dem  Balmbetriebe  für  unvereinbar 
betrachtet. 
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Der  Rechtsweg  auf  Herstellmig  bestimmter  sichernder 
Anlagen  ist  daher  ausgeschlossen. 

Kann  also  der  bedrohte  Nachbar  weder  Biostellnng  der  ihm  nachthei- 
ligen Immission  oder  firschfitternngen  seines  Eigenthnms  noch  auch  die 
Herstellung  Ton  ausreichenden  Sicherheitsmaassregehi  gegen  die  ihm  dar- 
aus drohenden  BeschAdigangen  fordern,  so  folgt  aus  dieser,  seinem  Eägen- 
thnm  im  Interesse  des  Bahnbetriebes  auferlegten  Besdirftukang  von  selbst, 
dass  er  ffir  die  dadurch  verursachte  Entwerthung  seines  Gmndst&cks 
Entschädigung  verlangen  kann. 

Dass  diese  Bntsch&digungsberechtignng  durch  §  14  des  Eisenbahn- 
gesetzes vom  8.  November  1888,  an  dessen  Stelle  jetzt  §  14  des  Ent- 
eignangggcsetzes  vom  11.  Juni  1874  getreten  ist,  habe  beschränkt  werden 
sollen,  hat  bereits  das  preussische  Obertribunal  mit  Recht  verneint,  vergL 
Entsch.  Bd.  73  S.  27  und  Striethorst  Archiv  Bd.  99  S.  105. 

Hieraus  folgt  zugli'it'h.  dass  bei  Berechnung  der  zu  vergiitenden  Wertlis- 
vunuiiiderung  auch  die  dem  Grandstiick  im  Interesse  des  Eisenbahiiuuter- 
nehmers  auferlegte  Baubesch ränkuug  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

Denn  diese  ist  lediglich  eine  Folge  davon,  dass  die  durch  den  Eisen- 
bahnbetrieb bedingte  Immission  von  Feuerfunken  nicht  auszuschliessen  ist. 

Nach  den  bestellenden  Polizeivorschriften  dürfen  die  I'oli/eibplir^rden 
die  Aufluhrang  von  Baulichkeiten  innerhalb  einer  bestimmten  Entfernung 
von  den  Schienensträngen  (dem  sogenannten  Feuerrayon)  nur  mit  Geneh- 
migung der  betreffenden  Eisenbahnbehörde  gestatten. 

Demgemäss  i><t  rar!i  der  Feststelltmg  des  Bemfungsriehters  dem 
Kläger  di<'  Krtheilung  der  nachgesuchten  und  nothwendigen  polizeilichen 
Erlaubniss  zur  Ansfühnmg  von  Baulichkeiten  auf  seinem  Grundstück  vom 
Landrath  mit  dem  Bemerken  versagt,  dass  die  Eisenbahn-IMrection  ilire 
Genehmigung  von  der  Bedingung  abhängig  mache,  dass  Kläger  zu  Pro- 
tocoU  auf  Ersatz  des  ihm  durch  den  Eisenbahnbetrieb  zugefügten  Nnch- 
theile  verzichte,  eine  Bedingung,  zu  deren  .ErfOllunL^  für  Kläger  eine  ge- 
setzliche Verpflichtung  nicht  vorliegt.  Wenn  I  i  !>'  i  ufungsrichter  auf- 
stellt, der  Kläger  sei,  falls  Beklagter  zur  Stellung  eint  r  solchen  Bedingung 
nicht  berechtigt  sei,  an  der  Ausführung  seines  projectirten  Baues  gar 
nicht  gehindert,  bo  ist  das  rechtsirrthumlich,  da  Kläger  ohne  polizeiliche 
Erlaubniss  nicht  bauen  darf  und  ilmi  diese  auf  Grand  des  Widerspraclis 
des  Beklagten  versagt  ist. 

Ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  unterliegt  nicht  der  richterlichen  Cogni- 
tion und  erscheint  für  die  Entschädigungsverbindlichkeit  des  Beklagten 
auch  unerheblich,  da  allein  durch  seinen  Widerspruch  die  Versagung  der 
erforderlichen  polizeilichen  Bauerlaubniss  veranlasst  ist,  er  also  um  so 
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mehr  schadeusersatzpÜichtig  erscheint,  weuu  dieser  WiderBpmch  ein  un- 
begründeter war. 

Ebeuso  beruht  es  auf  einem  Rechtsirrthum,  wenn  der  Berufungsrichter 
annimmt,  es  handle  sich,  falls  der  Beklagte  zur  Stellung  der  gedachten 
Bedingung  berechtigt  sei,  nicht  um  einen  unberechtigten  EingritV  in  die 
ReehtBsphäre  des  Klägers,  sondern  um  eine  vom  r>andrecht  ausgehende  im 
allgemeinen  Interesse  gctrotfene  polizeiliche  Maassregel,  für  deren 
Folgen  ein  Schadensersatz  nicht  geleistet  zu  werden  brauchte. 

Unzweifelhaft  gehört  es  nach  §  6g  d  s  Gesetzes  vom  11.  März  1850 
zu  der  durch  das  allgemeine  Interesse  gebotenen  Fürsorge  der  Polizei, 
feuergefährliche  Bauten  und  Unternehmungen  zu  untersagen. 

Im  vorliegenden  Falle  wird  aber  die  Feuersgefahr  nicht  dadurch  ver- 
anlasst, dass  Kläger  ein  Gebäude  auf  seinem  Grundstück  aufführen  will, 
sondern  allein  durch  den  concessionirten  Bahnbetrieb  in  unmittelbarer 
Nähe  des  klägerischen  Grundstücks  und  die  dadurch  bedingte  feuergeföhr- 
liche  Immission  von  Funken  in  dasselbe. 

Der  Natur  der  Sache  gemäss  müsste  also  der  drohenden  Feuersgefahr 
durch  Untersagung  des  gefährliehen  Unternehmens,  mit  dem  die  Immission 
Tou  Feuer  verhnudeu  ist,  oder  dadurch  vorgebeugt  werden,  dass  der  Unter- 
nehmer Zill  Anlage  von  SicherheitsvurriciiLungeu  gegen  die  Gefahr  ge- 
nüthigt  würde. 

Lediglich  dadurch,  dass  dies  ohne  Geföhrduug  des  Bxihnbetriebes  nicht 
möglich  ist,  tritt  die  Nothwendigkeit  ein,  der  Feuersgefahr  durch  Be- 
schränkung der  Baufreiheit  der  anliegenden  Grundstücke  vorzubeugen,  und 
da  nicht  blos  der  Bahnbetrieb,  sondern  mit  Rflckaieht  darauf,  dass  der 
Eieenbalmunternehmer  für  jeden  durch  die  Immission  von  Fener  verursaditen 
ßraodschadeo  ersatzpflichtig  sein  wOrdo,  auch  die  Beseitigung  oder  Min- 
derung der  Möglichkeit  eines  durch  die  Immission  entstehenden  Schadens 
dem  Biaenbahnnntemehmer  zum  Yortheil  gereicht«  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  Baufreiheit  der  Nachbargrundstftcke  lediglich 
im  Interesse  der  Eisenbahniinternehmung  beschrinkt  wird,  worana 
Ton  selbst  folgt,  dass  der  Unternehmer  die  benachbarten  Grundbesitser 
fi&r  die  dntch  diese  Beschrftnkong  bedingte  Werthverminderuug  ilirer  Grund- 
stücke entschädigen  muss. 

Beizutreten  dagegen  ist  dem  BemfiDaigBriobter  darin,  dass  dem  EUger 
ein  Entschadiguugsansproch  wegen  Anlage  eines  sein  Grundstock  unter 
ümstSnden  mit  Immissionen  von  Wasser  bedrohenden  Ganais  zor  Zeit 
nicht  zusteht,  weil  eine  solche  besdiSdigende  Einwirkung  bis  jetzt  noch 
nicht  stattgefunden  hat 

Der  Ganal  steht  mit  dem  Eisenbahnbetrieb  in  keinem  Zusammenhang 
und  durdi  die  stastliehe  Concession  zu  letzterem  ist  dem  kUgedschen 
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Gmndstllek  keine  Besehrftokiuig  angelegt,  die  den  Kläger  binderte,  etwa- 
igen besehädigendea  Immissionen  von  Wasser  mit  der  negatoriachen  Klage 
entgegenzutreten  nnd  eventaell  Ersatz  für  den  dadurch  angeriehteten  Scha- 
den za  fordern. 

£s  ist  daher  anch  nicht  erfindlich,  wie  dnrch  die  Anlage  des  bisher 
ODschädlich  gebliebenen  Canals  der  Werth  des  klftgerischen  GmndstQeks 
vermindert  sein  kOnnte. 

Hiemach  war  das  Bemfangsurtheil  aufzuheben  nnd  die  Saclie  zur 
anderweitigen  Verhandlung  und  Feststellung  darüber,  ob  nnd  in  welchem 
Maass  der  Werth  des  klägerischen  Grundstücks  durch  die  mit  dem  Bahn- 
betriebe verbundene  Immission  von  Fenerfanken  in  dasselbe  und  die  durch 
denselben  h' v.  irkte  Erschütterung  der  klägerischeu  Geb&ude,  sowie  die 
dem  klägerischen  Grundstück  auferlegte  Baubcschränkung  vermindert  werde, 
nnd  zur  anderweitigen  Entscheidung  in  die  Berufungsinstanz  zuräckzu^ 
weisen.   

Nr.  157.  Entsch.  des  Deutscheu  Reichsgerichts. 
2.  Hülfs-Senat.  Vom  21.  September  1882. 

CBntMtL      Bcklnger.  in  Civilsacheu.  Bd.  7.  S.2ÖS  m  -  Archiv  f.  BiMiilkW«MO.  UM.  &  1S7. - 

Zoltschr.  f.  Prcuss.  Kcclit  Bd.  3.  S.  liW.] 

1.  Welcher  Abschnitt  des  Enteignungsverfahrens  ist  als  der  für  die  Werths- 
enmtteluiig  maassgebende  Zeitpunkt  der  Entei^ung  anzusehen? 
2.  Schätzung  enteigneter  Ländereien  als  Baustellen. 

3.  Umfasst  die  „volle"  Entschädigung  der  1,8  des  Enteignungsgesetzea 
auch  das  Interesse  des  Eigenthümers  dabei,  dass  er  gezwungen  wird,  eiuen 
Theü  seines  Grundstückes  für  ein  bestimmtes  ÜBternehmen  (z.  B.  zur  Eisen- 

bahnanlage)  abzutreten? 

4.  Untir  welchen  Voraussetzungen  und  in  welnhem  Maassf  kiniiien  bei 
Feststelling  des  Mindcrwortlies  von  Restgruudstuckeu  die  diiitli  die  An- 
lage und  den  Betrieb  des  Uütemehmens ,  besonders  einer  Eisenbahn,  ent- 
stehenden Nachtheüe  berüciisiciitigt  werden? 

EnteignttngsjCMt/.  vom  11.  Juni  1874  §§  1,  8,  14,  15,  18,  19,  25,  31,  40. 
Dem  Klager  ist  ein  Thell  seines  iu  den  s.  g.  SchöncbergiM-  Wiesen 
bei  Berlin  belegenen,  von  ihm  /n  fünf  Baustellen  eingetlieilten  (irnnd- 
stückes  /.um  Bau  der  Berliner  Stadtbahn  enteignet.  Gegen  die  im  Ver- 
waltTlngs^ erfahren  erfolgte  Feststellung  der  Eutschädigiuig  für  das  ent- 
eignete Treuustüek  und  den  Mindenverth  des  Restgi'undstückes  hat  er 
den  Rechtsweg  beschritten.  Der  erste  Kichtcr  hat  die  Ent<?ehjidignng  anf 
47  550,90  M.  festgestellt,  der  Appellationsrichter  aber  dieselbe  auf  Grund 
des  Gutachtens  des  Sachverstäudigeu  H.  auf  (»fi  000  M.  erhöht..  Die 
von  der  Beklagten  eingelegte  Revision  greift  sowohl  dieses  Gutachten 

£ger,  ElseabftbnrectatUche  EuUcbeidangen.  22 
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als  anch  die  bei  Abgab«  und  Wärdignng  desselben  maassgebend  ge- 
wesenen Keehtsgrandsäbce  an.  Die  Revision  ist  vom  Reicbsgeiidite  für 
begründet  erachtet  und  das  AppeUationserkenntniss  aufgehoben  ans  fol^ 
gendea 

Gründen: 

„Der  Appellationsrichter  hat  seiner  Entscheidung  das  Gutachten  des 
Sachverständigen  H.  zu  Grunde  gelegt,  welches  es  als  „im  Einzelnen 
durchaus  eingehend  und  gcnfis^cnd  motivirt.  anfh  an  sich  widerspruchs- 
frei" bezeichnet.    Dieser  Wünliguni;  kann  nicht  iK'igetn'ten  werden. 

Bei  Schatzuu'^  des  enteiL^neten  Landes  nimmt  der  Sachverständige  H- 
den  vom  Klä^^er  angenommen^'n  Kinheitspreis  von  1000  M.  für  die  Quadrat- 
nithe  Vordcrhind,  dem  er  den  Anna hrrunf^s wert h  von  70  M.  lür  den 
Onadratmcter  t^leichsetzt ,  als  ungefähr  zutreftend  an  und  schätzt  das 
Hinterland  auf  35  M.  für  den  Quadratmeter,  ohne  für  alle  diese  Werthe, 
denen  dodi  die  weit  niedrisreren  Angaben  der  Beklapitcu  gegenüberstehen, 
irgendwelche  Begrümiuii!^  zu  i^eben.  Eine  Begründuntr  die  sicli  —  von 
allen  künstlichen  Berechnungen  und  Ahsehätzungsmctliodcu  abgesehen  — 
seitens  eines  erfahrenen  Sachverständigen  doch  nach  den  in  der  maass- 
gebendeu  Zeit  für  Bansteilen  in  gleicher  oder  flhnliclicr  Lage  bei  frei- 
händigen VorkSufen  geforderten  und  bewilligten  Preisen  aufstellen  Hesse. 

Behufs  Schätzung  des  Miuderwerthes  der  Rest{)ar/('lle  A  stellt  der 
Sachverstandige  eine  künstliche  Berechnung  an.  indem  er  von  der  Be- 
bauung des  Grundstücken  mit  einem  dri'isiockig.'n  herrschaftlichen  Wohn- 
hause ausgeht,  den  nachtheiligen  Einlluss  der  Eiscnbahuuulage  auf  den 
Miethsertrag  dieses  Hauses  auf  10  pCt .  schützt  und  diese  Ertragsminderung 
zu  6  pCt.  capitalisirt  als  Minderwerth  der  Baustelle  einsetzt.  Eine  solche 
Abschätzungsmethode  kann  zwar  nicht  als  unzulässig  verworfen  werden, 
mag  vielmehr  in  manchen  Fällen  geboten  sein:  ihre  Anwendung  setzt 
aber  voraus,  einmal,  dass  die  Herstellunu:  <les  gedachten  Gebäudes  nicht 
nur  dem  Räume  nach  möglich,  sondern  auch  unter  den  derzeit  vor- 
liegenden ümständi  n  zweckmässig  ist,  dann,  dass  für  die  bei  dem  Neu- 
bau sich  ergebenden,  näher  zu  beschreibenden  Wohnungen  die  in  Rechnung 
gestellten  Miethspreise  angemessen  zu  erzielen  sind.  Nur  dann  wird  das 
Bedenken  der  Revisiunsschrift,  dass,  je  kostspieliger  der  Bau  gedacht  wird, 
desto  höher  der  Minderwerth  der  Baustelle  wird,  beseitigt, . . . 

Das  H.^sche  Gutachten  ist  hiernach,  selbst  wenn  seine  Schätzungen 
dem  wahren  Werthe  entsprechen  sollten,  doch  nicht  in  der  Weise  begründet, 
dass  es  geeignet  wäre,  dem  Richter  als  Grundlage  für  die  von  ihm  zu 
gewinnende  Ueberzeugung  zu  dienen  (§  40  des  Gesetzes  vom  11.  Juni 
1874).  Da  ea  an  ^er  anderen  zaverlftaeigen  SdiAtznng  fehlt,  kann  in 
der  Siehe  noch  nldit  erkannt  werden;  vielmehr  mm  dieselbe  gemflm 
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§  3  des  Gesetzes  vom  20.  März  1854  zur  aüderweiten  Erörterung  und 
Eütseheidung  in  die  zweite  Instant  zurfickgewiesen  werden. . . . 

Bei  der  Instruction  des  Öacliverständigoii  und  der  demuäclistigen 
anderweiten  Entscheidung  sind  die  nachstehend  festzustellenden  Rechts- 
grundsätze, durch  welche  sich  zugleich  die  übrigen  Angriffe  der  Hevideutiu 
erledigen,  als  luaassgebcnd  zu  beachten. 

Die  Parteien  sind  mit  dem  Appollationsrichter  darüber  einig,  dass  es 
auf  den  Werth  bezw.  iliudurwerth  zur  Zeit  der  Enteignung  ankomme, 
streiten  indeijb  daiüber,  welcher  Zeitpunkt  des  Entoignungsverfahrens  der 
entscheidende  sei.  Wenn  la-videntin  jetzt  unter  Berufung  auf  das  Er- 
kenntniss  des  früheren  preussischen  Obertribuiuiles  vom  13.  Juli  1877 
(Striothorst,  Bd.  99  S.  2:57)  don  Satz  aufstellt,  das.s  mit  der  „Ver- 
stattung zur  Expropriation^  die  ICigeuthuniseutziehung  vorbehaltlich  der 
Entschädigung  für  eingetreten  anzusehen  sei  und  Exprupriat  deshalb  auf 
Werthserhöhungen ,  welche  nach  diesem  Zeitpunkte  eintreten,  keinen  An- 
spruch habe,  so  lässt  sich  doch  aus  diesem  Satze  eine  Entscheidung  der 
Frage  nicht  schöpfen,  weil  der  Ausdruck  „Verstattung  zur  Expropriation" 
keine  gesetzliche  Bezeichnung  eines  bestimmten  Abschnittes  des  Ent- 
eignuogsverfahrens  enthält.  Zur  Erklärung  desselbeo  kann  aach  nicht, 
wie  RevidentiB  versacht,  die  filtere  Entscheidang  des  Obertribimales  vom 
16.  Februar  1877  (Striethorst,  Bd.  97  S.  158)  herangezogen  werden,  weil 
diese  lediglich  den  im  {  55  des  Gesetzes  Tom  11.  Juni  1874  gebranehten 
Ansdmck:  Einleitung  des  Bnteignungsverliüiraas  erUlntert 

Ans  den  Gründen  der  Entscheidung  vom  13.  Jali  1877  ergiebt  sidi 
dagegen,  dass  das  Obertribonal  als  Zeitpunkt  der  Enteignung  diejenige 
Zeit  angesehen  hat,  zu  welcher  es  nach  ansdrGcklichen  nnd  oondndenten 
Verfügungen  der  Verwaltongsbehörde  feststeht,  dass  die  Enteignung 
im  concreten  Falle  stattfinden  wird.  Dem  ist  beizutreten:  weder  die 
Einreichung  des  Planes  des  Unternehmens  zur  staatlichen  Prüfung  und 
vorläufigen  Feststellung  (§15  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874),  noch 
der  Antrag  des  üntemehmers  auf  definitive  Feststellung  desselben  (§  18), 
noch  die  Offenlegong  desselben  (§  19),  noch  die  comroissarische  Erörterung, 
sondern  die  in  §  21  vorgesehriebene  Entscheidung  der  Yerwal- 
tungsbehdrde  Über  den  Gegenstand  der  Enteignung,  die  Grösse 
und  die  Grenzen  des  abzutretenden  Grundbesitzes  kann  die  Wir- 
kung haben,  den  Gegenstand  der  Enteignung  ffir  den  con- 
ereten  Fall  soweit  festzustellen,  dass  es  nur  noch  auf  Er- 
mittelung seines  Werthes  in  seinem  derartigen  Zustande  an- 
kommt. Vorher  steht  fiberhaupt  noch  nicht  fest,  dass  und  in  welchem 
Umjange  ein  hestipimter  Eigenthfimer  sich  die  Enteignung  bestimmter 
Gmndstficke  gefallen  lassen  muss.  Gegen  eine  arglistige  Benutzung  einer 
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früheren  Wissenschaft  von  dem  Unternehmen  und  seiner  beabsichtigten 
Kichtang  behufs  Erhöhung  des  Werthes  giebt  nur  §  13  des  Gesetzes  f&r 
bestimmte,  hier  nicht  vorliegende  Fälle  einen  Schutz. 

Hiemach  ist  der  November  1874,  in  weldiem  die  Offenlegung  des 
Planes  stattgehabt  Itaben  soll,  nicht  erheblich;  es  mass  vielmehr  bei  dem 
vom  Appeilationsrichter  zn  Qmnde  gelegten  ZeitpuniLte:  Deoember  1877 
verbleiben. ... 

Für  diesen  Zeitpunkt  hat  der  Appellationsrichter  nach  der  von  ihm 
erforderten  amtlichen  Ausivuuft  der  Berliner  Strassenbaupolizeiverwaltung 
mit  Recht  festgestellt,  dass  die  beiden  angrenzenden  Strassen  an  den  für 
das  klägerische  Grandstück  in  Betracht  kommenden  Theilen  so  regulirt 

gewesen  sind,  dass  der  Bebauung  nichts  im  Wege  stand.  Daran  wird 
auch  (hircli  das  jetzt  von  der  Beklagten  überreichte  Schreibeu  der  städti- 
schen Haudepution  vom  2.  November  1881  niehts  geändert,  da  dasr^elbe 
im  Gegentheile  ebenfalls  dauiit  schliesst,  dass  die  Strasse  Nr.  5  im  Jahre 
1877  nach  den  Bedin2;uiigen  des  erst  unterm  16.  Mai  1879  ausgestellten 
Ptlastereoiist'iises  regulirt  und  gepflastert  worden  sei.  Diese  thatsäeh- 
liche  Keguliriing  der  Strasse,  nicht  erst  die  auf  Grund  der- 
selben mit  Fug  und  Recht  zu  erwartende  polizeiliche  Aner- 
kennung dieses  Zu^standes,  kennzeichnet  die  Strasse  als  be- 
bauungsfaliig,  giebt  den  an  ihr  Hegenden  Gr undstückeu  ia 
den  Augen  des  Publikums  den  Werth  von  Baustellen. 

Was  den  Minder sverth  der  RestparzcUen  betritTt,  so  will  Reklagte 
die  aus  der  Anlage  und  dem  Betriebe  der  Eisenbahn  entsteiieiiden  oder 
befürchteten  Xachtheile,  als  nicht  „durch  die  Abtretung"  entstanden, 
von  der  Berüeksiclitignng  bei  der  Wertiiermittelnng  ansgeschlosseu  wissen. 
Den  be/üglicheu  Austührungeu  der  Revisionsschrift  kann  indesB  nur  üi 
beschränktem  Maasse  beigetreten  werden. 

Der  Eigentliümer  eines  Grundstückes  hat  die  freie  Verfügung  über  das- 
selbe; er  kann  der  Regel  nach  weder  gezwungen  werden,  es  zu  verkauten, 
ijuch  gar,  es  an  eine  bestimmte  Person,  zu  einem  bestimmten  Zwecke, 
zu  verkaufen.  Insbesondere  ist  er  bei  einem  Theilverkaafo  in  der  Lage, 
soweit  eben  sein  Grundstück  reicht,  sich  einen  lästigen  Nachbar  fernzu- 
halten, oder  doch  sich  das  Interesse  an  einem  solchen  unbequemen 
Nachbar  in  dem  Kautpreise  des  Trennstiicke.s  mitvergüten  zu  lassen.  Er 
wird  z.  B.  einen  Theil  seines  Gartens  zur  Erbauiiu-,  einer  Rauch  erzeu- 
genden Fabrik  entweder  überhaupt  nicht  oder  doch  zu  einem  theurereu 
Preise  verkaufen,  als  etwa  zur  ferneren  Benutzung  als  Garten.  Diese 
Freiheit  der  Verfügung  wird  dem  Eigenthümer  durch  das  Euteignungs- 
gesetz  genommen,  welches  ihn  zwingt,  sein  Grundstück  oder  einen  Theil 
seines  Grundstücks  „für  ein  Unternehmen"  abzutreten  (§  1  des  Gesetzes 
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vom  11.  Juni  1874).  Für  diese  Abtretang  soll  er  durch  den  vollen 
Werth  einschliesslich  des  Minderwerthes,  welcher  für  den  fibrigfen  Grund- 
iM^sitz  durch  die  Abtretoog  entsteht,  entschädigt  werden  (§  8  a.  a.  0.)* 
Soll  diese  Entschädigung  eine  ^^Tolle"  sein,  90  mnss  sie  aneh 
das  Interesse  des  Eigenthümers  dabei,  dass  er  gezwungen 
wird,  einen  Theil  seines  Grundstückes  gerade  fär  dieses 
Unternehmen  abzutreten,  umfassen;  dass  ist  eben  der  Minderwerth, 
welcher  fär  den  übrigen  Gmndbesitz  daicli  diese  Abtretung  entsteht. 

Hienoit  stehen  die  übrigen  Bestimmungen  des  Enteignnngsgesetzes 
keineswesTfä  im  Widerspruche.  §  31  spricht  vielmehr  ausdrücklich  von 
den  Nachtheilen,  die  durch  Ausführung  der  Anlage  entstehen,  und  rechnet 
dieselben  zu  den  nachtheiligen  „Folgen  der  Enteignung".  Er  macht 
nicht,  wie  die  Revisionsschrift  es  darstellt,  einen  Unterschied  zwischen 
don  Folgen  von  Anlagen,  die  vollendet  oder  noch  nicht  vollondet  sind, 
sondern  zwisciicn  solchen  Fnifrcn,  die  zur  Zeit  der  Fest^telhniE^  der  Knt- 
schädigung  (§  25)  erkennbar  waren,  nnd  solchen,  die  erst  spätor  erkenn- 
bar werden.  Indem  er  für  die  Geltendmachung  der  letzteren  eine  nach 
(1er  Au.sfübruug  der  benaehtheiligenden  Anlage  beginnende  Frist  bestiniTi  t, 
eriiiebt  sich  von  selbst,  dass  die  bei  der  commis?arischen  Verhandlung 
schon  erkennbaren  Folgen  bereits  in  dieser  und  im  Bechtswege  «reitend 
gemacht  werden  können,  die  später  erkennl)aren  aber  von  der  Erkenn liar- 
keit  all.  Das  (Jeset?:  setzt  keinen  Anfangstermin,  sondern  nur  einen  Aus- 
8chlut^stern)in  für  derartige  Folgen.  Ob  und  inwieweit  die  Folgen  er- 
kennbar sind,  ist  eine  rein  thatsächliehe  Frage,  fn  einem  gewissen 
Maasse  sind  sie  auch  vor  der  Ausführung  erkennbar,  denn  §  15  des 
Gesetzes  verlangt  vor  jedem  weitereu  Verfahren  die  Vurlogung  eine? 
—  nach  den  §§  lÄ,  19  wenigstens  im  An«znge  offen  zn  leia^euden  — 
Planes  des  Unternehmens,  welchem  geeigneten  Falles  sogar  „die  erfor- 
derlirhcn  Qnerprofile  beizulegen  sind".  Dass  der  nach  §  25  im  Ahr 
sjchützungstermiue  vorzulegende  definitive  Plan  —  abge.«>uheu  von  seiner 
Beschränkung  auf  örtliihe  Bezirke  —  etwas  Minderes  als  der  vorlaufige 
Plan  des  §  15  enthält,  ist  aus  dem  Gesetze  nicht  zu  ersehen.  Wfire  dies 
aber  wirklich  der  Fall,  so  ist  die  Benutzung  des  vorläufigen  Planes  bei 
der  Beweisaufnahme  doch  nirgends  ansgeschlossen. 

Mit  Unrecht  beruft  sich  Revidentin  auf  die  Bemerkung,  welche  Bahr 
und  Lang  erb  ans  S.  95,  96  ihres  Commentares  der  Entstehungsgeschichte 
des  §  31  iiiiizutugen.    Diese  l)emerkeu  dort  vielmehr  treffend: 

„Auch  wird  bei  ri<'litiger  Schätzung  schon  bei  der  ersten  Ent- 
eignung eines  Theilgnmdstüekes  die  Gefalir  iu  Anschlag  gebracht 
werden  müssen,  welcher  der  Eigenthümer  durch  beliebige  Ver- 
wendung der  enteigneten  Grundfläche  in  Beziehung  auf  sein 
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Restgnmdstick  nnterli^,  und  dann  als  HehrweHh  des  Tbeil- 
graadstftekes  bezw.  IBnderwarth  des  Restgruadstllckeiä  In  Re4&- 
Waag  kommen.^ 

Bs  Ist  nmi  zwar  auch  der  Gedanke  angoregt  worden»  dass  onter 
yder  Anlage*  im  §  31  nicht  die  gauze  Eisenbahaanlage  oder  die  An- 
lage des  sonstigen  Unternehmens,  sondern  eine  der  im  §  14  gedachten 
Anlagen  gemeint  sei. 

Aliein  abgesehen  davon»  dass  diese  Anlagen  fibersll  sonst  im  Ge- 
setze (§{  15,  18,  19,  21)  in  der  Mehrheit  und  unter  Anziehung  des  }  U 
erwähnt  werden,  im  §  31  dagegen  von  &nem  „Theile  der  Anlage*  die 
Rede  ist,  w&re  es  doch  nur  mit  einer  ftasserst  kQnstliclien  Interpretation 
mOi^eh,  unter  der  benachtheiligenden  Anlage  des  §  31  eine  der  nach 
}  14  zn  Gnnsten  der  benachbarten  Grundstöcke  aasznftthrenden  Anhtgen 
zu  verstehen.  ^ 

Wenn  Beklagte  rügt»  dass  die  durch  den  Betrieb  entstehenden  Schfiden^ 
als  znkGnftige  und  zur  Zeit  der  Enteignung  gar  nicht  berechenbare,  dto- 
nodi  mit  in  Rechnung  gezogen  seien,  so  kann  ihr  nur  soweit  beigetreten 
werden,  dass  einzelne  kfinftig  zd  erwartende  Sch&den  nicht  im  Vdraus  ver- 
gütet werden  können.  Eine  solche  Vergütung  hat  der  AppellationsHchter 
aber  nicht  zugesprochen;  viehnehr  ist  derselbe,  nnd  dies  mit  Recht,  von 
dem  Uinderwerihe  ausgegangen,  „der  nch  darin  zeigt,  dass  ein  Efinfer 
deshalb  gegen  frdher  weniger  zu  geben  bereit  ist,  weil  er  weiss,  dass 
das  Restgrundstöck  von  der  Nachbarschaft  der  Bahn  zu  leiden  hat*. 
Dieser  durch  die  in  Aussicht  stehende  Bahnüilage  und  den  erw&Hetea 
Betrieb  derselben  verminderte  Verkau&werth  der  Restgrundstftcke  ist  kein 
zukfinfttger,  sondern  ein  gegenw&rtiger  Schade.  Die  Schwierigkeit 
seiner  Schätzung  ist  eine  fadische.  Der  Gutachter  wird  der  Sehätzung 
von  den  allgemeinen  EiiTahrungen  fiber  Störungen  durdh  den  Eisenbahn- 
betrieb auszugehen  haben.  Die  neuen  AnfOihmngen  der.  Revisionsschrift 
über  die  vom  Minister  der  öflfentliehw  Arbeiten  angeordneten  und  beim 
Bau  nnd  Betriebe  der  Stadtbahn  ausgeführten  Emnchtnngen  zur  Ver- 
meidung der  sonst  mit  dem  Betriebe  verbundenen  BelästignAgen  sind  un- 
erheblich ,  weil  (He  Zeit  der  Anordnung  nicht  angegeben,  also  iaskl  m 
erkennen  ist,  ob  dieselbe  auf  die  Schät^,ung  zur  Zeit  der  Enteignung  voSü 
EinAuss  sein  konnte.  Der  blosse  Vorbehalt  soU-her  Anordnungcu  im 
Interesse  der  BeNvohner  der  benachbarten  Grundstücke  in  der  Concessions- 
Urkunde  vom  8.  April  1874  erscheint  oicht  geeignet,  auf  die  Werth- 
schätzung der  Restgrundstückc  einen  Einfluss  auszufiben.  Müssen  hiernach 
dem  Klüger  an  sich  auch  die  Nachtheile  vergütet  werben,  welche  aus 
der  Anlage  und  dem  Betriebe  der  Balm,  für  welche  die  Enteignung 
erfolgt  ist,  entstehen,  so  geht  die  Entschädigongspflicht,  wie  schon 
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einer  Reihe  von  friUieren  Ents<'htMdun^:ou  des  Senates,  besonders  in  den 
in  Bd.  2  S.  234  und  Bd.  5  S.  248  der  Entseh.  des  R.G.'s  in  Civils.  ab- 
gedruckteu,  ausgeführt  ist,  doch  nicht  weiter  als  d  r  ursächliche  Zn- 
sammenhang  der  Nachtheile  mit  der  Enteignung  reicht,  als  niih  diese 
Nnchtheile  aU  Folgen  der  Enteignung  darstellten  Nachtheili;,  die  den 
Kläger  getroffeu  hätten,  wenn  ihm  nichts  enteignet  wäre, 
wenn  die  Bahn  statt  über  das  enteignete  Theilstück  an  der 
Grenze  des  uugetheilteu  Grundstückes  entlang  geführt  wäre, 
können  im  Entei gnun  g ^verfahren  nnd  in  dem  auf  dieses  ge- 
gründeten Prot-esse  nicht  geltend  gemacht  werden.  Soweit 
derartige  Nachtheile  ohne  die  dazwis^ehen  Hegende  Enteig- 
nung das  k  1  äger  isc  fifj  Grundstück  zwar  auch,  aber  nur  in 
geringerem  Maasst  getroffen  haben  würden,  kann  Kläger  nur 
insoweit  Entschädigung  beanspr-nehen,  als  die  ihn  jetzt  tref- 
fenden Nachtheile  grösser  sind  als  diejenigen,  die  auch  ohne 
die  Enteignung  eingetreten  wären. 

Von  diesem  Gesicht^ipunkte  aus  wird  die  Vernehmung  des  Sach- 
verständigen auch  darauf  zu  richten  sein,  ob  das  klägerische  ßt^stgrund- 
»tück,  wenn  die  Bahn  statt  über  das  abgezweigte  Trennstück  über  das 
nördlich  angrenzende  Grundstuck  der  Berlin- Harn  huri^er  Immobilien -Ge- 
sellschaft oder  über  das  westlich  angrenzende  Grundstück  von  E.  &  B. 
geführt  wäre,  dennoch  unter  denselben  Belästigungen  der  Balmanlage  und 
des  Bahnbetriebes,  besonders  durch  Rauch,  Geräusch  und  Erschütterung, 
in  gleichem  Maasse  oder  in  welchem  geringerem  Maasse  gelitten  haben 
würde.  Nur  für  den  sich  ergebenden  Unterschied  in  dem  Alaasse  der 
Belästigung,  bezw.  für  die  diesem  Unterschiede  entsprechende  Minderung 
des  Ertrags-  oder  Eaufwerthes  kann  Kläger  Entschädigung  auf  Grund 
der  EnteigBiing  fordern/* 


Kr.  158.  £nts«b.  des  UeofUehen  RdchsgerMits, 
3.  Givil-Senat  Vom  22.  September  1882. 

(Bimpi  iL  Bkn,  AaMlML  Bi.'6L  8.  SM,  t6BL] 

ÜBluig  der  Pftiolitai  das  dtweibeuitenMhmftrB  sn  Sehati vontolitimgen  Im 
Simte  der  §§  107.  12a  der  ILOew.Ord. 

lü  Erm'ägung,  dass  KassationskUtgcr  das  Urlhcil  des  Berufuiigt.richter8 
um  deswillen  angreift,  weil  derselbe  die  über  die  Zweckmässigkeit  und 
die  Einfühmng  von  SohntzbrlUen  in  anderen  Etablissements  in  zweiter 
Instanz  erbetenen  Beweise  als  unerheblich  zurückgewiesen  hat;  dass  diese 
Entscheidung  zunächst  mit  der  Erwägung  begründet  wird,  Kläger  habe 
während  der  langen  Verhandhrogen  erster  Instanz  die  Verpflichtung  des 
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Fabrikinhabers  zur  Beschaffung  von  Schntzbril!<Mi  niemals  geltend  gem  n  ht 
und  dadurch  den  Beweis  geliefert,  dass  in  den  Fabriken,  iu  welchen  er 
bi.slicr  beschäftigt  war,  eine  solrhe  Tünnrlitunp:  vOllip:  unbekannt  gewesen 
sei:  dass  diese  Erwäguni^  auf  einer  recbtsirrthüiiili' Ii;  u  Anffassunsj  dfs 
§  107  (jetzt  120)  der  R. Gew.O.  bcnilit,  indem  es  hiernacli  nicht  danmf 
ankommt,  ob  der  Arbeiter  mit  den  zu  seinein  Schutze  wider  die  Ge- 
fahren des  Fabrikbetriebes  dienlichen  Vorrichtungen  bekannt  gewesen  ist, 
sondern  der  Gewerbetreibende  verpfliehtet  erklärt  wird,  die  zur  thun- 
lichsten Sicherheit  gegen  Gefahr  für  Leben  und  Gesandbeit  der  Arbeiter 
nothwendigen  Einriehtungen  berzustelleu,  also  aueh  sich  mit  den  zu  diesem 
Zwecke  dienlichen  Sehntzvorrii  litungen  bekannt  zu  machen:  dass  die  an- 
gegriffene Entscheidung  aurh  nicht  aus  dem  von  der  Kassationsbeklagten 
angeführten  Grunde  aufrecht  erhalten  werden  kann,  dass  die  Arbeiter  sich 
selbst  mit  geringen  Kosten  Schutzbrillen  verschaffen  könnten  und  deren 
Beschaffung  liire  Sache  sei,  indem  die  Rüichs-Gewerbeordnnng  oline  eine 
Unterscheidung  wegen  des  Preises  der  Schutzvorrichtungen  zu  machen,  den 
Gewerbetreibenden  zu  deren  Herstellung  verpflichtet  (vergl.  Annalen  Bd.  II 
S.  253,  255,  262,  476;  Entsch.  Bd.  I  271  und  Y  101):  dass  es  auch 
nicht  auf  die  Untersuchung  der  Frage  ankommt,  ob  die  Einl  iln  mg  von 
Schutzbrillen  allgemein  geboten  oder  empfehlenswerth  sei,  sondLiu  lediglich 
die  Frage  zu  entscheiden  ist,  ob  in  dem  vorliegenden  konkreten  Falle  nach 
den  Regeln  eines  ordonngsmössigen  Betriebes  und  nach  den  dem  Fabrik- 
hesitzer  zugänglichen  Ergebnissen  der  zur  Zeit  des  Unfalles  gemachten 
Erfahrangen  die  Benutzung  der  Schutzbrille  beim  Zuschlagen  auf  einen 
eisernen  Meissel  als  sweekdienUeh  ersdiien  nod  ob  die  Unterlassung  der 
Anwendung  dieses  Schutzmittels  die  EOrpemrletznng  herbeigeführt  bat. 

Nr,  159.  Entsch«  des  Deutschen  Reichsgerichts.  . 

2.  Hfllfs-Senat.  Tom  28.  September  1882. 

^BtMh.  dM  Balducar.  In  ClTÜiacbMi.  Bd.  7.  8. 377<  »8^  -  Zittodir.  fi  Piwa.  RacM.  Bd.4.  S.69i  - 
Frau«.  JiisU>>lflntrt.BL  im  8.  SlO.  -  ArMt  t  ElMDkWenn.  188S.  8.188.] 

Shid  unter  den  in  §  80  des  EnteignungsgeBetEes  yom  Iii  Juni  1874  ge- 
daohten  Monaten  «pEalendeimonate**  ra  Yemtehen? 
. . .  „Die  Frage,  ob  der  Elfiger  den  Beebtsweg  rechtzeitig  besehrittefl 
hat,  hftngt  lediglich  davon  ab,  ob  unter  den  im  $  30  ä.  a.  0.  gedachten 
Monaten,  wie  Elfiger  behanptet,  Ealeodermonate  oder  obj  wie  die  Be- 
klagte meint,  unter  Monat  ein  Zeitraum  von  genau  80  Tagen,  ' unter 
6  Monaten  also  ein  Zeitraum  von  genau  180  Tagen,  zu  verstehen  ist 
Diese  Frage  muss  zu  Gunsten  des  Elfigers  beantwortet  weiden^ 
Die  Bichtigkeit  der  tou  ihm  Tertheidigten  und  vom  Appeilationfl- 
liehter  adoptirten  Auslegung  des  §  80  ergiebt  sieh  aus  dem  Worte  des 


Digitized  by  Google 


Safaeh.  dM  Dentsclmi  ReidiH[«riehia  Tom  Sft.  September  186S. 


345 


Gesetzes ;  denn  Dach  der  jetzt  Qblielien  Weise,  die  Tage  in  jedem  Monate  mit 
fortlanfenden  Zahlen  zu  bezeichnen,  wird  nach  dem  geltenden  Sprach- 
gebranche  der  Ablauf  einer  monatlichen  Frist  stets  ao  demjenigen  Tage 
angenommen,  dessen  Zahl  der  Zahl  des  Anfangstages  entspricht, 

vgl.  Savigny,  System  Bd.  4  S.  342;  Windscheid,  Lehrbuch 
des  Pandektenrechtes  Bd  1  8.  305;  Dernbnrg,  Privatreebt  Bd.  1 
§  69  S.  135,  2.  Ausg. 
und  es  ninss  vorausgesetzt  werden ,  dass  der  Gesetzgeber  sich  im  §  30 
diesem  Sprachgebranche  angeschlossen,  nnd  demgemftss  unter  «Monat* 
den  Kalendermonat  verstanden  hat. 

Gegen  diese  Auslegung  kann  auch  nicht  ein  Bedenken  aus  den  Mo- 
tiven zum  Enteignnngsgesetz  vom  ll.  Juni  1874  nnd  aus  der  Ent- 
steh ungsgeschichte  der  Bestimmung  der  hier  in  Hede  stehenden  Frist  her- 
geleitet werden;  die  gesetzgeberischen  Vorverhaiulliingen  geben  vielmehr 
über  die  rechtliche  Natur  dieser  Frist  und  die  Buiechnungsweise  bei  der» 
selben  keine  Auskunft;  aus  denselben  geht  nur  hervor,  dass  die  ursprüng- 
lich bestimmte  Frist  von  90  Tagen  aligemein  für  eine  zu  kurze  gehalten 
und  an  deren  Stelle  eine  solche  von  sechs  Monaten  gesetzt  wurde. 

Vgl.  Berathungen  des  Herrenhauses  und  Abgeordnetenhauses  in 
den  Sossionen  von  1871/72  und  1873/74;  Dalnke,  Das  Gesetz 
über  die  Enteignung  von  Gnmdeigeuthum  von  11.  Juni  1874,  An- 
merkung 74  zu  §  30. 
Ebensowenig  steht  dor  hier  verfhcidigten  Ansicht  das  vdii  der  Beklagten 
in  Bezug  cconnrnTnene  Erkonntniss  des  Reichsgeri<*hte>;  vom  8.  März  1881, 

vgl.  l':nts(h.  d.  H.G.  s  in  Civils.  Bd.  4  S.  80.^, 
entgegen.  Dasselbe  be/icht  sich  vielmehr  nur  auf  die  FristborochnnDc? 
des  nicht  für  das  iraiize  {)ren«!sische  Staatsgebiet  geltenden  allgemeinen 
Landrechtes,  aber  nicht  auf  die  in  den  neueren,  für  den  ganzen  Umfang 
der  Monarchie  gegebenen  (icsetzen  bestimmten  Frifsten.  Denn  es  wird 
darin  ausgeführt,  der  im  gemeinen  Rechte  zur  (Geltung  gelangte  (thuhI- 
satz,  dass,  wenn  es  sich  um  eine  gesetzliche  Frist  des  römischen  liechtes 
handele,  bei  Berechnung  derselben  der  ilonnt  aleiVh  einem  Zeiträume 
von  30  Tagen  anzusetzen,  dass  dageir'^n  b  ti  'fVs  einer  durch  Privat- 
bestininiuiig  festgesetzten  Frist  der  Berechnung  von  Kalenderdatumi  zu 
Kaleuderdatnm ,  als  der  wahrscheinlich  gewollten ,  der  Vorzug  gegeben 
werden  müsse,  sei  von  den  Verfassern  des  allgemeinen  i^andrechtes 
getheilt. 

Dieser  Aus fühning  widerspricht  aber  nicht  die  von  Savigny,  Wind- 
scheid  und  Dernburg  (s.  o.)  vertretene  AiinaimiG,  dass  für  die  hent- 
zutatre  dnrch  Gesetz  festgesetzten  Fristen  auch  die  Rechming  nach  iCa- 
lendcrmouaten  als  die  zweckmässigere  und  die  wahrscheinlich  der  Abstellt 
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des  Opfsctzgebers  cntRprcchende  den  Vorzug  verdient.  Die  letztere  An- 
nahme wird  vielmehr  durch  die  Vorschriften  der  neueren,  für  den  ganzen 
Unifiiiii!;  der  preussischen  Monarchie  geltenden  Gesetze  bcstätic^,  weil  die 
gedachte  Rechnung  nicht  nur  in  Wechsel- und  Handelssachen,  ^^omltTii  auch 
in  ßergwerksachen,  für  das  Strafrecht  and  für  d^  Civilprozesä  ak  die 
gesetzliche  anerkannt  ist. 

Vgl.  Art  32  W.O.;  Art.  328  H.G.B.;  §  242  des  BerggeseUes 
vom  24.  Juni  1868;  §  19  StG.B.;  §  200  C.P.O.''  ... 


Nr.  160.  Entsch.  den  Deutschen  Reichsgerichts. 
1.  Civil-Senat  Vom  23.  September  1882. 

[EntidL  dM  BatdUfM'.  la  Clvil^adicn.   Bd.  7.  5?.  112-114.  -  Arcb.  f.  EiMob.  W.  1888.  8. 186.  —  Ztf.to 

Verflns  P^^nt^ih   Fi'cnh  Vfrw  3.  1279.] 

Können  Trinkp^elder  bei  Würdigung  des  Scliadensersatzbetrages  gemäss 
§§  3  und  7  des  fiaftpfliohtgesetzes  in  Betracht  gezog^  werden? 

Der  BeTlsioDsaotnig  ist  gegründet  auf  Yerietznng  der  §§  3  imd  7 
des  Beichahaltpflichtgesetzes  durch  die  Amiafame  des  Bemfegeriehtes,  daas 
in  dem  Verluste  der  von'  dem  Elftger  ia  seiner  Stellung  als  Gondactenr 
darehsefanittlich  bezogene  Einnahme  an  Tiinkgeldem  dn  Verm^lgensnacb- 
theil  im  Sinne  des  §  3  a.  a.  0.  liege,  bezw.  jene  Einnahme  (im  Sinne  des 
§  7  a.  a.  0.)  als  künftiger  Erwerb  zn  betrachten  sei. 

Die  Bevision  Ist  zuückgewiesen  ans  folgenden 

Gründen: 
,,Wenn  das  Beichshaftpflichtgesetz  bestimmt: 

a)  in  §  3,  dass  der  Schadensersatz  in  den  Fallen  der  §§  1  nnd  2 
zn  leisten  sei  durch  Ersals  der  Heilnngskosten  und  des  Ter- 
mOgensnacfathelles,  welchen  der  Yeiletzle  dnreh  eine  infolge  der 
Verletzong  eingetretene  Verminderong  der  Erwerbefitfiigl^eit  erleide, 

b)  In  §  7,  daas  als  Ersatz  ftr  den  künftigen  Unterhalt  oder  Sr^ 
weri>  in  der  Begd  öine  Beate  msnbiUigen  sei, 

Bo  Ift  (nach  dem  Zwecke  des  Oeaetzes)  aaznnehmeii,  dass  dasselbe  ti 
jenen  Stetten  den  Begriff  des  YermbgMi  nieht  in  einem  engen  Süttrt 
avfihsst^  nnd  dae  es  an  den  (bei  Bemessung  d)er  Rente  zn  berteloBiektigea- 
den)  Gegenstftnden  des  Erwerbes  keineswegs  nnr  solche  Teimügene* 
werilie  redmet,  anf  welche  der  Verletzte  znr  Zelt  der  Vertelmg  ein 
ercwingbar^s  Recht  besüit  oder  ft  Znicnnft  erwevbeai  mosB,  seinden  nach 
alle  sonstigen  YennOgeniweiliie,  weldie  dar  Yerietzie  infiilge  selacir 
BerefMistigkeft,  als  für  seinen  nod  der  von  ihm  zn  Ernährenden  üilep- 
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halt  verwendbare  YermOgenswertbe,  in  seinen  LebeoByeili&ltnis'sen  zur  Zeit 
der  Verietzaog  erlaubter  Wdse  vereinnahmt  bat,  und  deren  fernere  Ver« 
Mnoahmnng  derselbe  nach  den  Gnmdsfltzen  der  Lebenserfahning  (so 
sicher,  als  eine  Sicherheit  im  praktischen  Leben  flberhanpt  besteht)  bat 
erwarten  dürfen,  värend  diese  sichere  erlaubte  Einnahme  dnreb  die  Ver- 
letzung Ar  die  Znknnft  IbrtgefaHen  Ist. 

Gar  nicht  berechenbare,  rein  znf&llige  Geschenke  können 
natfirlich  ans  diesem  Gesichtspunkte  bei  der  Bereehnnng  der  im  §  7  des 
Reichshaftpflichtgesetzes  m  das  Ange  gefassten  Rente  nicht  in  Betracht 
kommen;  wohl  aber  treffen  die  gekennzeichneten  gesetzlichen  Vorans- 
aetzimgen  zn  bei  in  Bezog  aal  eine  gewisse  LebenssteUnng  seitens  einer 
relativ  bestimmten  Klasse  von  Personen  dem  Inhaber  jener  SteUong  usuell 
(wenn  auch  ohne  erzwingbare  Verpflichtung  dazu,  indessen  erlanbter- 
weise)  entrichteten  Verraögensznwondnngen,  deren  usuelle  Höhe  und 
(Kontinuität  eine  durchschnittliche  Veranschlagung,  als  Einnahme  inner* 
halb  bestimmter  Zeiträume,  ermöglicht.    Im  vorliegenden  Falle  haben  die 
zu  Hamburg  ihren  Sitz  habenden,  der  betreffenden  örtlichen  Verhältnisse 
kundigen)  Gerichte  erster  und  zweiter  Instanz  thatsächlich  festgestellt, 
dass  der  Revisionsbeklagte  nach  seinen  Lebensverhältnissen  zur  Zeit  der 
Verletzung  eine  Trinkgeldereinnahme,  bei  welcher  die  vorstehend  hervor- 
gehobenen Voranssetzangen  zuträfen,  im  Betraf^e  von  208  M.  jährlich  be- 
zogen habe,  und  in  dieser  Stellung  auch  femer  bezogen  haben  würde.  Sie 
haben  sniiar  festgestellt,  die  Stetigkeit  solcher  Einnahmen  habe  dazu  ge- 
fuhrt, dass  dieselben  bei  der  Uebemahme  der  (sonst  mit  geringem  Ge- 
halte versehenen)  Schaffnerstellen  wesentlich  in  Betracht  gezogen  \%'tlrden. 
Es  ist  daher  eine  Verletzung  der  Bestimmungen  des  Reichshaftpflieht- 
gesetzes  §§  3  und  7  darin  nicht  zu  finden,  dass  das  Henifnngsgerirht 
die  80  geartete  Trinkgcldereinuahmo  des   Revisiousbeklagten   bei  der 
Bemessung  der  demselben  zugesprochenen  Rente  berädcjsiohtigt  hat."  . . 


Nr.  161.  Entsch.  den  Deutschen  Reichsgerichts. 

3.  Civil-Senat.  Vom  26.  September  1882. 

PCntsdl.  d«s  Bdcbscer.  in  CivUsuchen.  Bd.  a  S.  51-56.  -  Bnna  a.  Blam,  Ann&len.  Bd.  &  S.  363-368.  — 

Ztg.  «J.  Ver.  Deatich.  Etoenb.  Venr.  1888.  8.^8  ] 

Haftpflicht  des  üntemelimers  eines  Eisenbahn -Tnnnplliaiips  aus  2  des 
Haltpflichtges6tzes  vom  7.  Juni  1871  und  §  120  der  Reichs -öew. Ord. 
])or  Beklagte  hatte  den  Bau  eines  znr  Anlage  der  Eisenbahn  zwi- 
schen Erbach -Eljcrbach  erforderlichen  TunueL-s  von  der  hessischen  Lud- 
wigs-Eisonbahn-Gesellsehaft  übernommen.  Am  2.  Octoher  1880  verun- 
glückte der  Kläger,  welcher  als  Schlepperarbeiter  bei  diesem  Tunnelbau 
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vcrwomlet  worden  war,  dadnreh.  dass  ihm  ein  aus  der  Seitenwand  des 
oberen  Stolleus  losbrecliemler  Sandstein  oder  doeh  das  durch  denselhen 
in!t'4eriss(  ne  (Ten»l!  und  durchgesehla^ene  Holz  den  linken  Arm  zersclLmet- 
terte.  Kläi^er  erhob  deshalb  Seliaiit  nsersatzklage  auf  Grund  des  Haftpflicht- 
S^esetzes  vom  7.  Juni  1871,  bezw.  auf  Grund  des  gemeinen  Rechtes,  ins- 
besiindere  des  aqnilisehen  Gesetzes.  Beide  Vorinstanzen  haben  diesf  Klage 
nach  btattgehaljter  Beweisaufnahme  abi^e\vif»«?en.  Die  zweite  Instanz  liat 
zugleich  von  Amts  wegen  die  Fra^^e  erwogen,  ob  dem  Kiagauspruche  etwa 
der  §  120  Gew.O.  reetitfertigend  zur  Saita  stehe. 

Die  von  dem  Klager  eingelegte  Revision  wurde  zurückgewieseo. 

Das  Nähere  ergiebt  sich  ans  deu 

GrflndeD: 

»Der  §  2  des  Reicbsgeeetzes  vom  7.  Juni  1871  ist  nicht  anwendbar. 
Das  Bangewerbe  fallt  nicht  unter  den  Begriff  der  Fabrik  im  Sinne 
jenes  §  2,  wie  schon  ans  dem  Wortveratande,  noch  mehr  ans  dem  Gmnde 
des  Gesetzes  (der  ratio  legis)  sich  ergiebt,  der  in  dieser  Beziehung  bei 
den  Verhandlungen  im  Reichstage  ausdrficklich  festgestellt  wurde. 
Vgl.  Eger,  Baftpflichtgesetz  2.  Aufl.  8.  202. 

Die  Anlage  (Herstellung)  eines  Eisenbafantnnnels  kann  auch  nicht  als 
ein  Steinbruch  oder  als  eine  Grftberei,  noch  weniger  natürlich  als  ein 
Bergwerk  angesehen  werden.  Das  Gesetz  hat  in  erster  Beziehung  nur 
dem  Bergwerke  verwandte  üntemehmnngen  (Unterarten  des  bergmänni- 
schen Betliebes),  nicht  aber  auch  solche  üntemehmnngen  im  Auge,  welche 
auf  Ausgraben  und  Fortschaffen  Ton  Erdmassen  zu  bauliehen  Zwecken 
gerichtet  sind. 

Vgl.  Entsch.  des  R.0.H.G.'8  Bd.  20  Nr.  2  S.  3,  Bd.  23  Nr.  128 
S.  403. 

Auf  die  Bestimmungen  des  aquilischen  Gesetzes  kann  der  Klage* 
ansprach  ebenfalls  nicht  gestatzt  werden.  Dass  der  Beklagte  die  Leitung 
und  Beaufsichtigung  des  Tnnnelbanes  nicht  zu  jeder  Zeit  und  an  jeder 
Stelle  in  eigener  Person  besorgen  konnte,  si6h  dazu  vielmehr  der  Bei- 
hilfe Dritter  bedienen  durfte  und  mnsste,  und  dass  ihn,  soweit  er  selber 
am  Tunnelbau  betheiligt  war,  kein  Verschulden  rflcksichtlich  des  fraglichen 
Un&lles  treffe,  hat  das  Berufungsgericht  thatsftchlich  festgestellt  Zwar 
handelt  es  sich  bei  dieser  Feststellung  zugleich  Um  den  Reehtsbegriff  der 
Verschuldung.  Allein  ElSger  hat  keinerlei  Thatsaehen  angefahrt,  Aus 
denen  ein  eigenes  oder  doch  concnrrirendes  Verschulden  des  Beklagten 
zu  folgern  wftre.  Insbesondere  ist  nicht  behauptet,  dass  Beklagter  be« 
stimmte  baupolizeiliche  Vorschriften  fibertreten  oder  gegen  vertragsmftssig 
llbemommene  Verpflichtungen  Verstössen  habe.  Es  könnte  daher  nur  in 
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Frage  kommeu,  oh  (krselbe  für  ein  etwaiges  Verschulden  seiner  Bedien- 
steten (der  besteilteu  Aufseher,  Ingenieure  etc.)  verantwortlich  zu  machen 
sei.  GiTindsätzlich  hat  jedoch  nach  gemeinem  Rechte  —  von  dem  Trans- 
portgeschäfte  abgesehen  —  der  Unternehmer  (Dienstherr)  nur  dann  tta 
das  Verschulden  seiner  Leute  einzustehen,  wenn  er  entweder  eine  untjiug- 
lirhe  Person  zur  Ausführung  der  Arbeit  anstellte  (culpa  in  eligeodo),  oder 
wenn  der  Schaden  infolge  einer  von  ihm  selbst  getroffenen  oder  geneh- 
migten Anordnung  entstanden  ist,  oder  endlich  wenn,  ungeachtet  einer 
desfalls  bestehenden  Verpflichtung  des  Unternehmers,  die  schadenstiftende 
Handlung  des  Stellvertret''r«j  nicht  verhiiulert,  der  eingetretene  schädliche 
Erfolg;  nicht  ab 2r<^\v rundet  wurde,  obwohl  (iies  gesehehen  konnte.  Zur  An- 
wendung dieser  (  tundsätze  auf  den  vorliegenden  Fall  mangelt  es  an  den 
erforderlichen  laetischen  Unterlagen.  Der  Kläger  hat  keine  bestimmten 
Thatsadieii  geltend  gemacht,  aus  denen  eine  Verantwortlichkeit  des  Be- 
klagten für  das  beätellte  Anfsichts})ersonal  hergeleitet  werden  könnte.  Und 
wenn  der  Berufungsrichtor  ein  etwaiges  Verschulden  der  Angestellteu  nicht 
weiter  erörtert,  so  hat  er  docli  andererseits  gerade  jene  Verantwortlichkeit 
ans  ihatsächlicben,  der  Nachprüfaug  in  der  Revlsionsinatanz  eutzogenen 
JErwägungen  verneint. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  jenen  Klagegrund  ist  bei  Lage  der  Sache 
Diilit  erforderlich:  wohl  aber  ist  zu  untersuchen,  ob  der  aus  §  120  Gew.O, 
entuoninieiie  Angriff  ztitretTend  ist. 

Mit  Recht  geht  das  Oberlandesgericht  davon  aug,  dass  die  Anwend- 
barkelt dieser  gesetzlichen  Vorsciirift  von  Amts  wegen  zn  prüfen  sei; 
denn  für  die  rechtliche  Beurtheilung  des  Falles  ist  es  unerheblich,  dass 
der  Kläger  auf  §  120  a.  a.  0.  sich  nickt  berufeu  hat,  sobald  aus  den  vor- 
getrageneu Thatbachen  erhellt,  dass  der  Beklagte  Gewerbeuutörnehmer  im 
Sinne  der  Gewerbeordnung  sei  und  ihm  ein  Verstoss  gegen  die  ihm  als 
solchem  gesetzlich  obliegenden  Verpflichtungen  zur  Last  falle.  Dagegen 
kann  dem  Berufungsgerichte  nicht  beigetreten  werden,  wenn  es  in  Zweifel 
zieht,  dass  Beklagter  als  Gewerben  nternchnu!  r  zu  betrachten  sei,  und 
weuu  es  zugleicii  uiiterf?tellt,  dass  der  §  IJÜ  a.  a.  0.  dauorudo  Eini  ich- 
tungon  im  Auge  habe,  bei  welchen  die  gefährlichen  Seiten  des  Unter- 
nehmens zum  voraus  erkennbar  seien. 

Der  §6  Gew.O.  bestimmt  nicht  etwa,  da.^>  „Ki.^en  bahn  Unterneh- 
mungen'' von  dem  Geltungsbereiche  des  Gesetzes  ausgenommen  sein 
sollten,  wie  die  Vorinstanz  anzunehmen  scheint,  souderu  redet  von  dem 
„Gewerbebetriebe'*  der  Eisenbahnunternehmungen.  Nach  der  Absicht 
des  Gesetzes  sollen  gewisse  Zweige  der  Gewerbegesetzgebung,  darunter 
auch  die  genannten  Unternehmnugen ,  der  Ordnung  durch  Specialgesetze 
vorbehalten  bleiben. 
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Vi^l.  Entsch.  des  R.G.'s  in  Civils.  Bd.  1  S.  265. 

Damit  siud  iüdesscii  nur  Anlagen  von  E i seil bali nen  uUVei  kehrs- 
anstaltüu  durch  den  Sluat,  Corporatiouiu  und  rrivate  überhaupt  gemeint. 
Diese  und  deren  Betrieb  unterliegen  einerseits  dem  öffentlichen  Rechte 
(der  Concession,  baupolizeilichen  Vorschriften),  andererseits  eigenartigen 
privatrechtlichen  Bestimmnngen  (der  Oessetzgebuug  über  Expropriation, 
Haftpflicht  etc.).  Nicht  gemeint  sind  aber  die  Eisenbahnunterneh- 
mungen,  also  die  Uebernahme  der  Herstellung  des  EisenbabokOrpers  ftls 
solchen.  Diese,  sofeiB  äe  gewerb emäss ig  betrieben  werden,  unter- 
liegen den  VorDchriften  der  Beichsgcwerbeordnong  nm  so  gewisser,  als 
die  üntenehmer  von  Baaten  tberhaiipt  zn  den  Gewerbetreibenden  zn 
rechnen  sind  nnd  kein  Grand  eFBichtlich  ist,  gerade  die  Untemeluner  von 
Eiaenbabqbanten  von  den  bestehenden  allgemeinen  banpolizeilichen  Vor- 
Schriften  zn  entbinden. 

Der  Titel  VQ  der  Gewerbeordnung  regelt  eodann  das  VerhSltniss  der 
Gewerbetreibenden  zn  ihren  Arbeitern  nach  verschiedenen  Bichtungen;  er 
behandelt  dasselbe  durch  Fürsorge  für  Mindeijfthrige,  llir  Unterricht,  für 
Sicherang  gegen  Geialirett  bei  dem  Gewerbebetriebe  nnd  ffir  Beseitigung 
von  Miesbrftuchen  bei  der  Lohnzahlung.  £s  wird  dabei  Icein  tfntemhied 
zwischen  Gesellen  und  Fabrikarbeitern  gemacht,  und  es  sind  unter  den 
schon  in  der  Rubrik  alter  Bedaction  genannten  Personen:  „GewerbegehilfeDi 
Gesellen,  Lehrlinge  nnd  Fabrikarbeiter"  alle  in  dem  betreffenden  Gewerbe- 
betriebe beschJlftigten  Personen  niederer  Stellung  zu  verstehen.  Wenn 
daher  der  §  120  a.  a.  0.,  der  in  der  neuen  Bedaction  unter  der  allge- 
meinen Bnbrik  ^»Gewerbliche  Ari>eiter*  steht,  in  Abs.  3  den  Gewerbetrei' 
benden  verpflichtet,  alle  Einrichtungen  herzustellen  nnd  zn  unterhalten, 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  besondere  Beschaffenheit  des  Betriebes  nnd 
der  Betriebsstätte  zu  thunlichster  Sicherheit  gegen  Gefahr  für  Leben 
nnd  Gesundheit  notbwendig  sind,  so  wird  hier  nicht  ein  dauernder 
Gewerbebetrieb  und  nicht  die  Einrichtung  einer  dauernden  Betriebs* 
st&tte  vorausgesetzt  Wäre  dies  wirklich  die  Absicht  des  Gesetzes,  wie 
es  entschieden  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  damit  bei  allen  Gewerbennter- 
nehmnngen«  die  ihrer  Natur  nach  vorübergehend  sind,  die  Haftpflicht  der 
Unternehmer  ansgeschlossen  sein;  es  würden  dann  namentlich  bei  der  Er- 
richtung eines  Gebäudes  auf  einer  bestimmten  Stätte  die  dabei  beschäf- 
tigten Arbeiter  den  Schutz  des  Gesetzes  entbehren. 

Unzutreffend  ist  endlich  die  Behauptung  der  Yorinstanz,  der  §  120 
a.  a.  0.  sei  nur  bei  Einrichtungen  anwendbar,  bei  denen  mit  Rücksicht 
auf  die  Erkennbarkeit  der  gefährlichen  Seiten  des  Betriebes  im  voraus 
dauernde  Vorkehrungen  getroffen  werden  könnten.  So  wenig  wie 
das  Gesetz  auf  die  Daner  des  Gewerbebetriebes  Rücksicht  ninmit,  eben- 
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Bowcnig  erfordert  es  die  Möglichkeit  der  Herstellaag  dauernder  Sciiatz- 
▼orrichtangen. 

Auf  einem  anderen  Gebiete  bewegt  sich  die  Frage,  ob  bei  einzelnen 
Gewerbebetrieben  in  y;e\vissen  Faüfn  bestimmte  Schutzniaussregelu 
zum  voraus  getroffen  werden  können.  Dies  ist  je  naeh  der  besonderen 
Art  des  Betriebes  nnd  den  ümstäüdeii  zu  entscheiden.  Bergwerke,  weiche 
oft  nur  zur  vorübergehenden  Gewinnung  von  Fossilien  bestimmt  oder 
geeio-Tipt  sind,  stehen  in  Ansehung  des  Schutzes  der  Bergleute  durch 
Sicheruug  der  Baue  uuter  besonderen,  polizeilichen  und  privatreditlichen 
Bestinunungen, 

vgl.  §  196  des  preuss.  Bergges.,  §  löö  des  hess.  liergges.,  §  2 

des  Reichshaftpflichtgesetzes : 
es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  -irh  die  Sieli -[ung  der  Arbeiter 
auf  alle  Gcfabrcn  /.u  erstrecken  hat.  die  eriiiiirungsgeniäss  aus  der  Anlage 
\oii  Bauten  eut>tt'bou,  wenn  uiiil  s  oweit  solche  durch  menschliche  Voraus- 
sicht abwendbar  sind.    Die       330,  367  Ziff.  13—15  vSt.G.B.  enthalten 
Strafbestimrauugen  gegen  diejenigen,  welche  bei  Leitung  oder  Ausführung 
eines  Baues  wider  die  allgenieiu  anerkannten  Regeln  der  Baukunst  der- 
gestalt Verstössen,  dass  hieraus  für  Andere  Gefahr  entsteht,  oder  welche 
Bauten  ohne  die  erforderlichen  Sicberungsmaassregelu  vornehmen.   Es  ist 
nicht  einzusehen,  weshalb  der  Unternehmer  eines  Eisenbahnbaues  bei  dessen 
Leitung  und  Ausführung  nicht  gegen  die  Regeln  der  Baukunst  Verstössen 
könne,  weshalb  bei  der  Herstellung  eines  Tunnels  besondcie  durch  die 
Kriiihrung  gebotene  Sicherheitsmaassregeln  weder  möglich  noch  erkennbar 
und  deshalb  nicht  erforderlich  sein  sollten.    Richtig  ist  zwar,  dass  bei 
allen  derartigen  Unternehmungen  von  dum  Gewerbetreibenden  nicht  gefor- 
dert werden  kann,  dass  er  durch  bestimmte  Einrichtungen  alle  Gefahren 
für  die  Arbeiter  zum  voraus  beseitige.    Aber  das  (besetz  verpflichtet 
d'.n  Unternehmer  auch  nur  zur  tbunlichsten  Sicheruug  der  Arbeiter 
und  gitibt  dadui'ch  von  selbst  dem  billigeu  und  vernünftigen  Ermessen 
Baum. 

Die  wegen  Verletzung  des  §  120  Gew.O.  erhobene  Revisionsbeschwerde 
ist  daher  an  sich  für  begründet  zu  erachten.  Gleichwohl  musste  die  Re- 
vision selbst  in  Gemässheit  des  §  528  Abs.  3  Ziff.  1  C.P.O.  zurückge- 
wiesen werden,  da  Bich  ans  dem  im  Berufungsurtheile  festgestellten  Sach- 
mhfiltmsse  ergtebt,  dass  dem  Beklagten,  obwohl  derselbe  Elsentahnbau- 
ontenielmmDgen  gewerbemAssig  betreibti  tSsk  znreeheiibaier  Verstoss  gegen 
jene  gesetzliche  VorschrUt  nicht  zur  Last  ftllt 

Es  kann  n&mlich  der  $  120  a.  a.  0.,  wie  das  Reichsgericht  wiederholt 
ausgesprochen  bat, 

Yg^  n.  a.  Senffert,  Archir  Bd«  86  Nr.  149,  150, 
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nur  auf  die  licrstclluiiii;  und  Ut-berwuchuiig  der  geeii^ueten  Scliutzvorrich- 
tungeu,  nicht  aber  auch  auf  die  geiiüri^'e  Beaiifäichticrniis  in  deren 
Anwendung  durch  Bit riebsbeamte  bezogen  werden,  sobald  der  Un- 
ternehmer, wie  im  vnrli('}j:oiiden  Falle,  sich  bei  dem  Betriebe  nothwendig 
solcher  Angc8tellteu  bedienen  uiuss  und  tliatsächlich  solcher  bedient.  Und 
für  ein  etwaiges  Verschnlden  der  letzteren  haftet  der  Gewerbetreibende 
nach  dem  eingangs  Be merkten  nur  unter  der  hier  nicht  vorliegenden  Vor- 
aussetzung, dass  er  entweder  nach  den  Grundsätzen  (h^s  aquilischen  Gesetzes 
oder  nach  §  2  des  ReichshaftpBichtgesetzes  die  V^orautwortiichiveit  für  seine 
Stellvertreter  zu  übernehmen  hat.^  . .  . 

Nr.  163.  Entseh.  des  Dentschen  Reichsgerichts. 

5.  Civil-Seuat.   Vom  27.  September  1882. 
EDtntMh«  J«rfM.Zl«;  Bd.  T.  8. US» «W. ~ Zlf:  de»  Y«r.  DmtMb. ElMab.T«r«.  VB8».  8. 1)68.  18B.  a?aj 

Haftpflicktgesetz  §§1,  3 3,  Nieht  die  veiminderte  Arbeits-,  aonderiL  die 
Tenoinderte  ErwerbsfUiigksit  bereelitigt  xam  Sebadeneersatse. 

„Nach  §  1  liaftet  der  Kiscnbahuunturnehmer,  wenn  Jnu^uid  bei  dem 
Betrieb  einer  Eisenbahn,  ohne  dass  eigenes  Verschulden  oder  höliere  Ge- 
walt vorliegt,  getüdtet  oder  verletzt  wird,  für  den  entstandeneu  Schaden. 
Der  Schadensersatz  besteht  bei  einer  Körperverletzung,  abgesehen  von  den 
Heilongkosteu,  in  dem  Ersätze  des  Vcrmögcnsnachtheils,  welchen  der  Ver- 
letzte durch  eine  in  Folge  der  Verletzung  eingetretene  zeitweise  oder 
daaernde  Erwerbsmiföbigkelt  oder  Verminderung  der  £rwerbsfäkigkeit  er- 
leidet (§  3  Nr.  2).  Es  ist  also  nicht  ohne  Weiteres  für  jede  Beeinträch- 
tigung der  Arbeitsfiüiigkeit  ia  Folge  einer  Verletzung  ein  Eisatz  zu  ge- 
währen, vielmehr  findet  nur  dann  ein  Schadensersatz  statt,  wenn  eke 
Anfhebnng  oder  VermindeniDg  der  ErwerbsfUiigkeit  eingetreten  ist  und 
dem  Verletzten  ein  VermOgensnachtheil  erwächst.  Der  Verletzte  kann 
also  nur. dann  einen  Ansprach  anf  Entschädigung  eriieben,  wenn  er,  fUla 
er  nicht  von  dem  UnfaU  betroffen  wordcA  wäre,  voraossichtlich  einen 
Erwerb  gemacht  haben  wQrde;  zn  welchem  er  jetzt  wegen  der  Verletzong 
nicht  im  Stande  ist.  Diese  Auslegung  ergiebt  sich  ans  dem  WorUante 
des  Gesetzes  nnd  ans  den  allgemeinen  Regeln  über  den  Schadensersatz. 

Bei  den  Verhandlungen  im  Belcbstage  über  das  Gesetz  wurde  von 
einem  Abgeordneten  vorgebracht^  die  BestfaumaDg,  dass  nur  dann  eine 
Entschädigung  geleistet  werden  solle,  wenn  eine  Erwerbsfähigkeit  vor- 
handen sei  und  diese  Erwerbsfähigkeit  sich  dnreh  die  erlittene  Beschädi- 
gung beeinträchtigt  finde,  kOnne  zu  einer  zu  grossen  Einschränkung  der 
Schadensersatzpflicht  fahren,  indem  z.  B.  ein  Rentier,  welchem  ein  Bein 
abgefahren  werde,  einer  Entschädigung  verlustig  gehen  kann,  weil  er  in 
semem  Gewerbe  beeinträchtigt  sei,  obgleich  er  z.  B.  nicht  genOthigt  wäre 
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Statt  zu  gehen,  za  fahren  nnd  aach  sonst  in  vielfacher  Beziehong  beeiu- 
tra<  htigt  wäre.  Hierauf  wurde  von  einem  Bundescommissar  erwidi  rt,  dass 
allerdings  der  Fall  eintreten  könne,  dass  der  Rentner  in  der  Lage  sei, 
keine  Erwerbsfähigkeit  zn  besitzen  und  in  Folge  dessen  keinen  Schadens- 
ersatz beanspruchen  kRnne.  Im  Uebrigeu  wurde  jener  Bemerkung  keine 
-weitere  Folge  gegeben.  (Steuographificher  Bericht  zu  deii.lieich»tagsyer- 
liandlungen  pro  1871  p.  598.) 

Es  ergiebt  sich  hieraas,  dass  auch  die  gesetzgebenden  Fartoren  die 
erwähnten  Bestimmungen  des  Gesetzes  m  dem  obigen  eich  aas  dem  Wort- 
laut ergebenden  ii'mn  verstaudeo  haben. 

Die  gleiche  Auffassong  liegt  dem  angefochtenen  Erkeiintnisse  zn 
Grunde  ßeviöiouskläger  macht  dem  Berufangferichter  den  Vorwurf,  er 
übersehe,  dass  der  Anspruch  det^  K  nicht  leditjüch  nach  dessen  äugen- 
blickiiehem  Erwerbe  zu  beurtheilen  sei.  iJieser  \  orwnrf  lässt  sieh  aber 
aus  dem  Fikenntnisse  nieht  begründen.  Berufungsriditer  hebt  ansdrücklieh 
htjrvor:  der  durch  die  Kürjiervcrletzung  entstandene  Schaden  überlianpt  s^oUe 
nach  §  1  ersetzt  werden;  die  zur  Zeit  des  Unfalls  vorhau(hMieii  Erwerbs- 
verhältnisse seien  allein  nieht  üiaassgebend,  wenn  sie  auch  der  Regel 
nach  als  Maassstah  für  die  Höhe  des  Schadens  dienen  würden:  nach  §  7 
seien  auch  spätere  Verhältnisse  auf  die  Höhe  des  Schadens  von  Einflnss. 

Dass  Berufungsrichter  dann  bei  der  Prüfung  der  Frage,  welcher 
Schaden  dem  K.  durch  den  Leistenbruch  erwachsen  sei,  nur  die  gegen- 
wärtigen Erwerbsverhältnisse  berücksichtigt  hat,  erklärt  sich  daraus,  dass 
K.  den  Schaden  nur  mit  Bezug  hierauf  substantiirt  hat.  Ks  ist  also  hier- 
aus nicht  zu  entnehmen,  dass  Berufnngsricliter  es  als  rechtlich  unzulässig 
angesehen  habe,  auf  eine  etwaige  Aenderung  iu  den  Erwerbsverhältnissen 
des  K.  Rücksicht  zu  nehmen,  vielmehr  ergiebt  sich  aus  den  erwähnten 
Bemerkungen,  dass  er  der  Ansicht  ist,  dass  auch  die  späteren  Ver» 
hältnisse  bei  Bemessung  des  Schadens  in  Betracht  zu  ziehen  sdeii.  0er 
Richter  kann  aber  nicht  als  verpflichtet  angesehen  werden,  bei  Bemessmig 
des  Schadens  auch  auf  Eventualitäten  Rückeidit  zu  nehmen,  die  im  Becbta- 
Streite  nicht  Torgebmht  sind.* 

Nr.  168.  Entseh.  des  Dentsehen  Retchsgeiielito. 
4.  Givil-Senat  Vom  28.  September  18S2. 

{DottMhe  JaifitZts.  Bd.1.8.S7L] 

Die  VommetKODgeii  des  BeieliasteiiipelgesetseB  vom  1.  Juli  1881  bete,  den 
Ini'  ind  LieliNnmgsTertng  im  Handelsrerkelir  teoibn  »nf  die  Pr.  Kali.Ord. 

▼om  30.  April  1847  nlolit  ni. 

»Der  Umstand,  dass  die  LiefemnK  2^  Zwecke  der  Wieder- 
Teiftnssemng,  sondern  zor  eigenen  Verwendung  des  Kinfers  erfolgt  ist» 

Bf  «r,  HwnlwUttwcMklu  BotodMidMiseB.  88 
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erscheint  —  wie  das  Reiohs)?ericht  iu  dem  Urtheile  vom  26.  October  1Ö80 
(Annaloü  Bd.  II  S.  589.  Entsrh.  Bd.  HI  S.  217)  in  Anschluss  an  die 
Recktspreehnnf?  des  e)it'ntnHi:"ii  prenss.  01)ertribunais  iu  den  Entsch. 
Bd.  LIV  S.  369,  383;  Stnethorst.  Archiv  Bd.  LVl  S.  327,  Bd.  XCI 
8.  s]  ausgeführt  hat,  und  auf  welche  Kntijcheidung  hiermit  Bezug  ge- 
nommen wird  —  für  die  Anwendunf!^  der  erwähnten  Allerhöchsten  Cabinets- 
ordre  vom  30.  April  1847  ohne  Einfluss.  Wenn  das  Keichsgesetz  vom 
1.  Jiili  1S81,  betr.  die  Erhebniicr  von  Stempelabgaben  CR.G.BI.  S.  185), 
den  Begriff  von  Kauf-  oder  Lie[eraii^>\ ertrag  im  Handelsverkehre  abhängig 
macht  von  dpr  Bestimmung  des  Gegenstandes  zur  Weiterverftusserung,  so 
liegt  noch  kein  rechtlicbpr  Grand  vor,  diese  Voranssetzung  auch  auf  die  An- 
wendnne:  der  preuss.  Ailerhöchsteu  Cnhinrt-i  rdre  vom  30.  April  1847  zu 
libcrt lagen.  Jeues  iieichsgesetz,  noch  weniger  aber  die  Motivo  desselben, 
bind  keine  Interpretationsqaelle  für  dieses  Particulargesetz.*' 


Nr.  164»  Entseli.  de«  Benfseheii  Belehsgeiidits 

1.  Civil-Senat.  Vom  30.  September  1882. 

[ArchiT  t  Eiseab.  Wesen.  1883.  S.  66-70.  —  Entsch.  des  Keichs«ericliU  in  CiTiia«aieD.  B<L  7.  &  125— laa 
-  Zt»  4M  Yenb»  Omtaeh.  EiMBlkTarw.  Ifltt.  &  1S3S.  -  Dentoeha  Joitot  Ztg.  Bd.  7.  &  Sn.  Bd.  &  &  ULJ 

Haftnng  des  FraohtfOhrerB  (EiseBbthogeBeDaehaft)  fflr  Kostbaikflltaii; 
Haftoag  einer  EüBenbalmyerwallmig  ImI  böelielier  Budlnngeweise  ilirer 

Leute;  YeijUmmg  der  Hag«. 

Ztun  ersten  AngriiF.  Der  ReiMde  der  Finna  J.  H.  o.  (Tomp.,  der 
Zedeotm  derEUgeriii,  liatte  den  Koffer  der  Beklagten  nniTfaiMpoit  fiber- 
geben.  Er,  beziehungsweiBe  seine  Prinzipalin,  war  daher  berechtigt,  ans 
dem  Fradit?ertrag  auf  Sehadensanats  an  klagen,  and  zwar,  wenn,  wie  ge- 
fldliehen,  ledigUdi  die  Ansprüche  auf  Eiaatz  des  gemeinen  WerÜis  des 
Gntes  geltend  gemacht  wurden,  ohne  irgend  welche  andere  Begründung, 
als  Bezugnahme  anf  diesen  gemeinen  Werth.  Es  Icami  daher  nneiOrteit 
bltiben,  ob,  wenn  die  Elfigexin  geltend  gemacht  hflite,  es  sei  den  Firmen 
B.  n.  Comp,  and  A.  H.  ans  dem  Verlast  des  anch  ihnen  zom  Theil  ge* 
hörenden  lohaltes  des  Koflfors  noch  weiterer  Schade  erwadisen,  es  erforder- 
lich gewesen  wftre,  darznthnn,  dass  die  Firmen  J.  H.  n.  Comp,  jenen 
Firmen  zum  Ersatz  dieses  Schadens  Terpfiichtet  gewesen  sei,  oder  dass 
dieselben  ihr  die  SchadensaaspHtehe  zedirt  hfttten. 

Anch  der  zweite  AagrifT  ist  nnbegründet  Fflr  Kostbar Iceiten  haftet 
der  Fraefatfllhrer  nur  dann,  wenn  ihm  diese  Besehaifenheit  oder  der  WerUi 
des  Gntes  angegeben  ist  Die  Beschaffenheit  der  Kostbarkeit  wird  dar 
dnrdi  angegeben,  dass  die  Gattong,  m  welcher  das  Gut  gehört,  taf  dem 
Fksohtbrief  veneicfanet  ist^  Toransgesetzt,  dass  jede  dieser  Gattung  ange- 
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torende  Sache  unter  den  Begriff  Eostbaikeit  fftllt  Dies  ist  fftr  die  Gat- 
tung „Bijouterie'^  thatsäcfalich  festgestellt  Festgestellt  ist  anch,  dass  die 
betreflPende  Bezeichonng  die  im  Handelsverkehr  fiblicbe  ist.  Wenn  es  mm 
aneh  dahingestellt  bleiben  kann,  ob  diese  FeststelluDg  genfigen  würde,  jeden 
beliebigen  Frachtführer  haftbar,  zn  machen,  so  mnss  dies  doch  angenommen 
werden  gegenflber  einer  Anstalt,  welche,  wie  die  Eisenbahn,  wesentlich  be- 
stimmt ist,  mit  ihrem  Transportbetrieb  dem  kaofmftnnischen  Verkehr  zä 
dienen.    Eine  solche  Anstalt  hi^  es  sich  selbst  zozoschreiben,  wenn  sie 
dadurch  Schaden  leidet,  dass  sie  es  unterlassen,  daf&r  zu  sorgen,  dass  die 
▼on  ihr  mit  der  Uebemahme  der  GSter  betrauten  Personen  den  im  Han- 
delsverkehr herrschenden  Sprachgebranch  nicht  kennen.  Der  Beisende  der 
Zedentin  der  Kl&gerin  hat  also  der  Vorschrift  des  Art.  395  Abs.  2  des 
H.O.B,  genügt,  indem  er  den  Inhalt  des  znr  Beförderung  aufgegebenen 
Koffers  als  Bijouterien  bezeichnete.  Dass  er  den  Werth  des  Gutes  deklfr* 
lire,  war  nicht  erforderlich,  denn  der  Artikel  sagt  deutlich,  die  Beschaffen- 
heit oder  der  Werth  des  Gutes  sei  anzugeben.    Es  widerspricht  audi 
keineawegs  den  Grundsätzen  der  bona  fides,  wenn  dar  Absender  die  Werths- 
deklaratiott  unterlftsst,  er  ist  nicht  verpflichtet,  den  Frachtzuschlag  zU 
zahlen,  und  unterwirft  sich  f&r  den  Fall,  dass  das  Gut  verloren  geht,  ohne 
dass  bftsliche  Handlungsweise  nachzuweisen  ist,  der  Eventualität,  Ersatz 
nur  gemäss  dem  Normalsatz  zn  erhalten. 

Zum  dritten  und  vierten  Angriff.    Nadi  d^  allgemeinen  Sprachge- 
brauch sind  ,Leute''  eines  Gewerbetreibenden  diejenigen  Personen,  welche 
innerhalb  des  Gewerbebetriebes  desselben  zur  Vornahme  gewisser  Arbeiten 
angenommen,  angestellt  sind.    Leute  der  Eisenbahnverwaltang  sind  also 
diejenigen  Personen,  welche  innerhalb  des  auf  Transport  von  Personen  und 
Gätem  gerichteten  Gewerbebetriebs  der  Eisenbahn  angestellt  sind*  Der 
Gewerbebetrieb  ist  hier  im  weitesten  Unoifange  zu  nehmen  tmd  namentUdbl 
nicht  auf  die  unmittelbar  auf  den  Transport  gerichteten  Handlungen  zu 
beschränken.   Zu  den  Leuten  der  Eist  nbahnverwaltung,  von  welchen  das 
Handelsgesetzbuch  insbesondere  auch  in  Art.  427  Abs.  2  spricht,  gehOren 
also  nicht  nur  die  Güterschaflner,  Gepäekmcister,  Lokomotivführer  u.  S.  w., 
sondern  auch  die  Wagenputzer,  Lampenwärter,  Portiers,  Bahnwärter  u.  s.  w. 
Ob  dieselben  mit  dt-m  konkreten  Transport  beauftragt  oder  bei  demselben 
unmittelbar  beschäftigt  sind,  ist  gleichg^ültig.  Bei  vielen  der  den  oliizelnen 
Bediensteten  rn gewiesenen  Geschäftskreisen  ist  eine  fieriehung  auf  einen 
bestimmten  einzelnen  Transport  sogar  begrifflich  ausgeschlossen.  Wenn 
ein  Wagenputzer,  Lampenwärter,  Personenzugsschaffner  während  seiner 
Beschäftigung  auf  dem  Bahnhof  oder  im  Güterschuppen  ein  Kollo  beschä- 
digt oder  bei  Seite  bringt,  so  ist  diese  Handlung  unzweifelhaft  unter  den 
Begriff  der  böslichen  Handlungsweise  der  Leute  der  Eisenbahn  im  Sinne 
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des  Art.  427  Abs.  2  des  H.G.B,  zu  subsuinireu.  Die  eut^etcongcsetzte 
Auftassunt;  Nvürde  mit  dem  Wortlaut  der  Bcstiiiiniung,  in  weh'lier  eine 
Uiitersdieidung  sieh  uieiit  iiuüet,  ond  mit  deren  ratio  iu  Widerspruch 
stehen.  Dum  Art.  427  Abs.  2  liegt  näuilicti  der  Gedanke  zu  Grunde, 
dass,  wie  ef«  srejjon  die  guten  Sitten  verstösst,  die  iiattmit;  für  die  durch 
eigene  böslit  iiu  llaiidlungswei&e  herbeigeführte  Sehädisjnng  vertmirsmässitr 
auszusdiliessen,  das  Gleiche  auch  für  die  Sehädiguni,^  durch  llaruilungeii 
solcher  Persoueu  gelten  mä!<!<e,  deren  der  Uuternehuier  sieh  als  Beiner 
regelmässigen  und  nothw endigen  Organe  zur  Ausführung  seiner  Uoterneh- 
mungen  bedieueu  iniiss.  deren  Thutigkeit  er  aber  au(  Ii  direkt  und  indirekt 
leitet  und  überwneiit,  die  also  gleichsam  eine  Krweiternng  seiner  Persön- 
lichkeit bilden,  nidit  ilim  als  besondere  nur  kontraktlich  verpHiclitete  Per- 
sonen gegenüber  btehen. 

Gerade  diese  Auflassung  aber  führt  wieder  dazu,  dass  al?  bösliche 
Handlungsweise  der  Leute  der  Eisenbalmverwaltnng  nach  Art.  4J7  Abs,  2 
des  II.  G.B.  nicht  jede  von  einer  Person,  die  im  Gewerbebetrieb  der  Eis>eu- 
bahu  angestellt  ist,  ausgehende  bösliche  Ilandlungsweisc  verstanden  wer- 
den kann,  gleichgültig,  unter  welchen  UmstÄnden  dieselbe  vorgen  anmeu 
wird,  sondern  daas  eine  gewisse  Beziehung  zur  Anstellung  vorliaiideü  sei« 
iiiuas.  Eine  gewisse  Bezieh nng,  d.  h.  es  ist  nicht  etwa  das  Erfordeniias 
aufzustellen,  da.ss  die  bösliche  Handlung  bei  Gelegenheit  einer  Thätigkeit, 
mit  welcher  der  Angestellte  besonders  beauftragt,  oder  zu  welcher  er  all- 
gemein durch  seine  Anstellung  berufen  ist,  vorgenommen  sei.  Ks  ist  nicM 
anzunehmen,  dass,  wenn  der  Angestellte  ausserhalb  der  Dienstzeit  oder 
au  einem  Orte,  an  welchen  er  durch  seinen  Dienst  nicht  gerufen,  welchen 
zu  betreten  ihm  vielleicht  sogar  untersagt  ist,  frevelhaft  handelt,  die  Hand- 
lang darum  schon  nicht  unter  die  gesetzliche  Bestimmung  falle.  Es 
genügt  vielmehr,  damit  die  Handlung  unter  das  Gesetz  falle,  dass  durch 
die  Anstellung  im  Geweri>ebetrid>  der  Balm  und  die  in  Polge  davon  ein- 
getretenen Umstände  der  betreffenden  Person  thatsftchlich  Veranlasenng 
zor  Yomahme  der  Handlung  gegeben  haben  oder  daae  die  Handlang  da^ 
dnrdi  erleichtert,  begünstigt  worden  ist.  Nnr  wenn  eine  solche  Besdehnng  gar 
nidit  Torliegt»  fiUit  die  Handlung  nicht  unter  die  gesetzliehe  Bestimmung. 

Man  wird  hiernach  zn  der  Annahme,  dass  eine  Beziehung  zwischen 
der  Anetellung  und  der  frevelhaften  Handlung  voriianden  sei,  wohl  sonst 
immer  gelangen,  wenn  keine  dawider  sprechenden  Umstftnde  Yorliegen. 
Damm  Iftsst  sich  aber  doch  noch  keine  eigentliche  PrtsnmtiQii  nach  dieser 

.Bichtung  aofetellen.  Es  ist  Sache  des  erkennenden  Bichters,  nachPrOfluig 
aller  IJmatSnde  sich  dar&ber  s^fiasig  zn  machen,  ob  eine  Beziehnng  der 

.angegebenen  Art  anzonehmen  sei.  Die  ErklSmng  darüber  fiült  in  das  Ge- 
biet der  thats&chlichen  Festetellnngen. 
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Im  vorliegenden  Fall  bat  der  Appellationerichter,  wie  eich  inebeson«' 
dere  ans  der  Bezugnahme  anf  die  Anefühnnigen  der  Klfigerin  in  der  Ap- 
pellationeeclirift  ergiebt»  die  erforderliche  Untereuchmig  Torgmmmen  nod 
anf  Gnmd  derselben  festgestflUt,  dass  die  den  Verlnst  des  Koffers  bewir- 
kende Tbfttigkeit  als  bösliche  Handlnngsweise  der  Lente  der  Eisenbahn 
emcheine.  Nach  Art  427  Abs.  2  ist  daher  die  Beschribiknng  derHaltong 
der  Eisenbahn  anf  den  Konnalsatz  wirkungslos,  es  tritt  vielmehr  die  ge- 
aetzfiche  Haftung  ein. 

Die  gesetzliche  Haftnng  ist  aber  nach  Art.  396  Abs.  5  des  H.G.B« 
andi  nicht  anf  den  gemeinen  Handelswerth  beschränkt  ,  der  volle  Schade 
ist  zu  ersetzen.  Zwar  handelt  es  sich  im  vorliegenden  Fall  nicht  um  eine 
bösliche  Handlungsweise  des  Frachtffthrers  selbst,  sondern  nm  eine  solche 
seiner  Leute,  und  Art.  396  Abs.  5  des  H.G.  B.  erwftbnt  der  Leute  nicht. 
Allein  das  Gesetz  ist  nicht  so  zu  Yorstehen,  dass  die  Berechnung  des 
Schadens,  wie  sie  im  Art.  396  Abs.  1 — 4  anfgestelit  ist,  eintrete,  wenn 
aus  dem  Frachtvertrag,  nicht  aber,  wenn  aus  einem  Delikt  geklai;t  werde« 
Anch  in  Abs.  5  handelt  es  sich  nur  um  die  Eontraktsklage  und  wird  nnr 
ausgesprochen,  dass  die  Beschränken o:  der  Haftung  auf  den  gemeinen 
Werth  nicht  eintrete,  wenn  der  Verlust  durch  bösliche  Handlungsweise 
herbeigeführt  sei.    Da  aber  der  Frachtführer  nicht  befugt  ist,  die  Ver- 
haftung aus  dem  Fraclitvertrag  dadurch  abzulehnen,  dass  er  geltend  macht, 
die  schädigende  Handlung  sei  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von  einem 
seiner  Leute  ausgegangen,  so  kann  er,  wenn  die  sihädigende  Handlung 
unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  von  ihm  persönlich  ausgegangen  wäre, 
als  bösliche  Handlungsweise  erscheinen  würde,  diese  Qualifikation  der 
Handlung  nicht  deshalb  bestreiten,  weil  sie  von  einem  seiner  Leute  aus- 
geganjoren  ist.    Ebenso  wenig  kann  er  geltend  machen,  die  betreffende 
Handluncf  Bei  deswegen  nicht  eine  bösliche,  weil,  wenn  man  ledielieh  dio 
Person  des  Anfjestellton  ins  Auge  fasst,  es  nach  Lage  der  Sache  au  einer 
Voraussetzung  jener  Qualifikation  fehlen  würde. 

Für  die  ent\Yickelte  Auffn^sung  der  ge^^etzlichen  Bestimmung  ist  auch 
noch  geltend  zu  marlien,  dass,  wenn  die  Bestimmung  auf  di«'  von  der 
Person  des  Frachtführers  ausgegangene  bösliche  Mandlnngsweisc  beschränkt 
wäre,  di»^solhe  für  die  grösseren  Fraclitunternehnmngeu,  besonders  für  die 
der  Eiseiil  a linf^n.  fast  hclfMituncrshis  sein  würde.  Auch  kann  niciit  aus 
der  ansdrüeklu  In  II  Erwähnung  der  Leute  in  Art.  427  Abs.  2  ein  argumen- 
tum a  contrario  eulnnmmen  werden.  Im  Oegenthcil  kann  Art.  427  Abs.  2, 
welcher  für  dio  vertragsmassige  Beschränkunu  der  Haftung  dasselbe  be- 
stimmt, was  Art.  396  Abs.  5  für  die  frcsetzlichc  ausspricht,  [gefolgert  wer- 
den, dass  der  Ausschiu.ss  der  B«  ^chriiukung  unter  den  gleichen  Voraus- 
setzungen eintreten  solle.  Diese  Gleichartigkeit  ist  auch  bei  der  Berathang 
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des  lliiiulelsgesetzl)uch8  ausdrücklich  hervorgehoben  worden,  (Prot,  der 
Jifürnb.  Conferenz  S.  5024.) 

Ganz  in  demselben  Sinne  wie  Art.  396  Abs.  5  ist  aber  auch  die  Be- 
stimmnng  über  den  Ausschluss  der  einjährigen  Verjährung  der  Kontrakts- 
klage wegen  VerlusteB  des  Gutes  bei  Veruntreuung  des  Frachtführers 
(Art  408  Abs.  3,  Art.  386  Abs.  4  des  H.G.B.)  auszulegen.  Es  ist  gleich- 
gültig, ob  die  Handlang,  darch  welche  das  Gut  verloren  wird,  vom  Fracht- 
führer selbst  oder  von  einem  seiner  Lcnte  ausgeht,  und  im  letzteren  Fall, 
ob  diese  Handlung  in  der  Person  des  Handelnden  als  Vernntrennrii;  er- 
scheint. Die  Handlung  kommt  nnr  als  Handlang  de^  Frachtführers  in 
Betracht,  und  wenn  sie  sich  in  seiner  Person  als  Yeruntreonng  darstellt, 
fto  greift  die  einjährige  Verjährung  nicht  Platz. 

Nnr  das  Gesetz,  nteht  das  Bctriebsreglement  idt  maassgebend ;  denn 
wenn  das  Betriebsreg^eiDcnt  in  §  64  Abs.  5  eine  einjährige  Verjähixing 
aller  Ansprüche  wegen  gänzlichen  Verlustes  des  Gates  ohne  irgend  welche 
Unterscheidung  aufstellt,  so  ist  diese  Bestimmung,  soweit  sie  dem  Art.  386 
Abs.  4  in  Ver1)indung  mit  Art.  408  Abs.  2  des  H. G.B.  zawiderl&aft,  nach 
Art.  423  des  H.G.B.  wirkungslos. 

Sowohl  der  dritte  wie  der  vierte  Angriff  sind  mithin  verfehlt. 

Dasselbe  gilt  vom  fünften  Angriff. 

Der  Appellationsrichter  stellt  auf  Grund  der  Aussagen  von  Sachver- 
ständigen fest,  dass  die  bei  den  einzelnen  Waaren  in  den  von  der  Elftgerin 
vorgelegten  Verzeichnissen  angesetzten  Preise  den  gemeinen  Handelswerth 
dieser  Gegenstände  zur  Zeit  üires  Athandenkommens  darstdlen  und  «r- 
wähnt  noch  insbesondere  die  Aussage  des  einen  Saehverstfindigen,  das« 
die  notirten  Preise  diejenigen  seien,  um  weldie  die  Waaren,  .Uber  welche 
der  Zeuge  aussagt,  an  die  Goldarbeitar  nnd  Detailleare  in  DentseUand 
abgegeben  worden  seien.  In  dieser  thatsächlieheo  Feetstdlnng  ist  kein 
Verkennen  des  Begriffs  des  gemeinen  Bandelswerths  zu  finden.  Zn 
Zweifeln,  ob  die  Sachverständigen  bei  ihren  Aossagen  von  richtigen 
Ansichten  Uber  den  Begriff  des  gemeinen  Handelswerths  ansgegangeu  seien, 
ob  sie  nicht  etwa  denselben  bezw.  den  wahren  Verkanfowerth  mit  dem 
ohne  Abzug  des  üblichen  Baiiatts  faktnrirten  Verkaufspreis  irrthfimlicher 
Weise  identifizirt  nnd  daher  den  ersteren  um  den  üblichen  Rabatt  zn 
hoch  angegeben  haben,  würde  der  Appellationsrichter  möglicher  Weise 
dann  gekommen  sein,  wenn  er  das,  was  in  dieser  Beziehung  in  den 
Akten,  namentlich  in  der  Klage  von  der  Elftgerin  selbst  geltend  ge- 
madit  worden  ist,  berücksichtigt  hütte.  Allein  dagegen,  dass  eine 
solche  Berücksichtignng  nnterblieben,  ist  ein  prozessualer  Angriff  nicht 
eriioben. 
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Da  sich  Mernadi  die  erhobenen  Aiqfriffe  alle  als  unbegründet  ergebest 
Bo  war  die  NiehtigkeitobeBchwerde  unter.  YenirtheUiiiig  der  Implorantin  in 
die  Kosten  dieser  Instanz  ZQrüekzaweisen. 


Kr.  165.  Entsch.  des  Deutschen  Reichsgerichts, 

5.  Civil-Senat.  Vom  30.  September  1882. 

(I)'^j»*rhc  Jurist.  Ztjf.  Ud.  7.  S.  562.] 

Reiohs-Hal'tplliclitgesetz  §  1.   »höhere  öewalt". 

K.  hat  wider  das  bestehende  Verbot  den  Bfiekweg  nach  0.  Uber  den 
Bahnkörper  genommen. 

Berofanprichter  ninunt  (zur  Yememnng  der  Ha%flicbt)  an,  dass,  wenn 
der  Unfall  nicht  dem  eigenen  Verschulden  des  K.  zuzuschreiben  sei,  ein 
Pall  höherer  Gewalt  vorliege,  indem  der  Un£BÜ  anch  bei  y&osserster  Sorg- 
fiEdf  unabwendbar  gewesen  sei. 

Die  Revision  meint,  dass  das  2.  Erkenntniss  auf  einem  Rechtsirrthnm 
bemhe,  indem  das  Betreten  des  Bahnkörpers  dnroh  eine  Einfriedigong 
h&tte  verhindert  werden  können  und  sollen. 

^Es  muBS  aber  als  eine  thatsächliche  Frage  angesehen  werden,  was 
B.  (Eisenbahnfisru^)  bei  ^ftti-sorster  Sr)ro:f;ilt"  hätte  thun  können,  nni  einen 
Unfall  der  fraglichen  Art  zu  verhindern  und  insbesondere  ist  os  nicht  ge- 
stattet, anzunehmen,  dass  ein  Fall  der  höheren  Gewalt  uubedingt  ausge- 
schlossen sei,  wenn  es  überhaupt  physisch  unmöglich  gewesen  wäre,  einen 
Unfall  zu  verhindern.  Eine  rechtsirrthümliche  Auffassung  des  §  1  liaft- 
pflicht^esetzes  kann  aber  im  2.  Erkenntniss  nicht  gefunden  werden,  wenn 
Berulungsnchter  davon  ausgeht,  dass  unter  einen  durch  hohe  Gewalt  ver- 
ursachten Unfall  auch  der  durch  äusseren  Zufal!  verursachte  begrifiten  sei, 
welcher  auch  »bei  äusserster  Sorgfalt  unabwendbar  gewesen. 


Hnl66«  Entseh«  des  Dentschen  Seldisgeridits. 

1,  Civil-Senat  Tom  4.  October  1882. 

.  [DmiIkIw  Unflats«»  Bd.  7.  aaM-Ma} 

Bereehtignng  ans  Ssterreichisehen  Zinseoupons. 

„Was  den  geltend  gemachten  Abzug  der  von  der  B.  nach  ihrer  Be- 
hauptiing  für  die  Capitalien,  zu  denen  die  eingeklagten  Zinseoupons  ge- 
hören, nach  dem  österreichischen  Patent  vom  29.  October  (Oesterr. 
R.G.  Bl.  von  1849  S.  439)  und  den  Finanzgesetzen  vom  19.  December 
1862  (R.G.Bl.  von  1862  S.  101)  und  vuin  2G.  Juni  1868  (R.G.Bl.  von 
1868  S.  72)  mit  10  pCt.  bezahlten  österreichischen  Einkomuicu-  oder 
Erträgssteuer  anlangt,  so  steht  hier  einem  Erfolge  der  Revision  gegen  die 


Digitized  by  Google 


d60 


Entfl«h.  des  Oeateehea  Ruebagtiichto  vom  4.  October  1883* 


solchen  Abzug  verwerfende  Entscheidung  Berufungsurtheib  des  §  511 
C.P.O.  allerdings  nicht  entgegen.  Das  Beniiungst?ericht  j^ebt  zwar  eine 
Reihe  von  Ansführungen,  welche  darauf  hinzielen,  dass  die  gedachtea 
österreichischen  Gesetze  die  Capitalien  von  Ansländcrn  mit  ihren  Vor- 
schriften gar  nicht  treffen  wollten.  Aber  diese  Ausführungen  sind  zn 
keinem  abscliliessendeii  Ergebnisse  geführt.  Vielmehr  vermeidet  es  das 
Berufungsgericht  otVensichtÜeh,  die  betreffenden  Erwägungen  über  die, Ten- 
denz jener  Gesetze  zu  einem  Entscheidungsgrunde  zu  verwerthen,  wie 
sich  aus  den  Worten: 

„es  kann  indes.^eu  die  Entscheidung  über  den  Inhalt  des  §  3  des 
Einkommeusteuer- Patents  vom  29.  October  1849  dahiugeatellt 
bleiben'* 
Bl.  82  der  Acten,  und 

„falls  Klägerin  selbst  nach  dem  Patent«  vom  29.  October  1849 
nicht  als  einkommensteuerpflichtig  betrachtet  werden  könnte" 
Bl.  83  der  Acten  klar  ergicht. 

Es  bleibt  sonach  als  wirklicher  Entscheidungsgrund,  abgesehen  von 
der  Erörterung,  ob  etwa  durch  die  Bezugnahme  auf  die  nur  bis  zuni 
Jahre  1869  gewährte  Steuerfreiheit  im  Texte  der  ausgegebenen  Schuldver- 
schreibungen ein  vertragsmässiges  Recht  der  B.  gegen  die  Zinscoupons-Glän- 
biger  jene  Beträge  abzuziehen,  begründet  worden,  nur  die  Erwägung  übrig, 
dass  nach  §  23  des  erwähnten  Einkommeosteuer-Pateuts  der  gedachte  Betrag 
nur  bei  der  Auszahioog  der  Zinsen  in  Abzug  zu  bringen  sei,  einer 
Zahlung  anseeriialb  Oesterreichs,  beziehongsweise  in  Dentschland,  die  ge- 
fordert sei  und  anf  die  K.  ein  ^vertragiimAasigee  Redit  kabe,  der  Absog 
aber  nicht  gemacht  werden  I^Onne,  da  die  Steuerhoheit  des  OeterreicbiBChen 
Staates  nicht  Uber  sein  Staatsgebfet  liinaasreiche. 

Wie  diese  Erwägung  anizolasflen  oder  ob  sie  unter  jeder  Auffassiing 
zutreffend  ist»  kann  dahin  gestellt  bleiben,  weil  die  getroffene  Bntscheidnng 
der  Aurflckweisong  des  Abzugs  sich  als  richtig  darstellt.  Vergl.  §  536 
der  C.P.O. 

Die  hier  in  Betradit  kommenden  Zinsconpons  sind  nach  ihrem  bezw. 
der  entsprechenden  SchnldverBchrelbungen  Inhalt  weder  solche,  für  welche 
znr  Anszahlnng  der  Zinsen  Österreichische  landesfürstliclie  Cassen  bemfen 
sind,  noch  gehlVren  sie  zn  Staatsschnidtiteln.  Es  kommen  daher  ftr  die 
Frage  der  Einkommenstenerpfllcht  weder  die  Osterreichische  Verordnung 
vom  2B.  April  1859  (R.G.BI  Ton  1859  S.  67)  noch  das  Osterreichisdie 
Gesetz  vom  30.  Jnni  1868  (R.6.BL  von  1868  S.  66)  in  Anwendung, 
welche  Gesetze  allerdings  den  Abzug  der  Einkommensteuer  von  .  allen  bei 
landesfttrstlichen  oder  Staatscassen  einzuhebenden  Zinscoupons  von  Staats-, 
Öffentlichen  Fonds-  oder  stftndischen  Schuldverschreibungen  schleofathin, 
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bezw.  die  erstgedaclite  Verordnung  für  die  ans  landesfürstlichen  Caasen  zu 
saUenden  ansdrücklicli  ^nhne  Rücksicht  aaf  die  Eigenschaft  des  Besitzers*^ 
vorschreiben.  Vielmehr  kommt  für  die  vorliegenden  Zinsconpons  von 
•  ÖBtorreichischen  Gesetzen  lediglich  das  mehrfach  erwähnte  Einkommon- 
8teaer*Patent  züm  29.  October  1849  in  Betracht,  da  der  Inhalt  der  Ge- 
setze vom  19.  December  1862  nnd  vom  20.  Juni  1868  sich  auf  die  Ver- 
ordnung von  Zuschlügen  zu  den  dmeh  daa  gedachte  Patent  feetgesetzten 
Steuerprocentbetrfigen  beschränkt. 

Das  gedachte  Patent,  welches  im  Eingange  als  für  die  Eronländer, 
in  denen  die  mit  dem  Patente  vom  31.  December  1812  festgesetzte  Er- 
werbsstener  besteht,  zur  Geltung  bestimmt  bezeichnet  wird,  erachtet  als 
Steuerquellen  abgesehen  von  den  im  §  2  behandelten  „Grund-  und 
Hausbesitz  nnd  hypotbecirten  Schulden*^,  die  andern  Arten  des  Einkommens 
in  drei  Classen,  von  denen  hier  nur  die  erste  und  dritte  Classe  inter- 
essiren,  nfmilich  als  erste  Classe  „das  Einkommen  von  den  der  Erwerbs- 
stenrr  unterworfenen  Erwerb.spcattungen"  und  als  dritte  Classe  ^Zinsen 
\0D  Darlehen  oder  anderen  stehenden  Schuldforderungen",  (§  4).  In  Be- 
treff der  erstf-n  ('lasse  wird  in  §  13  naher  bestimmt: 

„Bei  der  Angabe  des  Einkommens  dürfen  nicht  in  Abzug  gebracht 
werden  die  Zinsen  von  dem  in  der  Unternehmung  oder  dem  Ge- 
schäfte anliegenden  Capitale  nnd  von  den  Gapitalsscbulden  der 
steuerpilichtigen  Geschüftsunteruehmuug" 
und  in  §  23   unter  der  Ueberschrift:  „Von  Schulden  der  Erwerhsunter- 
nehmüngen**  und  der  allgemeineu  Kubrik:  ^Von  wem  die  Steuerbemessuug 
vorgenommen  wird  " 

„Die  St'  nein  von  den  Ziusen  der  Capitalssehulden  einer  Ilandels- 
oder  anderen  Gewerbsuntemehmnng  ist  der  Eigenth inner  d^r 
Letzteren  berechtigt,  mit  5  von  100  oder  3  kr.  von  einem  Gulden 
in  Abzug  zu  bringen  nnd  zu  foideru,  dass  der  auf  diese  Art  ab- 
gezogene Betrag  vou  dem  Gläubiger  qnittirt  werde.* 
in  Betreff  der  dritten  Classe  wird  in  §  13  näher  bestimmt: 

„die  Zinsen  in  der  dritten  Classe,  welche  nicht  durch  den  dem 
Schuldner  zu  Folge  des  gegenwärtigen  Gesetzes  bewilligten  Abzug 
getroffen  werden,  sei  es  weil  sie  weder  auf  einem  Gmnd-  oder 
Hausbesitze  noch  auf  einer  steuerpflichtigen  Unternehmung  haften 
oder  weil  dem  Schuldner  f^elbst  die  Befreiung  von  der  Steuer  zu- 
kommt, hat  der  /nin  Be/nge  Berechtigte  anzugeben." 
Ehe  das  Patent  aber  von  dem  Grund-  nnd  Ilausbesitz  und  den  hypo- 
tbecirten Schulden   zu   der  Classeiieintheihing  des  anderen  Einkommens 
übergeht,  bestiiuiui  es  im  §  3  unter  der  Ueberschrift  „Andere  Arten  des 
Einkommeus'* 
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„Alle  andere  Arten  des  Einkommen??,  das  die  Bewohner  der  unter 
dem  gegenwärtigen  provisorischen  Gesetze  begriffenen  Ländern 
von  ihrem  persönlichen  Erwerbe  oder  ihrem  in  diesen  Ländern 
verwendeten  Vermofren  beziehen,  ist.  soweit  das  Gesetz  keine 
Ansiiahino  bewilligt,  der  Kiiikomniensteuer  unterworfen." 
Hier  ist  deutlich  der  WirknngrJkreis  des  I'atents  daliin  beschränkt, 
dass  als  Steiiersubjecte  in  Betreff  der  minmehr  zu  behandelnden  Arten 
von  Einkoiiimeii  ledij^lich  die  B<'\vohiier  der  österreichischen  Kronländer, 
wie  Letztere  im  Eingange  näher  bezeichnet  worden,  erachtet  werden. 
Dies  bestätigen  auch  die  vom  Berufunq:sgericht  angezogenen  öster- 
reichischen Finanz-Ministerial-Erlasse  vom  24.  Juni  1851  und  vom  15.  Ja- 
nuar 1853,  vergl.  llauul,  die  österreichischen  Steueriresetze  Bd.  2  S.  85, 
119.  Diesem  Princip  widerspricht  es,  den  ausserhalb  ür^torroichs  wohn- 
haften Eiacnthümer  eines  in  einem  öeterreichischeu  Gewerbsuiileruehmen 
znr  Vi'i  swiulune^  kommenden  Schuldcapital«'  als  nach  gedachtem  Patente 
dem  bslerreicliischen  Staate  als  stenerpflichtiis;  zu  erachten.  An  einer  Be- 
stimmnng,  wonach  etwa  aus  Oesterreich  emittirte  Inhaberpapiere  wegen 
dieser  ihrer  Beschafi'euheit  steuerlich  als  Capit^lforderungen  eines  durch 
das  Patent  getroffenen  Eis^enthümers  erachtet  werden  sollten,  fehlt  es. 
Dem  §  23  des  PateuU^  kann  daher  gegenüber  dem  §  3  nur  dann  eine  über 
die  Grenzen  des  Letzteren  hinausgehende  Wirkung  heigemessen  werden, 
wenn  der  darin  gestattete  Abzug,  einen  anderen  Charakter  als  den  der 
Einziehung  einer  dem  Gläubiger  auferlegten  Steuer  oder  der  Erstattung 
für  die  Zahlung  einer  dem  GlUubiger  gegen  den  Staat  obliegenden  Steuer- 
schuld hat.  Soll  trotz  §  3  das  Patent  dahin  auszulegen  sein,  dass  der 
österreichische  Gewerbuntemehmer  bei  Versteuerung  des  Ertrages  seines 
rntenieliin  'Tis  von  diesem  Ertrace  auch  die  Zinsen  von  Capitalsschulden 
an  im  Au>lam]e  Wohnhafte  nicliL  sull  abziehen  dürleii  und  dass  da.-^  ihm 
nach  §  23  des  i'aiciits  seinen  Gläubigern  gegenüber  gewährte  Abzugsrecht 
auch  gegen  die  im  Auslände  wohnenden  Gläubiger  gelten  soll,  so  ist  dies 
nur  von  dem  Gesichtspunkte  aus  möglich,  dass  —  zum  Mindesten  in 
Rücksicht  auf  die  Ausländem  zustehenden  Gapitalien  —  der  österreichische 
Gewerbsuntemehmer  als  der  ausschliessliche  Steuerpflichtige  im  rechtlichen 
Sinne  erachtet  wird,  der  die  St^nerpflicbt  in  Höhe  des  ganzen  Ertrages 
seines  Unternehmens  ohne  Abzag  der  Zinsen  für  die  darin  angelegten  ans- 
indischen  Capitalien  hat,  dass  ihm  aber  im  Interesse  s^er  Bileiehtenuig 
und  thatsächlieher  Üeberwftlznng  der  Steuer  der  flatnrrddiiaelie  Staat 
mittelst  Eingriffs  in  die  Privatrecbte  der  Glftnbiger  das  Recht  hat  Tar- 
ifen wdlen,  sieh  von  seinen  ZiBBsehiilden  dureh  seiner  eigenen  Steoer- 
zaUnng  entsprechend  geringere  Zablmgen  zn  befreien.  Die  B.  hat 
alsdann  ihre  SteaerscJrald,  nidit  die  der  E.  bezahlt  Sie  zieht  mittelst 


Digitized  by  Google 


BntBftb.  des  DMittehtn  Balebsfflricbto  tou  4  Oetober  lSSS. 


363 


des  AbngeB  nicht  an  Stelle  des  österreichischen  Staates  eise  von  diesem 
der  E.  auferlegten  Steuer  ein.    Sie  will  vielmehr  von  einem  durch  öster- 
reichisches Gesetz  in  Oesterreich  wohnendeo  und  steuerpflichtigen  Schald- 
nem  im  Interesse  ihrer  Steuererleichterung  verliehenen  Recht,  durch  entr 
sprechend  geringere  Zahlungen  ihre  Schulden  zu  tilgen,  Gebrauch  macheu. 
Es  handelt  sich  daher,  sofern  der  §  23  überhaupt  auf  im  Auslande 
wohnende  Capitalsgliabiger  zu  beziehen  ist,  bei  der  Entscheidung,  ob  diese 
Wirkung  auf  die  in  Folge  der  Wahl  der  £.  in  Deutschland  zahl- 
baren Zinsschulden  anzuerkennen  ist,  nicht  um  die  Grenzen  der  Steaer- 
hoheit  des  österreichischen  Staates,  sondern  um  Grundsätze  des  sogenannten 
internationalen  Privatrechts.    Diese  Grundsätze  aber,  gleichviel  ob  man 
nach  denselben  dem  Rechte  des  Erfüllungsortes  an  sich  eine  subsidiär 
Tnaassgcbciide  Bedeutung,  in  vollem  oder  begrenzten  Umfange,  beimisst 
oder  unter  Lcu^nung  solcher  Alles  auf  den  mnthmaasslichen  Willen  der 
Contrahenton  oder  an  ihrer  Stelle  gedachter  treuer  Männer  in  Betreff  des 
anzuweudendf^n  Rechts  überhaupt  oder  des  einzelnen  in  Frage  kommenden 
Rechtssatzes  lur  sich  allein  stellt,  führen  zur  Verneinung  der  Wirksamkeit 
jenes  Abzugsrechts  bei  tieltendmachtuig  des  Rechts  auf  Zahlaug  ausserhalb 
Oesterreichs. 

Selbst  in  Beznpf  auf  Schuldverbindlichkeiten,  welche  in  ihren  Wir- 
kungen gänzlich  unter  ausländischem  Gesetze  stehen,  wird  von  beachtens- 
wt  rtli  II  S.  itt  n  die  Ansieht  vertreten,  daBS  der  einheimische  Richter  zu 
Gunsten  des  emhcimischen  Gläubigers  denjenigen  Schnldbefreiungsgründen 
des  ausländischen  Gesetzes  die  Wirkung  zu  versagen  habe,  welche  nicht 
mit  aüoTPmeinen  Gerechtigkeitsorrundsätzen  im  Einklänge  stehen  und  ins- 
besondere lediglich  zum  Schutze  eines  Sonderint l  ri's^^  ^  il' .  -  ausländischen 
Staates  oder  seiner  Angehörigen,  namentlich  iu  liichtung  gegen  die  ein- 
heimischen Gläubiger,  eingeführt  sind.  VergL  Asser,  Internationales 
Privatrecht  S.  14u  (iu  Betreff  des  Moratoriums),  Whartun,  treatise  of 
the  conflict  of  laws  2.  Ansgabe  §  521,  Story,  comment.  of  the  conflict, 
of  laws  6.  Ausgabe  §§  349,  350  S.  470,  471.  Fiore,  droit  international 
prive,  trad.  par  Pradier-Fod6r6  Nr.  308      481  tt". 

Von  dieser  Ausicht  kann  hier  abgesehen  werden.  Die  Schuldver- 
schreibungen sind  nach  Wahl  der  Gläubiger  au  bestimmten  Orten  ausser- 
halb Oesterreichs  zahlbar.  Die  Angabe  dieser  Zahlungsorte  correspondirt 
mit  der  Angabc  der  Währungen  verschiedener  Wuhrangsgebiet-e,  deren 
Hauptorte  die  augegebeueu  Zahlungsorte  sind.  Die  Angabe  der  Wähi  uugcu 
befindet  sich  in  der  Ueberschrift  der  Scholdverschreibungen  in  besonders 
in  die  Augen  fallender  Weise.  Die  Feststellung  der  Zahlungsorte  enthält 
keine  Einschränkung;  ihrer  Gelt  üiL;  auf  einen  bestimmten  Zeitiaum  von 
den  Fälligkeitstermiueu  ab.    Aul  die  Gewinnung  der  Capitalieu  der  ange- 
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^ebenen  verscliiodenen  Wähnmgseebiete  war  die  Absirlit  £?ericht«^t.  All»^ 
diese  Umstände  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  sieh  die  Bed»  hu.ijl;  «Iit 
FestHetznng  gedachter  Zahlnng^orte  durchaas  nicht  iu  der  Gewährnng 
blosser  sogenannter  Zahl-  oder  Erhebungsstplh^i  erschöpfti  dass  e-;  viel- 
mehr darauf  abgesehen  war,  die  Schuldverschreibungen  ffir  die  fremden 
Wfihningsgehiete  als  überhaupt  der  Vorzüge  ein)i<'imischer  theilhaftig  er- 
scheinen zu  lassen  und  insbesondere  die  Bewirkniig  der  Zahlung  als  nach 
Befugniss  der  Gläubiger  denjenigen  EinscbräTikungen  und  Hinderungen 
eni zogen  zu  kennzeichneu,  welche  der  österreichische  Staat  ihnen  vermöge 
seiner  Hem^chaft  im  Domicil  des  Schuldners  auferlegen  wollen  luöchtö 
und  zur  Wirkung  zu  bringen  die  Macht  liabeu  würde,  wenn  die  (J laubiger 
zur  rieUeudmachuiig  ihrer  Forderungen  dem  Schuldner  in  sein  Domicil 
folgen  niüssten.  Ob  hierdurch  eine  völlige  I^OBlösung  der  Schuldver- 
schreibungen von  der  Einwirkung  Oeslerreichs  nach  Wahl  der  Gläubiger 
beuirkt  ist,  kann  hier  dahingestellt  bleiben.  Es  mag  sein,  dass  die  An- 
wendung des  österreichischen  Gefiotzes  insoweit  nicht  ausgeschlossen 
ist,  als  es  sich  um  den  Schuldverschreibungen  selbst  beizumessende  Wir- 
kungen oder  um  die  Einwirkungen  von  den  Schuldner  betreflfenden  Ereig- 
nissen handelt,  welche  nach  allgemeinen  Grundsätzen  alle  Gläubiger  gleicli- 
mässig  berühren  müssen.  Hier  aber  liegen  zur  Abwehr  voller  Geltend- 
machung der  Forderungen  dienende  Behelfe  vor,  zu  deren  Aufstellung  der 
österreichische  Staat  seine  Gesetzgebungsgewalt  aus  einem  lediglich  üscä- 
lischen,  bezw.  die  wirth schaftliche  Schonung  seiner  Angehörigen  und  Be- 
steuerten bezweckenden  Interesse  verwendet  hat.  Der  Wirkung  solcher 
reinen  Opportunitatsgcsichtspunkten  des  Hciniathsstaats  des  Schuldners 
entstammenden  Maassregeln  über  die  Muchtsphäre  dieses  Staates  hinans 
steht,  auch  wenn  sie  von  dem  Staat«  beabsichtigt  sein  sollte,  die  geschil- 
derte Tendenz  der  Stellung  der  Währung  und  Zahlungen  auf  ausseröster- 
reichische  Gebiete  entgegen.  Gerade  die  Anwendung  des  hier  in  Rede 
stehenden  Abzugsrechts  wäre  aber  auch  unter  dem  Gesiehtspunkte  von 
Treue  und  Gknbeii  noch  besonders  znrilokznwdsen,  da  naeh  den  that- 
eSdilichen  Annahmen  nnd  Wflrdigongen  des  Bemfongsgerichts,  welehe 
einem  reciitiliehen  Bedenken  nicht  unterliegen,  die  in  den  Schnldver^ 
schreibangen  und  Zinsconpons  die  vollen  Zinsbeträge  als  Gegenstand  der 
Zahlung  bezeichnet  hat»  ohne  von  der  Existenz  der  AbzugsbevUligung 
Eenntoiss  zu  geben,  obwohl  bereits  zur  Zeit  der  fraglichen  Emission  das 
Patent  von  1849  in  Oesterreich  in  Wirksamkeit  war,* 
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ür.  167.  £nt8ch*  des  I^eotsehen  BeielisgeiiGhtB* 
5.  Civil-Senat.  Vom  11.  October  1882. 

[Bnim  n.  Btiui,  *««*'f«   Bd.  &  &  MB.} 

Eine  gering«,  legelmftSBig  duTeb  die  FMirfkarbeiter  selbBt  ansgeffilirte 
Reparatur  an  der  HaselUiie  kann  rar  Fabzikarbett  im  Sinne  des  §  2  des 

Haf^fliektgesetses  gereolmet  werden. 

Thatsächlich  festgestellt  ist,  da»«  der  Unfall  sich  wiilirend  der  Mittags- 
pause ereignet  hat,  ^vidiruiid  dit;  ßt'triL'ljswflU'  für  die.s(.*  Zeit  stilldtand 
behnfs  Reparatur  dieser  Welle,  auch  ist  festgestellt,  dass  sdlclie  Repara- 
turen regelmässig  von  den  Fabrikarbeitern  aui  Au  Weisung  deb  l''abrikleiter8 
auögeführt  werden,  dies  aiicii  bei  dem  l  iilulle  geschah. 

^Uii»  eiuü  Aiisseuarbeit**  (vou  welcher  die  Entscheidung  des  K.G.  in 
Annalen  Bd.  IV.  S.  66  und  Eiitsch.  B.  IV.  S.  48  spricht)  „handelt  es 
sich  danach  nicht  Eine  geringe,  regelmässig  durch  die  Pubrikarbeiter 
selbst  ausgeführte  Reparatur  an  der  Maschine  kann  aber  rechtlich  sehr 
will  znm  Betriebe  der  Fabrik  gehören.  —  Vergl.,  Entsch.  des  R.  O.II.G. 
Bd.  XXY  S.  202.  —  Darin,  dass  das  Berofungsgericht  dies  im  vorliegenden 
Falle  aogeDOiDiDen  hat,  liegt  daher  keSne  Verletziing  des  §  2  a.  a.  0.;  der 
erhobene  Angriff  ist  nnbegrfindet*^ 


Nr.  168.  Entsch.  des  Dentsehen  Reichsgerichts. 
2.  Straf -Senat.  Vom  13.  October  1882. 

[Bnan  n.  Ktun,  AnaftlfO.  Bd.  &  S.  SM  907.  —  Ztf.  dw  Ter.  Deatadi.  EU«ab.T«rw.  IttaL  &  Uta.} 

Der  §  316  des  B.Str.(}.B.  beisteht  unter  den  „angestellten*'  Personen  alle 
diejenigen,  welche  durch  einen  dazu  Bemfenen,  sei  es  aneh  nnr  Torflber- 
gehend,  mit  der  Wahmehmnog  der  betreitenden  Functionen  bd  einer  Staats* 

oder  Privatbahn  betraat  worden  sind. 

„Unter  den  aogef&brten  Umständen  hat  der  erste  Eichter  den  Ange- 
klagten ohne  Rechtdrrthtim  als  zn  den  in  §  316  bezeichneten  aogesteUten 
Personen  gehörend  erachtet.  FQr  die  Anwendung  des  §  316  ist  es  auch 
nicht  Ton  Erhebliclikeit,  ob  die  Ansidhing  zu  den  sSmmtlichen  darin  ge* 
dachten  Funktionen  oder  nur  zu  der  einen  oder  anderen  geschehen.  Wenn 
der  erste  Richter  in  der  Schlnssfeststellung  den  Angeklagten  als  eine  Person 
bezeichnet,  welche  zur  Aufsicht  über  die  Bahn  resp.  zur  Leitung  von 
Eisenbahnfahrten  angestellt  ist,  so  kann  dahin  gestellt  bleiben,  ob  bei 
einem  Weichensteller  auch  das  Letztere  zutrifft,  da  sdion  die  Annahme 
der  Aubtellung  zur  Aufsicht  fiber  die  Bahn  genfigt 
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Nr.  169.  Entoch.  des  Deotschen  Reichsgerichts. 
2.  Straf-Senat  Vom  13.  Oetober  1882. 

CZt«.  4«*  Vmlns  DMitaelLElMob.Tenr.  16831  8. 1369.  -  Bnuu  «.  Slii»i  kauimn.  Bd.  6.  8>.Sro,  S7L] 

Fahrlässigkeit  in  Tninkenlieit.  Eine  die  freie  Willensbestimmang  ans- 
schliessende  Thätigkeit  scMtzt  den  Thäter  ans  §  51  B.Str.Q.B.*8  niclit 
vor  Strafe  wegen  Fahrlässigkeit,  wenn  die  Tnmkenlidit  Beibit  anf  Fahr* 
lässigkeit  beruhte,  insbesondere ,  wenn  der  Thäter  ecmftnin  miustttt  d^ss 
die  Fahrlässigkeitshandlüngp  eine  Folge  des  Sielilifttriiiki]»  werde  sein  ^ 

können. 

„Gegenüber  dem  Eröffnungsbeschlusse ,  welcher  dem  Angeklagten  K. 
zur  Last  legt,  falirlä^sigerweise  den  Transport  anf  der  Marienburg-.Mlaw- 
kaer  Eisenbahn  durch  B'-rfitiniix  von  HiH(KiiHi>-'  n  in  Gefahr  gesetzt  zu 
haben,  erkennen  die  Ent.^eheidungj^grüüde  zwar  die  Existenz  eines  mit  der 
Thätigkeit  des  Angeklagten  in  Verbindung  stehtiudea  Vorfalles  an,  von 
welchem  möglicher weibe  angeiiouimen  worden  sein  konnte,  dass  derselbe 
den  Transport  auf  der  genannten  Eisenbahn  in  Gefahr  gesetzt  habe;  es 
ist  dies  jedoch  weder  ausdnu  klich  ausgesprochen,  noch  der  Inhalt  jenes 
Vorfalles  überhaupt  auch  nur  annähernd  bezeichnet.  Die  Entscheid ungs- 
griinde  beschäftigen  sich  vielmehr  allein  mit  der  subjeetiven  Seite  einer 
nicht  bestimmt  erkennbaren  Handlung  oder  Unterlassung  des  Angeklagten 
und  indem  dieselben  dieserhall)  zu  einer  verneinenden  Feststellung  gelan- 
gen, ergeben  sie  zugleich  das  Vorhandensein  einer  irrthümlicheu  Kechts- 
anschauung  über  das  Wesen  der  strafbaren  Fahrlässigkeit,  welche  den 
Mangel  einer  vollständigen  Darlegung  der  für  erwiesen  erachteten  That 
(§  2GG  Abs.  4  K.  Str.  Proe.  Uliin.)  uud  einer  auf  diesen  Mangel  bezüglichen 
processualiBchen  Küge  für  die  Benrtheiluiii;  der  helianpteten  Verletzung 
des  materielleü  Iveclits  unerheblieii  erscheinen  lasst. —  Wenn  nauihi  h,  v.  ic 
geschehen,  die  Motive  jenes  unbekannt  gebliebene  Verhalten  des  Ange- 
klagten deshalb  nicht  auf  Fahrlässigkeit  glauben  zurückführen  zu  sollen, 
weil  zur  Zeit  desselben  Angeklagter  sich  durch  Trunkenheit  in  einem  Zu- 
stande der  Bewusstlosigkeit,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmuug 
ausgeschlossen  war,  sich  befanden,  so  wird  die  Zurechnung  des  strafbaren 
Brfolges  einer  Handlnng  oder  Unterlassung  znr  Fahrlässigkeit  nicht  ans- 
sddiessHch  dadnreh  beÄngt,  dass  die  ftnssere  That  eine  bevnsste  gewesen 
ist.  Der  geistige  Znstand,  in  welchem  eine  That  verfibt  wurde,  die  Mög- 
lichkeit oder  Unmöglichkeit,  dieselbe  in  ihren  Folgen  zu  ermessen,  gehört 
in  den  zu  benrtheilenden  Bereich  derselben  nnd  wenn  der  nrslUMdie  Zu- 
sammenhang zwischen  ihr  nnd  dem  eingetretenen  Eiiblge  feststeht,  so  litt 
die  Benrtheflnng  sich  nicht  daranf  zn  beschränken,  die  That  in  ihrer  Ob- 
jecttvitat  und  losgelöst  von  ihren  sabjectiven  Beziehnngen  in  Beziehong 
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auf  das  Torluuideiifieio  der  freien  WiUeDsbestimmnns:  zu  derselben  za 
luitersnchen,  sondern  es  mass  die  Untersuchang  sich  zogleich  danmf 
ricbteii,  ob  nicht  auch  die  fehlende  freie  WilleDsbestiminiuig  die  Annahme 
^ines  ursächlicheii  Zostmiiieiihanges  mit  dem  Erfolge  zulässt  und  bezäglick 
ilirer  die  Voraussetzungen  criminaler  Fahrlässigkeit  vorliegen.  Kann  es  in 
der  «'steren  RichtuDg  auf  den  Unterschied  von  directer  und  iudirecter  Vor* 
urBachung  uicht  ankommen  und  liegt  der  ursächliche  Zusammenhang  mit 
dem  Erfolge  auch  dann  vor,  wenn  der  letztere  nur  mittelbar  aus  dem  Ver- 
halten des  Anf!:ckla^4en,  vorliegend  mithin  möglicherweise  aus  der  That- 
sachc,  dat*s  Anjxeklagter  jsidi  betrunken  hatte,  hervorcln?.  so  kann  in  der 
letzteren  Beziehung  es  allerdings  nicht  ausreichen,   rlass  die  Trunkenheit 
des  An'j:oklagten  vii^ü'Mcht  vnn  ihm  verschuldet  war,  sondern  es  musste, 
•da  zur  strafbaren  Fahrlässigkeit  neben  Vornahme  der  Handlung  zugleich 
die  Voraussehbarkeit  des  eingetretenen  Erfolges  als  eines  möglichen  und 
deshalb  bei  seinem  Verhalten  in  das  Auge  zu  fasHcnchjn  gehört,  zugleich 
erwogen  werden,  ob  Angeklagter  unter  den  geg<  1^  neu  Umstünden  Veran- 
lassung hatte,  nüchtern  zu  hloiben,  weil  er  voriiei  sei]  ii  konnte,  dass  er 
sonst  ein  Unglück  herbeiführen  könne  und  ind^jn  er  sich  dennoch  betrank, 
In  Bezieiinng  auf  sein  im  Zustande  der  Trunkenheit  verübtes  Verludteo, 
weiches  den  gefährdenden  Erfolg  iiatte,  fahrlässig  handelte.'' 


Kr.  170.  liDfacli.  des  Dentsehen  Belelisgerielits, 

5.  Civil-Senat  Tom  U.  October  1883. 

UHnia^  JaitotZt»  Bd.  7.  S.  m-W,  -  ZIf.  d.  7«r.  DwtKikBiMiikTwv.  1888.  S.  416  an«  88.] 

Baas  deijenige.  weloiher  BdiL  Haadvwk  nJolit  mebr  IteMlMm  kau,  aehon 
«na  dlaaen  Omade  ala  erwerbwmfiüdg  amaaliaa  aei,  fat  aaali  §  8  daa 
Haftpflichtgesetue  nicht  anzonelimaiL  Enrerbaanaidg  iat  nur,  wer  IIImv^ 
lunpt  n  Irgend  welelier  Erwarbath&tigkelt  aaaaer  Stande ,  sonat  Iat  er 
nnr  in  deraellien  beaelirftnkl  Anah  ateht  dem  ünteneluner  aekon  Im 
Haf^fliohtprozeaae  der  Naekweia  frei,  daaa  der  Beaehädigte  aaek  okne 
jenen  UnlUl  nnek  einer  beattmmten  Zeit  arbeitannfiliig  geworden  wlre. 
Zu  1.  Die  Höhe  der  Entschädigung  ist  streitig.  Der  Klager  hat 
zuerst  als  Schlosser  und  dann  mehrere  Jahre  hindurch  als  Lokomotivführer 
bei  der  Beklagten  io  Arbeit  gestanden  und  zuletzt  als  Lokomotivführer 
•einen  Gehalt  von  35  Xhlr.  monatiidi  nnd  durchschnittlich  12  Thlr.  Fahr- 
Btondengelder  monatlich,  alao  im  Ganzen  1692  jährlich  bezogen.  Kläger 
hat  bei  dem  Uo&ll  einen  Brach  des  linken  Unterachenkela  erlitten;  nach 
den  Gutachten  der  Aerzte  ist  ihm  längeres  oder  anhaltwi&e  Stehen  wenigstena 
bia  jetzt  nodi  erschwert  oder  noch  nicht  wieder  möglich.  Der  Kläger  vor* 
iangt  eine  seiner  früheren  ganzen  Ehmahme  gleichkonmiende  Entschädigung 
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als  Rente,  indem  er  behauptet,  den  Lokouiotivfiihrerdienöt  nicht  wieder 
aufnehmen,  auch  das  Sehlosserhandwerk  nicht  duneriid  aushalten  zu  können, 
■wobei  er  hinzufügt,  dass  er  auch  einen  eventuellpii  Verdienst  si<'h  nicht  in 
Abzug  bringen  zu  lassen  braiiehe.  Beklagte  iiat  eingewandt;  KhiLr^r  künn»^ 
als  Schlosser  tägli(  Ii  mindestens  3^/^.  verdienen,  welcher  Betrag  von  der  iienie 
in  Abzug  zu  bringen  sei.  Der  erste  Kicbfer  nahm  an,  Kläger  sei  dnn  b 
seine  Fussverletzung  nicht  zu  jeder  körperlichen  Arbeit  nnfUhig;  es  sei 
ilmi  noi  h  immer  möglich,  täglich  1,50  bis  2  ,  zu  verdienen.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  bestimmte  er  die  jährliehe  Rente  auf  1200  ,-ff.  Der  Bernfnugs- 
richter  stellt  fest:  Kläger  sei  zur  Zeit  auch  zur  Betreibung  des  Schhissci- 
handwerks  unlTihiar:  er  spricht  ihm  eine  seiner  ganzen  bisherigen  Einnaliine 
gleichkommende  Rente  zu,  indem  er  annimmt,  dass  dieser  Betrag,  solange 
der  Kläger  un^ihig  sei  zur  Ausübung  der  bisherigen  Thätigkeit,  den  ihm 
durch  die  Verletzung  verursaehton  Vermögensnachtheil  bilde.  Ob  der 
Kläger  durch  eine  andere  Thätigkeit,  als  durch  sein  Handwerk,  eiaeu 
Erwerb  machen  könne,  wird  nicht  geprüft. 

„Das  Krkenntniss  geht  mithin  davon  aus,  dass  es  auf  einen  derartigen 
Erwerb  nicht  ankomme,  indem  ein  solcher  bei  der  Bere^iiuung  der  Ent- 
schüdigmigsreute  nicJit  auzurecliueii  sei.  Mit  Kocht  findet  die  Revisions- 
klägerin hierin  eine  unrichtige  Auffassung  des  Reichs- Haftpllichtgesetzes, 
des  §  3  Nr.  2  und  des  §  7  des  Gesetzes  vom  7.  Juni  1871.  Der  Verletzte 
hat  Anspruch  auf  Ersatz  des  Vermögeusnachtheils,  welchen  er  durch  eine 
in  Folge  der  Verletzung  eingetretene  zeitweise  oder  dauernde  Erwerbsun- 
fähigkeit oder  Vermiademng  der  Erwerbsfähigkeit  erleidet;  dementsprecheod 
iet  die  Rente  za  bestinutteii.  Dass  derjenige,  welcher  sein  Handwerk  nicht 
mehr  betreiben  kann,  schon  ans  diesem  Grande  als  erwerbsnnffthig 
anzusehen  sei,  ist  in  keiner  Weise  ausgesprochen.  An  sidi  liegt  aber 
eine  Erwerbsnnföhigkeit  nnr  vor,  wenn  jemand  Oberhaupt  ausser  Stande 
ist,  durch  irgend  welche  Thätigkeit  einen  Erwerb  zu  machen;  ist  er  noch 
im  Stande,  etwas  zu  verdienen,  so  kann  es  sich  nur  um  eine  Yenninde- 
rnng  der  Erwerbsfähigkeit  handeln.  Wenn  der  Berufungsrichter  daher  den 
Kläger  schon  deshalb  als  erwerbsunfthig  bebandelt,  weil  derselbe  sein 
früheres  HandweriL  nicht  mehr  betreiben  kann,  so  verletzt  er  die  angeffihrten 
Gesetzesstellen.  YomRevisionsbeklagten  ist  zwar  eingewandt:  die  Bevisions- 
klflgeiin  habe  nur  angeftihrt,  dass  EÜger  als  Schlosser  noch  einen  Verdienst 
machen  kOnne;  allein  diese  Anflihrang  muss  an  sich  dahin  verstanden 
werden,  dass  der  Klfiger  sogar  noch  sein  früheres  Handwerk  betreiben 
kOnne,  und  nicht  dahin,  dass  er  zu  anderen  Arbeiten  nicht  im  Stande  sei. 
Ein  hiervon  abweichender  Sinn  der  Anffibrung  ist  nicht  festgestellt.* 

Zu  2.  Die  Beklagte  hat  weiter  unter  Beweis  gestellt,  dass  Lokomotiv- 
führer es  höchstens  auf  eine  Dienstzeit  von  20  Jahr  bringen;  sie  meint 
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tialier,  dass  dem  Kläger  die  Rente  nur  für  die  Zeit  bis  zum  1.  Juni  1895 
znrrkaiint  werden  dürfe.  Der  Berufungsrichter  hat  dem  Kläger  die  Rente 
ohne  Zeitbeselininkn^ier  /ngesprochen.  In  dieser  Hinsicht  ist  in  den  Eut- 
scheiduugögrüudeu  bemerkt,  es  sei  davon  abgesehen,  die  Dauer  der  Rente 
schon  jetzt  festzusetzen,  da  diese  von  der  Dauer  des  jetzij^en  Zustande» 
des  Klägers  abhänge,  letzterer  aber  sieb  nach  dem  Gutacliten  des  Dr.  B. 
sclKtn  in  einigen  Jahren  günstiger  p;estalten  könne;  es  bedürfe  mit  Rück- 
sit  iit  anf  den  §  7  des  Reiehsgcset/**^  vom  7.  Juni  1871  zur  Zeit  keiner 
Kntüeiteidung  darüber,  wie  lange  der  Kläger  ohne  den  Unfall  voraassichtlicli 
dienstfähig  geblieben  sein  würd«\ 

„Auch  insoweit  beruht  die  Knlücheidung  auf  einem  Rechtsirrthom, 
Nach  dem  §  3  Nr.  2  des  Roiehsgesetzes  vom  7.  Juni  1871  hat  der  Kläger 
nur  Anspruch  auf  Ersatz  des  ihm  dnrch  die  Erwerbsunfähigkeit  oder  Ver- 
minderung der  Erwerbsföhigkeit  erwachsenden  Vermügeusiiachtheils.  So- 
"weit  bei  Berechnung  dieses  Vermögensnaehtheils  der  seitherige  Erwerb  des 
Verletzten  zu  Grunde  gelegt  wird,  kann  dieses  nur  für  die  Zeit  zulässig 
sein,  in  welcher  der  Verletzte,  wenn  er  von  dem  Unfall  nicht  betroffen 
worden  wäre,  selbigen  voraussichtlich  ?enia(;ht  haben  würde.  Soweit  er 
er  auch,  wenn  der  Unfall  nicht  eingetreten  wäre,  den  Erwerb  nicht  gemacht 
haben  würde,  ist  ihm  durch  Entziehung  oder  Vorminderung  desselben  ein 
Vermögensnachtheil  nicht  ent8tan(ien.  Ist  es  daher  richtig,  dass  der  Kläger, 
wie  Beklagte  l)ehauptet,  seine  Einnahme  als  Lokomotivführer  nur  bis  zum 
1.  Juni  1895  gehabt  haben  würde,  so  kann  der  Beklagten  auch  nur  für 
die  Zeit  bis  dahiu  die  Verpflichtung  obliegen,  ihn  für  den  Verlust  dieser 
Eiunahme  zu  entschädigen.  Ihre  Entschädigungsverpflichtung  würde  nur 
in  dem  Falle  weiter  geben,  wenn  der  Kläger  auch  nach  diesem  Zeitpunkte 
einen  Erwerb  hfttte  macben  können,  zu  weldiem  er  jetzt  wegen  der  Ver- 
letzung nicht  fiUiig  ist  Der  Berofongsrichter  bat,  obie  za  prüfen,  ob  die 
Behauptung  der  Beklagten  richtig  ist,  die  nach  der  Einnahme  des  EUlgen 
als  Lokomoti^rfUhrer  beredete  Rente  ohne  Zeitbeeehiflnkung,  also  f3r  die 
liObenszeit  des  E3figers  zugesprochen,  indem  er  nach  dem  $  7  des  Reiefas- 
HaftpHichtgesetzes  eine  Entscheidung  darfiber,  wie  lange  der  Eiliger  als 
Lokomotiirfahrer  ohne  den  ün&ll  voraussiehtlieh  dienstfihig  geblieben  sein 
würde,  {Qr  llberflflssig  halt 

Nach  dem  $  7  Nr.  2  kann  eine  Aufhebung  oder  lOndemng  der 
rechtBkrftftig  zuerkannten  Rente  veilangt  werden,  wenn  die  Verhftltniese, 
welche  fär  die  Bestimmung  derselben  massgebend  waren,  sieh  inzwischen 
wesentlich  gelodert  haben.  Wenn  man  nun  auch  annehmen  will,  dass 
der  Haftpflichtige  anf  Grund  dieser  Bestimmung  berechtigt  sei,  eine  T^ieder- 
anfhebung  oder  Herabsetzung  der  festgesetzten  Rente  zu  verlangen,  wenn 
und  insoweit  der  Verletzte  aus  anderen,  mit  dem  Unfall  nicht  in  Verbin- 
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dnng  stehendeu  Gründen,  insbesondere  anch  wegen  höheren  Alters  erweriw- 
nnüfthig  geworden  wäre  (vergl  Entseh.  dee  R.  6.  Bd.  1  S.  66),  so  hftt 
dem  Haftpflichtigen  dnreli  diese  Yonchrift  doch  nicht  du  ihm  nach  den 
allgemeinen  Bechtsregeln  ziuteheDde  Recht  entzogen  weidOE  aollen,  sehoB 
imEntsdiädignogsproieBse  za  Teniangen,  dies  er  nieht  w^ter  snm  Schadeos- 
ersatz  vemrtheilt  werde,  als  der  Verletzte  nadiweidioh  ^en  Sehadeo 
gehabt  hat,  dass  also  dem  Verletzten  auch  nicht  einstweilen  eine  Entschä^ 
digung  fdae  den  Ihm  durch  den  Unfidl  entzogenen  Erweih  f&r  eine  Zeit 
zugesprochen  weide,  in  welcher  er  diesen  Erwerb  naehweislich  nicht  ge- 
macht haben  wflrde.  Ansserdem  geht  die  Behanptimg  der  Beklagten  dahin: 
KUger  würde  den  Dienst  eine«  LokomotiTAliren  wegen  der  hiermit 
verbundenen  Anstrengungen  nur  fftr  eine  bestimmte  Reihe  von  JahroD 
versehen  kennen.  Wenn  dieses  richtig  ist,  so  ist  die  Beklagte  nur  for 
diese  Reihe  von  Jahren  verpflichtet,  den  ElSger  entsprechend  zn  cntschftdigeD, 
anch  wenn  inzwischen  eine  VeiSnderang  in  den  für  die  Bestimmnug  der 
Rente  maassgebenden  UmstAnden  nicht  eintreten,  insbesondere  anch  die 
Erflfte  des  Elftgers  bei  seiner  gegenwärtigen  Thfttigkeit  nicht  ent- 
sprechend abnehmen  soUten,  wenn  also  Beklagte  sich  aitf  die  Bestimmung 
des  §  7  Abs..  2  des  Gesetzes  vom  7.  Jnni  1871  nicht  bemfeo  konnte.'* 


Nr*  17L  Sntseh«  des  Deatschen  Heich^gerielits. 
2.  Givil-Senat  Vom  17.  October  1882. 

[ArdUv  tBtoMik  Wesen.  1883.  8.71  -73.  -  Entsch.  d.  Reiclu«er.  in  CirÜMchen.  nd.a  a4fl8-40&  — 

Ztg.  des  Vereins  Dentsch.  Eüsenb.  Verw.  1863.  S.  1004.] 

Klagen  ans  dem  Haftpfliclitgesetze  müssen  gegen  die  KönlgUohea  Eisenbahn- 

Betriebsämter  gerichtet  werden. 

Durch  den  zwischen  der  Königlichen  Staatsregiemng  nnd  der  Shehii- 
sehen  Eisenbahngesell  scliaft  abgeschlossenen  Vertrag  Tom  13./18.  December 
1879,  welcher  durch  Gesetz  vom  14.  Febmar  1880  genehmigt  worden  ist, 
liat  die  genannte  Gesellschaft  den  Betrieb  und  die  Verwaltung  ihres  ganzen 
Unternehmens  an  den  Staat  auf  ewige  Zeiten  fibertragen.  §  2  des  Ver- 
trages bestimmt: 

„Die  üeheiijalK.'  wird  am  1.  des  zweiten  auf  die  Perfection  des 
Vertrags  folgenden  Monats  bewirkt.    Es  soll  jedoch  bereits  vom 
1.  Januar  1880  ab  die  Verwaltung  und  der  Betrieb  der  Bheinischen 
Eisenbahn  für  Rechnung  des  Staats  erfolgen."^ 
Am  4.  Mai  1881  hat  der  Kläger  gegen  die  Königliche  Eisenbahn- 
Directjon  (rechtsrheinische)  zu  Cöln  Klage  auf  Bezahlung  einer  Jahresreute 
von  1200  Mk.  bei  dem  dortigen  Landgericht  erhoben.   Er  verlangt  diese 
Rente  als  Entschftdigong  dafür,  dans  er  am  27.  März  1880  auf  dem  Bahn- 
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hof  m  Hochfeld  im  Dienst  nnd  Betrieb  der  Rheinischen  Eisenbahn  Ver- 

letznogen  erlitten  hat,  dnrch  welche  er  arbeitsunfähig  geworden  sein  soll. 

Die  Sirecke,  auf  welcher  der  Unfall  geschehen  ist,  bildet  einen  Theil 
des  Bheioischen  Eisenbahn-l'nteniehmcns  nnd  gehört  in  Folge  Allerhöchsten 
Erlasses  vom  23.  Felmiar  1881  (G.S.  1881  S.  34)  seit  dem  I.April  1881 
zu  dem  Verwaltnngsbezirk  des  der  Königlichen  Eisenbahn-Direction  (rechts- 
rheinisch) zu  Cnln  unterstellten  Eiseubahn-Betriebsamts  zu  £saen. 

Die  Beklagte  hat  die  Einrede  der  Unzuständigkeit  TOrgeschfltzt  und 
ausgeführt,  die  Klage  sei  bei  dem  Landgericht  zn  Essen,  wo  das  Betriebs- 
amt  für  Hochfeld  seinen  Sitz  habe,  zu  erheben. 

Durch  ürthcil  vom  5.  October  1881  hat  das  Landgericht  die  Einrede 
(U'T  Unzuständigkeit  verworfen  und  der  Beklagten  die  Kosten  dieses  Punkts 
zur  Last  gelegt.  Die  von  der  Reklagten  hierjrcgen  eingele^e  Berufung 
bat  das  Oberlandesgericht  zu  Cölii  durch  Urtheil  vom  8.  Februar  1882 
verworfen  nnd  der  Beklagten  die  Kosten  der  zweiten  Instanz  znr  Last 
gelegt. 

Gegen  dieses  Urtheil,  auf  dessen  Gründe  verwiesen  wird,  hat  die  Be- 
klagte rechtzeitig  Revision  eingelegt. 

Entscheidungsgrün  de. 

Die  angefochtene  Iintsclieidung  beruht,  sofeni  sie  das  Landgericht 
Cöln  auf  Grund  des  §  19  der  Prozessordnung  für  zuständig  erachtet,  auf 
der  unrichtigea  Auffassung,  es  sei  die  Klage  gegen  die  Rheinische  Eisen- 
babngesellschaft  gerichtet.  Die  Klage  ist  darauf  gestützt,  dass  Kläger 
beim  Betrieb  des  Rheinisrhcn  Eifjenbahn-Üntemehmens  am  27.  MSrz  1880 
verletzt  wordeu  ist.  Betrieb  und  Verwaltung  dieses  Unternehmens  erloigle 
damalt»,  wie  aus  §  2  des  Vertrages  vom  13. /18.  Deeember  1879  erhellt, 
für  Rechnung  des  Staats,  nacli  ^  1  des  Reichs-HaitpÜiehtgesetzejj  würde 
daher  für  den  durch  den  Uutall  eiitsstandenen  Schaden  der  Staat  in  eige- 
nem Namen  haften  und  gegen  diesen,  nicht  gegen  jene  Gesellschaft,  ist 
die  Klage,  welche  Ersatz  dieses  Schadens  verlangt,  gerichtet.  Für  die 
Entscheidung  über  die  der  Klage  entgegengehaltene  Einrede  kann  daher 
darauf  nichts  ankommen,  ob  die  Rheinische  Eisenbahngesellschaft  ihren 
Sitz  uiiti  in  Gemässheit  des  §  IS)  cit.  ihren  allgemeinen  Gerichtsstand  in 
Cöln  hat.  Es  fragt  sich  vielmehr,  welche  Behörde  berufen  ist,  den  Staat 
im  vorliegenden  Prozess  zu  vertreten  (C.  P.O.  §20).  Maassgebend  hierfür 
sind  die  Bestimmungen  des  Allerhöchsten  Erlasses  vom  24.  Xovember 
1879,  durch  welchen  die  Organisation  der  Verwaltung  der  Staatsbahneu 
und  der  vom  Staat  verwalteten  Privatbahuen  von  dem  hierzu  berufenen 
Inhaber  der  Staatsgewalt  geregelt  worden  ist  und  welcher  ebendeshalb, 
soweit  er  die  Frage,  um  welche  es  sich  handelt,  entächeidet,  eine  Rechts- 
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norm  im  Sinne  des  §  12  Einfühningsgesetzes  zur  Prozesfordnnnj^ 
eiitliäh.  Durch  diesen  Eilass  ist  die  Ededigung  der  laufenden  Geschäfte 
der  Bau-  und  Bctriebsvenvaltung,  soweit  diese  Geschäfte  nicht  den 
Kisenbahn-Direetiuiien  bezw.  dem  Ressortminister  vorbehalten  sind,  den 
Eisenbahn- Betriebt^änitern  idiertragen  worden;  diesen  letzteren  steht  ins- 
besondere iu  den  zu  ihrer  Zustäudii^keit  gehörigen  Angelegenheiten  die 
Vertretung  des  Staats  im  Prozess  zu.  Das  Reichsgericht  hat  denn  auch 
bereits  ausgesprochen,  dass  in  Haftpllichtprozesseu  ohne  Rücksicht  auf  den 
Betrag  der  geforderten  Rente  zu  Vortretung  des  Staats  im  Prozess  die 
Eisenbahn-Betriebsamter  befugt  seien,  dass  niimlieh  durch  §  14  Ziff.  3c 
des  Erlasses  den  Directionen  die  Entscheidung  über  Ansprüche  aus  dem 
Haftpflichtgesetz,  wenn  die  vergleichsweise  zu  gewährende  Entschädi- 
gung eine  jährliche  Rente  von  300  Mk.  übersteige,  nicht  aber  die  i  üliruii^ 
von  Prozessen  über  Aut^priu  he  in  diesem  Betrag  vorbehalten  sei  (Ent- 
scheidungen des  Reichsgerichts  Bd.  V  S.  427 — 428).  Nun  sind  allerdings 
die  Betriebsämt^r  den  Directionen,  deren  Weisungen  sie  Folge  zu  leisten 
haben,  unterstellt,  gleiclwie  die  Directionen  ihrerseits  dem  Ministerium 
unterstellt  sind.  Der  Geschüftskreis  dieser  letzteren  Behörde  ist  jedoeli 
genau  abgegrenzt,  soweit  nicht  ihnen  Verwaltungshandluiigeu  zugewiesen 
sind,  haben,  wie  bereits  bemerkt^  die  Betriebsämter  die  laufenden  Geschäfte 
zu  erledigen  und  diese  yertreten  „innerhalb  ihres  Geschäftabezirks  in  den 
zu  ihrer  Zuständigkeit  gehörigen  Angelegenheiten  die  Verwaltung,  welcher 
sie  angehören,  selbstetändig**  (§  16).  Es  kann  daher  nicht  angenommen 
werden,  daas  neben  den  Betriebsämtam  aoeb  die  denselben  vorgesetzten 
.  Behörden  zur  Vertretung  des  Staats  Im  Prozeas  benifen  seien;  dies  kann 
insboBondere  ans  der  erwähnten  Bestimmung  des  §  14  Ziffer  8  c  nicht 
geeehlossen  werden,  da  es  rechtlicfa  wohl  möglieh  ist,  dass  der  g^etzlidie 
Vertreter  im  Prozess  zu  Abschloss  von  Vergleichen  nicht  ermächtigt,  dass 
hierzu  die  Genehmignng  eines  Dritten  erforderlich  ist,  ohne  dass  deshalb 
der  erstere  aufhört,  fOr  die  ProzesslÜhrung  aosschliessUch  Vertreter  zn  sein. 

Znr  Vertretang  der  beklagten  Partei  in  gegenwärtigem  Prozess  ist  hier- 
nach ansschliesslicb  das  Betriebsamt,  zu  dessen  Geschfiftsbezuric  die  betreffende 
Strecke  gehört,  berufen.  Gegen  diese  Behörde  ist  daher  die  Klage  zn  richten 
^d  doieh  deren  Sitz  wird  der  aUgemelne  Gerichtsstand  der  beUagten  Partei 
'^nach  §  20  der  Prozessoidnnng  bestimmt 

Znr  Begründung  der  Znstftndigkeit  des  Landgerichts  Göln  ist  scUiesslich 
mit  Unrecht  der  §  33  der  Prozessordnnng  angerufen  worden. 

Nach  diesem  können  bei  dem  Gericht  des  Orts,  wo  eine  Niederlassung 
sieh  befindet,  Klagen,  welche  anf  den  Geschftftsbetrieb  dieser  Niederlassung 
Bezug  haben,  erhoben  werden.  Nimmt  man  nun  auch  an,  es  bestehe,  weil 
die  dem  Betriebsamt  zunächst  vorgesetzte  Behörde  in  Göhl  ihren  Sitz  hat. 


Digitized  by  Google 


Bntacli.  des  Denttcheii  Reidisgvrielito  vom  18.  October  1882. 


373 


daselbst  eine  NiederlaBsnog  im  Siime  des  §  22  eit«  so  ist  doch  nicht  diese 
Ifiederiassang,  es  ist  nehnehr  immerhin  das  Betriebsamt  die  SteUe,  auf 
deren  Gesehftftsbetrieb  die  TorJiegende  Klage  Bezog  hat. 

J>em  Ausgeführten  mfolge  mnsste  das  angefochtene  Urtheil  aushoben 
und  in  der  Sache  selbst,  wie  geschehen,  erkannt  werden. 


Nr.  172.  Entscb.  des  Dentschen  Ueichsjrerichts. 
1.  Civil-Senat.  Vom  18.  October  1882. 

[ZdtKlir.  f.  Pr.Mi<^.  Recht  Bd.  3.  S.  285-287  and  8.  394-397.] 

EuteigniingBgesetz  vom  11.  Joni  1874  §§  8,  10.  Oesetz  vom  2.  Jnli  1875. 
Absoh&tBnng  eines  bisher  nnr  als  Q&rtneiei  henutsten  Ban^tses. 

„Bei  Abschfttznng  des  vollen  Werthes  ist  die  bisherige  Benutznngs- 

art,  wenngleich  gemftss  §  10  zu  berficksichtigen,  doch  nicht  ansschlieBslich 
maaBsgcbend,  da  sie  nnr  als  Beweismittel  für  die  Benntzbarkeit  des  Grund- 
stücks in  Betracht  kommt  und  die  Möglichkeit  einer  vortheilhafteren  an- 
deren Benatznngsweisc  daneben  in  Anschlag  zu  bringen  ist  Der  Werth 
der  Liegenschaft  der  B.  wurde  dalier,  wenngleich  sie  bisher  nur  als  Gärt- 
nerei nnd  Gartenland  benutzt  war,  doch  durch  ihre  TangUchkoit  als  Bau- 
platz mitbestimmt  Wftre  die  Abtretung  derselben,  was  der  klagenden 
Gemeinde  freistand,  zur  Zeit  der  Fost-steilung  des  nenen  BebaanngSplan* 
alsbald  verlangt  worden,  so  hätte  ihr  Werth  als  Bauplatz  bei  Bemessung 
der  Entschädigung  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen.  Dadurch  aber, 
dass  das  Verlangen  der  Abtretung  auf  eine  spätere  Zeit  verschoben  wor- 
den ist,  hat  die  Entschädigungspflicht  der  K.  sich  nicht  dahin  verändert, 
dass  ohne  Rücksicht  auf  die  Bauplatzeigenschaft  nur  der  nacli  der  bishO' 
rigen  Benutzungsart  berechnete  Werth  zu  ersetzen  wäre.  Zwar  ist  es 
richtig,  dass  bei  Ermittelung  der  Entschädigung  für  Entziehung  des  Grund- 
eigenthums der  Werth  maassgebend  ist,  welchen  dasselbe  zur  Zeit  der 
Enteignung  hat.  Auch  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  etwaige  zu  dieser 
Zeit  bestehende  gesetzliche  EigeuthumsbeschiTmknngon  zu  berücksichtigen 
sind,  sofern  der  Wei-th  des  Grundstücks  (hidnreh  becintrJlchtigt  wird. 
Allein  es  ist  nnstattliaft,  dies  auch  bei  solchen  Besehriüiknngen  anzuwen- 
den, welche  gerade  durch  die  neue  Anlage  veranlasst  sind,  dert^i  Ausfüh- 
rung die  Enteignung  ermögiicheu  soll.  Das  Gesetz  vom  11.  .Juni  1874 
§  10  Abs.  2  schreibt  vor,  dass  eine  Werthserhöhung,  weiche  das  abzu- 
tretende Grundstück  erst  infolge  der  neuen  Anlage  erhält,  bei  Bemessung 
der  Entschädigung  nicht  in  Anschlag  kommen  soll.  Hieraus  ist  der 
Grundsatz  abzuleiten,  dass  überhaupt  nur  der  seitherige  Werth  des  abzu- 
tretenden OruTidstücks  maassgebend  sein  und  eine  jede  orst  durch  die  neue 
Anlage  herbeigeführte  Veränderung  ^eses  Werths  unberücksichtigt  bleiben 
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HoU.  Daher  ist  auch  eine  dadurch  herbeigeführte  Werthsverminderung 
ausser  Anschlag  zu  lassen  und  insbesondere  auch  eine  ijesetzliche  Eigen- 
thumsbesehrfinkuiig  nicht  zu  berücksichtigen,  wenn  sie  unmittelbar  oder 
mittelbar  erst  in  Folge  der  neuen  Anlage  eingetreten  ist.  Dieser  Zusam- 
menhang aus  der  neuen  Anlage  besteht  jedenfalls  hinsichtlich  dpr  Be- 
schränkung der  Baufreiheit,  welche  den  zur  Verbreiterung  der  >S. -Strasse 
und  des  .\.-Fnsswegs  hestinnntcn,  sowie  den  zwischen  der  Strassen-  und 
Baufluchtlinie  gelegeni'u  Theil  des  Orundstücks  dadurch  betroflFen  hat,  dass 
über  die  Fluchtlinie  hinausgehende  Bauten  nach  §  1 1  des  Gesetzes  vom 
2.  Juli  1875  versagt  werden  konnten.  Was  den  hinter  der  BauHnehtlinie 
gelegenen  Kest  des  (rrnndstücks  betrifft,  so  kann  dahin  gestellt  bleiben, 
ob  auch  die  durch  das  Ortsstatut  vom  28.  April  187B  auf  (rrund  det* 
§  12  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  bewirkte  Beschränkung  der  Bau- 
freiheit als  eine  Folge  der  neuen  Anlage  zu  betrachten  und  aus  diesena 
Grunde  bei  der  Schätzuncr  Tiicht  zu  berücksichtigen  war.  Es  kommt  dar- 
auf nicht  an,  weil  wie  ti  -r-tt^ht.  nach  Fe>tstellung  der  Baufluchtlinie  der 
Rest  des  Grundstü*  ks  w.  -eu  Mangeis  der  erforderlichen  Tiefe  als  B;iii|»i:»tz 
nicht  mehr  verweiulei  werden  konnte  und  diese  Entzieliung  der  Bauplatz- 
Eigenschaft  unzweifelhaft  eine  Folge  der  neuen  Strassenanlage  ist. 

Somit  führen  die  Grundsätze  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  duhm, 
dass  die  frühere  Bauplatz-Eigenschaft  mit  Keclit  bei  der  Al)schätzung  be- 
rücksichtigt worden  ist,  in  welcher  Beziehung  kein  Unterschied  zu  machen 
ist  zwischen  dem  Theile  der  Liegenschaft,  dessen  Abtretung  die  klagende 
Gemeinde  verlaugt  hat,  und  dem  Beste  derselben,  dessen  Uebcrnahme  von 
der  B.  auf  Gnind  des  §  9  Abs.  1  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  oder 
des  als  Anwendung  dieses  §  9  erscheinenden  verletzten  Absatzes  des  §  IB 
des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  verlangt  worden  ist. 

Es  bleibt  daher  nur  noch  zu  untersuchen,  oh  da.s  Gesetz  vom  2.  Juli 
1875  und  insbesondere  der  von  der  klagenden  Gemeinde  ffir  ihre  Ansicht 
in  Bezug  genommene  §  13  desselben  etwas  enthält,  was  der  Anwendung 
des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  in  der  hier  fraglichen  Beziehung  entgegen- 
8t^t.  Dies  ist  zu  verneiuen.  §  13  entscheidet,  ob  und  unter  welchen 
Voraussetzungen  in  den  unter  das  Gesetz  vom  2.  Juli  1875  fallenden  Ent^ 
eignungsfällen  Entschädigung  wegen  Entziehung  oder  Beschränkung  des 
Grand  ei  genthnms  gefordert  werden  kann.  Was  dagegen  die  Hohe  der  Ent- 
achSdigung  betrifit»  so  findet  sich  darüber  im  §  13  Abs.  2  nur  die  Bestim- 
mang,  dass  diewllie  in  allen  Fällen  wegen  der  zu  Strassen  und  Plätzen 
bestimmten  Gnmdiläelie  nicht  nach  den  fär  die  Entschädigung  wegen  Be- 
scfarftnknnff,  sondom  naeh  den  für  die  Entsdiädigung  wegen  Entäehnng 
des  Grandeigenthnms  geltenden  Grandsätzen  —  abgesehen  von  dem  hier 
nieht  in  Betracht  l^cnrnnenden  Falle  des  §  18  Nr.  2  —  gewährt  werden  soll. 
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BezQglicb  d«r  im  gegenwflrtigam  Beebtsstreit  za  entBchädenden  Fnge,  ob 
bei  Bemesflimg  der  Bntsehftdigtuig  für  Eotziebmig  des  GnmddgentbimiB 
die  BanpIatZpEigenschafl:  des  GnmdatSckfl  in  Anscblag  zn  bringen  sei,  kann 
demnach  ana  §  18  mebt  das  Hindeate  eotnommen  verdeD. 

Die  ana  diesen  Giünden  f&r  ricbtig  zu  erachtende  Entaeheidnng  der 
Yorriehter  widerstieitet  ancb  keineawega  den  Zwecken,  welche  das  Gesetz 
Tom  2.  Jtüi  1875  verfolgt  Allerdings  waltete  bei  Erlass  deeselbcn  die 
Absicht  ob,  die  Lasten  zn  erleichtern,  welche  aas  der  Anlegung  nnd  Ver« 
lüsdcrii]]!;  von  Strasaen  und  Plätzen  don  Gromeindekassen  erwachsen.  Es 
wurde  deahnlb,  gegen  die  Regel  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  §§  21, 
42,  wonach  von  dem  Enteignungsrecbt  bümen  bestimmter  Zeit  bei  Ver- 
meidong  des  Erlöschens  desselben  Gebrauch  gemacht  werden  innss,  den 
Oemeinden  die  Wahl  des  Zettpnnkts  freigestellt,  zu  welchem  sie  nach 
Feststellong  des  Bebannngsplans  die  zur  Ausführnng  desselben  n5thigen 
Abtretungen  verlangen  wollen,  so  dass  die  Berechtigung  einer  £nt8chadi- 
gangaforderang  in  der  Regel  erst  dann  entsteht,  wenn  die  von  der  Be- 
bfiTinng  ausgeschlossene  Gmnd6ftche  thatsächlich  ffir  den  Öffentlichen  Ver- 
kehr in  Anspruch  genommen  wird.  Fem  lag  es  dagegen  den  Gesetz- 
gebungsfactoren, die  Begünsti^ng  der  Gemeinden  Boweit  auszudehnen, 
•daas  sie  im  Widei-spruch  mit  dem  obersten  Grundsatze  des  Enteignungs- 
rechts  von  der  Verpflichtung  befreit  worden  wären,  für  die  Entziehung 
des  Grundeigenthums  vollständige  Entschädigung  durch  Ersatz  dos  Werths 
desselben  zu  gewähren.  Vielmehr  ist  in  den  Motiven  der  Staatsregierung 
zum  nesetzentwurf  hervorgehoben,  dass  das  Gesetz  „die  Interessen  der 
Privatrigentbümer  in  gleicher  Weise  wie  dit'jenigen  der  Gemeinden  zu 
wahren  nnd  zn  berüeksichtigen  sucht."  Das  Interesse  der  Eigenthumer 
von  Bauplätzen  würde  aber  zu  Gunsten  der  GemeindeTi  «ehwer  verletzt, 
wenn  es  dem  Belieben  der  Letzteren  überlassen  wäri  durcli  Verschiebung 
<]es  Verlangens  der  Abtretung  auf  einen  Zeitpunkt,  \mi  flio  gesetzliche 
oder  durch  Ürtsstatut  bewirkte  Beschränkung  der  Baufreiheit  bereits  ein- 
getreten ist,  die  Entscliadigung  für  Bauplätze  auf  den  Betrag  herabzumin- 
dern welcher  dem  Werthe  des  Grundstücks  ohne  Rücksicht  auf  seine 
Taugliclikeit  als  Bauplatz  entsprieht. 

Die  vom  Gesetz  bezweckte  Ausgleichung  der  Interessen  der  Gemein- 
den Ull  i  r  Ornndeigeuthümer  ergiebt  sich  dadurch,  dass,  wenn  auch  das 
GrnndstiU'k  die  Naturaleigenschaft  eines  Bauplätze?  durch  die  Beschrän- 
kung der  Baufreiheit  verliert,  es  doch  den  Werth  eines  solchen  bezüglich 
der  bei  der  At)tretung  zu  gewährenden  Entschädigung  behült.  Von  dieser 
Unterstellung  ging  auch  die  mit  Berathung  des  Gesetzenlwuris  beauftragte 
Commissiou  des  Abgeordnetenhauses  aus.  auf  deren  Vorsehlag  die  Fassung 
des  ^  13  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  beruht.   Als  dieselbe  vorschlug, 
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die  im  Entwurf  der  Regierang  nicht  enthaltene  Nr.  3  des  gedachten  §  13 
aufziiiielmiea ,  bemerkte  der  Commissionsbericht  (Anlagen  zu  den  steno- 
graphischen Berichten  über  die  Verhandlungen  des  Abgeordneteuliatises 
1875  Artenstück  279  Bd.  III  1707)  zur  Rechtfertigung  diese:^  Vor- 
schlags: „Hier  handelt  es  sich  uni  eine  Grundfläche,  die  vom  Eigenthümer 
mit  Recht  als  Bauplatz  anzusehen  war."  Diese  Eigenschaft  wird  ihr  nun- 
mehr ganz  odor  zum  Theil  genommen.  Man  wird  nicht  verlangen  köimen, 
dass  der  Kigeuthümer  ohne  Entschädigung  abwartet,  bis  die  Gemeind»'  ihr 
Project  verwirklicht  und  ihm  dann  den  Preis  für  die  abzutret  inl«  Fläche 
zahlt.  Offenbar  ist  hierbei,  wie  auch  der  2.  Hilfssenat  des  ReichsgerichtB 
in  einem  Erkenntniss  vom  18.  December  187Li  in  Sachen  Bachmann  ./• 
Gemeinde  Rixdorf  Rep.  102/1879  anerkannt  bat,  untei  stellt,  dass,  wenn 
zur  Gewfthrung  der  Entschädigung  kommt,  die  Höhe  derselben  ungeachtet 
der  mit  Uffonlegung  des  Bebanungs])lans  eingetretenen  Beschränkung  der 
Baufreiheit  nach  der  dem  Grundstück  beiwohnenden  Eigenschaft  als  Bau- 
platz zu  bemessen  ist,  gleichviel  ob  die  Gemeinde  die  Abtretung  (§  13 
Nr.  1)  oder  der  Grundeigenthümer  (nach  §  13  Nr.  3  oder  Abs.  3)  die 
Uebernahme  verlangt.*' 


Nr.  173.  Entsch.  des  Bentsehen  Beidisgerielite. 
Hülfs-Senat.  Vom  24.  October  I8S3. 

CBatielLdM  BatdMtHleliti  la CivllMdMii.  Bd. 8.  8.Sl4-m  —  ZdtMhr.  lPnaH.fi.  Bd.t.  & S87.J 

1.  Unter  welolwii  VoraiusetsiiiigoiL  darf  enteignetom  Aotelande  bei  Fest- 
etellmig  der  m  gewUirenden  EEtseU&digang  der  liöliere  Werth  von  Ban- 

eteUen  beigelegt  werden? 

%,  Inivlewelt  elnd  bei  der  AbseUttning  eines  enteigneten  Landgrandstdokea 
die  Erträge  einer  anf  demselben  betriebenen  Ziegelei  zu  berfteksiolitigen? 

Den  klagenden  Eheleuten  sind  von  ihrem  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft der  Stadt  E.  belegenen  Landgute  verschiedene  Flächen  für  die  diis* 
selbe  durchschneidende  Posen-Schneidemühl-Belgarder  Eisenbahn  enteignet 
worden.  Klebt  zufrieden  mit  der  ihnen  durch  das  Resolut  der  preussischea 
Begiemng  zn  Bromberg  zugebilligten  Entschädigung,  haben  sie  gegen  da»> 
selbe  den  Rechtsweg  beeehritton  und  insbesondere  fftr  zwei  nnweit  der 
evangelisehen  Sdrale  und  Eiiehe  Ton  E.  nnd  in  gerader  Verlängerung  der 
Hanptetrasse  dieser  Stadt  belegene,  bisher  als  Ackerland  benutzte  Parzelkn» 
welche  eich  ihrer  Lege  nnd  Beecfaaffenhelt  nach  zn  Bauplätzen  eignetee, 
sowie  für  eine  andere  Ackerfläche  mit  fiftcksicht  anf  die  in  derselben  be- 
findli^  Ziegelerde  nnd  die  Ertzflge  einer  yon  ihnen  seit  längerer  Zeit 
betriebenen  Ziegelei  erheblidi  höhere  Warthe  beanspmdit  Der  Appellatione- 
richter  hat  den  Klägern  ftr  die  erst  gedachten  Parzellen  nnr  deren  Werth 
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als  Ackerland  und  für  die  letztgedachte  Fläche  eme  hinter  ihrem  Antrage 
eiheblieh  zorfickbleibende  Summe  als  Entschftdigang  zogesprochen.  Die 
von  ihnen  hiergegen  eingelegte  Revision  ist  thells  zurückgewiesen,  theils  für 
gerechtfertigt  erachtet  ans  folgenden,  den  speziellen  Sachverhalt  ergebenden 

(Tründen: 

„Anlangend  1.  die  Euib.  iiädigung  für  die  als  Banstellen  qualiiizirten, 
auf  der  Zeichnung  mit  und  a"  bezeichneten  Flächen  von  35  bezw.  16  Ar, 
S(i  war  in  Bezug  hierauf  den  Ausführungen  des  AppelhdionsricLters  bei- 
zutreten. Zwar  kommt  es  für  die  Bestimmung  des  nacli  §  8  des  Gesetzes  vom 
11.  Juni  1871  dem  Expropriaten  zu  erstattenden  vollen  Werthes  der  ent- 
eigneten Gniudääche  anerlianntermaassen  nicht  schlechthin  auf  die  derzeitige 
Benntzungsart,  sondern,  sofern  solche  dem  wahren Nutzungswerthe  des  Grund- 
stückes nicht  gerecht  wird,  auf  die  Benutzung>fähigkeit  an.  Allein  diese 
Fähigkeit  ist  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  nach  blossen  Möglichkeiten 
zukünftii^er  Eiitwickeluugeu,  für  welche  es  zur  Zeit  noch  au  der  thatsüch- 
licheu  Grundlage  fehlt,  sondern  nur  nach  solchen  bereits  bestehenden  Ver- 
hältnissen zu  bemessen,  welche  schon  jetzt  an  sich  oder  in  ihrer  mit 
Sicherheit  zu  erwartenden  Fortentwiekelung  einen  Eiuüu-s  aut  den 
Kauf  Werth  derartiger  Grundstücke  auszuüben  vermögen.  Um  cm  bisher 
als  Ackerland  benutztes  Grundstück  als  Baustelle  anzusprechen ,  genügt 
hiemach  nicht  dessen  Lage  in  der  Nähe  einer  Stadt  und  dessen  Besclmt!'eu- 
heit  fSr  sich,  sondern  es  mnss  nach  den  bestehenden  örtlichen  Eonjnnk- 
toren,  namentlich  der  vorhandenen  Banlnst  und  dem  Mangel  geeigneterer 
Plätze  zu  dmi  Befriedigung,  die  Yerwerthbarkeit  des  Grundstückes  zn 
Bauplätzen  in  naher  und  bestimmter  Aussicht  stehen. 

Vgl.  Striethorst,  Archiv  Bd.  80  8.  26,  Bd.  81  S.  94,  Bd.  86 
S.  75;  Erk.  d.  R.  G/s  v.  21.  October  1880  in  Gruchot's  Beitr. 
Bd.  25  S.  935. 

Diesen  Anforderungen  entspricht  die  Begründung  des  klau  -ri^ohen  An- 
Spruches  nicht.  Die  allgemeine  Behauptung  der  Kläger,  dass  iimeü  bereits 
vor  dem  Bau  der  Eisenbahn  Offerten  zum  Kaufe  der  fraglichen  Plätze  als 
Banstelleu  gemacht  seien,  ist  vom  Vorderrichter  mit  Recht  für  unerheblich 
erklärt,  da  sie  weder  erkennen  lässt,  ob  es  sich  um  ernstliche  Bauabsichten 
gehandelt  habe  und  was  deren  Verwirklichung  iu  den  Weg  getreten  sei, 
noch  für  die  gegenwärtige  Schätzung  ii^end  einen  Anhalt  gewährt.  Von 
den  in  erster  Instanz  abgehörten  Sachverständigen  haben  G.,  F.  und  B. 
sich  über  die  Bedfirfnissfrage  nicht  ausgesprochen.  Dagegen  hat  der  Guts- 
besitzer J.  bekundet,  dass  iu  der  Stadt  K.  selbst  noch  Baustellen  in  ver- 
schiedenen Lagen  vorhanden  seien,  und  dass  ein  reger  Begehr  nach  solchen 
sich  dort  nicht  zeige.   Unter  diesen  Umständen  ist  es  völlig  ungewiss,  ob 
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und  eventaell  wann  es  zur  Bebammg  diems  ansseibalb  der  Stadt  Hegenden 
Terrains  gekommen  sein  nnd  zn  welcIieD  Preisen  sich  Abnehmer  gefdndeo 
haben  würden.  Es  eraeheint  daher  gerechtfertigt,  dass  den  Klägern  nur 
die,  offenbar  reichlich  bemessene,  VergQtaDg  für  die  fraglichen  Flftcben  als 
Ackerland  zngesproolien  ht 

"Was  sodann  2.  die  l*]iit<(  liädigung  für  das  in  der  abgetreteneu  Fläche 
A  der  Zeichnung  befindliche  Lehmlager  anbetrifft,  so  ist  dem  Appellations- 
richter darin  zuzustimmen,  dass  die  Kläger  noch  ausser  dem  Werthe  des 
fraglichen  Planes  als  Ackerlandes  Vergütigung  für  den  unter  der  Acker- 
krume befindlichen  Lehm  verlangen  dürfen,  da  sämmtliche  SachTerstäudige 
darin  einTcrstanden  sind,  dass  durch  die  Entfernung  des  Lehmlagers  in  der 
Tiefe  von  47  cm  nur  eine  zweijährige  Ackernntzung  verloren  gehe,  im 
übrigen  aber  der  Nutzungswerth  des*  Ackerlandes  nicht  beeinträchtigt  werde. 
Denn  so  zweifelhaft  auch  in  manchen  Beziehungen  der  Begriff  des  „vollen 
Werthes"  im  Sinne  des  §  8  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  sein  mag,  so 
kann  es  doch  keinem  Bedenken  unterligen,  dass  darunter  der  Werth  der 
in  einem  Grundstücke  befindlichen,  eine  besondere  Benutzung  gestattenden 
Bodenbestandtheile  begriffen  sein  muss,  und  dies  erscheint  im  vorliegenden 
Falle  umsoweniger  fraglich,  als  Kläger  sich  durch  die  längst  bestehende 
Einrichtung  einer  Ziegelei  diese  Vorwerthung  der  Ziegelerde  gesichert  hatten, 
und  nach  §  8  a.  a.  0,  auch  der  durch  den  wii-fhschaftlichen  Zusammen- 
hang mit  dem  Restgrundstficke  bedingte  Mehrwerth  des  al)zutretenden  Thciles 
bei  der  Feststellung  der  Entschädigiing  iti  Aiischhig  zu  bringen  ist.  Hier- 
über besteht  denn  auch  ivMcv  den  Parteien  kein  Streit  nielir.  Dagegen 
weichen   die  vemoramcueii  i'^achvcrsländigen  über  die  Grundsätze,  nach 
welelieu  der  gegeiiwärtiije  Werth  des  enteigneten  Lehmlagers  zu  berechnen, 
aufs  erheblichste  von  einander  ab,  und  das  in  dieser  Instanz  von  den 
Klägern  überreichte  oiienei  wähnte  Gutachten  geht  wiederum  von  einer 
andoi  i  n  Anffassuii!?  aus.    In  thatsäcblicher  Bcziehnntr  ist  gegenwärtig  als 
unstreitig  aiizuselH  u.  dass  das  stanze  auf  dem  klägerisclien  Gute  vorhandene 
Lehmlager  den  I^etrieb  der  /iej;ehn  in  dem  gegenwärligt- n  Umfanse  auf 
49  Jahre  (vom  September  1870  an  gerechnet)  gestattet  lialieu  würde,  und 
dass  ein  für  L')  Retriebsialire  ausreichendes  Lehmquantum  enteignet  ist; 
feruer,  dass  bei  der  bisherigen  Fabrikation  von  280  000  Ziegelsteinen  und 
einem  dnrchschnittliehen  Verkaufspreise  von       M,   für  das  Tausend  au 
jedem  Tausend  Steinen  naeli  Abzog  aller  Unkosten  5,8o  M.,  im  Ganzen 
also  jahrlich  1()40  M.  verdient  werden,  wovon  dann  noch  140  M.  für 
zweijährigen  Verlust  der  Aekernutzung  und  Melioration  des  der  Ziegelerde 
beraubten  Landes  zu  kürzen  sind,  sodass  ein  jährlicher  Verdienst  von 
1500  M.  verbleibt.    Während  nun  in  erster  Instanz  die  den  Klägern  ge- 
bührende Entschädigung  dnrch  Zusammenrechuung  der  lö  Jahresnutzungen, 
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beginnend  mit  dem  17.  September  1876  '(als  dem  Tage  der  Fälligkeit  der 
VeigfitoDg),  mid  Abreehnimg  tod  je  5*/o  der  einseinen  Jahresraten  bis  za 
deren  VerfoUtagen  gefimden  ist,  weieht  der  zweite  Richter  anf  Grand  des 
Gutaebtens  des  Begiernngsbamneisters  L.  in  zwiefacher  Weise  hiervon  ab, 
indem  er  einmal  nicht  den  ganzen  Beinertrag  der  Ziegelei,  sondern  nur 
den  auf  1  H.  f&r  das  Taosend  Steine  angenommenen  Werth  der  Ziegelerde 
als  den  auf  15  Jahre  zu  Tertheilenden  Ertrag  des  Lehmlagers  ansieht,  und 
sodann  die  zu  ^  ergutende  Nntznngsperiode  erst  nach  Ablauf  der  84  Jahre, 
fOr  welche  das  Lehmlager  in  den  nicht  enteigneten  Flächen  noch  ausreicht, 
beginnen  lässt,  wogegen  er  andererseits  den  Minderwerth  des  den  Elfigem 
▼erbliebenen  Grandstfickes  durch  Erhöhung  der  Amortisationsquote  des 
anf  10  000  M.  angenommenen  Werthes  der  Ziegeleigebände  zu  Gunsten 
der  Kläger  Rechnung  trägt  —  In  dem  als  Tlu  il  der  klägerischen  Revisions- 
acbrift  bezeichneten  Gutachten  endlich  wird  die  fragliche  Entschfidignog 
auf  '^/49  des  gegenwärtigen  Werthes  des  ungeschmälerten  Lehmlagers  nebst 
anigehGriger  Ziegelei  und  letzterer  auf  denjenigen  K:ipit aisbetrag  festgestellt, 
welcher  den  Werth  einer  4üjährigeD  Reute  von  IdOO  M.  am  Anfange  des 
ersten  Jahres  reprisentirt,  sodass  auch  hier  wiederom  der  volle  Reinortrag 
der  Ziegelei  als  massgebender  Factor  in  Betracht  gezogen  ist.  Bei  Prüfung 
dieser  verschiedenen  Sch&tzungsmethoden  ist  za  entscheiden,  ob  wirklich 
der  Ertrag  der  Ziegelei  oder  nur  der  Werth  des  Lehms,  als  Roh- 
materiales  für  dieselbe,  in  Anschlag  gebracht  werden  darf.  Die  Beant- 
wortung dieser  Frage'  hängt  davon  ab,  ob  in  dem  Ziegüleibetriebe  eine 
Art  der  Benutzung  des  Grundstückes  oder  ein  nur  äusserlich  mit  dem- 
selben zusammenhängender  Gcwerl>ebetricb  zu  finden  ist.  Im  vorliegenden 
Falle  trifft  ohne  Zweifel  ersteres  zu .  denn  es  iiandelt  sich  um  eine  ein- 
fache ländliehc  Ziei^elei  von  i^erin^er  Leistungsfahijj;l<eit,  welche  sich  auf 
die  Verarbeitnns  des  in  dem  Grund^^tfii  kf  befindlielien  Materiales  ohne 
weitere  Zuthaten  beschränkt,  also  den  Grund  und  Bodou  selbst  duroii  Be- 
arl>eitung  nutzbar  macht.  Sie  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der 
Anlage  eines  Steinbruches  oder  eines  Torfstichef .  welchen  niemand  die 
Qualität  einer  Benutzungsart  des  Ornndstfiekes  ahspreehcn  wird.  Solchen- 
falls ist  aber  nach  ausdrücklicher  Vorwhrift  des  §  10  Abs.  1  des  Gesetzes 
vom  11.  Juni  1874  diese  Benutznncr^nrf  und  der  aus  ihr  resultirende  Ertrag 
bei  der  Abschätzung  bis  zu  demjenigen  Geldbeträge  in  Berücksichtigaug 
zu  ziehen,  weh^her  erforderlich  ist,  damit  der  Kigcnthnmer  ein  anderes 
Grundstück  in  derselben  Weise  und  mit  gleichem  Ertrage  benutzen  kann. 
Die  von  dem  Sachverständigen  L.  gemachte  und  vom  Ai>pellationsrichter 
a<loptirte  Unterscheidung  zwischen  dem  aus  dem  Grundstücke  gezogenen 
und  dem  Untemehmergewinn  mag  für  anders  geartete  Fälle  ihre  Ikrech- 
tigong  haben;  vorliegend  aber  entbehrt  sie  der  Begründung,  da  abgesehen 
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Ton  dem  gerin^ügigeu  Betriebskapitale,  das  Grundstück  in  der  That  die 
Quelle  des  ganzen  aus  der  Ziegelei  gezogenen  Gewinnes  ist  und  die  per- 
sönlichen Leistungen  des  Eigenthümers  nicht  in's  Gewicht  fallen.  Sodana 
ist  auch  der  von  L.  dorn  Lehme,  als  Rohmaterial  für  den  Ziegeleibetrieb, 
beigelegte  Wort  Ii  anscheijieiul  eiu  willkürlich  bemessener.  Derselbe  würde 
Biir  dann  als  aiigemefsen  zu  hetraehten  sein,  wenn  es  feststände,  dass 
Kläger  zu  diesem  Preise  Ersatz  für  den  ihnen  entzogenen  Lehm  sich  zu 
versehatYeu  vermöchten  (§  10  Abs.  1  a.  a.  0.;  Entsch.  d.  K.  G.'s  in  Civils. 
Bd.  5  S.  248;  Erk.  d.  R.G.'s  vom  27.  Januar  im  preuss.  J.M.Bl. 

T.  1880  S.  1(32).  Hierüber  aber  constirt  nicht  nui-  nichts,  sondern  die 
Bekliigten  haben  der  Behanptnng  der  Kjiiger,  das?  sie  nicht  im  Stande 
seien,  sich  für  die  enteigneten  (Irundstüeke  Ersatz  zu  verschaffen,  nur  die 
Anführung  entgegengestellt,  dass  in  den  angrenzenden  Grundstücken 
Ackerlandereieu  gleicher  Güte  vorhanden  und  käuflich  seien,  ohne  von 
dem  enteigneten  Lehmlager  das  gleiche  zu  behaupten.  Es  muss  daher  die 
Möglichkeit  des  Ersatzes  vorliegend  ausser  Betracht  bleiben,  und  die  Kläger 
würden  durch  die  Nichtberücksichtigung  des  vollen  Ertrages  der  Ziegelei 
einen  Verujügeusächadeu  erleiden,  welcher  sich  durch  d^n  "Wortlaut  des 
Enteiguungsgesetzes  nicht  rt'chtfertigen  Hesse  und  der  Ttmli dz  desselben 
auf  reichliche  Entschädigung  des  Expropriaten  zuwidtriaufen  würde 
(vgl.  die  in  dem  Kommentar  von  Bähr  und  Langerhans  mitcretheilten 
Materialien  zu  §  8  des  Gesetzes,  besonders  S.  30).  Im  weitereu  kann  es 
auch  nicht  gebilligt  werden,  wenn  L.  die  in  Betracht  kommende  Nutzungs- 
periode  erst  nach  Erschöpfung  des  den  Klägern  uucli  verbleibenden  Lehra- 
lagers  beginnen  lässt.  Denn  es  liegt  kein  Grund  vor,  um  den  enteigneten 
Theil  des  Lehmlagers,  wie  infolgedessen  geschieht,  zu  Gunsten  des  Beklagten 
zu  dem  minderwerthigen  zu  machen,  obschon  er  docli  dem  üeberreste  gleich- 
werthig  ist.  In  den  entgegengesetzten  Fehler  sind  die  Sachverständigen 
erster  Instanz  verfallen.  Die  richtige  Methode  ist  die  in  der  Anlage  der 
klägerischeu  Revisionsschrift  eingeschlagene,  wonach  der  Werth  des  Ganzen 
und  hiemach  durch  eine  einfache  Verhältnissrechuuug  der  Werth  des  ent- 
eigneten Theiles  festgestellt  ist,  wodurch  dann  zugleich  dem  durch  diesen 
wirthschaftlichen  Zusammenhuiig  bedingten  Mehrwerth  des  enteigneten  und 
Miuderwerth  des  verbleibenden  Theiles  Rechnung  getragen  wird. 
Vgl.  Striethorst.  Archiv  Bd.  46  S.  79  flg. 
Nach  diesem  allem  kann  bei  diesem  Funkte  die  Entscheidung  des 
Appellatiuusrichters  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Es  enthalten  aber 
auch,  wie  sich  aus  vorstehendem  ergiebt,  die  vorliegenden  beeidigten  Gut- 
achten das  zur  Feststellung  der  Entschädigung  erforderliche  Material  noch 
nicht.  Vielmehr  scheint  es  angemessen,  die  von  den  Revidenten,  zum  Theil 
Behon  in  voriger  Instanz,  benannten  Gutachter,  Prof.  Dr.  Sz.  uud  fiegierungs- 
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batUDflister  H.,  nach  ^laassgabe  des  von  ihnen  gefertigten  schriftlichen 
Gutachtens  über  den  Betrag  der  den  Klägern  für  das  entzogene  Lehmlager 
zu  gewährenden  EntschädigODg  eidlich  zn  vemehmen,  und  za  diesem 
Behufe  die  Sache  in  die  zweite  Instanz  zurfiekzuwetBeD.   Dabei  ist  den 
Sachverst&ndigen,  anaser  dem  vorstehend  erläuterten,  noch  folgendes  zur 
Erwägung  zu  geben.  Wenn  auch  der  gesammte  fieinertrag  der  Ziegelei  ein 
Factor  der  vorzunehmenden  Abschätzung  sein  muss,  so  ist  damit  doch 
nicht  gesagt,  dass  der  Werth  des  Lehmlagers  durch  einfache  Zusammen-* 
rechnung  der  noch  ausstehenden  Jahreserträge  unter  Berücksichtigung  des 
Interusurinms  zu  finden  sei,  wobei  auf  mögliche  Veränderung  der  Cou- 
juncturen,  aussergewöhnliche  Unfälle  und  dergleichen  keine  Rucksicht  ge- 
nommen wird.  Vielmehr  ist  es  Sache  der  Gutachter,  sich  aus  den  einzelnen 
SchätzTingsfactorcu  und  den  süustigoii  in  Betracht  kommenden  Verhältnissen 
ein  rrtheil  über  den  derzeitigen  Werth  des  enteigneten  Grundstückes  zu 
l>iklen,  wobei  sie  an  das  Ergebnis  jener  Zusanimenrechnunf^  der  Ertrage 
durchaus  nicht  gebuuden  sind.    Dieselben  werden  dalier  auch  nach  dieser 
Richtung  hin  ihr  Gutachten  zu  präcisiren  und  zu  motiviren  liaben.  Nach 
dem  Ausfalle  dieser  Beweisaufiiahme  ist  sodann  in  der  Sache  anderweit 
zu  erkennen.'' 


Nr.  174.  Sntsdi.  des  Deutschen  Beidisgeriehts. 

5.  GiTil-Seoat  Vom  35.  October  1882. 

CZdtidir.  t  PnoM.  lUclit.  Bd.  8,  8. —  Ztf.  das  Vw.  DeatodL  ElMBb.y«nr.  ISO.  &  9L} 

1.  Der  Ventoss  des  Leiters  eines  Baues  gegen  die  Voisehilft  des  §  330 
des  Strafjgesetssbuohs  bereelitigt  den  Bescliftdigteii  zum  Anspraoh  snf 
SehadenserBatz  naeh  Maassgabe  des  §  26  I,  6  A.L.R.  gegen  den  Bauleiter. 

2.  Eine  jnristisclie  Person  (im  vorliegenden  Fall  eine  Eisenbahn-Actien- 
gesellschaft)  haftet  nacli  allgemeinen  Reclitsgrundsätzeu  für  die  Versehen 
ÜLrer  sie  vertretenden  Beamten  nur  in  demselben  Maasse,  als  eine  physische 

Person  in  dem  betreffenden  Falle  haften  würde. 

K.  wurde  dadurch  körperlich  beschädigt  und  arbeitsunfähig,  dass  eine 
•der  verklagten  Eisenbahngesellschaft  gehörende  Bude  vom  Winde  umge- 
weht und  auf  ihn  gefallen  ist.  Er  hat  hierauf  sowohl  den  Ingenieur  W., 
unter  dessen  Aufsicht  die  Aufstellung  der  Bude  erfolgte,  als  auch  die 
Eisenbahugesölltjchalt  wegen  Schadenersatz  in  Au&piuch  genommen  und  in 
den  Vorinstanzen,  Laudgerieht  zu  Ihigen  und  Oberlandesi;ericht  zu  Uamin 
ein  auf  Verurtheilung  beider  B.  zur  lebenslänglichen  Alimentation  und 
zum  Ersatz  der  lleilungskosten  lautendes  Erkcuntniss  erstritten.  Auf  die 
von  beiden  B.  hiergegen  eingelegte  Revision  wies  das  H.G-.  gegen  den 
üiit verklagten  Ingenieur  W.  das  Rechtsmittel  zurück.  Dagegen  veruicUtelo 
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es  bezüglich  der  verklagten  Eiscnbahngesellschaft  das  ergangene  Erkennt- 
niss  des  Her  K.  und  v.ies  den  K.  ab.  Das  reichegerichtUclie  Erkeuötiiis» 
ißt  folgendermaassen  begründet: 

Der  Ber.R.  nimmt  au,  dass  die  Aufstellung  der  Bude  unter  Aufsicht 
des  B.  W.  erfolgt  sei,  und  dass  die  Befestiguug  der  Stünder  des  Daches 
der  Bude  mit  den  unterli'  gtMidcn  Schwellen,  welche  durch  Zapfen  bewerk- 
stelligt worden  war,  ungenügend  gewesen  sei.  In  diesem  Mangel  findet 
er  einen  Verstoss  gegen  die  Vorschrift  des  §  330  Str. G.B.  abseit^n  des 
B.  W-,  und  indem  er  dann  die  §§  25.  2H  Th.  1  Tit.  6  A.L.K,  für  an- 
wendbar erklärt,  gelangt  er  zur  Verurtheüuug  des  B.  \V.  zum  Ersätze  des 
Schadens,  welcher  dem  K.  durch  die  in  Folge  der  Beschädigung  einge- 
tretene Arbeitsunfähigkeit  entstaudeu  ist. 

Gegen  diese  Auslühruug  wird  in  der  Revision  zunächst  der  Angriff 
erb  hen.  es  sei  der  §  2fi  Th.  I  Tit.  6  A.L.R.  unrichtig  angewendet. 
Dieser  Paragraph  bestimmt,  dass  derjenige,  welcher  ein  auf  Schadtii- 
verhütungen  abzielendes  Polizeigesetz  ver?)achl;issigt,  für  allen  Schaden, 
welcher  durch  die  Beobachtung  des  Ctesetzes  hätte  vermieden  werden 
können,  ebenso  haftet,  als  wenn  derselbe  aus  seiner  Handlung  unmittelbar 
entstanden  wäre.  Es  fragt  sieh  also,  ob  das  im  §330  Str. G.B.  folgender- 
maassen  lautend:  „AVer  bei  der  Leitung  oder  Ausführung  eines  Banes 
wider  die  allgemein  auerkaiiuten  Regeln  der  Baukunst  dergestalt  haiidcii, 
dass  hieraus  für  andere  Gefahr  entsteht,  wird  mit  Gulditrafe  bis  900  M. 
oder  mit  Gefiiugniss  bis  zu  einem  Jahr  bestraft",  enthaltene  Gebot  als 
ein  auf  Schadensverhütungen  abzielendes  Polizeigesetz  im  Sinne  des  §  26 
cit.  anzusehen  ist.  Von  dem  Jicvisionsklagor  wird  diese.s  bestritten,  indem 
unter  Berufung  auf  das  im  6.  Bd.  S.  62  der  Entscheidungen  abgedruckte 
Erkeuutniss  des  R.G.  ausgeführt  wird,  der  §  330  sei  zu  wenig  bestimmt, 
gebe  dasjenige,  was  bei  der  Leitung  oder  Ausführung  eines  Baues  zu 
beobachten  sei,  nidit  so  genau  an,  dass  im  Falle  einer  Verletzung  der 
darin  enthaltenen  Vorschrift  des  §  2G  Th.  1  Tit.  6  A.L.R.  angewandt 
werden  dürfe.  Nun  kann  mau  den  Revisionsklüger  darin  Recht  geben, 
dass  der  §  2fi  Th.  1  Tit.  6  A.L.R.  eine  solche  Verfügung  voraussetzt, 
welche  dasjenige,  was  im  einzelucu  Falle  zu  thun  oder  zu  lassen  ist,  nicht 
ganz  unbestimmt  lässt.  Der  §  330  schärft  allerdings  nur  die  Beobach- 
tung der  „allgemein  auerkannten  Regeln  der  Baukunst"  ein,  ohne  nSber 
anzugeben,  worin  selbige  bestehen.  Diese  „allgemein  anerkannten  Regehi 
der  Baukunst-  müssen  uljer  von  dem  Gesetzgeber  als  so  bestimint  ange- 
sehen sein,  dass  über  dasjenige,  was  hiemach  im  einzelnen  Falle  zu  be- 
obachten sei,  ein  begründeter  Zweifel  nicht  wohl  entstehen  könne,  indem 
er  sonst  die  Verietzuug  derselben  für  den  Fall,  dass  hieran»  für  Andere 
Gefahr  entstehe,  nicht  mit  Strafe  hätte  bedrohen  können.  Die  Bestiinmnng  des 
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§  330  trifft  jeden,  welcher  bei  der  Leitung  oder  Ausführung  eines  Baues 
einen  Verstoss  der  angegebenen  Art  begangen  hat;  sie  richtet  sich  nament- 
lich auch  gegen  einen  nichtsachverstiindigen  Leiter  oder  Aufseher  eines 
Baues.  Wenn  dieser  auch  selbst  die  „allgemein  anerkannten  Kegeln  der 
Baukunst"  oft  nicht  kennen  mag,  so  enthält  der  §  330  für  ihn  das  Gebot, 
sich  nach  denselben  zu  erkundigen,  und  wenn  der  Gesetzgeber  aueh  einen 
solchen  Leiter  oder  Aufseher  eines  Baues  im  Falle  eines  Verstosses  der 
fraglicheu  Art  mit  Strafe  bedroht,  so  kann  dieses  nur  auf  der  Annahme 
beruhen,  dass  die  „allgemein  anerkamiton  Kegeln  der  Baukunst"  so  fest- 
stehend seien,  dass  jeder  sich  bei  gehöriger  Erkundigaug  voii  denselben, 
soweit  sie  ihn  für  einen  einzelnen  Fall  interessiren ,  vergewissern  könne. 
Hiernach  kann  der  erwähnte  Ang^ff  der  Revision  nicht  als  gerechtfertigt 
angesehen  werden.  Das  in  Bezug  genommene  Erkenntniss  des  K  G. 
bezieht  sich  auf  die  Frage,  ob  die  Vorsehrift  des  §  120  Abs.  3  (iew.O. 
iik  der  Fassung  vom  17.  Juli  1878  (§  107  dav  ü'ühercu  Fassung)  als  ein 
auf  Schadeusverhütong  abzieleudes  Polizeigesetz  im  Sinne  des  §  26  Th.  I 
Tit.  6  A. L.R.  anzusehen  sei.  Diese  Vürschrift,  welche  dahin  geht;  „die 
ijewerbeunternehmer  sind  verptiichtet,  alle  diejenigen  Einrichtungen,  welche 
mit  Rücksicht  auf  die  besondere  Beschaffenheit  des  Gewerbebetriebs  und 
der  Betriebsstätte  zu  thuulnüster  Sicherheit  gegen  Gefahr  für  Leben  uud 
Gesundheit  nothwendig  sind",  ist  allerdings  nicht  für  ein  auf  Sehaden- 
verhütung abzielendes  Polizeigesetz  im  Sinuc  des  §  26  cit.  erklärt;  allein 
selbige  ist  nicht  auch  in  dem  Maasse  bestimmt,  wie  der  §  830  Str.G.B., 
wie  denn  auch  in  dem  120  cit.  eine  Ergänzung  der  Vorsdintt  durch  be- 
sondere Bestimmungen  vorbehalten  ist. 

liiernaeh  steht  fest,  iia.*.s  der  B.  W.  bei  Leitung  des  Baues  der  Ma- 
teriallnide  gegen  §  330  Str.G.B.  Verstössen  hat,  und  dass  dieser  P;ua- 
gmph  ein  auf  Schadens  Verhütung  abzielendes  Polizeigeset/  im  Sinne  des 
§  26  Th.  I  Tit.  6  A.L.R.  ist.  Nach  der  Ausführung  des  Ber.R.  hatte 
ferner  durch  die  Beobachtung  der  von  ihm  als  verletzt  bezeichneten 
baatechoiscben  Regeln  derartigen  Unfällen,  wie  derjenigen,  von  welchen 
der  K.  betroffen  worden  ist,  vorgebeugt  werden  sollen.  Es  ist  daher  anch, 
soweit  es  auf  den  nraacblicbeii  Zasaminenhang  zwischen  dem  dem  B.  W. 
zar  Last  gelegten  Fehler  und  dem  UnfoU  ankommt,  die  Yeraitssetznng  des 
§  26  Tb.  I  Tit.  6  A.L.H.  vocfaandeo. 

Die  Bevision  der  Hheinisehen  Eisenbahngesellscbaft  anlangend,  so 
findet  der  §  380  Str.G.B.  nicht  auf  denjenigen  Anwendung,  für  dessen 
Rechnung  nnd  in  dessen  Anftrag  ein  Ban  ausgeführt  wird,  sondern  nnr 
auf  dei\jenigen,  welcher  einen  Ban  geleitet  oder  ansgefohrt  hat.  Der  Ber.R. 
macht  aber  die  Eisenbahngesellschaft  für  das  Verschulden  ihres  „Repifisen* 
tauten*"  W.  verantwortlich,  indem  er  annimmt,  dass,  wenn  anch  eine  der- 
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artige  Haftpflicht  ini  T.andreclit  nicht  Torgesehiieben  aei,  doch  es  gegen- 
wärtig als  geltendes  Recht  augesehen  werden  müsse,  dass  juristische  Per- 
sonen für  das  Versehen  ihrer  sie  vertretenden  Beamten  haften. 

Nach  der  Feststellung  des  Ber.  R,  handelt  es  sich  hier  nicht  nra  das 
Verschulden  einer  Person,  welche  an  der  Vertretung  der  beklagten  Eisen- 
bahngesellschaft bei  der  Verwaltung  ihres  Vermögens  und  ihrer  Geschäfte 
Theil  zu  nehmen  hatte,  sondern  um  das  Versehen  einer  Person,  weldier 
die  Leitung  einzelner  Bauarbeiten  fibertragen  worden  war. 

Wie  der  Rer. K.  mit  Recht  bemerkt,  ist  über  die  Frage,  imvieweit 
eine  jtiristisehe  Person  für  das  aiissercoiitractliche  Verschulden  ihrer  Ver- 
treter und  Angestellten  hafte,  eine  BestiramuDg;  im  A.L.Ii,  nicht  enthalten. 
Selbige  muss  daher  nadi  allcjemeinen  Hechtst^rund^fttzeii  entschieden  werden. 
In  dieser  Beziehnng  kann  man  es  als  feststehend  und  durch  die  Praxis 
anerkannt  ansehen,  dass,  wenn  ans  dem  Eigenthum  einer  Sache,  aus 
einem  gewerblichen  Unternehmen  oder  aus  einem  anderen  Verhältnisse 
kraft  ausdrücklicher  (srcfetzlicher  odov  polizeilicher)  Vorschrift  oder  nach 
der  gesammten  Sachlage  eine  Verpflichtung  zu  einem  Handeln  oder  Unter- 
lassen folgt,  diese  Verpflichtung  in  gleicher  Weise  erfüllt  werden  mu^ts, 
mag  die  bctretiende  Person  im  Falle  eine  physische  oder  juristische  sein,  und 
dass  auch  eine  juristische  Person  im  Falle  der  Nichte  rf öl  Inn?  'iner  der- 
artigen Veriiilichtung  in  gleichem  Maasse  haftet,  wie  eine  physische. 

Was  zunächst  die  IVeussische  Praxis  anlangt  so  ist  in  einer  Plenar- 
Entscheidung  des  O.T.  vom  21.  Juni  1847  der  Grundsatz  angenommen, 
dass,  wenn  einer  Stadtgemeinde  die  Unterhaltung  einer  Strasse,  Brücke 
oder  eines  Weges  gesetzlieh  obliege,  der  Beschädigte  sich  wegen  des  die 
Vernachlässigung  dieser  Uuterhultungspflicht  entstandenen  Schadens  an  die 
Stadt  selbst  halten  könne,  und  nicht  an  die  Beamten,  welche  das  Ver- 
seheu begaugeu  hätten,  verwiesen  werden  dürfe.  (Eutsch.  des  O.T.  Bd.  14 
S.  92.) 

Durch  Erkenn ntuiss  des  O.T.  vom  13.  November  1857  ist  eine  Eisen- 
bahngesellschaft zum  Schadensersatz  verurthoilt,  weil  sie  bei  einem  ihrer- 
seits vorgenommenen  Brückenbau  die  ihr  als  Bauherrin  ohlicgeudeu  Schutz- 
vorrichtungen nicht  getroffen  hatte  (Eutsch.  Bd.  'M  S.  32). 

Weiter  ist  in  einem  Erkenntnisse  des  O.T.  vom  6,  April  18G9 
(Entsch.  Bd.  Gl  S.  1)  ausgeführt,  dass  der  Fiscus  als  Eigenthümer  einer 
Wassermühle  für  den  Schaden  verantwortlich  sei,  wenn  das  Wasser 
daselbst  höher  als  nach  der  Marke  auf  dem  Markpfalil  zulässig,  angestaut 
werde. 

Ein  Erkenntoiss  des  O.T.  vom  \.  December  1874  erklärt  die  Elsen- 
bahugesellschalt  für  schadensersatzpflichtig,  weil  es  bei  der  Anlage  einer 
Eisenbahn  unterlassen  war,  solche  Einricbtongen  zu  treffen,  dass  die  be- 
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xuusbbarton  Gnuidberitzer  nicht  durch  die  Eisenbahiianlagd  in  der  bisheri- 
gen Benatznng  ihrer  GroDdetOcke  benachtheiligt  würden  (Entoch.  ßd.  73 
a  263). 

Sdiliessüch  ist  in  einem  Erkenntnisse  des  O.T.  vom  23.  Febroar 
1877  (Striethorst,  ArduT  Bd.  97  S.  169)  angenommen,  dass  eine  Actien- 
geeeQschaft  far  den  Schaden  aufkommen  mtsse,  welcher  durch  die  Ver- 
absftnmung  einer  in  den  Gesetzen  ihr  auferlegten  Pflicht  einem  Anderen 
erwachsen  sei,  mOge  auch  eine  solche  Ersatzpfiicht  nicht  durch  ein  ans- 
drfickliehes  Gesets  ausgesprocheu  sein,  und  möge  die  Verabsftumung  einem 
Organ  oder  einem  Beamten  der  Gesellschaft  oder  wem  stmst  zur  Last 
fallen,  und  daraufhin  ohne  Eisenbahngesellschafit  für  haftbar  für  den  Schaden 
erklart,  welcher  durch  Vemachlftssignng  der  ihr  als  üntemehmerin 
der  Eisenbahnanlage  gesetzlich  obliegenden  Sicherheitsmaassregeln  er- 
wachsen war. 

Düidi  Erkenntniss  des  Beichs-Oberhandelsgerichts  TOm  10.  December 
1872  (Entsch.  Bd.  8  S.  201)  ist  der  Fiscus  als  Eigenthümer  einer  Bisen- 
bahn für  den  Schaden,  welcher  dnrch  Nichtbeachtung  des  in  $  845  1fr.  9 
des  früheren  Preuss.  Str. G.B.  enthaltenen  Gebots  entstanden  war,  ver^ 

aatwortlich  erklärt. 

In  gleicher  Weise  bat  das  B.G.  in  einem  Erkenntnisse  vom  10.  De- 
cember 1381  (V,  136/81)  angenommen,  dass  eine  Actiengesellschaft  den 
Schaden  zn  ersetzen  habe,  welcher  dadurch  entstanden  sei,  <h-^>  das  in 
dem  §  3B7  Nr.  12  Str. G.B.  liegende  Gebot  auf  einem  ihr  gehörigen 
Grundstücke  nicht  beachtet  woideu. 

Hiermit  in  üebereinstimmung  steht  auch  die  gemeinrechtliche  Praxis. 

So  ist  in  einem  Erkenntnisse  des  Preuss.  O.T.  vom  27.  September 
1859  (Striethorst,  Archiv  Bd. 37  S.  29  ff.;  Seuffc  rt,  Archiv  Bd.  14 
Nr.  36)  ausgesprochen,  dass  der  Militörfiscus  für  den  Schaden  hafte, 
welcher  durch  fehlerhafte  Construction  einer  auf  einem  ihm  gehörigen 
Grundstücke  aufgeführten  Mauer  zugefügt  worden,  indem  angenommen 
wurde,  dass  die  Mauer,  sowie  geschehen,  mit  seinem  Willen  aufgeführt 
worden,  und  dass  er  das  Bauwerk  übernommen  und  seiner  Fehlerhaftig- 
keit ungeachtet  mehrere  Jahre  lang  bestehen  gelassen  habe,  sowie  dass 
der  Kiscus  hierfür  iu  gleicher  Weise,  wie  ein  anderer  Eigenthümer  auf- 
kommen müsse.  Von  gleichen  Grundsätzen  gehen  aus  die  Kutscheidungen 
in  Scuffert,  Archiv  Bd.  4  Nr.  119,  Bd.  10  Nr.  16,  Bd.  15  Nr.  128, 
Bd.  34^  Nr.  88,  Bd.  85  Nr.  25  und  287. 

Der  Ber.Pi.  ist  aber  weiter  gegungen:  <f'\n  Erkenntniss  beruht  auf 
der  Ansicht,  dass  eine  juristische  Person  unbedingt  für  das  Verschulden 
einer  Person,  die  von  ihr  mit  einer  Arbeit  beauftragt  worden,  hafte,  selbst 
dann,  wenn,  wie  hier,  eine  physische  Person  unter  gleichen  Verhältnissen 
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Tiieht  haftpflichtig  sein  würde.  Für  diese  Annahme  fehlt  es  an  einem 
Reohtsgnind.  Der  Ber.R.  beruft  sich  für  seine  Ansicht  auf  die  oben  er- 
wähnten Erkenntnisse  des  O.T.  vom  21.  .Tuui  1847  and  vom  23.  Februar 
1877.  Wie  bereits  ausgeführt,  nehmen  aber  diese  eine  so  weitgehende  Ilaft- 
pflielit  der  juristischen  Person  nicht  an.  In  der  Plenarsitzung  vom  21.  Juni 
1847,  bei  welcher  es  sich  um  die  Haftpflicht  einer  Stadtgemeinde  handelt, 
ist  sogar  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  Fragte,  inwiefern  eine  Stadt- 
gemeinde überhaupt  tiir  die  Handlungen  ihrer  Beamten  hafte,  nicht  ali- 
gemein erörtert  und  entschieden  werdfMi  sollte.  Für  di*^  Aii'^irht  dfr 
Bi'r.  R.  liesse  sieh  ein  Erkenntniss  des  überappellatiousgerichts  in  Darm- 
stadt vom  April  184(3  (Seuffert,  Archiv  Bd.  4  Xr.  150)  und  vielleicht 
ein  Krkenntuiss  des  Preuss.  O.T.  vom  6.  Juli  1874  (Fenne r  und  Heeke, 
Entsch.  Bd.  6  S.  7;  Seuffert,  Archiv  Bd.  31  Xr.  37)  anführen.  Wenn 
aber  auch  hier  eine  weiters^ehende  Haft  der  juristisehoTi  Person  für  ein 
aus8ercontractlieh<>s  Verschulden  der  von  ihr  beaultragten  physischon 
Personen  angenommen  sein  sollte,  so  ist  docli  die  Praxis  im  AUgemi'inen 
nicht  sowfit  gegangen.  Auch  kann  nicht  zugegeben  werden,  dass  in  der 
Literatur  eine  so  weitgehende  Haftjjflieht  der  juristischen  Person  für  das 
Verschulden  ihrer  Angestellten  und  Beauftragteo,  wie  von  dem  Ber.R. 
angenommen,  anerkannt  sei. 

Hiemaeh  beruiit  das  angefochtene  £rkenntniss,  insoweit  es  die  be- 
klagte Eisenbahngesellschaft  für  liaftpfliehtic:  wesen  des  Verschoideus  des 
Mitanc^eklaffteu  W.  erklärt^  aul  einem  Kechtsirrthum. 

Von  den  oben  erwähnten  Gesichtspunkten  an«?  if»t  aber  der  An>i  rui  h 
des  K.  sej^en  die  EiaenbahngeselJschaft  nicht  begründet.  K  kann  sich 
insbesondere  auf  den  §  107  Gew.O.  vom  21.  Juni  1869  schon  deshalb 
nicht  berufen,  weil  dieses  Gesetz  nach  §  6  desselben  auf  Eiseabahnnnter- 
nehmungeu  keine  Anwendung  findet 


Nr.  175.  Entseh.  des  Bentseheii  Beielugeiiehte. 

2.  Civil-Senat  Vom  27.  October  1882. 

CBcMiB.  IL  BInn,  AoailML  Bd.  &  &  Sflll»  t6B.l 

Pflieliteik  des  GewerbenntanMluiMn  sn  Sdmtivonlelitimgen  ans  §  180  der 
EiQew.Ord.  SiofliiBB  der  GonnlTfliis  d«r  Aiftioktsorgane  bei  geflUulieli«! 
Terriebtongen  auf  den  Einwand  des  Venolinldens  der  Arbeiter. 

Der  Berufungsrichtcr  stellt  thatsächlieh  fest,  dass  die  UrsaAe  des 
Unfalles  allein  in  dem  Abwerten  des  Treibriemens  während  des  Ganges 
der  Maschine  zu  finden  sei.  dass  dieses  VerüiluLii,  ai)gesehen  von  der  Re- 
jmratur  des  Hauptriemens,  sowohl  von  dem  Kliicer  als  anderen  Arbeitern 
Jahrelang  beobachtet  worden  sei,  dass  ein  Verbot  dieses  gefährlichen  Ver- 
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fahrens  weder  durch  eiue  Fabrikordntmg,  noch  durch  besoudere  Anweisung 
ortheilt  war,  und  dass  ein  Zeuge,  welcher  die  Maschine  stillgestellt  hatte, 
durch  einen  Iflascfaineiiffibrar  wegen  des  damit  Terbandenen  Zeitverlustes  ge- 
tadelt worden  war. 

Nach  diesen  FeststellniigeD  war  die  Abweisung  der  Klage  nicht  ge- 
rechtfertigt  Zu  den  Eioriditungen,  welche  der  §  120  der  R.Gew.O.  dem 
€rewerbetreibenden  zum  Schutze  der  Arbeiter  auferlegt,  gehört  auch  die 
Anweisung,  in  welcher  Weise  der  Betiieb  unter  m&glichstar  Vermeidung 
der  damit  verbundenen  Gefahren  zu  handhaben  sei.    Allerdings  wird  es 
einer  solchen  Anweisnog  in  der  Regel  nicht  bedurfui,  wenn  der  Arbeiter 
durch  eigene  Erfahrung  mit  dem  Betriebe  vertraut  geworden  ist,  und  es 
triflFt  den  Betriebsleiter  kein  Vorwurf,  wenn  er  im  Vertrauen  anf  die  ihm 
bekannte  Sachkenntniss  des  Arbeiters  eine  besondere  Belehnmg  nicht  für 
erforderlich  hält    Wenn  aber  Jahre  lang  unter  den  Augen  des  Fabrik- 
leiters sowohl  der  Kläger  als  die  übrigen  Arbeiter  die  Reparatur  der  Treib- 
riemen in  höchst  gefährlicher  Weise  während  bewegter  Maschine  vornah- 
men,  so  kann  die  Berufung  auf  die  Saclikcnntniss  und  Erfahrung  der 
Arbeiter  das  Aufsichtspersonal  nicht  entscliuldi^en.    Die  Ansicht  des  Be- 
rufunp;srichters.  dass  die  in  der  Fabrik  gebräuchliche  gefährliche  Art  der 
Riomenrepnratur  eine  Haftpflicht  d^*«  Unternehmors   nnr  dann  hecrrfmden 
könne,  wenn  dieselbe  auf  eine  Anweisung  der  Fabrikieiter  zuriickzuidluru 
sei,  mnss  uls  eine  rcchtsirrthümliche  bezeichnet  werden,  da  das  Versciiui- 
den  niclit  eine  jmsitive  Handlung  voraussetzt,  sond»>ni  auch  durch  Unter- 
lassung begründet  werden  kann.     Wenn  tlic  gclaiirliche  Art  der  Kiemeu- 
reparatur  in  der  Fabrik  zur  Regel  geworden  war,  so  trat  für  die  Fa^'rik- 
leituug  die  Verpflichtung  ein,  die  Arbeiter  durch  Warnnii-  rder  uöthigeu- 
falls  durch  ausdrückliches  Verbot  gegen  die  Folgeu  der  eigenen  Unvor- 
sichtigkeit zu  schützen.    Nach  der  thatsäclüichen  Feststellung  hat  aber  die 
gefäbrliehe  Art  d«^r  Reparatur  nicht  nur  Jahre  lang  die  Kegel  gebildet, 
■wenn  auch  von  L-mzei neu  Arbeitern  zuweilen  anders  verfahren  wurde,  son- 
dern ein  Maschinen führer  hat  sogar  einmal  das  feUllatellen  der  Maschine  zu 
dem  angegebenen  Zwecke  wegen  des  damit  verbundeneu  Zeitverlustes  aus- 
drücklich getadelt 


Nr.  176.  Entseta.  des  Dentsehen  Reiehsgoriehts. 

4.  Civil-Senai  Vom  30.  Oetober  1882. 

[ZaAtMlir.  £ Fmum. B.  Bd. 8l  am* «iL] 

A.L.R.  l  11,  §  136.  SeliadensemtB  bei  flrefliändigem  Ye^OBBt 

Die  klagende  Eisenbaiui-Baugesellschaft  hat  öich  durch  deu  mit  dem 
Preuss.  Fibkub  am  30.  September  1873  (G.-S.  1874  S.  iiöj  abgcschlos- 
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seDen  Verirm  verpiliciitet,  aü  den  letzteren,  oder  —  auf  dessen  Verlai>gen 
—  an  die  Ii.  Stadtcisenbahngesellschaft  die  von  ihr  durch  bezeiehuete  Ver- 
träge in  Berlin  und  bei  Charlottenburg  gekauften  Gmndstöcke  g&uz  oder 
theil weise  gegen  Erstattung  des  von  ihr  selbst  gezahlten  Kaufpreises,  der 
Kosten  des  Kaufs  und  der  aafgelanfencn.  durch  die  Xntznngen  nicht  ge- 
deckten Zinsen  abzutreten.  Auf  Gnnid  dieses  Vertrages  ist  durch  weite- 
ren Vertrag  vom  lt^./19.  August  1876  ein  Theilätück  des  Grundstücks 
Spandauur  Brücke  an  die  in  das  Eigenthum  des  Fiskus  übergegangene 
Berliner  iStadthahn  abgetreten  worden,  welches  damals  mit  einem  von  der 
durch  die  Abtretung  entstandenen  (Tren/ünie  durchschnittenen  Gehäud© 
besetzt  war.  Der  demnächst  seitens  der  btadlbalinverwaltuug  zu  Eisea- 
bahn/.wecken  bewirkte  Abbruch  des  auf  der  abgetretenen  Parzelle  stehen- 
den Theilgebäudes,  und  der  in  Folge  dessen  im  polizeilichen  Zwangsver- 
fahren erfolgte  Abbruch  auch  desjenigen  Theilgebäudes.  welches  auf  dem 
der  klagenden  Gesellschaft  verbliebenen  Theilgmndstficke  stehen  geblieben 
war,  —  haben  die  letztere  zu  der  wider  den  Eisenbahn-Fiskus  erhobenen 
Schadensklage  veranlasst.  K.  ist  in  den  beiden  Yorinstanzeu  abgewiesen 
worden,  und  die  von  ilu-  gegen  das  Bemfungsurtheil  eingelegte  Revision 
konnte  keinen  Erfolg  hal)en. 

Mit  Recht  legt  der  Ikmlungsrichter  in  seinen  Entscheidungsgründen 
das  Hauptgewicht  auf  den  Umstand.  da.^.s  K.  die  fragliche  I'arcelle  nicht 
im  Wege  der  Enteignung,  sondern  durch  freihändigen  Verkauf  abgetreten 
habe.  Er  stellt  fest,  dass  die  Abtretung,  wie  der  Vertrag  ergebe,  die  Ge- 
winmiug  des  zur  Errichtung  der  Berliucr  Stadtciseubahn  nothwendigett 
Terrains  bezwecke,  dass  B.  dasselbe  zu  diesem  Zwecke  gekauft  und  über- 
geben erhalten,  und  das  erworbene  Stück  zu  diesem  Zwecke  verwendet 
habe.  Mit  Recht  beruft  sich  der  Berufungsrichter  auf  §  135,  nach  dessen 
Bestimmung  der  Verkäufer  schuldig  ist,  dem  Verkäufer  die  erkaufte  Sache 
80  zu  gewähren,  dass  dieser  dieselbe  bedungenermaassen  als  sein  Eigen- 
thum  benutzen  und  darüber  Terfttgen  kann,  B.  also  aach  berechtigt  war, 
die  erwofbenenGMnd^i^e  abzabrachoi,  um  anl  dem.  durch  öm  Ablmich 
frei  gewordenen  Gmnd  und  Boden  die  Balm  erbauen  zu  kdnnmi.  Daiaoa 
folgt  mit  Noihwendigkeit,  wie  dies  auch  der  Berofimgaiichter  annimmt, 
dass  6.  diesen  Bau  mit  allen  dazu  eiforderlicheo  technisdien  Mitteln  aus- 
zufthron  befugt  war,  also  auch  unter  Anwoidung  der  erforderlichen,  von 
der  &.  als  für  sie  schädlich  bezeichneten  Rammarbeiten.  Ergaben  sich  aus 
den  durch  die  Bauausführong  bedingten  Haassregeln  des  B.  mittelbar 
sehadenbriogende  Folgen  fQrK.,  so  war  es  ihre  Sache,  sich  dagegen  dureh 
entsprechende  Schutzvorrichtungen  zu  sichern,  da  sie,  wie  der  Bemfnngs- 
riehter  feststellt,  die  Polgen  jener  Handlungen  des  B.  nach  dem  Inhalte 
des  Vertrages  voraussehen  konnte  und  mussfe.  Von  dem  B.,  der  auf  das 
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4er  E.  verbliebene  Tenrain  bintber  m  greifen  ntcbt  einmal  beftigt  war, 
konnte  sie  die  Herstellnng  Ton  SehntKrorricfatongen  nieht  erwarten.  Nach 
dem  tichterlicben  Thatbestande  liessen  auch  die  anf  dem  der  K.  verblie- 
benen Tbeilgmndetfieke  stehen  gebliebenen  Banlichkeiten  nach  dem  Ab- 
bräche der  anf  der  verkauften  Pareelle  befindlichen  BaoHohkeiton  beim 
weiteren  Fortschreiten  der  Bahnarbeiten  einen  Binstoiz  beförehten,  was 
•den  B.  am  einer  Anzeige  bei  der  Polizeibehörde  veranlasste.  Die  von  der 
letzteren  im  sieherheitspolizeiliehen  Interesse  anE.  erlassenen  Anfforderan- 
gen,  Sicherheitsmaassregeln  zu  treffen,  blieben  erfolglos,  nnd  wenn  nun- 
mehr im  Zwangsverfahren  der  Abbmeh  der  stehen  gebliebenen  Bantheile 
bewirkt  \^iirde,  so  hat  K.  die  ihr  etwa  erwachsenen  Naehiheile  selbst  ver- 
schuldet, imd  kann  B.  daffir  nicht  venmtworÜich  madien.  Dass  B.  bei 
den  anf  dem  erworbenen  Terrain  vorgenommenen  Bauarbeiten  die  Grenzen 
^iner  sach-  "und  ordnungsmässigen  Ausfuhriing  derselben  fiberschritten  habe, 
und  dass  dnrch  ein  solches  Ueberschreiten  K.  beschädigt  worden  sei,  hat 
diese  selbst  nicht  behauptet. 


Nr.  117.  Entsch.  des  Üoutschen  Reich st^erichts. 
2.  Civil-Senat.  Vom  1.  November  1882. 

[Zeltschr.  f.  Pt^uis.  Rncht.  Bd.  3.  S.  2G8,  -m.) 

Jlnteignnngsgesets  vom  11.  Juni  isTi  §§  14»  21,  22,  29 Aussohloss  des 

Rechtsweges. 

Nach  §  14  entscheidet  die  Bezirksregierang  über  die  Obliegenheiten 
-des  Unternehmers,  welcher  verpflichtet  ist,  diejenigen  Anlagen  an  Wegen, 
Ueberfahrten,  Einfnedigongen,  Bewässerangsanstalton  u.  s.  w.  herzasteilen, 
welche  filr  die  benachbarten  Crmndstücke  oder  im  Öffentlichen  Interesse  znr 
Sichcmng  gegen  Gefahren  und  Nachtheile  nothweudig  werden.  Diese  Zu- 
«tändigkeit  der  Verwaltungsbehörde,  welche  auf  der  gesetzgeberischen  Er- 
wäjs:nng  beruht,  dass  es  sieh  hierbei  besonders  um  Fragen  der  administra- 
tiven ZweckmÜRsigkeit  und  technischer  Beurtheilung,  sowie  nra  die  Ab- 
wägung der  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  öffentlichen  und  Privat- 
interes^?en  handelt,  ist,  wie  sich  aus  dem  Gesetze  selbst  §  21  und  22,  29 
Ah?  1  m  Verbindung  mit  §  30  ergieht,  und  von  den  Commentatoren  an- 
■erkannt  wird,  eino  jui^^schliesslichc,  und  daneben  die  Verfolgung  eines  An- 
sprache auf  die  Einrichtung  solcher  Anlagen  im  Rechtswege  unstatthaft. 
In  diesem  Sinne  ist  auch  bereits  von  dem  II.  Civilsrnnt  des  Reichsgerichtä 
durch  Urtheil  vom  23.  December  1881  in  Sachen  Kahlen  wider  die  Rhei- 
nische Eisenbahngesellschaft  entschieden  worden.  Dass  endlich  auch  die 
Zuständigkeit  des  Gerichts  nicht  mit  dem  Stande  bcgriindet  werden  kann, 
dass  der  beklagte  Fiscus  in  erster  Instanz  sich  im  Allgemeinen  bereit  er- 
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lüftrt  bat,  Einricbtniigen  an  dem  anzulegenden  Schiessplatze  zum  Schutze 
des  klftgeriseheii  fiigenthon»  zu  treffen,  bedarf  keiner  weiteten  Ans- 
ffthrang. 

Selbstverständlich  unterliegt  dagegen  die  Frage,  ob  im  einzelnen  Falle 
dem  Adjacenten,  sei  es  dass  eine  Anlage  gemacht  oder  nicht  gemacht  ist, 
ein  privatrechtlicher  Entschädigungsanspruch  zusteht,  der  riciiterlichen 
Cognition.  Ohne  Rechtsirrthum  hat  aber  das  Oberlandesgericht  diu  in 
dieser  Richtung  gestellten  eventuellen  Antrag  zur  Zeit  zurückgewiesen. 
Dasselbe  hebt  bei  Begründung  zntreflFend  hervor,  dass  ein  solcher  An- 
spruch in  dem  Verfahren  behufs  Festsetzung  der  EntschädicriinL':  nieht  gel- 
tend gemacht  -^vordou  sei,  grundsätzlich  auch  erst  dauu  erhoben  werden 
könne,  wenn  durch  die  Benutzung  des  angelegten  Schiessplatzes  sich  Nach- 
theile für  das  kliigerische  Eigenthum  ergeben  hätten.  Wie  dem  gegen- 
über eine  Yerietzung  des  §  260  C.Pr.O.  begründet  sein  soll,  ist  nicht  er^ 
sichtlich. 


Nr.  178.  Entsch.  des  Bentschen  Reiehs^richts. 

3.  Civil-Senat.  Vom  3.  November  1882. 

[Zeitschr.  f.  Pitwf.  Recht.   IUI.  3.  S.  W.«.] 

Inwieweit  mi  m  Enteipriiiiigsstreitigkeiten   das  Gerich_t  au  die  von  d6E 
Parteien  vereinbarten  SachversUmdigen  gebunden? 

Nach  §  30  Abs.  4  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  über  die  Ent- 
eignung von  Grunde igenthum  hat  das  Gericht  die  Sachverständigen  zu  er- 
nennen, wenn  die  Parteien  sich  über  dieselben  nicht  einig  sind.  Zuiolge 
§  15  Ziff.  2  des  Euteignungagesetzes  zur  deutschen  C.P.  0.  bleiben  unbe- 
rührt: die  landesgesetzlichen  Vorschriften  über  das  Verfahren  bei  Streitig- 
keiten, welche  die  Zwaugseuteignong  und  die  Entschädigung  wegen  der- 
selben betreffen. 

Darnach  ist  die  fortdauerutie  Geltung  des  erstcitirten  §  30,  sofern 
darin  eine  prozessualische  Vorschrift  enthalten  ist»  nicht  zu  bezweifeln.  — 
Der  §  30  hat  aber  nur  die  Bedeutung,  da&s  das  Gericht  diejenigen  Sach- 
verständigen, über  welche  die  Parteien  sich  geeinigt  haben,  vernehmen 
muss.  Dagegen  bestinmit  er  nicht,  dass  das  Gericht  au  das  Gutachten 
dieser  Sachverständigen  gebunden  sein  soll,  und  dass,  wenn  die  Gutachten 
sich  widersprechen,  oder  sonstige  sachliche  Gründe  ein  weiteres  Gutachten 
erforderlich  raachen,  der  Richter  behindert  ist,  von  Aratswegen  andere 
Sachverständige  zuzuziciiea.  Es  unterlag  daher  dem  Ermessen  des  ersten 
Richters,  ob  er  noch  weiteren  Beweis  erlieben  wollte,  und  die  Entächeidimg 
des  Benifungsrichters,  durch  welche  er  die  hiergegen  gerichtete  Beschwerde 
des  K.  zurückweist,  enthält  keine  Verletzung  des  §  30  des  Enteignuugs- 
gesetzes. 
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^r.  179.  Eutäch.  des  Deutschen  Keichsgeriehte. 
3.  Civil-Senat  Vom  8.  November  1882. 

CEntich.  dM  tbaautu.  In  CMImcImo.  Bd.  8.  8.«)-85k] 

Kann  dwoh  du  Yenohnlden  eines  gewÖlinUehen  irbelten  eine  Haft|dllolit 
des  Fabrikbeaitien  naoli  §  2  de«  Haltpiliolitgesetiei  Yom  7.  Jnnl  1871 

liegrOndet  werden? 

Eigenes  Verseholden  des  Verletsten. 

Der  Kläger  war  in  der  Fabrik  des  Beklagten,  in  welcher  Kesselschmiede- 
lind  ähnliche  Arbeiten  betrieben  worden,  h»"jf'h;Utigt  nmi  dazu  ant^estelltf 
dem  Fabrikschmied  M.  die  für  df^-^s^Mi  Arl  t  it-  i  erforderlichen  Hilfödienste 
zu  leisteu.   Am  19.  Augnst  1880  wurde  M.  von  dem  Werkmeister  V.  be- 
auftragt au  einem  auf  einem  Bagger  bcHndlichen  s.  g.  Vierkant  eine  Re- 
paratur vorzunehmeu,  namentlich  von  diesem  Vierkaut  Stahlplatteu  loszu- 
lösen, zu  welchem  Zwecke  die  an  denselben  befindlichen  Nietenkr»pfe  ab- 
gemeisselt  werden  mussten.  Während  M.  nnd  der  Kläger  diese  Arbeit  an 
dem  horizontal  liegenden  Vierkaut  vornahmen,  wurde  dureh  einen  ab- 
»pringenden  Stahlsplitter  das  linke  Auge  des  Klägers  so  erheblieh  verletzt, 
dass  eine  Exstirpatiou  desselben  erforderiicii  wurde.  Der  Kläger  hat  von 
dem  Beklagten  auf  Grand  des  §  2  des  Haftpflichtgesetzes  Schadensersatz  , 
verlangt.    Zur  Begründung  seiner  Klage  hat  er  u.  a.  geltend  gemacht: 
eine  Schadensersatzpflicht  des  Beklagten  werde  auch  dadurch  begründet, 
dass  der  Fabrikschmied  M.,  dessen  Befehlen  und  Anordnungen  er  habe 
Folge  leisten  müssen,  unterlassen  habe,  die  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln 
bei  der  für  die  Arbeiter  sehr  gefährlichen  Arbeit  zu  treflen,  vielmehr  ge- 
duldet habe,  dass  er  gleichzeitig  mit  ihm  an  den  Nietenköpfen  gemeisselt 
habe,  wodurch  die  Gefahr  erheblich  gesteigert  sei,  weil  M.  und  er  in  einer 
sehr  geringen  Enlternung  von  einander  haben  arbeiteu  müssen.  , 

Das  Landgericht  wies  die  Klage  ab.  Es  nahm  zwar  als  festgestellt 
Uli,  dass  ein  von  M.  losgehauener  Stahlsplitter  das  Auge  des  Klägers  ver- 
letzt, und  dass  M.  die  in  Rede  stehende  Arbeit  in  einer  sehr  unvorsichtigen 
Weise  mit  dem  Kläger  gemeinschaftlich  vorgenommen  habe,  führe  jedoch 
aus,  dass  M.,  welcher  allerdings  dem  iltm  als  Handlanger  beigegebmn 
Kläger  Anweisungen  in  Beziehung  auf  diese  Handlangerdienste  zn  ertheilen 
gehabt  habe,  als  eine  Pefson,  derafl  Terseholden  den  Fabrikhemi  haftpflichtig 
mache,  nicht  angesehen  werden  kOnne,  weil  er  in  der  Fabrik  des  Beklagten 
nnr  Fabilkiehmied  gewesen  nnd  deshalh  keineswegs  als  eine  mit  der  Leitung 
nnd  Beanftiehtigung  des  Betriehes  oder  der  Aiheiter  angenommene  Person 
angesehen  werden  kOmie. 

Die  yom  Klftger  erhobene  BeroAmg  wurde  vom  Oberhmdeegerlchte 
verworfen.  Dasselbe  trat  der  Ansicht  des  Landgerichtes,  dass  H.  nicht 
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als  eine  Persou  anzusehen  sei,  für  deren  Verschulden  der  Fabrikherr  nach 
§  2  des  Hilft]» Ii ichtgesetzes  haftbar  sei,  bei.  Es  erkannte  zwar  an,  dass 
der  FabrikiintcrnelinH.'r  für  seine  Angestolltt'n  im  allerweitesteu  Siniic  ver- 
antwortlich sei,  und  dass  auch  durch  das  Verschulden  von  Personen,  welche 
nur  vorübergehend  oder  nur  für  gewisse  begrenzte  Theile  des  Betriebes  als 
Aufseher  etc.  angestellt  seien,  eine  Haftpflicht  begründet  werden  könne, 
hob  jedoch  hervor,  dass  im  vorliegenden  Falle  M.,  welcher  in  der  Fabrik 
mit  eigenen  iländen  Schmiedearbeiten  verrichtete  und  den  Klager  als  Helfer 
besonders  zum  Bälgeziehen,  Daraufschlagen  etc.  zugeordnet  erhalten  hatte, 
^ur  als  gewöhnlicher  Fal)rikarbeiter  und,  wenn  auch  der  Kläger  seinem 
Befehle  unterstellt  war,  kcinesweg?.  als  Aufseher  ete.  im  Sinuc  des  Gesetzes 
angesehen  werden  k«'jnue,  da  man  sonst  allemal,  wenn  eine  Arl)eit  nur  von 
Zweien  vorgenommen  werden  könne,  denjenigen,  welchem  die  llauptthatig- 
keit  dabei  zufalle,  als  eine  zur  Leitung  des  Betriebes  u.  s.  w.  angenommene 
Person  ansehen  müsste.  Das  Berufungsgericht  fuhrt  femer  aus,  dass  auch 
durch  das  eigene  Verschulden  des  Klägers  jegliche  Ersatzpflicht  des  Be- 
klagten ausgeschlossen  sein  würde.  Denn  die  den  Arbeitern  aufgetragene 
Arbeit  sei  tob  beiden,  obgleich  ihnen  die  Gei&hrÜehkeit  derselben  bekannt 
gewesen,  in  einer  Art  ausgeführt  worden,  die  aU  leichtsinnig  bezeichnet 
werden  mtiBse.  Schon  das  gleichzeitige  Keissebi  beider  an  r^sohiedenen 
Nietenköpfen  müsse  als  eine  hochgradige  Unvonlchtigkeit  angesehen  werden; 
die  hierin  liegende  grosse  Gefshr  habe  den  mit  aolchen  Arbeiten  viel^fioh 
beschäftigten  Arbeitern  bekannt  sein  mflsaen.  M.  nnd  der  Elftger  haben 
aber  die  Gefiihr  des  gleiehseitigen  HeissefaDS  noch  durch  eine  weitere  üb- 
Torsichtigkeit  erhöht,  indem  sie  zeitwdse  so  geaibeitet  hAtten,  daas  die 
eine  FIfiche  des  wflrfelfßrmigen  Vierkantes  nach  oben  gestanden  habe  nnd 
sie  beide  je  einen  anf  dieser  FUehe  befindlichen  Nieten  kopf  bearbeitet  haben, 
wflhreBd  die  GeHnbr  verringert  sein  würde,  wenn  sie  den  Vierkant  nnr  anf 
Kant  stehend  bearbeitet  bfttten. 

Die  vom  Kläger  eingelegte  Revision  ist  für  begrOndet  erkannt,  das  an- 
gefochtene Urtheil  an^hob^  nnd  die  Sache  zu.  anderweiter  Verhandlung 
nnd  Entscheidung  an  da«  Bernihngsgericht  zurückgewiesen. 

Aus  den  Gründen: 

. . .  „BechtsirrthUmllch  ist  es  ferner,  wenn  derfiemfongsriehter  auch  das 
aus  dem  Verschulden  des  M.  entnommene  Elagfundament  fttr  unbegründet 
erkannt  hat 

Bei  Prüfung  der  Frage,  ob  der  Fabrikschmied  H.  als  eine  Person 
anzusehen  sei,  f&r  deren  Verschulden  nach  §  3  des  Haf^flichtgeseties  der 
Fabrikherr  haftet,  geht  das  Berufungsgericht  mit  Becht  davon  ans,  dass 
im  Sinne  des  Gesetzes  der  Kreis  der  Personen,  für  welche  der  Unternehmer 
haftet,  nicht  auf  die  ausdrücklich  als  Bevollmächtigte  etc.,  nnd  gemde  nur 
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als  solche  angestellten  zu  beschiftnken  «ei,  Bondeni  auch  dass  auch  durch  das 
Veischnlden  von  Personal,  welche  nur  vorfibergehend  oder  nur  für  gewisse 
begrenzte  Theile  des  Betriebes  als  Aufseher  etc.  angestellt  sind,  eine 
Haltpflicht  begrfindet  werden  kOnne,  dass  also  die  ünteraehmer  tür  ihre 
Angestellten  im  watesten  Sinne  Terantwortlich  seien.  Die  Gründe  aber, 
ans  denen  das  Berofangagericht  annimmt,  dass  H.  im  vorliegenden  Falle 
keineswegs  als  Aufseher  etc.  im  Sinne  des  Geeetaes  angesehen  werden 
könne,  zeigen,  dass  das  Bemfungsgeiichts  von  einer  anrichtigen  Auffassung 
der  angefÖhrten  Vorschrift  im  §  2  a.  a.  0.  ausgeht,  indem  er  dieselbe 
zn  eng  begrenzt  Das  Berufangsgeri^'ht  legt  das  entscheidende  Gewicht 
darauf,  dass  M.  in  der  Fabrik  des  Bekhigten  mit  eigenen  Händen  Scluniede- 
arbeiten  verrichtete,  und  nur  als  gewöhnlicher  Fabrikarbeiter  angesehen 
werden  könne.  Durch  diese  beiden  Momente  wird  jedoch  keineswegs- 
ausgeschlossen,  dass  M.  »eine  zur  Leitong  oder  Beaufsichtigung  des  Be- 
triebes oder  der  Arbeiter  angenommene  Person*'  im  Sinne  des  §  2  a.  a.  0. 
sei.  Auch  ein  gewöhnlicher  Fabrikarbeiter,  welcher  selbst  an  der  Aus- 
fthmng  der  betreifenden  Arbeiten  theilnimmt,  kann  zu  denjenigen  Per- 
sonen gehören,  für  deren  Verschulden  der  Fabrikherr  zu  haften  hat.  Das 
Gesetz  macht  den  Fabrikherra  allerdings  nicht  verantwortlich  für  ein  von 
eioem  gewöhnlichen  Arbeiter  bei  gewöhnlichen  Dienstverricbtongen  be- 
gangenes Verschulden,  der  Fabrikherr  hat  aber  ganz  allgemein  zu  haften 
für  das  Verschulden  einer  zur  Leitung  oder  Beaufsichtignng  des  Betriebes 
oder  der  Arbeiter  angenommenen  Person,  ohne  dass  es  irgend  darauf  an- 
kommt, welche  Stellung  diese  Person  einnimmt,  ob  sie  ein  nur  zum  Zwecke 
der  Iveitung  und  Beanfsichtii^mig  des  Betriebes  und  der  Arbeiter  diesen 
vorgesetzter  Angestellter  ist,  welcher  selbst  an  den  Arbeiten  keinen 
thätigen  Autheil  nimmt,  oder  ob  sie  der  Zahl  der  gewohnlichen  Fabrik- 
uibeitor  angehört.  Das  wesentliche  ist,  dass  die  betreffende  Person  bei 
der  Arbeit,  hei  welcher  rier  Unfall  sich  ereignet  hat,  mit  der  Leitung  oder 
Beaufsichtigung  des  l^»  triebes  oder  der  bei  dieser  Arh^'it  hetheiligten 
Ai'bciter  beauftragt  war.  Der  betreflFeiide  Arbeiter  wird  hierdurch,  auch 
wenn  er  selbst  au  dei  Ausführung  der  Ari)eit  theilnimmt,  zu  einer  Person, 
för  deren  Verschnlden  der  Fabrikherr,  falls  die  sonsügen  Voraussetzungen 
des  §  2  a.  a.  0.  verliegcu,  haftet. 

Vergl.  Entsch.  des  Keidisgerichts  in  Civiisachen  Bd.  1  S.  28, 

Bd.  3  S  (l 

Nach  dem  feststchenilen  Thatbestande  war  aber  der  Klüger  in  der  Fabnk 
des  Beklagten  augestellt,  um  dem  M.  die  für  dessen  Arbeiten  erforderlichen 
Hilfeleistungen  zu  verrichten,  und  war  den  Befühlen  dos  M.  unterstellt. 
M.  hatte  also  bei  den  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kläger  vorzu- 
nehmenden Arbeiten,  insbesondere  anch  bei  der  hier  in  Frage  stehenden 
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auf  dem  Bagger,  die  Leitung  der  Arbeit,  ihm  lag  die  Beaufsichtigung  des 
Klägers  ob,  dieser  hatte  lediglich  seinen  Anordnungen  und  Befehlen  Folge 
zu  leisten,  er  war  dem  M.,  infolge  der  Anordnung  des  Beklagten  oder 
geines  Repräsentanten,  als  Helfer  zugeordnet.  M.  hatte  danach  die  in 
§  2  a.  a.  0.  vorgesehene  Stellung.  Wenn  das  Bemfungsgericht  für  seine 
Auffassung  als  Grund  geltend  macht,  dass  man  sonst  allemal,  wenn  eine 
Arbeit  nur  von  Zweien  vorgenommen  werden  könne,  denjenigen,  welchen 
die  Hauptthätigkeit  dabei  zufalle,  als  eine  zur  Leitung  des  Betriebes  eto. 
angenommen»'  Person  ansehen  müsste,  so  ist  dieses  offenbar  unrichtig. 
Wenn  mehrere  Arbeiter  gemeinschaftlich  eine  Arbeit  in  einer  Fabrik  vor- 
nel.in  ohne  dabs  sie  den  Befehlen  und  Anorduungeu  eines  von  ihnen 
zu  1  olmu  haben,  so  kann  dadurch,  d:i^>  einem  der  Arbeiter  die  Haupt- 
thäligkeit  zufällt,  allerdings  nicht  das  m  §  2  a.  a.  0.  vorausgesetzte  Ver- 
hältnis«  begründet  worden ;  allein  wesentlich  anders  liegt  die  Sache,  und 
das  ist  von  dem  Ijerulungsrichter  fibersehen,  wenn,  wie  im  vorliegenden 
Falle  bei  der  von  mehreren  Fabrikarbeitern  vorzunehmendeu  Arbeit  die 
übrigen  den  Befehlen  und  Anordnungen  eines  der  an  der  Arbeit  Theü- 
nehmenden  unterstellt  sind. 

Muse  danach  angenommen  werden,  dass  eine  Haftpflicht  des  Beklagten 
durch  ein  Versthuldeu  des  Fabrikschmiedes  M.  begründet  wird,  so  mnss 
auch,  da  dieses  Verschuldi  u  feststeht,  der  von  dem  Kläger  erhobene 
Schadensersatzanspruch  an  sich  als  begründet  anerkamit  werden.  Denn 
darin,  dass  M.  die  fragliche  Arbeit  in  der  von  dem  Bernfnngsrichter  fest- 
gestellten höchst  gefährlichen  Art  vornahm  und  den  Kläger  an  dieser 
Arbeit  theilnehmen,  ihn  gleichzeitig  die  Nietenköpfe  in  einer  so  eminent 
gefUhrlicheu  Art  ;iiimeisseln  Hess,  ohne  in  irgend  einer  Weise  Vorsichts- 
maassregeln  zur  Abwtudiuig  der  grossen  Gefahr  der  Beschädigung  des 
Klägers  zu  treffen,  liegt  ein  V^erschulden  des  M. 

Wenngleich  nun  die  (.Umach  begründete  Ersatzpflicht  des  Beklagten 
ausgeschlossen  werden  würde,  falls  die  Verletzung  des  Klägers  auf  dessen 
eigenes  Verschulden  zurückzuführen  wäre,  so  beruht  doch  auch  die  Aoä- 
luliraug  des  Berufungsrichters,  dass  ein  solches  Verschulden  des  Klägers 
anzunehmen  sei,  auf  rechtsirrthümlichen  Erwägungen.  Wenn  die  Arbeit, 
wie  der  Berufungsrichter  feststellt,  in  eiuer  Ait  ausgeführt  wurde,  welche 
als  leichtsinnig  bezeichnet  werden  muss,  indem  das  gleichzeitige  Meissehl 
des  M.  und  des  Klägers  an  verschiedenen  Nietenköpfen  als  eine  hoch- 
gradige Unvorsichtigkeit  angesehen  werden  muss,  und  diese  eine  Ver- 
letzung des  einen  oder  des  anderen  Arbeiters  nach  der  Aomoht  des  Sadi* 
verständigen  hat  mit  mathematischer  Sicheriiieit  berbeiftthrende  Unvor- 
sichtigkeit noch  dadurch  erhöht  worden  ist,  dass  beide  gleiobzeitig  an  dem 
horizontal  liegenden  Vieilaait  gearbeitet  haben,  so  begründet  diflses  afier- 
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dings  ein  grobes  Verschulden  des  mit  der  Arbeit  tmd  deren  Leitung  be- 
anitngten  Fabrikscfamiedes  M.,  indem  es  ihm  oblag  diese  Gefahren  zu 
erkennen  und  dafür  zn  sorgen,  dass  die  Arbeit  in  einer  möglichst  wenig 
gefiüurbfingenden  Art  ansgeführt  wurde.  £s  kanu  al)or  dem  Kläger, 
welcher  nur  ein  gewöhnlicher  Fabrikarbeiter,  dem  M.  als  Helfer  beige- 
geben und  dessen  Befehlen  und  Anordnungen  miterstellt  war,  als  Ver- 
schulden nicht  angerechnet  werden,  wenn  er  au  der  Arbeit  in  der  Art, 
wie  M.  sie  anordnete  oder  Tomahm,  theiluahm.  Selbst  wenn  er  die  Ge- 
fährlichkeit der  Arbeit  erkennen  konnte  oder  mosste,  kann  es  dem 
Kiftger  als  gewöhnlichen  Arbeiter  nicht  zum  Versehulden  angerechnet 
werden,  wenn  er  den  Anordnungen  des  ihm  vorgesetzten  gelernten  Fabrik- 
eehmiedes  nicht  widersprach  oder  die  Theilnahme  an  der  Arbeit  nicht 
verweigerte. 


Nr.  180.  Enfseli.  des  l^ntseben  Reichsgerichts. 

3.  Civil-Senat.  Vom  17.  November  1882. 

[Archiv  f.  i;i?eüb.We8ea.  im  S.  2R7  -W.] 

Nach  rheinisch-frauzübischem  Rechte  steht  den  F.igenthümeru  der  an  einer 
städtischen  Strasse  belegenen  Hausgrundstiicke  wegen  solcher  au  der 
Strasse  vorgenommenen  Veränderungen,  welclie  «jine  Auihebung  oder  er- 
hebliche Beschränkung  ihrer  Benutzung  zur  Folge  haben,  ein  Anspruch 

auf  Schadensersatz  zu. 

Gegen  die  beiden  in  der  Siehe  eigaiigenen  oberlaiidesgerichtiichen 
Urtheile  vom  14.  Deceniber  i8bü  und  4.  October  1881  ist  seitens  der 
Verklagten  das  Rechtsmiitei  der  Cassatiou  ergriffen  und  in  dem  einge- 
reichten Renirspresüche  auf  zwei  AngrifiFe  gestützt: 

T.  Verletzung  des  §  8  Absatz  2,  §  30  und  81  des  Gesetzes  vom 
11.  Juni  1874  über  die  Enteignung  von  Grundeigeutliiuo. 

Das  Oh  rl  iitd  sl;*  li  fit  verwerfe  in  seinem  erstem  Urtheile  die  der 
Klaffe  iit-'  i:  11^  .setzte  Verspätungs-Einrede  aus  zwei  Gründen.  Der  erste 
fli  rx'lboii  M't  letze  die  §§  8  Absatz  2  und  30  letr.  oit..  weil  der  vom 
Klafter  verfolgte  Anspruch  in  Dothwendigem  Zuj*auiui<  iiliaiige  mit  der  statt- 
gehabten Expropriation  stehe,  indem  er  den  fnr  den  üestgrundbesitz  des 
Klagers  durch  die  Abtretung  entstehenden  Miiiderwerth  darstelle.  Durch 
den  zweiten  Grund  setze  sich  das  Oberlaudesgericht  mit  dem  §  31  leg. 
cit.  in  Widerspruch,  da  es  für  die  Anwendung  dieser  Ausnahme-Bestim- 
mung nicht  darauf  ankomme,  dass  „der  Umfang'^  der  uachtheiligen  Tolgen 
der  Enteignung  sich  ei^t  später  habe  bemessen  lassen,  vielmehr  nur  vor- 
ausgesetzt werde,  dass  der  Eintritt  jener  Folgen  überhaupt  erst  nach  den 
im  §  25  leg.  cit.  gedachten  Termine  erkennbar  geworden. 
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Ii.  Verletznng  der  Artikel  544,  545,  639-  641,  644.  646  und  647, 
649-652,  690,  1370—1372  und  1376  des  code  civil,  des  §  2n.  2  und 
4  13  des  Rcssortregicments  vom  30.  Juli  1818,  des  §  I  i  dos  Gesetz«« 
vom  8.  November  1838,  eudlicli  der  §§  8,  U  and  14  des  EoteigDongB- 

fesetzes  vom  11.  Juni  1874. 

Das  Oberlandesgericht  gebe  m.  dass  eine  Verbindlichkeit  zum  Scha- 
densersatze nicht  vorhanden  sei  bei   Veränderungen  an  Staatsstrassen, 
Kommunal-  und  Feldwegen,  —  sie  solle  aber  begründet  sein  bei  aufge- 
hobener  oder  geschmälerter  Benutzung  von  Strassen  in  Städten  und 
Dörfern.    Anch  in  dieser  Beschränkung  sei  die  fragliche  Vorbindlichkoit 
nicht  anzuerkemiou.  An  sich  sei  die  Stadt-  re«ppctivo  Dorfgemeinde  befugt, 
kraft  ihrr'fi  an  der  Strasse  hostohfmdt'n  Kitr  'Titlmnisrechts  dieselbe  zu  ver- 
ändern oder  aucii  zu  unterdrücken.     Ein   Quasicontraet  zwischen  dem 
öffentlichen  und  Privatcigenthnm  bestehe,  wie  unter  Berufung  auf  Zaeha- 
ria<"  Bd.  II  §  440  auszutuliren  gesucht  wird,  ni<-ht.    Durch  „die  Natur 
der  Dinge sei  audi  kein  Verhältniss  daiiin  begründet,  dass  deii  Adjaetniten 
an  derartigen  Stras-^en  ein  wohlerworbenes  Reclit  anf  Benutzung  der- 
selben und  daher  ein  Anspruch  auf  Schadensersatz  bei  Nivellements- Ver- 
ändernngen  zustelle.    VAn  solches  Recht  könne  nur  als  Grnndgerechtigkeit 
gedacht  werden.  Eine  (jrundgerechtigkcit  entspringe  aber  lediulicl!  ent\vr»der 
aus  der  natürlichen  Lage  der  Grundstücke,  oder  aus  dem  Gesti/  oder 
aus  Verträgen  der  Grundbesitzer,  oder  werde  endlieh  durch  Verjkiining 
erworben.    Keiner  dieser  Entstehunirsgründe  —  so  deducirt  die  Recurs- 
sehrift  weiter  —  liege  hier  vor,   namentlich  sei  auch  durch  das  (TO<etz 
unmittelbar  den  gedachten  Strassen  eine  solche  Servitut  nicht  auferlegt. 
Das  Benutzungsrecht,  welches  den  Adjacenten  an  let7toro?i  zustehe,  beruhe 
nur  auf  dem  öffentlichen  Rechte,  es  sei  kein  wt.lilerworbenes  Recht  im 
juristischen  Sinne,  dessen  Verletzung  einen  Schadensersatz-Anspruch  be- 
gründe   Dem  Cassationskläc^er  habe  nach  den  bestehenden  gesetzlichen 
Vorschriften  nur  offen  gestanden,  sich  an  die  Bezirksregierung  zu  wenden 
und  die  Herstellung  von  Anlagen,  welche  ihm  die  Kommunication  ermög- 
lichten, zu  begehren. 

Die  Recursschrift  bezieht  sich  dauu  uoch  aut  rias  Urtheil  in  den  Ent- 
scheidungen des  Reichsgerichts  Bd.  III  p.  171  seq.,  mit  der  Anführung, 
dass  die  Grundsätze  des  gemeinen  Rechts,  lüi  dessen  Gebiet  dasselbe  er- 
gangen sei,  in  der  hier  fraglichen  Beziehung,  von  denen  des  französischen 
Rechts  nicht  abwichen,  und  rügt  endlu  ii  die  Annahme  des  Oberlandes- 
gerichts, dass  die  Diessemer  Strasse  schon  vor  ihrer  Unterführung  unter 
die  Eisenbahn  als  eine  städtische  Strasse  anzusehen  gewesen,  unter  Bezug- 
nahme auf  das  uilher  bezeichnete  ürtheil  des  Reichsgerichts  vom  23.  Oc- 
tober  1880  als  rechtsirrthümlich. 
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Der  Antrag  geht  daMn,  die  angefoc^teneiL  Urtheile  zu  TemichteD  und 
dem  GfissationsTerklagten  die  Koateo  zur  Last  m  legen,  sodann  in  der 
Saebe  selbst  die  Berofong  gegen  das  Erkenntnis«  des  Landgerichts  zu  D. 
vom  7.  Deeember  1877  als  nnbegrAndet  mit  Strafe  nnd  Kosten  zn  Yer- 
werfen. 

Namens  des  Cassationsverklagten  ist  kostenfiülige  Ververfang  des 
Beenrses  beantragt 

ürtheil: 

in  Erwägung  znm  ersten  Cassationsmittel, 

dass  nach  der  thatsächlichen  Feststellong  des  Oberlandesgerichts  die 
erhobene  Klage  nicht,  wie  die  Recursschrift  annimmt,  den  für  den  nnind- 
besitz  des  Cassationsverklagten  durch  die  Enteignung  eines  Theiles  des- 
selben entstandenen  Minderwerth  zum  Gegenstande  hat,  —  §  8,  Absatz  2 
des  Gesetzes  vom  11.  Joni  1874  —  vielmehr  anf  Ersatz  des  Schadens  ge- 
richtet ist,  welcher  ans  der  von  der  Enteignung  nnabhängigen  Thatsacbe 
der  Xieferlegnng  der  Diessemer  Strasse  hergeleitet  wird; 

dass  damit  die  auf  §-30  leg.  cit.  gestützte  Einrede  der  Verspätung 
der  Klage  ohne  Rechtsirrtimm  beseitigt  war,  da  die  Präclusivfrist  der 
bezogenen  Bestimmung  sich  lediglich  auf  Ansprüche  bezieht,  welche 
die  von  der  Bezirksregierang  festgestellte  Gnmdabtretangs-Entschftdignng 
betreffen ; 

dass,  wenn  das  Oberlandesgericht  weiter  erwägt,  dass,  obschon  aus^ 
den  Verhandlungen  über  den  Enteignungsphiu,  wie  zu  beweisen  erboten 
sei,  die  projeetirte  Strassenvorändcrung  für  die  Betheiligten  erkennbar 
gewesen,  doch  erst  bei  Ausführung  der  Arbeiten  sich  der  Umfang  des 
daraus  für  das  Besitzthuni  aus  dem  Geschnflsbetrieb  des  CasHafionsver- 
klagten  entstehenden  A'aehtheils  habe  ermessen  lassen,  diest^-  Erwägung 
otleubar  nur  adminiculireudur  Natur  ist  und  nicht  eine  >elijst.stan<lige,  auf 
die  Vorsehrift  des  §  31  leg.  cit.  bezügliche  Bedeutung  hat.  da  diese 
letztere,  soviel  ersiehtlich,  in  der  Vorinstanz  gar  nicht  angerufen  und  nicht 
Gegenstand  der  Verhandlung  gewesen  ist,  diesolbe  ül)erdies  auch  wie  der 
§  30  cit.  einen  Ansprach  der  hier  vorliegenden  Art  iu  keiner  Weise 
berührt; 

dass  hiernaeli  das  erste  Ca8satiou>iiiittel  als  unbegründet  sich  darstellt; 
In  Krwiiguüg  zum  zweiten  Cassatiimsmitt«!, 

da.ss  die  Recurssehritt  bei  ihrem  Angriffe  von  dem  Grundsätze- 
ausgeht,  dass  das  Eigentiium  der  SUidt-  und  Dorfgemeinden  an  den  Orts- 
stmssen  ein  anbeschrauktes  »ei  —  Artikel  544  des  code  civil  — ,  dass 
die  Benutzung  derselben  nur  auf  Grund  öffentlichen  Rechtes  des  Adja- 
centen  zustehe,  und  \ui\  einem  wohlerworbenen  Rechte  der  letzteren  iu 
Betreff  dieser  Benutzung  nicht  die  Rede  sein  könne; 
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dass  der  bezüglichen  Aasföhnmg;  indeu  nicht  beizupflichteD  ist; 

in  Erwftgong,  dass  die  Strassen  der  Städte  und  Ortschaften,  auf  deren 
Anlage  die  äassere  Existenz  und  Entwicklung  derselben  beruht,  znr  Be- 
bauung mit  Hänsem  bestimmt  sind,  für  welche  sie  das  nothwendige 
Eommnnicationsmittel  bilden,  so  dass  der  Natnr  der  Sache  nach  Hftnser 
und  Strasse  sich  gegenseitig  bedingen; 

dass.  wenn  man  die  Entstehuug  der  letzteren  ins  Auge  fasst,  darin, 
dass  von  der  znstlndigen  Verwaltung  ein  bereits  bestehender  Weg  «vder 
ein  sonstiges  Terrain  zur  städtischen  Strasse  erklärt  wird ,  die  Auffor- 
derung, unter  den  gesetzliclicu  und  speciell  localen  Bedingungen  Hauser 
au  derselben  zu  errichten,  liegt,  wobei  der  Vortheil,  welchen  die  Strasse 
den  Adjacenten  gewährt,  als  die  Gegenleistung  sich  darstellt; 

dass  so  zwischen  der  Gemeinde  und  den  jener  Aufforde- 
rung entsprechenden  Grundeigentliriniorn,  welche  mit  ihren  Bauten 
nv  die  Lage  und  IJiehtung  der  Strasse  gel)unden  sind  und  regelmässig 
für  die  Instandsetzung  re>pective  Erhaltung  derselben  Lasten  zu  tragen 
haben,  ein  stillschweigendes  Vertragsverhältniss,  welches  gegen- 
seitige Hechte  und  Verbiudiichkeiten  erzeugt,  begründet  wird; 

dass  nun  zwar  eine  solche  Strasse  im  öffentlichen  Eigen thnme 
der  Gemeinde  steht  und,  mit  Rficksicbt  anf  ihre  Besttmmnng,  dem  allge- 
meinen Gebrauche  zn  dienen,  extra  commercinm  ist,  dieser  Umstand  aber, 
wie  die  Jurisprudenz  anerkennt,  nicht  ausschtiesst,  dass  an  derselben, 
soweit  sie  mit  ihrer  Bestimmung  vereinbar,  private  B^ntzongsrechte, 
welche  sich  Juristisch  als  Servituten  charakterisiren  —  art  637  und  686 
leg.  cit  —  bestehen  können; 

dass  hierans  aber  folgt,  dass,  wenn  auch  den  Hanseigenthfimem  gegen 
Bispositionen,  welche  im  Interesse  der  Gemeinde  an  derselben  vorgenom- 
•men  werden,  ein  Widersprach  nicht  zusteht,  dieselben  doch  fSr  solche 
Verftnderangen,  welche  eine  Anfhebnng  oder  erhebliche  Be- 
schränkung ihrer  Benützung  zur  Folge  haben,  zu  einem 
Schadensersatzansprnche  berechtigt  sind,  arg.  art  701  und 
1142  l.  dt; 

dass  dieser  Satz  namenilicb  aucli  dann  gilt,  wenn  eine  Eisenbahn- 
geseUschaft  mit  Zustimmung  der  6em«nde  f&r  den  Zweck  ihres  Bahn- 
baues NiveUementsveränderungen,  welche  das  Benutzungsrecht  der  Adja- 
centen verletzen,  znr  AusfBhmng  bringt; 

in  Erwägung,  dass  das  Überlaudesgericht  thatsiichlich  feststellt,  dass 
dUe  Diessemer  Strasse  von  der  Cassationsklägerin  Ijehufs  Üeberfnhning 
der  Balm  au  dem  Eigenthmue  des  p.  J.  nm  mehr  als  zwei  Meter  ticler 
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gelegt  und  dadurch,  me  im  Einzelnen  ausgeführt  wird,  die  Benntzbarkeit 
und  der  Werth  desselben  wesentlich  Termindert  ist; 

dass»  wenn  das  Oberlandcsgerieht  anf  Grand  dieser  Feststellung  die 
GaasatiensklSgerm,  welche  ihre  Passivlegitunatkm  nicht  bestrdtet,  als 
Bchadensereatzp  Sichtig  erachtet  hat,  damit  weder  gegen  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  Aber  das  Eigeothnm  nnd  die  Servituten,  noch  gegen  die 
TorsehrÜten  des  Enteignangsgesetzes  Terstossen  ist;  ' 

dass  zwar,  wenn  das  Oberlandesgericht  das  Recht  des  Cassations- 
"verkla^ten  aus  eiuem  Q  uasicontracte  oder  der  Natnr  der  Dinge  her- 
leitet, diese  Art  der  Beerründung  an  der  Cassationsklägerin  gerügt  werden 
mag,  mit  derselben  aber  nack  Vorstehendem  die  angegriffene  Entscheidung 
nielit  iiiiifiiUig  wird,  dass  letztere  der  in  der  rheinisch-französichen  Doctrin 
und  kechtsprechnng  cnnstant  herrschenden  Auffassung  entspricht 
und  in  gleichem  Sinne  liii  d-ds  Gebiet  des  preussischcn  Rechtes  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Judicatur  des  vormaligen  Übertribunals  von  dem 
Reicbsgerickte  neuerlich  erkannt  worden  ist  (I.  Hülfssenat  in  Sachen 
Rheinische  Eiseubahngesellschaft  c./a.  Niehusmauu,  Urtheil  vom  7.  März 
1882); 

dass  dem  gegenüber  auch  das  Erkenntniss.  Entscheidungen  des  Reichs- 
gerichtii  Bd.  III,  p.  171  seq.,  bei  welchem  es  sich  um  einen  sachlich 
I  anders  gearteten  und  nach  gemeinrechtlichen  Grundsätzen  zu  beurtheiien- 
den  Fall  handelt,  nicht  mit  Erfolg  angerufen  werden  kann; 

dass  endlich  die  Ausffihrnng  des  Oberlandesgerichts,  dass  die  frag- 
liclie  iStrasse  als  eine  btädtische  Strasse  von  Cr.  anzusehen  gewesen,  we- 
sentlich that-^äch lieber  Katur  ist  nnd  einen  Rechtsirrthuni  nicht  erkennen 
lässt,  iinTiientlich  auch  die  factisriien  Voraussetzungen,  unter  denen  in 
dt'm  bezogenen  rei<'h«irprichtli(  In  n  ürtheile  das  Vorhandensein  einer 
städtischen  Strasse  veruemt  worden  ist^  von  den  hier  vorliegenden  ver- 
fichiedeu  sind: 

dass  nach  alle  di*^spm  auch  das  zweite  Cassationsmittel  der  Begrün- 
diino:  entbehrt,  ein  Angriff  aber,  der  sich  gegen  den  Umfang  der  streiügeu 
Ersatzverpäichtang  richtet,  nicht  erhoben  worden  ist; 

Aus  diesen  Gründen 

verwirft  das  Rcich«<rericht,  Zweiter  Civil-Senat,  den  gegen  die  Urtheilo 
des  Königlichen  Überlandesgerichts  zu  Cölu  am  14.  December  1880  und 
4.  Of  tober  1881  eingelegten  Cassationsrecurs  und  legt  der  Cassations- 
klägerin die  Kosten  zur  Last 
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Kr.  181.  Entsch.  des  Freoss.  Ober- Ter h  alt.  Geriehto* 
I.Senat  Vom  18.  November  1882. 

Der  §  14  468  EtfleiLbaliiigeaetBeB  Tom  8.  Noraiber  1838  bezielit  doh  niekt 
auf  die  im  Qffentliolifln  Interesse  erforderlioli  werdenden  Anlagen,  also 
aaeh  nleht  auf  dffentilelie  Wege.  Die  im  §  14  des  Enteignimgsgesetzes 
▼om  11.  Jon!  1874  getroffene  Bestimmong  Uber  die  Yertheilung  der  Unter- 
baltnngBlast  bei  neuen  Anlagen  enthält  einen  allgemeinen,  nioht  nur  auf 
die  nnter  der  Herrsohaft  dieses  Gesetzes  gebauten  Eisenbalinen  anwend- 
baren Becbtsgmndsatz.  Zuständigkeit  der  Verwaltnngsgenobte  in  Betreff 

der  Vertheilnng  der  Unterbaltongslast 

Bei  Anlegung  der  Halle- Soraa- Gubener  Eisenbahn  hat  der  damals 
schon  bestehende  Zwebendorf-Hohenthnrmer  Eommnnikationsweg  auf  einer 
Rampe  Über  den  Eisenbahndamm  gef&hrt  werden  mflssen  nod  diese  Ueber- 
filhmng  ist  seitens  der  Eiseobahngesellschaft  beigestellt  worden.  Der 
letrteren  wurde  dnreh  Terfugung  des  znstftndigen  Amtsvorstehers  vom 
8.'JiiliT.  J.  aufgegeben,  jenes  so  abgeftnderte  Wegestack,  welches  der 
Gesellscbalt  gehöre  und  von  derselben  auch  mit  Grenzsteinen  besetzt  sei, 
—  ansser  dem  bereits  gepflasterten  Bahnkörper  —  mit  einer  Steindecko 
binnen  bestimmter  Frist  bei  Yermeidong  des  Zwangsveifthrens  zu  ver- 
sehen. —  Anf  den  Widerspruch  der  GeseUschsft  wurde  diese  Veifngmig  # 
dprch  Beschluss  des  Amtsvorstehers  vom  7.  Augnst  v.  J.  aufrecht  eihalten 
und  darauf  von  der  GeseUsdiaft  Klage  mit  dem  Antrage  erhoben: 

den  Weg  als  einen  diTentlichen  anzuerkennen,  die  Verffigungen  der 
WegepolizeibehOrde  vom  8.  JuK  bezw.  7.  August  v.  J.  aufzuheben 
und  die  Gemeinde  Zwebendorf  als  die  zur  ünterhaltong  dea 
Weges  Verpflichtete  zu  der  geforderten  Leistung  anzuhalten. 

Die  K\üi;e  wurde  danuif  gestützt,  dass  die  fragliche  Wegestrecke 
durch  die  mit  derselben  vorgenommene  Aeuderung  die  Eigenschaft  des 
öffentlichen  Weges  nicht  verloren  habe,  der  Gemeinde  Zwebendorf  aber 
die  Uiiteriialtung  der  öffentlichen  Wege  im  Gemeindebezirke  und  somit 
auch  jenes  Wegetheiles  obliege,  und  derselben  nur  insoweit  etwa,  sls  ihre 
Unterhaltnngslast  durch  die  Ueberffibmng  des  Weges  fiber  den  Bahn- 
körper erschwert  sei,  ein  civilrechtlicher  Entsehfidigungsanspruch  zustehe. 
Dem  Antrage  der  Beklagten  entsprechend  erkannte  der  Kreisausscfauss 
des  Delitzseher  Kreises  am  ^.  October  v.  J.  auf  Abweisung  der  Klage. 
Kschdem  in  den  Gründen  der  Entscheidung  die  Kotbwendigkoit  der  gefor^ 
derten  Wegebessemng  nschgewiesen  ist,  wird  weiter  ausgeführt:  es  sei 
ungerechtfertigt,  wenn  Klügerin  beantrage,  den  fraglichen  Weg  als  einen 
Offentliehen  anzuerkennen.  Das  streitige  Wegestfick  habe  dadurch,  dass 
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die  Etegerin  auf  demselbea  Bampen  angelegt  ]i«be,  noch  iddit  den  Charakter 
eines  öffentliciien  Weges  geileren.  Hieran  könne  aneh  das  niclits  ändern, 

*  dass  die  KUgeriA  dasselbe  fftr  sieb  versteint  habe.  Ans  der  AafBehfltfcang ' 

•  der  Rampen  hätten  nnr  gewisse  reditUcfae  Yerpdichtimgen  der  Eisenbahn- 
Gesellschaft  bezflglieh  der  Unteihaltiuig  erwachsen  können.  Dies  folge 
ans  §  14  des  Gesetzes  Ober  die  Eisenbahnnntemehmiingen  Tom  3.  No?em- 
ber  1838  (&.S.  S.  505).  Anf  Grand  dieser  BesUmnmng  erfolge  die 
landespoliMÜlehe  Prüfung  des  Piojects,  welche  wesentlieh  Öffentlidi  recht- 
lieber Nator  seL  Es  werde  dabei  den  BisenbahageseDschaften  nach  An* 
hönmg  der  Interessenten  flof  Gmnd  des  vorgelegten  SpeaalpHgeetes  in 
allen  Details  TOTgeechrieben,  welche  AnUgen  die  Eisenbahngesellschalt  an 
Wegen,  Ueberfahrteo,  Vorflathsimlagen  etc.  Yorznnehmen  habe.  Dies  sei 
im  vorliegenden  Falle  durch  das  Protocoll  vom  10.  Hai  1870,  welches  der 
Eommissarios  der  Königlichen  Regierung  za  Merseburg  angenommen  habe, 
geschehen.  Denn  durdi  dieses  Protocoll  sei  von  Landespolizei  wegen  die 
von  der  Eiseubahn  projectlrte  UeberfÜlirang  des  Weges  über  die  Bahn 
mittelst  der  Rampen,  deren  Unterhaltnng  jetzt  streitig  sei,  überhaupt  erst . 
genehmigt.  Es  handle  sieb  also  nm  eine  Wegeanlage  im  Sinne  des  §  14  . 
a.  a.  0.  Daraus  loige  ex  lege  die  Verpflichtung  der  Klägerin  zur  Uhter-  . 
haltnng  der  KampeD. 

Die  Klägerin  legte  gegen  diese  Entscheidung  rechtzeitig  die  Bemfang 
ein  mid  machfo  namentlich  geltend,  dass  der  §  H  a.  a.  0.  lediglich  von 
Wegen  handle,  die  nöthig  seien,  damit  die  benachbarten  Grundbesitzer 
gegen  Gefahren  und  Naehtheile  in  der  Benatznng  ihrar  Grundstücke  gesichert 
würden,  nicht  aber  von  öffentlichen  Wegen,  sodano,  dass  das  Bedurfhiss  za 
dem  jetzt  geforderten  Ausbau  der  Wegestrecken  erst  nach  der  Anlegung  der 
Rampen  in  Folge  des  mehr  und  mehr  gesteigerten  Verkehrs  entstanden  sei. 

Der  beklagte  Amtsvoreteher  vries  hiergegen  darauf  hin,  dass  der 
streitige  öffentliche  Weg  doch  auch  den  auliegen4en  Grundbesitzern  als 
Zngangsweg  zu  ihren  Grundstücken  diene. 

Das  Königliche  Bezirks-Verwaltungsgericht  zn  Merseburg  erkannte 
am  2'2.  Xovember  v.  J.  auf  Zurückweisung  der  eingelegten  Bcnifung,  und 
zwar,  ohne  im  Ucbrigen  auf  die  Sache  einzugehen ,  lediglich  wegen  ver- 
späteter Klageerhebung.  Es  w  urde  nämlich  festgestellt,  dass  der  Beschluss 
des  beklagten  Amts  Vorstehers  vom  7.  August  dem  die  Klägerin  vertre- 
tenden Betriebsamte  an  demselben  Tage  zugestellt,  die  gegen  ihn  erhobene 
Klage  aber  wohl  bei  dem  Ai!it<vorsteher  am  19.  August  eingereicht,  von 
diesem  aber  an  der  zuständigen  Stelle,  nämlich  beim  Kreisausschuss,  erst 
am  22.  August  eingegangen  sei,  also  um  Einen  Tag  verspätet.  (§  35  des 
Verwaltungsgerichtsgesetzes,  Art  IV.  §  2  Abs.  6  der  Novelle  zur  Kreis- 
ordnung vom  19.  März  1881). 

Eger,  EiceabahnrecbUicb«  £at»clieidaageo.'  26 
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Die  pyogen  diese  Eiitscheidnng  von  der  Hägerin  fristzeitig  einge- 
reichte Revision  ist  begründet.  Al}geselien  davon,  dn^s  es  mindestens 
zweifelhalt  ist,  ob  die  Klnp^  dem  Vorsitzenden  des  KreisaU;^sciiii>s:'s  nicht 
bereits  am  21.  August  eingehändigt  ist,  (anscheinend  hat  dcrselttr  bereits 
an  diesem  Tage  anf  dem  Sehreil)en ,  mit  welchem  die  Klage  überreicht 
Tsurde,  die  Beifügung  des  Separat] on^!  i  esses  von  Zwebendorf  verfugt)  so 
hat  der  Vordorrichter  auch  übet-  heu,  dass  der  21.  August  v.  J.  auf 
einen  Sonntag  fiel,  die  vierzehntiigige  l-rist  zur  Einreichunfr  der  Klage 
also  unter  allen  Umständen  gewahrt  ist  r§  81  des  VenvaUiiug-^gerichts- 
gesetzes,  §  200  der  Reichscivilprozess  ir  l  iung).  Die  ani^efochtene  Eot- 
scheidung  verletzt  die  letztere  Bestimmung  durch  Nichtanwendung  and 
war  daher  aufzuheben.    (§§  64  und  67  des  ersteren  Gesetzes.) 

Bei  freier  BenrtheiluDg  der  Sache  ist  dem  Kreisausschuss  zunächst 
darin  beizupflichten,  dass  es  sich  hier  um  einen  Theil  eines  öffentlichen 
Weges  handelt  und  es  einer  Entscheidung  hierüber  nicht  bedarf,  da 
dies  von  keiner  Seite  bestritten  wird.  —  Aidangeud  die  Unterhaltungsla^t, 
80  stützen  die  Beklagten  ihren  Antrag  titkI  dei  Kreisausschuss  seine  dem- 
selben entsprechende  Entscheidung  auf  den  §  14  des  Gesetzes  über  die 
Eisenbahaonternehmongen  vom  3.  November  1838-   Derselbe  lautet: 

„Aofia^r  der  Geldeutschädigung  ist  die  GeaeUschaft  auch  zur 
Einrichtung  und  Unterhaltung  aller  Anlagen  verpflichtet,  welche 
die  Regiening  an  Wegen,  Ueberfahrten,  Triften,  Einfriedigungen, 
Bewftsaenmga-  oder  VorAuthsanUgen  nötbig  findet,  damit  die 
benachbarten  Grundbesitzer  gegen  Gefahren  und  Nachtheile  in 
Benatznng  Ihrer  Grandstäcke  gesichert  werden." 

Es  folgen  nnnmebr  wOrÜich  gleichlautend  die  Ansluhnuigen  des  Er- 
kenntnisBes  vom  18.  NoTember  1882  (ArchiT  S.  171  ff.)  S.  176  Zeile  4t  v.o. 
bis  S.  180  Zeile  3  o.  (a.  die  folg.  Entsch.  Nr.  182  S.  410  ff.)*  sodann 
fthrt  die  Begrfindnng  fort: 

Diese  Materialien  ateUen  so  viel  ausser  Zweifel,  dass  es  der  Absicht 
des  Gesetzgebers  nicht  entspricht,  den  §  14  a.  a-.  0.. nicht  nnr  anf  An- 
lagen, welche  nOthig  sind,  „damit  die  benachbarten  Cknndbedtzer  gegen 
Ge&hren  nnd  Nachtheile  in  Benntznng  ihter  Gnmdst&cke  gesichert  wei^ 
den/  sondran  daraber  hmaus  auf  Anlagen  aaanwenden,  welche  weiter 
gehende  öffentüche  Interessen  zmn  Gegenstände  haben«  Insbesondere  also 
auf  Öffentliche  Wege,  die  zwar  anch  den  benaehbarteil  Gnmdbesitzeni 
regelmfissig  aber  weit  darftber  hinausgehenden  Zwecken  dienen.  Die  dnrch 
d^  Eisenbahnban  etwa  nOthig  werdenden  Anlagen  oder  ümgeetaltnngen 
soldier  Öffentlichen,  polizeilichen  Anstalten  waren  der  Eisenbahngesellschaft 
anf  Gmnd  des  §  4  jenes  Gesetzes  anfznerlegen.   Ob  gleichwohl  unter 
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Umständen  die  thatsächliche  Erwägung,  dass  nnr  eine  dem  öffentlichen 
Interesse  im  weiteren  Umfange  dienende  Anlage  wie  z.  B.  ein  öffentlicher 
Weg  zngleich  auch  den  benachbarten  Grandbesitzem  jenen  Schatz  vor 
^fllihren  und  Nachtbeilen  in  Benutzung  ihrer  Grundstücke  zu  gewähren 
vermöge,  dahin  führen  konnte,  der  Eisenbahngesellsciiaft  die  Anlage  öifent- 
lieher  Verkebraiostalten  auf  Grund  des  §  14  a.  «.  0.  aufzugeben,  und 
'wie  es  daher  zu  halten,  wenn  eine  solche  Auflage  unzweideutig  unter  Be- 
zugnahme auf  den  §  H  a.  a.  0.  thatsächlich  gemacht  ist,  muss  hier 
dahin  gestellt  bleiben,  denn  die  vorliegenden  Acten  enthalten  keine  An- 
deutung dahin,  dass  bezuglich  des  hier  in  Rede  stehenden  Weges  etwa 
der  §  14  a.  a.  0.  zur  Anwendung  gebracht  sei.  Insbesondere  gilt  dies 
auch  von  den  vom  Kreisaussschuss  in  Bezug  genommcnon  Protocoll  d.  d. 
Zwebendorf,  den  10.  Mai  1870,  welches  die  landespolizeiliche  Prüfung  des 
Pmiprojccts  der  Ilallc-Sorau-Gubener  Bahn  seitens  des  Königlichen  Eisen- 
luilm-Komniissarius,  der  Könic:1ichen  l?ooriornnc^  und  der  sonst  bei  der 
S^u  he  interessirten  Behörden  und  Korporationen  zum  Gep:pn?tande  hat.  — 
\<\  (lahni  nnch,  wie  der  Krcisausschuss  feststellt,  die  iiier  tragliciie  Wege- 
übertühruug  zur  Prüfung  und  auf  Grund  dessen  sodann  auch  zur  landes- 
polizeilichen Genehmigung  gekommen,  so  fehlt  doch  joder  Anhalt  dafür, 
dass  letztere  gemäss  einer  anderen  gesetzlichen  Bestimmung  als  der  des 
§  4  a.  a.  0.  erfolgt  sei.  Der  §  14  a.  ;\.  O.  scheidet  hiernach  für  die  hier 
zu  treffende  Entscheidung  aus,  vielmehr  äiud  für  die^e  luigende  rechtliche 
Gesichtspunkte  maassgebend. 

Sowohl  für  die  WcgepolizfMbehnrdo  als  für  das  üi)er  ihre  Verffignugen 
ergeliende  Streitverfahren  kommt  an  erster  Stelle  die  landespolizeiliche 
(ministerielle)  Anordnung  oder  Genehmigung  in  Betracht,  auf  (Jrand  deren 
der  Weg  hergestellt  ist.  Dieselbe  ist  ein  öffentlich  rechtlicher  Act; 
die  Eisenbahngesellschaft  wird,  wenn  üt)erhaupt,  so  nur  durch  ihn  iu  den 
Kreis  der  nach  öffentlichem  Recht  zur  Wegebaulast  Verpflicliteten  gestellt. 
Im  vorliegenden  Falle  ist  nur  die  Wegeveränderuug  landespolizeilieh  geneh- 
migt bezw.  angeordnet,  dagegen  über  die  Unterhaltung  des  Weges  —  wie 
vielfach  auch  sonst  in  solchen  Fällen  —  nichts  ausdrücklich  bestimmt. 
Hieraus  folgt  jedoch  nicht,  dass  die  landespolizeiliche  Festsetzung  von  der 
Unterhaltung  desson,  was  nach  ihr  hergerichtet  werden  soll,  derartig  ab- 
sehe, dass,  wie  Klitgeriu  will,  für  diese  zunächst  lediglich  der  nach  dem 
sonst  bestehenden  Rechte  Wegebaupflichtige  aufzukommen  habe  und  dem- 
selben zu  überlassen  sei,  seine  etwaigen  Entschädigungsanspruche  civil- 
reehtlich  zu  verfolgen.  Hiergegen  erhebt  sich  das  Bedenken,  dass  so  der 
Wcgebaup nichtige  allerdings  in  eine  ungünstigere  Lage  yereetzt  werden 
würde,  als  jeder  Privateigenthümer,  gegen  welchen  das  Recht  zur  Zw^gs- 
enteiguuug  angewandt  wird.  Dem  gegenfiber  kann  da,  wo  es  aich  bei  der 
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landespolizeilichen  Geuehmigung  der  Spcziiilbunprojecte  der  Eisenbahnen 
um  Anlagen,  insbesondeit'  um  Wege  handelt,  welche  unabhängig  von  dem 
freien  Krinesseu  des  Unternehmers  nothwendig  im  ölTeuÜichyn  Interesse  zu 
dauerndem  Bestehen  herzurichten  sind,  aus  dem  Mangel  einer  besondere  u 
Regeli-iii^^  ili'i-  l'iit*  i  tiaitungspHicht  in  der  polizeilichen  Auliagc  ai>:  luhait 
derse'lKii  /.^vai-  nicht  j;cUjlgcrt  werden,  dass  die  Eisenbahngesellscliaft  die 
Unterhulluiig  ohne  Rücksicht  auf  das  sich  aus  der  Herstellimg  der  Anliu^e 
zwischen  ihr  und  dem  ordentlichen  Wegebauverpflichteten  nach  allgemeinea 
Rechtsgrundsätzeu  ergebende  Rechtsverli&ltiilss  unter  allen  Umständen 
allein  übernehmen  solle,  wohl  aber  dies,  dass  nach  dem  Willen  der 
Landespolizeibeh6rde  die  Unterhaltung  des  Angeordneten  Insoweit  durch 
die  Gesellschaft  erfolgen  solle,  als  erforderlich  ist»  um  eine  Kij&nknng  des 
Rechts  des  ordentlichen  Wegebaupflichtigen  dnrck  eine  reehtswidrige 
Vermehrung  seiner  Baulast  aasinschlies^eiu  Lediglich  in  ffiesem  Sinne 
kann  die  landespolizeiliefae  Aoordnang  vefstandeft  and  gehaadhabt  weiden. 
Nun        aber  ein  rechtlicher  AnhaH  f&r  die  Verpfiiehtong  der  Eiaehibalni'' 
geaeUflcbaft,  bd  der  Aenderung  and  Verlegung  bestehender  Oifentlioher  Wege 
durch  die  alleinige  Unterhaltung  des  Neuhergestellten  den  Wegebaupflichtigen  • 
zu  entbürden.  Ihre  Verpflichtung  gdit  nur  soweit,  als  die  zum  Brsatz 
geschaffene  Nenanlage  die  Unterhaltangslast  yermehrt.  Diese  Bechts- 
grundsfttze  sind  nicht  durch  den  §  14  des  Gesetzes  ftber  die  Enteignung 
Yon  Gmndeigenthum  Tom  11.  Juni  1874  (6.S.  S.  221)  erst  neu  geecbaffen 
worden,  sie  waren,  wie  in  den  legislatorischen  Verhandlungen  Ober  dieses 
.Gesetz  Tie&oh  anerkannt  ist,  schon  vorher  geltendes  Recht,  und  insbe- 
sendeze  ergeben  jene  Veriuindlungen,  dass  auch  schon  früher  die  Verwal- 
tung bei  den  ihr  obliegenden  interimistischen  fintsdieidungen  Aber  die 
Wegebanlast  entaprechend  Terfidirem  ist 

Es  folgen,  wiederum  wörtlich  gleichlautend,  die  Ausföhrnngen  Archiv 

.  S.  181  Z.  3  V.  u.  bis  8.  183  Z.  4  v.  o.  (s.  die  folg.  Entsch.  Kr.  182). 

.  Sodann  wird  fortgefohren: 

Dabei  kommen  namentlich  noch  folgende  Momente  in  Betracht  Schon 
aus  dem  Vorstehenden  ergi^  sieh,  dass  die  Elftgerin  keinesfalls  zur  Ab- 
weisung der  ihr  etwa  antheOig  zur  Last  foUenden  Unterhaltung  geltend 
machen  kann,  dass  es  sieh  jetzt  darum  handle,  den  Weg  in  einen  anderen 
besseren  Zustand  zu  seiz«i,  als  in  weldiem  er  nach  Maas^abe  der  die 
Wegeflnderung  betreffenden  landespoüzeiliohen  Anordnung  hergeeteUt  aei. 
Die  letztere  hat  den  öffentlichen  Fahrweg  zwischen  Zwebendorf  und 
Hohenthum  zum  Gegenstande.  Lediglich  um  £e  ünteihaltung  fieses 
Weges  handelt  es  sich  hier.  Dieselbe  kann  sich,  da  der  Weg  ein  ttfiaat- 
licher  ist,  dieser  seiner  rechtlichen  Natur  nach,  nur  nach  den  Anfoide- 
rungek  des  wei^elnden  VerkehrsbedQrfiiisses  richten.  Hiernach  stehen  nicht 
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Anlagen  in  Frage,  irelche  nch  gegenfiber  dem  Gegeoetande  der  iandespolizew 
liehen  FeatsetzoDg  ab  neue  in  dieser  nicht  voigesehenen  bezeichnen  lieasöi. 

Andereneits  geht  Klilgerin  mit  Recht  davon  ans,  dase  eie  den  Eisen*. 
bafankOrper  nnter  allen  Umständen  allein  zu  unterhalten  hat  Der  Bahn- 
körper und  insbesondere  das  Phuram  desselben  dienen  an  erster  Stelle 
nicht  dem  Oflfentlicben  StnusenTerlcehr,  sondern  dem  Transportgewerbe 
der  Bahn.  Dementsprechend  richtet  si^  die  banliche  ITnterhaltang  des 
Bahnkörpers  anch  bd  Strassenflbergfingen  zunächst  nach  den  Anfordenm- 
gen  des  Bahnbetriebes,  wie  denn  anch  die  letzteren  ffir  die  Regelung  des 
dflfentlichen  Strassenverkehrs  anf  den  inveanfibeigflngen  wesentiich  in 
Betracht  kommen.  Diese  Anforderungen  gehen  schon  allein  thatsSolillch 
regelmässig  weit  über  dasjenige  hinaus,  was  zu  beanspmchen  wäre,  wenn 
es  sich  nm  eine  einfache,  nicht  zugleich  dem  Eisenbabnbitriebe  dienende 
Verkehrsstrasse  handelt  Ihre  Befriedi^^ung  absorbirt  die  Erfüllung  der 
Wegebaulast.  Dazu  kommt,  dass  dem  Wcgebaupflichtigen  nach  polizeiü- 
oben  Gesichtspunkten  niemals  diejenige  Dispositionsbefngniss  über  den 
Bahnkörper  ninprerämnt  werden  iomn,  welche  ihm  über  die  sonstigen 
Strecken  öffoutlicher  Wege  znm  Zweck  ihres -Baues  und  ihrer  Unterhal- 
tnag znsteht  Hiemach  ist  bei  der  Bemessung  der  Baulast  der  Klägerin 
davon  auszugehen,  dass  ihr  dieselbe  an  den  eigentlichen  Balm K  irper  und  der 
Wegestrecke  anf  demselben  unter  allen  Umstanden  ausschliesslich  obliegt 

Endlich  ist  za  berücksichtigen,  dass  die  AuafÜhrnog  von  W^ebanten, 
welche  Gemeinden  in  Verbindung  mit  Eisenbahngesellschaften  zu  nnter- 
nehmen  haben,  durch  Dritte  auf  Kosten  der  Betheiligten  insofern  vielfaeh 
zu  einer  Erschwemiss  der  Last  der  Gemeinden  ffiluen  kann,  als  letztere 
dadurch  verhindert  werden,  in  dem  Umfange  bei  der  Wegeunterhaltung 
Niiturahvirthschaft  zu  treiben,  von  Diensten  der  Angehörigen,  Materialien- 
beständen, ohnehin  vorhandenen  Artfsicbts-  und  terhnischen  Kräften  etc. 
Gebraneh  zn  mnchc^n,  in  welchem  es  bei  den  ihnen  sonst  obli^enden 
Wegebauten  geschieht. 

Eiiie  solche  Ersehwerniss  würde  die  Gemeinden  zu  Unrecht  treffen, 
da  das  zwisclien  ihnen  und  dem  Eiscnbahnnntornphmer  bestehende  Rechts- 
verhältniss  regelmfisfig  oline  ilir  Zutliun  geschaft'en  wird. 

Die  Pnlizeihehörde  und  die  Verwaltnngf?gertrhte  erseheinen  daher  be- 
rechtigt, dem  (hidiirch  ]?echnung  zu  tragen,  dass  sie  die  Ausführung  der 
Arbeit  dem  nrdentliclien  Wegehauplliehtigen  —  dessen  Zostimmung  voraus- 
gesetzt —  allein  überlassen,  und  den  Eisenbahnnnternehmer  anhalten,  seine 
Verptiichtting  in  der  Leistung  des  entsprechenden  Geldbeitrageis  abzubQrden. 

Hiemach  hat  der  Kreisausschuss  anderweit  in  der  Sache  und  über 
den  Kostenpunkt  zu  entscheiden,  fii  ziiglich  des  let/tfven  wird  eventuell 
zu  erwägen  sein,  ob  nicht  die  Koäteu  der  Beweisaul ualime  über  das  Be- 
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dürfniss  der  geforderten  Wegebessemng,  welche  In  erster  Instanz  erwadisen 
siod,  der  Klägerin  jedenfiiUs  anferlegt  werden  mfissen. 


Nr.  182.  Entseb.  Um  Prem«.  Ober-TenmltCtorteht». 

1.  Senat.  Vom  18.  November  1882. 

[Entsch.  des  ObeiwTerwtlt  Gericht«.  DA  9.  a  186  -  202.  —  Archiv  t  EiMnb.  Wesen.  188».  S.  171.] 

Inwieweit  ist  ein  Eiseabalmimtemelimer  nach  öffentlichem  Rechte  znr 
Unterhaltung  eines  von  ihm  gemäss  lamiespolizeilicher  Anordnimg  ver- 
legten oder  nmgebanten  öffentlichen  Weges  verpflichtet? 

Der  öffentliche  Fiüirweg  von  A.  nach  S.  ist  innerhalb  des  Gemeinde- 
bezirks A.  beim  Bau  der  St  -P.'er  Eisenbahn  theilweise  znr  Aiilsurf^  der 
Bahn,  insbesondere  auch  des  Bahnhofs,  verwandt  nnd  das  so  casfitte  Wege- 
stücli  durch  einen  Wo;r  ersetzt  worden,  wek'hen  die  Eisenbahngeselisehaft 
westlich  um  den  Bahniiof  liernm  mit  eiuer  Niveannberfühmng  über  den 
Bahukuiper  angelegt  hat.  Diese  streckenweise  Wegeverlegnng  ist,  woriiber 
die  Parteien  einig,  in  das  landespolizeilicli  geprüfte  Bauproject  der  Eisen- 
bahn anfgenommen  nnd  mit  diesem  von  dem  damals  zuständigen  Handels<- 
minister  genehmigt  worden.  ■  ' 

Nachdem  neuerdings  Streit  darClber  entstanden  war,  wem  die  Unter- 
haltung der  so  neu  angelegten  Wegestrecke  obliege,  forderte  die  Orts}>o- 
lizeiverwaltung  zu  A.  von  der  St.-P.'er  Eisenbahngesellschaft  eine  bestimmt 
bezeichnete  Ausbesserung  des  Wegetheiles  und  verharrte  auch  in  dem  auf 
Einspruch  abgefassten  Beschlüsse  bei  ihrer  AnfordcruDg,  worauf  die  Ge- 
sellschaft mit  dem  Antrage  klagbar  wurde,  die  erlassene  polizeiliche  Ver- 
fügung aufzuheben  und  der  Gemeinde  A.  die  Unterhaltung  des  Weges  auf- 
zuheben. Hierfür  wurde  geltend  gemacht,  dass  der  genannten  Gemeinde 
.als  solcher  die  Unterhaltung  der  öffentlichen  Wege  innerhalb  des  Gemeinde- 
bezirkes nach  Proviu/ialrecht  oblie^^e,  und  ans  dem  Umstände,  dass  die 
Klägerin  jene  Wegevcrlegnng  auh^cluhtt  lia.be,  höchstens  deren  Verpflich- 
tung folge,  die  Gemeinde  insoweit  zu  entschädigen,  ais  ihre  UuterhalLungs- 
pllicht  dadurch  vermehrt  sei. 

Dem  Antrage  der  beklagten  Polizeibehörde  mid  der  milbeklagten  Ge- 
meinde entsprechend,  erkannte  der  Kreisausschuss,  indem  er  sich  dafür  im 
wesentlichen  auf  den  §  14  des  Gesetzes  über  die  Eisenbahnunternehmungen 
vom  3.  November  1838  stützte,  auf  Abweisung  der  Klage,  eine  Entscheir 
dang,  welche  in  der  Berolongsinstanz  bestfttigt  wurde,  und  zwar  ans  fol- 
genden,  von  denen  des  ersten  Richters  wesentlich  abweichenden  Gründen: 
Unzweifelhaft  stehe  fest,  dass  die  fragliche  Wegestrecke  den  Charakter  des 
öfl'entlichen  Weges  habe.  Die  Aufnahme  desselben  in  das  Eisenbahnbau* 
project  J&önne  allerdings >  wie  Klägerin  mit  Recht  behaupte,  dnci  Unter- 
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haltungspflicht  für  sie  noch  nicht  begründen,  da  zweifellos  nicht  nur  solcho 
Wege,  welche  von  der  Eisenbahngesellschaft  unterhalten  werden  sollten, 
sondern  auch  aiancherlei  andere  Wege  in  die  ßauprojecte  aufgenommen 
würden,  und  die  Genelimigung  der  letzteren  durch  die  Staatsregierung 
noch  keinen  Rechtstitel  zur  Begründung  der  Unterhaltungspfli'^ht  abgebe. 
Ebensowenig  linde  §  14  a.  a.  0.  Anwendung,  da  der  fragliche  Weg  nicht 
zur  Sicherung  der  benachbarten  Grundbesitzer  gegen  Gefahren  und  Nach- 
theile in  Benutzung  ihrer  Ornndstucke,  sondern  zu  einem  weiter  gehenden 
Zwecke,  nämlich  im  )ll  'iitli  In  n  Verkehrsinteresse  als  öffentlicher  Weg 
angelegt  sei.  Danach  wäre  principiell  die  Beklagte  Gf^meinde  zur  Unter- 
haltung des  Wegs  verpflichtet.  Gegenwärtig  könne  sie  aber  noch  nicht 
zur  üebernahnie  dieser  Verpflichtuner  angehalten  werden,  wril  ein,'  Ueber- 
gabe  des  Weges  an'  sie  zur  Unterhaltung  seitens  der  Eiseabahngesellschaft, 
welche  ihn  angelegt,  bisher  nicht  stattgefunden  habe.  Lediglich  durch  die 
Hersteilung  eines  Weges  gehe  seine  üuterhaltungspflicht  noch  nicht  auf 
den  verpflichte^n  Wegeverband  über  namentlich  dann  nicht,  wenn,  wie 
hier,  der  Wegekörper  sich  im  Privateigenthnme  desjenigen  befinde,  der 
den  Weg  angelegt  iiabe.  Die  üebergabe  des  Weges  an  den  öffentlichen 
Verkehr  ersetze  die  Uebergube  an  den  Uuterhaltungspflichtigen  nicht.  Die 
Gemeinde  A.  sei  durch  die  der  Eisenbahngesellschaft  verliehen  gewesene 
Enteignungsbefagoiss  aus  dem  Besitze  des  alten  Weges  gesetzt  und  habe 
bei  der  Herstellung  des  neuen  Weges  nicht  mitgewirkt,  habe  also  gar 
keine  Veranlassung,  sich  der  Unterhaltung  des  neuen  Weges  zu  unter- 
ziehen, bevor  er  ihr  übergeben  sei.  Durch  die  WeigeruDg  der  Klägerin, 
den  Weg  zu  unterhalten,  allein  gehe  die  Unterhaltuugspüicht  auf  den  [»rin- 
cipiell  Verpflichteten  noch  nicht  über.  Klägerin  übersehe,  dass  der  Weg 
der  Beklagten  nicht  ohne  ^Vtut  res  zur  Unterhaltung  überlassen  werden 
könne,  sondura  dass  ihr  m  iulgc  der  Enteignung  des  alten  Weges  Ent- 
schädigung gewährt  werden  müsse  für  die  erhebliche  Verlängerung,  die 
durch  die  Verlegung  um  den  Bahnhof  herum  eingetreten  sei,  und  für  die 
Erschwerung,  welche  der  Eisenbahubau  bezüglich  der  Unterhaltung  verur- 
sacht habe.  Bevor  eine  Auseinandersetzung  über  diese  Entschädigung,  sei 
es  durch  gütliches  Uebcreinkommen,  sei  es  durch  Richtei'spruch,  nicht  erzielt 
861,  brauche  die  Gemeinde  die  Unterhaltung  nicht  zu  übernehmen,  viel* 
mehr  £üle  diese  der  Klägerin  zü. 

Anf  die  Revision  der  Klägerin  hob  das  Oberverwultongsgericht  beide 
Voreotaehdduugeu  auf  und  wies  die  Saehe  zu  anderer  weiterer  Instraction 
und  Bnteeheidnng  an  den  Ereisanssdrass  znrQck. 

Gründe: 

Unzweifelhaft  zutreffend  geht  der  Vorderrichter  davon  aus,  dass  es 
sich  hier  um  die  L'nterhaiLung  eines  üffeutiichen  Weges  handelt.  Diese 
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Untorhaltnng  soll  nacii  deo  Aasfühmngcn  der  Beklagten  und  des  Kreis- 
au^M  husses  der  Klägerin  auf  Grund  des  §  14  des  Gesetzes  vom  3.  Novem- 
ber 1838  obliegen,  was  vom  Berufungsrichter  verworfen  wird,  nud  zwar 
—  wie  demnäclist  uadizuweiben  —  aus  zutrofTendeu  Gründeu.  Nach  ihren 
ErkUirungPu  in  der  Revisionainstanz  wollen  die  Beklagten  die  Verpflichtung 
der  Klliigerin  daraus  herleiten,  dass  der  Weg  nodi  im  Privateigenthmne 
derselben  stehe.  Letzteres  mag  insoweit  richtig  sein,  als  sich  der  Grand 
und  Boden,  auf  welchem  der  Weg  läuft,  voraussichtlich  noch  im  Eigeu- 
thnme  der  Klägerin  befinden  wird.  Daraus  folgt  aber  nichts  für  die  Frage, 
wer  der  zur  Uiiterlialtuug  des  Weges  nach  öffentlichem  Rechte  Verpflich- 
tete iat.  Der  Berufungsrichter  iiihrt  im  Einklänge  mit  dem  bestehenden 
Rechte  aus,  dass  das  Eigcnthum  am  Wegekörper  über  die  Eigenschaft  des 
Weges  als  eines  öffentlichen  nicht  entscheidet.  Weiter  giebt  c^  aber  auch 
.keine  gesetzliche  Bestimmung,  noch  lässt  sich  aus  denjenigen  über  die 
Wegebaulast  als  öffentliche  Last  der  Kechtsgrundsatz  herleiten,  das.-:  stets 
Derjenige  die  öffentlichen  Wege  zu  unterhalten  habe,  der  Eigenthümer  des 
Grund  und  Bodens  sei.  Gleiciiwohl  soll  Klägerin  um  deswillen  zur  Unter- 
haltung verpflichtet  seiu,  weil  eine  ü ebergab e  des  Weges  an  die  Ge- 
meinde, ohne  deren  Betheiligung  die  Wege  Verlegung  vorgenommen  sei, 
nicht  stattgefunden  habe.  Diese  Rechtsauffassung  erscheint  nicht  begrün- 
det. Es  wird  deducirt,  dass  die  ünterhaltungspflicht  für  einen  Weg  nicht 
lediglich  dtireh  dessen  Herstellung  auf  den  verpflichteten  Wegeverband 
Ubergehe,  daes  die  üebergabe  eines  Weges  an  den  Öffentlichen  Verkehr  die 
Uebergabe  an  den  UnterfaaltiingBpflichtigen  nicht  ersetze«  Dies,  ist  insofern 
zutreffend,  als  kein  Piivator  aar  dnrcb  die  thatsScbliehe  Herstellang  von 
Wegen  nnd  Strassen  und  durch  deren  thatsftchliche  Einrftnaimig  für  den 
Öffentlichen  Verkdir  die  Verbindlichkeit  des  nach  Öffentlichem  Recht  Wege- 
.banpflichtigen  zur  ünterhaltnng  begründen  kann.  Die  Becktsverhftltnisse 
sind  dagegen  andere,  wenn  es  sich  mn  einen  Weg  handelt,  welcher  nach 
der  Verfügung  der  znstftndigen  Polizeibehörde  mit  derselben  Bestimmung 
yKiQ  jeder  andere  Öffentliche  Verkehrsweg  hergestellt  wird,  insbesondere, 
wenn  es  sich,  wie  hier,  lediglich  mn  die  tbeilweise  Verlegung  eines  bereits 
bestehenden  Öffentlichen  Weges  handelt.  Die  Polizeibehörde  halr  sich,  wie 
§  2  Art  IV  der  Novelle  zur  Ereisordnnng  vom  19.  Uftrz  1881  klar  er^ 
sehen  lilsst,  lediglich  an  den  nach  Öffentlichem  Recht  Verflicfateten  zn 
Jialten,  um  die  Befnedignng  des  Öffentlichen  VerkehrsbedOifiiisses  in  der 
Unterhaltnog  Öffentlicher  Wege  za  erlaogen.  Dieses  Öffentliche  Recht  et' 
giebt  sich  ans  allgemeinen  Gesetzen,  ans  Provinzial-  oder  Lokairechten, 
welche  die  Wegehantast  für  den  Bereich  ihrer  Gültigkeit  allgemein  oder 
nach  den  verschiedenen  Arten  der  Wege  (Chausseen,  Land-  und  Heer^ 
Strassen,  gewöhnliche  CommunicationBwege,  Brücken  etc.)  regeln.  Ffir 
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die  Verbiodlichkeit  der.hiernach  Unterhaltungspfliobtigen  ist  nicht  die  Ueber- 
gäbe  und  Uebernahme  eines  öffentlichen  Weges  ao  dieselben  und  seitoDS 
dersdboB  entscheidend,  sondern  die  Nothwendigkeit  der  Unterhaltung  int 
öffentlichen  Verkehrsiuteresse.  Bass  die  Gemeinde  A.  nach  Neitmftrkischem 
Becht  die  öffentlichen  Wege  innerhalb  ihres  Gemeindebezitkes  zu  itnter-< 
halten  bat,  ist  niebt  streitig.  Soll  die  Polizeibehörde  von  derselben  ab- 
sehen können,  so  mnss  ein  anderer  dem  öffentlichen  fechte  an^^b  inger 
Rechtstitel  nachge\s'iesen  sein,  auf  Grund  dessen  ein  anderes  Rechtssubject 
bei  der  Wegeunterhaltungslast  concurrirt.  Ein  solcher  Rechtstitel  ergiebt 
sich  aber  aus  den  Ausfuhrungen  des  Berufungsrichters  nicht.  Ist  es  rich- 
tig, dass  die  beklagte  Gemeinde  in  der  Ausübung  des  der  Eisenbahngesell- 
Schaft  verliehenen  Enteigntingsrechtes  aus  dem  Besitze  der  cassirten  Wege- 
strecke gesetzt  worden  ist,  dass  sie  bei  dem  Bau  des  Ersatzweges  nicht 
mitgewirkt  hat,  und  dass  sie  wegen  der  dun  h  die  Wegeverlängerung  ent- 
standenen Mehrlast  an  Unterhaltung  Entseliädigung  zn  fordern  berechtigt 
ist,  so  folgt  daraus  doch  keineswegs,  dass  ihre  gesetzliche  Unterhaltungs- 
ptlicht  bis  zur  Regelung  dieser  Entschädi  gung  cessire.  Diese  Regelung 
ist,  falls  sie  praktisch  wird,  rein  privatrechtlicher  Natur.  Dieselbe  steht 
durchaus  nicht  in  nothwendigem  rechtlichen  Zusammenhange  mit  der  Kr- 
fülluag  der  Wegebaulast  nach  öffentlichem  Rechte.  In  vielen  Fallen,  wo 
eine  Erschwerung  der  Unterhaltungslast  in  Folge  von  Wegeverlegungon 
oder  Aendertingen  beim  Eisenbahnbau  nicht  eintritt,  kann  eine  Entschädi- 
gungspflicht überhaupt  nicht  cutbtehen;  iu  anderen  wurde  nach  der  Auf- 
fassung des  Vorderrichters  selbst  eine  völlig  ungerechtfertigte  Abweisung 
von  Entschädigungsofferten  der  Eisenbahngeselischaften  die  öffeutlicli-recltt- 
licbe  Verpflichtung  derselben  zum  Wegebau  verlängern;  falls  endlich  eine 
Eisenbaliugesellschaft  vor  der  Regelung  der  Entschädigung  /alilungsunfäliig 
■würde,  hätte  die  Polizeibehörde  überhaupt  nicht  die  Mös^lichkeit,  die  Unter- 
haltung des  Weges  zu  betreiben.  Das  bestehende  öfleutlithe  Recht  bietet 
•für  eine  Beurtheilnng  der  Wegebaulast,  welche  öffentlich-rechtliche  und 
privatrecbt liehe  Verbindlichkeiten  in  eine  derartige  Beziehung  zu  ein- 
ander setzt,  keinen  Anhalt.  Vielmehr  hätte  der  Berufungsrichter  von  seinem 
Rechtsstandpunkt  aus,  nach  welchem  die  iandespolizeiliche  Genehmigung 
der  Wegeverlegung  und  die  in  derselben  für  die  Klägerin  enthaltene  Auf- 
lage für  die  Unterhaltungspflicht  bedeutungslos  sein  sollen,  nothwendig  zu 
dem  Resultate  gelangen  müssen,  dass  die  Polizeibehörde  sich  wegen  Unter- 
haltung dos  Weges  lediglich  an  die  Gemeinde  als  die  „principiell"  Ver- 
pflichtete zu  halten  und  dieser  zu  überlassen  hätte,  etwaige  Entschädigungs- 
ansprüche gegen  die  Klägerin  vor  dem  Civflrichter  zu  verfolgen.  Die  an- 
gefochtene Entscheidung  verletzt  hiemach  das  bestehende  Recht  in  mate- 
rieller Beziehung  und  war  daher  aufzuheben. 


Digitized  by  Google 


410        BntKb  d«t  PraiH>  0ber>V«nm1tG«rieht8  Tom  18.  Nawnb«r.iB81 


Fär  die  freie  fieortheilang  der  Sache  ist  zunächst,  wie  auch  der  Vor- 
derrichter gethan,  zu  prüfen,  ob  sich  die  angefochtene  polizeiliche  Ver- 
fü^ng  anf  Absatz  1  des  §  14  des  Gesetzet  vom  3.  November  1838  stützen 
l&sst,  dahin  lautend: 

„Ausser  der  Greldentschädignng  ist  die  Gesellschaft  aadi  zur 
Einrichtang  nnd  Unterhaltung  aller  Anlagen  verpflichtet,  welche 
die  Regierung  an  Wegen,  üeberfahrten ,  Triften,  Einfriedigungen, 
Bewässerungs-  oder  Vorfluthsanlagen  nöthig  findet,  damit  die  be- 
nachbarten Grundbesitzer  gegen  Gefabren  nnd  Nachtheile  in  Be- 
nutzung ihrer  Grundstücke  gesichert  werden." 
Um  die  rechtliche  Bedeutung  dieser  vielfach  in  der  Verwaltung  sowie 
auch  in  der  Reclitsprechung  verschieden  aufgefassten  und  gehandhabten 
Vorschrift  und  ihr  VerhäHniss  zu  §  4  desselben  Gesetzes  klar  zu  st<?lleii, 
empfiehlt  es  sich,  auf  die  Entstehungsgeschichte  des  Gesetzes  einzugehen. 

Als  bei  den  sich  niehrenden  Anträgen  auf  Concessionirung  von  Eisen- 
bahngcsellschaften  das  Bodfirlniss  hervortrat,  für  die  Behandlung  derselben 
feste  Normen  zu  gewinnen,  wurden  durcli  Allerhöchste  Cabiuetsordre  vom 
11.  Juni  1836  allgemeine  Bedingungen  festgestellt,  welche  den  Verhand- 
lungen zur  Vorbereitung  der  Allcrhocimten  Bestätigung  der  Gesellschaften 
und  Ertheiluug  der  Coucessionen  zum  Grunde  gelegt  werden  sollten.  Die- 
selben sind  die  Grundlage,  auf  w  elcher  das  Gesetz  vom  3.  November  1838 
entstanden  ist.  —  Pos.  V  derselben  hmti  te:  Die  Genehmigung  der  Bahn- 
linie wird  der  Staatsverwaltung  uTid  niahigenfalls  der  Allerhöchsten  Ent^ 
Scheidung  vorbehalten;  ebenso  sind  die  Verhältnisse  der  Gonstruction  so- 
wohl der  Bahn  als  der  anzuwendenden  Fahrzeuge,  falls  die  Gesellschaft 
die  Dampfbeförderung  beabsichtigt,  an  die  (lenehmigong  des  Staates  ge- 
bunden. Alle  Vorarbeiten  zur  Begrunduüg  der  Genehmigung  hat  die  Ge- 
sellschaft auf  ihre  Kopten  zu  beschaffen.  Pos.  VIII  enthielt  die  Aaffähmng 
der  Gegeustantle,  auf  welche  sich  das  Zwangsenteignungsrecht  zu  erstrecken 
habe.  Pos.  IX  ordnete  das  Verfahren  bei  der  Zwaugsenteignung.  Irgend 
eine  dem  §  14  des  spateren  Gesetzes  entsprechende  Norm  findet  sich  in 
diesen  Bcdiugaugen  noch  nicht. 

In  Folge  vielfach  gegen  die  „Bedingungen"  aus  luteresseukreisen  er- 
hobener Ausstellungen  wurde  eine  aus  den  betheiligten  Ministerien  zusam- 
mengesetzte Conmiission  mit  deren  Revision  beauftragt.  In  den  von  der- 
selben aufgestellten  .^Allgemeinen  Bestimmungen  für  Eisenbahnuntenieh- 
mungcu"  enthielt  Art.  IV  jene  Pos.  V  in  folgender  Fassung:  Die  Geneh- 
migung der  Bahnlinie  wird  dem  Ministerium  vorbehalten;  ebenso  sind  die 
Verhältnisse  der  Conslruction  sowohl  der  Bahn  als  der  anzuwendenden 
Fahr/enge  an  die  Genehmigung  des  Ministeriums  gebunden.  Alle  Vor- 
arbeiten zur  Begründung  der  Genehmigung  hat  die  Gesellschaft  auf  ihre 
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'  Kosten  xa  besehalfen.  AA  YIIl,  der  froheren  Pos.  YIII  im  Uebrigen  eiitr 
sprechend,  erhielt  unter  Nr.  5  genau  die  Fassung  der  Nr.  5  des  $  8  des 
denmftchstigen  Gesetses  vom  3.  November  1888.'  Art.  X  sollte  Pos.  IX 
der  Ursprttnglichen  Bedingungen  ersetzen.  Derselbe  enthielt  zunächst  die 
Abschnitte  1,  2  und  i  des  $  11  des  jetzigen  Gesetzes,  und  sodann  folgen- 
den  Schlusssatz: 

„Ausser  der  GrundentscfaAdigung  liegt  der  GeseDsdiaft  die 
.  AusfOhning  aller  derjenigen  Moriehtung^  und  Anlagen  ob»  Welche 
die  Regienmg  an  Wegen,  Ueberfohrten,  Einfriedigungen,  Yorfluths- 
anlagen  u.  s.  w.  erforderlich  erachtet,  damit  der  Grundbesitzer 
bei  der  Benntzung  des  ihm  verbleibenden  Grundstücks  - 
gegen  Na«  hthelle  und  Gefahren  gesichert  werde,  TorbefaalÜich  des 
Rechts  des  Grundbesitzers,  seine  weiteren  Ansprüche  im  Wege 
Rechtens  zu  verfolgen. " 
Die  Motive  zQ  diesen  neuen  Bedingungen  sagen  Polgendes; 
Zu  Art.  IV.  „Es  dürfte  aucli  ferner  nicht  erforderlich  und  angemessen 
erscheinen,  die  sonstigen  im  allgemeinen  Interesse  in  Betracht  kommenden 
Punkte,  wie  die  Breite  des  Geleises,  die  Verhältnisse  der  Stdgungen  und 
Krümmungen  und  dergleichen  hier  näher  festzusetzen  oder  zu  erwähnen, 
da  die  Bestimmungen  hierüber  auf  Grund  des  allgemeinen  Vorbehalts  am 
passendsten  in  jedem  einzelnen  Falle  zti  treffen  sein  dürften.  Ebenso  lässt 
dieser  Vorbehalt  der  Staatsbehörde  freie  Hand,  der  Ertbeilung  der  Geneh* 
mtgnng  die  nöthigcn  Prüfungen  vorangehen  zu  lassen,  damit  die  sicher-* 
heit^polizeilichen  B&cksichten  gehörig  wahrgenommen,  Vor« 
fluthsaniagen  n.  s.  w.  zur  Bedingung  gestellt,  und  der  Geneh« 
migung  des  Bauprojectes  die  entsprechenden  Maassregeln 
hinzugefügt  werden.* 

Zu  Art.  VIII.  Nr.  5  (jetzt  Nr.  5  des  §  8  des  Gesetzes),  welcher  die 
Schlussworte:  oder  in  Folge  der  Babnanlage  im  öffentlichen  Interesse 
erforderlich  sind,  neu  entliielt: 

„Es  kommen  aber  hei  den  Eisenhahnen  inanclie  Einrichtungen  und 
Anhigen  vor,  die  nicht  durch  den  zu  a  angegebeneTi  Zwock  (damit  die 
Bahn  als  öffentliche  iStrasse  zur  allfrf fneinen  Benutzung  dienen  könne) 
hcdiogt  werden,  dagegen  im  öffenf  Iii  lien  Interesse  sieli  dergesrtalt  als 
erforderlich  ergehen,  dass  deren  Ausführung  deu  Unternehmern  aus  allge- 
TTiciueii  landespolizeilichen  Rücksnlitcn  zur  Pilicht  gemacht  werden  muss. 
Hierher  gehören  namentlich  die  Vorliuths;inlagen,  welche  in  Kol?e  der  durch 
die  Bahnanlage  vernrfachten  Aenderun'^  der  Vortluthsverhältnisse  nöthig 
werden,  um  die  Umgegend  vor  Nachtheilen  zu  bewahren,  die  neuen  Wege, 
deren  Herstellung  zum  Ersatz  für  die  Kommunikationsmittel,  welche  bisher 
von  der  Umgegend  benutzt  wurden,  durch  die  Baimanlage  aber  unzagäog- 
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lieh  werden,  sich  als  orforderlich  ergiobt.  —  die  Einrichtungen,  welclie  zu 
treffen  sind,  um  den  Üebergang  vorhandener,  von  der  Bahn  durch - 
schnittener  Strassen  zu  bewerkstelligen  und  dergleicheu  mehr. 
Für  dergleichen  Anlapcn  nnd  Einrichtungen,  welche  den  Unter- 
nehmern im  öffentlichen  Interesse  zur  Bedingung  zu  stellen 
sind,  erscheint  die  gezwungene  Graudabtretang  ebenso 
gerechtfertigt  als  uöthig"  etc. 

Zu  Art.  X.:  „Dieser  Artikel  entspricht  dem  fr&heren  Art.  IX.  Es  ist 
nur  2.  im  IntercBse  der  Grundbesitzer  noch  die  den  einzelnen  Gesell- 
schaften frfiher  schon  eröffnete  B^erkung  hinzufügt,  dass  die  Gesellschaft 
nach  der  Bestimmung' der  Begierung  die  nOthigen  Einrichtungen  an  Wegen, 
Ueberfahrten,  Einfriedigungen,  Yorflnthsanlageii  etc.  treffen  müsse,  damit 
die  Grundbesitzer  bei  der  Benutzung  des  ihnen  verbleibenden  Thoils 
ihrer  Grundstücke  vor  Gefahren  und  Naehthcilen  gesichert  werden.'^ 

Die  Art.  IV.,  Vlll.  und  X.  gingen  in  den  des  Königs  Majestät  vom 
iStiiatsministerium  vorgelegten  Entwurf  zum  späteren  Gesetze  vom  3.  Novem- 
ber 1838  als  §§  4,  8  und  10  über. 

\n  dem  Gutachten  der  mit  der  Bcrathun^  des  Entwurfp'^  betrauten 
Staat  <i  utJis-Abtheilungen  für  innere,  Justiz-,  Finanz- und  Militär-Angelegen- 
heiten wurden  folgende  Acnderuugen  vorgeschlagen: 

im  §  4  hinter  den  Worten:  ,.die  Genehmigung  der  Bahnlinie^  ein- 
zuschalten: „in  ihren  Einzelnheiten*'. 
Zn  i  10  wurde  ansgefjlhrt: 

3.  In  dem  letzten  Satze  des  $  10  werden  mehrere  £inriehtiuige& 
nnd  Anlagen,  welche  der  Gesellschaft  anszofOhren  obliegen,  tun 
die  Grundbesitzer  gegen  Gefahren  und  Nfwfatheile  zn  siehem,  auf- 
geführt.  .  Zn  solchen  Nachtheiieo  werden  Torzfiglich  die  Hinder- 
nisse, welche  durch  die  Eisebbahnen  der  Behfltnng  der  Grond- 
stficke  in  den  Weg  gelegt,  und  4»  Schwierigkeiteii  für  die  Be- 
wfissemngsanstalien  gehören;  es  ist  daher  wünschenswerth,  dass 
bei  den  angeführten  Anstalten  noch  Triften  nnd  Bewfissemngs- 
aofltalten  genannt  werden. 

4.  Da  aber  hier  ftberall  nnr  Ton  Einrichtnngen  für  den  gcgeuwärtigen 
Zustand  die  Bede  ist,  so  ghrnben  die  Abtheilungen,  dass  die  Ge- 
sellschaften verpflichtet  werden  müssen,  dergleichen  Anstalten  auch 
Ar  kflnftige  Znstftnde,  jedoch  dann  nicht  I8r  ihre  Kosten  zu 
machen,  nnd  schlagen  daher  folgenden  Znsatz  zu  dem  §'10  vor: 

„Wege,  Uebergänge  nnd  sonstige  Anstalten,  welche  nach  Er- 
öffnung der  Bahn  durch  neue  Aabaue  und  Anlagen  veranlasst 
und  von  der  Regierung  fftr  nothwendig  erachtet  weiden,  müssen 
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eben&Us  Ton  den  GflseUsehaflea,  jedoch  tuf  Kosten  derer,  wel* 

chen  sie  zum  Nutzen  gereichen,  ansgefUhrt  werden. 

Im  Plenum  des  Staatsrathes  wurde  in  der  Sitzung  am  30.  Mai  1898 
nach  dem  Wortlaute  des  Protocolls  Folgendes  verhandelt: 

»Die  §§  3,  4  und  5  wurden  Biit  den  Ton  den  Ahtheihiogea  befor- 
werteten  Modificationen  einmtthig  angenommen." 

«Zu  dem  dritten  Absätze  des  §  10  ward  bemerkt,  dass  die  Eisen- 
bahnanlageh  den  anliegenden  Grundstücken,  von  denen  entweder  gar  nichts 
oder  einzehie  Theile  abgetreten  worden,  Kachtbeile  bringen  konnten,  welche 
hier  nicht  besonders  vorgesehen  worden,  indem  z.  B.  wegen  des  durch  die 
Fahrten  mit  den  Dampfwagen  häufig  verursachten  Scheuwerdens  des  Viehes 
nicht  bis  nahe  an  der  Bahn  geackert  oder  bei  Durchschneidung  ein«r 
Weidefläche  die  Ausübung  des  Uutungsrechtes  geädert  werde.  Für  der^ 
gleichen  Nachtbeile  müsse  gleichfalls  Entschädigung  gewährt  werden.  Es 
wurde  hierauf  erwidert,  dass  in  solchen  Fällen  nur  die  allgemeinen  Grund- 
sätze über  den  Schadensersatz  maas^ebend  sein  könnten  und  wenigstens 
aasreichend  sein  würden.  Was  insonderheit  den  Fall  anlange,  wenn  bei 
Abtretung  eines  Theils  eines  Grundstückes  der  übrige  Theil  an  seinem 
Werthe  verliere,  so  verstehe  sieh  von  selbst,  dass  dieser  Mindorwerth  bei 
der  Taxation  mit  in  Anrechnung  kommen  müsse.  Erschöpfende  speciello 
Vorschriften  hierüber  seien  nicht  möglich;  dass  die  allgemeinen  gesetz- 
lichen (irundsüt7c  hier  gleichfalls  Auwendung  finden,  verstehe  sich  von 
selbst;  eine  uuiiere  Bestimmung  erscheine  daher  nicht  erforderlich.  Die 
Versanmilung  war  hiermit  einverstanden;  es  wnrdc  aber  bemerklich  ge- 
macht, dass  die  Bestimmung  im  dritten  Absätze  des  vorliegenden  Para- 
graphen, wenn  sie  die  Ausführaug  der  fraglichen  Anlai^en  nur  zu  dem 
Zwecke  vorschreibe,  damit  der  Grundbesitzer  bei  der  Benutzung  des  ihm 
verbleibenden  Theiles  des  Grundstückes  gegen  Nachtheile  und  Ge- 
fahren gesichert  werde,  zu  Ix  schränkt  sei,  indem  die  Ausführung  jener 
Anlairen  auch  im  Interesse  solcher  aiilieirenden  Grundbesitzer  erforderlich 
sein  kuunc,  welche  von  ihren  GruudaLücken  zum  Behuf  der  Bahn  nichts 
abgetreten  haben.  Eä  diu-fte  daher  die  gedachte  Stelle  dahin  abzuän- 
dern sein: 

„damit  die  anliegenden  Grundbesitzer  bei  Benutzung 
ihrer  Grundstücke  gegen  Gefahren  und  l^achtheile  ge- 
sichert werden." 
Dieser  Bemerkung,  sowie  den  von  den  Abtheiluncen  S.  26  des  Gut- 
achtens unter  3  und  4  bevorworteten  Modificationen  ward  emmüLhig  bei- 
ge ^pflichtet." 

Wenn  sich  im  Gesetze  §  4  statt  der  Worte:  „die  Genehmigung  der 
Bahnlinie  in  ihren  Einzelheiten die  Fassung:  „die  Gencimiigang  der  Bahn- 
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liüio  in  ihrer  vollständigen  Durchführung  durch  alle  Zwischenpankte" 
und  im  §  14  statt  der  Fassung:  „ausser  der  Grundentschädignng  liegt  der 
Gesellscliaft  die  Ausführung  aller  derjenigen Einrichtongen  und  Anlagen 
ob"  die  Worte  fiuden:  „ansser  der  GeldentsehSdigung  ist  die  Gesellsf'haft 
auch  zur  Einrichtung  und  Unterhaltung  aller  Anlagen  VLipiiicktet'', 
so  können  diese  Aeudemntjen  nach  den  Materialien  nur  von  der  f  assuugs- 
comniission  des  Staatsrathes  vorgenommen  sein. 

Diese  Materialien  stellen  so  viel  ausser  Zweifel,  dass  es  der  Absicht 
des  Gesetzgebers  nicht  entspricht,  den  §  14  a.  a.  0.  nicht  nur  auf  An- 
lagen, welche  nOthig  sind,  „damit  die  benachbarten  Gnindbesitzer  gegen 
Gefahren  und  Nachtheile  in  Benutzung  ihrer  Grundstücke  -su  hert  wer- 
den", sondern  darüber  hinaus  auf  Anlagen  anzuwenden,  welche  weiter- 
gebende öffentliche  Interessen  zum  Gegenstande  haben,  insbesondere  also 
auf  öffentliche  Wege,  die  zwar  auch  den  benachbarten  Grundbesitzern, 
regelmässig  aber  weit  darüber  hinausgehenden  Zwecken  dienen.  Die  durch 
den  Eisenbahnban  etwa  nAthig  werdenden  Anlaßt  n  oder  Umgestaltungen 
solcher  üffentlichen,  polizeilichen  Anstalten  waren  der  Eisenbahngesellschaft 
aui  Grund  des  §  4  jenes  Gesetzes  aufzuerlegen.  Ob  gleichwohl  uuter 
Umständen  die  thatsächliche  Erwägung,  dass  nur  eine  dem  öfTentlichen 
Interesse  im  weiteren  Umfange  dienende  Anlage,  wie  z.  B.  ein  öffentlicher 
Weg,  zugleich  auch  den  benachbarten  Grundbesitzern  jenen  Schutz  vor 
Gefahren  und  Nachtheileu  in  Benutzung  ihrer  Grundstücke  zu  gewähren 
vermöge,  dahin,  führen  konnte,  der  Eisenbahugesellschaft  die  Anlage  öffent- 
licher Verkehrsanstalten  auf  Grund  des  §  14  a.  a.  0.  aufzugeben,  und  wie 
es  daher  zu  halten,  weun  eine  solche  Auflage  unzweideutig  unter  Bezug- 
nahme auf  den  §  14  a.  a,  0.  thatsächlicb  gemacht  ist,  mnes  hier  dabist 
gestellt  bleiben,  da  nicht  erwieseo,  ja  nicht  einmal  behauptet  ist,  daas  iia 
vorliegenden  Falle  entsprechend  veifiihr^  sei.  Nach  dam  zwuciien  den 
Parteien  nicht  streitigen  Saehverhalte  kann  nnr  angenommen  werden,  dass 
die  hier  fragliche  Verlegung  eines  öffentlichen  Weges  der  Klägerin  anf 
Grund  des  §  4  a.  a.  0.  gestattet  und  auferlegt  ist,  und  es  findet  daher 
§  14  ebendaselbst  hier  nicht  Anwendung. 

Fragt  es  sich  demgemäss  weiter,  ob  und  welche  Yerbindliehkräten  der 
ElSgeria  finr  die  Unterhaltung  der  verlegten  Wegesfarecke  obliegen,  so 
kommt  fOr.die  Wegepolizeibehfiide  imd  das  Aber  ihre  Yeifügungen  ergehende 
Streitverfahren  an  erster  Stelle  die  laadespoHzeüiche  (mimsterielle)  An- 
ordnung oder  Genehmigung  in  Betracht»  anf  Grand  deren  der  Weg  herge- 
stellt ist.  *  Derselbe  ist  ein  Offentlich-rechtlieher  Act;  die  Eisenbahn- 
gesellsehaft  wird,  wenn  Oberhaupt,  so  nnr  dnreh  ihn  in  den  Kreis  der  nach 
Öffentlichem  Becht  zur  Wegebatdast  YerpAichteten  gestellt  Im  vor- 
liegenden Falle  ist  mir  die  Wegevertodemng  landespolizeilioh  genehmigt 
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bezw.  angeordnet,  dagegen  über  die  Unterhaltnng  des  Weges  —  wie  viel- 
fach aach  sonst  in  solchen  Fällen  —  nichts  an  sdr  tick  lieh  bestiiiimt. 
Hieraus  folgt  jedoch  noch  nicht,  dass  die  landespolizeiliche  Festsetzung  von 
der  Unterhaltung  dessen,  was  nach  ihr  heilgerichtet  werden  soll,  derartig 
absehe,  dass,  wie  Klägerin  will,  für  diese  znnüclist  lediglich  der  nach  dem 
sonst  bestehenden  Rechte  Wegebampflichtige  aufzukommen  habe  nnd  dem- 
selben zu  überlassen  sei,  seine  etwaigen  Entschädigungsansprüche  dvil- 
reohtlich  zu  verfolgen.   Hiergegen  erhebt  sich  das  Bedenken,  dass  so  der 
Wegebaupflichtige  allerdings  in  eine  ungünstigere  Lage  versetzt  werden 
wurde,  als  jeder  Privateigenthümer,  gegen  welchen  das  Recht  zur  Zwangs- 
entcignung  angewandt  wird.   Dero  gegenüber  kann  da,  wo  es  sich  hei 
der  landespolizeilichen  Genehmigung  der  Specialbauprojecte  der  Eisenbahnen 
um  Anlagen,  insbesondere  um  Wege,  handelt,  welche  unabhängig  von  dem 
freien  Ermessen  des  ünteraehmers  nothwendig  im  öffentlichen  Interesse  zu 
dauerndem  Bestehen  herzurichten  sind,  aus  dem  Mangel  einer  l)esonderen 
Regelung  der  Unterhaltungspflicht  in  der  polizeilichen  Auflage  als  Inhalt 
derselben  zwar  nicht  gefolgert  werden,  dass  die  Eiseubahngosellschaft  die 
Unterhaltung  ohne  Rücksicht  auf  das  sich  aus  der  Hprstcllrmg  der  AnlagQ 
zwischen  ihr  und  dem  ordentlichen  Wegebauverptiichteten  nach  allgemeinen 
Rechtsgrundsätzen  ergebende  Uechtöverhältniss  unter  allen  Umständfen 
allein  übernehmen  solle  —  und  nur  dies  ist  in  dem  in  Bezug  genom- 
menen Ministerlalrescript  vom  24.  Januar  1876  bezüglich  der  hier  überall  . 
nicht  in  Frac^^e  stehenden  sogenannten  Zuluhrwege  zu  den  Eisenbahnhöfen 
ausgeführt  worden  —  wohl  aber  dies,  dass  nach  dem  Willen  der  Landes- 
polizeibehörde die  Uut«'rhaltung  des  Angeordneten  iii.-oweit  durch  die  (Je- 
sellschaft  erfolgen  solle,  als  erforderlich  ist,  um  eine  Kränkung  des  Rechts 
dos  (inlentlichen  Wegcbiiuillichtigeu   durch   eine  rechtswidrige  Ver- 
luehruiig  »einer  ßaulast  .in-/.iischliossen.    Lediglii-h  in  diesem  Sinne  kann 
die  landespolizeiliche  Anordnung  verstanden  und  gehandhabt  werden.  Nun 
fehlt  aber  ein  rechtlicher  Anhalt  für  die  YerpQichtuns:  der  Eiseubahn- 
gesellschaft,  bei  der  Aendernng  und  Verlegung  bestehender  öffentlicher 
Wege  durch  die  alleinige  ünterhaltunf  des  Neuhergestellten  den  Wege- 
baupflichtigen zu  entbürden.    Ihre  Verpflichtung  geht  nur  soweit,  als  die 
zum  Ersätze  gftschaftene  Neuanlage  die  ünt-erhaltungslast  vermehrt.  Diese 
Rechtsgrundsätze  sind  nicht  durch  den  §  14  des  Gesetzes  über  die  Ent- 
eignung von  Gmndeigenthum  vom  11.  Juui  1874  (G.S.  8.  221)  erst  neu 
geschaffen  vvorden;  sie  waren,  wie  in  den  legislatorischen  Verhaudlaugeu 
über  dieses  Gesetz  vielfach  anerkannt  ist.  >chon   vorher  geltendes  Recht 
und  insbesondere  ergeben  jene  Verhandlungen,  dass  auch  schon  früher  die 
Vervvaltuüg  bei  den  ihr  obliegenden  interimistischen  Entscheidungen  über 
die  Wegebaulast  entsprechend  verfahren  ist. 
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Hiernach  kann  eine  EiseobalmgelUchaft  unter  Umstäuden  augolialton 
werden,  gewisse  neu  geschaffene  Anlagen,  wio  z.  B.  üeberbrückungen  der 
Sehioncngeleise,  allein  zu  onterhfiltpn,  wenn  durch  dieselben  die  Wege- 
baulast, in  ihrem  früheren  Umfaui;!;  nicht  verringert  wird:  m  Fällen  der 
vorliegenden  Art  liegt  es  ihr  dagegen  ob,  au  der  WegeunterhaUunt;  in  rlf^m 
Verhältnisse  Theil  7.ii  :m  linn  n,  iu  weichem  die  Last  der  Unterbaitimg  dardi 
die  Wegeänderuug  vermehrt  ist. 

Entsteht  darüber  im  einzelnen  Falle  Streit,  f50  hat  die  Polizeibehörde 
über  den  Umfang  der  jedooi  lii  Mle  obliegenden  Verprtiehtung  gemäss  §  2 
Art.  IV.  der  Novelle  zur  Kreisordiiuiig  vom  19.  März  1881  Beschlnss  zu 
fas^^'-n.  da  die  Kisenbahngesolhchaft  aus  einem  Titel  des  öffentlichen  Rechtes, 
der  iandespolizeilichen  Genehmigang  oder  Anordnung  der  Wegefinderung, 
an  der  UnterhaltuTi^rslüst  partieipirt.  Hiergegen  kann  auch  nicht  auf  das 
in  Bd.  IV.  der  g-dmckten  Entscheidungen  S.  422  ff.  veröffentlichte  End- 
ortheil  des  I.  Senats  des  Gerichtshofes  vom  4.  December  i87iS  Bezug  ge- 
nommen werden.  Der  damals  entschiedene  Streitfall  unterscheidet  »ich 
von  den  dem  vorliegenden  m  zwtilacher  Beziehung.  Eiomal  insofern,  als 
es  sich  in  jeueni  um  die  Beleuchtung  einer  von  einer  Eisenbahngesellschaft 
verlegten  Strasse  handelte,  die  Helenchtung  der  öffentlichen  Wege  als 
polizeiliche  La«t  der  Regel  nach  aber  nicht  Theil  der  Wegebaulast  ist,  und 
es  bedenklich  erscheinen  musste,  die  landespolizeilichc  Auflage  beim  Mangel 
einer  enttsprechenden  Fest«etznng  über  den  Inhalt  der  Wegebanlast  hinaus 
auf  alle  sich  im  Ucbrigeu  noch  aus  der  Wegeverlegnng  ergebenden  Rechts- 
verhältnisse beziehen,  sodann  insoferii,  als  hier  ein  Specialgesetz,  uämliik 
Art.  IV.  §  2  a.  a.  0.  die  Polizeibehörde  ausdrücklich  zur  Entscheidung 
beruft.  Offenbar  ^^ürden  diese  Entscheidungen  viefach  technische  Ermitte- 
lungen nöthig  machen  und  so  vielen  der  Ortspolizeibehörden  Schwierig- 
keiten bereiten,  welche  bei  dem  früheren  Rechtzustaude,  nach  welchem  die 
erste  Entscheidung  von  den  Kegiemngen  nnd  Kreisausschüssen  ausging, 
weniger  ins  Gewicht  fielen.  Jedenfalls  kann  jedoch  dieser  Moment  dem 
bestehenden  Gesetze  gegenäber  nicht  von  Bedeutung  sein. 

Weder  Seitens  der  beklagten  'Polizeibehörde  oodi  anch  Seitens  der 
Vorderrichter  ist  die  vorliegende  Streitsache  nach  Maassgabe  der  Torst^end 
dargelegten  rechtlichen  Qesichtspiuikte  instrnirt  worden.  Die  Sache  «ar 
daher  awedanSsstg  nur  weiteren  Yarliandhing  und  EnfechaidiiBg  Sa  die 
ante  Instanz  znrftckzaweiMn. 

Dar  mitbeklagteo  Gameinda,  waldia  an  rieh  nach  dam  Orttiefa  be* 
atahenden  Radito  nnbeatdttan  dia  OfibniUchen  W^e  im  Gamamdahaziika 
so  nnteihaltan  hat,  liegt  dar  Nachweis  der  besonderen  ümstAnda,  ans  denen 
eine  conenrnrenda  YerblndHchkeit  dar  Klftgerin  folgt,  ob.  Dieselbe  hat 
also  danmthnn,  in  welchem  Umfimga  die  Wegebanlaat  durch  die  Wega- 
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verändemng  vermehrt  ist,  uud  Ist  sodann  eventneU  das  Beitragsverhältuiss 
der  Klägerin  für  den  hier  allein  zn  eotseheidenden  coneretea  Baufall  zahlen- 
mäBsig  durch  findiirtheil  festzustellen. 

Dabei  können  namentlich  noch  folgende  Momente  in  Betracht  kommen: 
Wie  gedacht,  ist  der  in  Rede  stehende  Weg  im  Niveaa  des  Kiscnbahnkörpers 
über  diesen  hinweggeführt  worden.  Der  Bahnkörper  und  insbesondere  das 
Planum  desselben  dienen  an  erster  Stelle  nicht  drm  öfTentüchen  Strassen- 
verkehre,  sondern  dem  Transportgewerbe  der  Bahn.  Dem  entsprechend 
richtet  sich  die  bauliche  Unterhaltung  des  Bahnkörpers  auch  bei  Strassen- 
öbergängen  zunächst  nach  den  Anforderungen  des  Bahnbetriebes,  wie  denn 
auch  die  letzteren  für  die  Regelung  des  öffentlichen  Strassenverkehrs  auf 
den  Niveauübergängen  wesentlich  in  Betracht  kommen.  Diese  AnfordernngeD 
gehen  schon  allein  thatsächlich  regelmässig  weit  über  dasjenige  hinaus,  was 
zu  beanspruchen  wäre,  wenn  es  sich  um  eine  »^iMt^icliC'.  nicht  zugleich  dem 
Eisenbahnbetriebe  dienende  Verkehrs  Strasse  handelte.  Ihre  Befriedigung  ab- 
sorbirt  die  Erfüllung  der  Wegebaulast.  D<izu  kommt,  dass  dem  Wegebaupflich- 
tigen nach  polizeilichen  Gesichtspunkten  niemals  diejenige  Dispositionsbefug- 
uiss  über  den  Bahnkörper  eingeräumt  werden  kann,  welche  ihm  über  die  son- 
stitreu  Strecken  öffentlicher  Wege  zum  Zwecke  ihres  Baues  und  ihrer  Unter- 
hultuiii;  zusteht.  IlicrnRch  ist  bei  der  Bem<'ssnng  der  Baiilastder  Kl  Tigerin  da- 
von auszu^^'hen,  dass  ilir  dieselbe  an  dem  eigentlichen  Balmkörper  und  der 
Wegestrecke  auf  deniselben  unter  allen  Umstünden  ausschliesslich  obliegt. 

Weiter  ist  zu  beriieksiehtigeu.  dtiss  die  Ausföhning  vou  Wegehauteu, 
welche  Gemeinden  in  Verbindung  mit  Eisenbahnges<.'llseiiaften  zu  unter- 
nehmen haben,  durch  Dritte  auf  Kosten  der  Betlieiligteu  iusüfern  vielfach 
zu  einer  Erschwemiss  der  Last  der  Gemeinden  liihren  kann,  als  Letztere 
dadurch  verhindert  werden,  in  dem  UmtVinge  l)ei  der  Wege  Unterhaltung 
Natural wirthschaft  zu  treiben,  von  i>ten^ien  der  Angehörigen,  Mat^rialien- 
beständeu,  ohnehin  vorhandenen  Aufsichts-  und  techuisclK  u  Kräften  etc. 
Gebrauch  zu  machen,  in  welchem  es  bei  den  ihnen  sonst  obliegcnileu 
Wegebauten  geschieht.  —  Eine  solche  Erschwerniss  würde  die  Gemeinden 
zu  Unrecht  treffen,  da  das  zwischen  ihnen  und  dv.ni  i übuhnuntemehmer 
bestechende  Kechtsverhältniss  regelmässig  ohne  ihr  Zutlmn  geschaffen  wird. 
Die  Polizeibehörde  und  die  Verwaltungsgerichte  erscheinen  daiier  berechtigt, 
dem  dadurch  Hcchuung  zu  tragen,  dass  sie  die  Ausfüln-ung  der  Arbeit  dem 
ordentlichen  WegebaupÜichtigen  —  dessen  Zustimmung  vorausgesetzt  — 
allein  überlassen,  und  den  Eisenbahnuntemehmer  anhalten,  seine  Verpfllich- 
tong  in  (Ili-  Loi^lung  des  entsprechenden  Geldbeitrages  abzul)ürden. 

Hiernach  hat  der  Kreisausschuss  anderweit  in  der  Suche  sowie  über 
den  Kosteupunkt  zu  entscheiden. 

Ef  ar,  EimlMlinndttticlie  EatodididiiiisfiL  27 
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jNr.  1H3.  £iit8ch.  des  Beatscheu  lieieh-sgerichts* 
ö.  Civii-Senat  Vom  2.  Deceraber  1882. 

{7.tg.  des  V«r.  DeatMlL  Elieilb.Terv.  1883.  S.  28.] 

BetoiLtioBsnelLt  aa  einer  Anschlnssbalm. 

RevUionsklä^cerin  (die  EisenbabogesellBchaft)  will  gegen  die  Revistons- 
beklagten,  welchen  mit  der  Zeche  Jacob  eine  Aneehln&sb&hn  bei  der  Snb- 
hastation  zugeschlagen  ist,  ein  Vorzugsrecht  wegen  einer  persönlicheu  Forde- 
rnng  vor  der  Gnindechnldfordemng  der  Revisionsbekhigten  anf  Gnind  eines 
\on  ihr  behaupteten  Retentionsrechts  an  der  Anschlnssbahn  geltend  machen. 

Das  Berafungsgericht  nimmt  ao,  dass  die  Revisionsklagerin  bis  zum 
April  1879  Inhaberin  der  Anschlnssbahn  gewesen  ist,  weil  ihr  die  Beanf> 
siditignng  derselben  zustand,  unter  ihrer  Aufsieht  und  nach  ihrer  An- 
weisung die  Benutzung  derselben  stattfand,  dass  dies  Verhältiiiss  :i])t'r  mit 
der  im  April  1879  erfolgten  Sperrung  d.  r  Bahn  aufgehört,  die  Kevisions- 
klftgerm  damit  die  Gewahrsam  und  folglich  das  Znrfickbehaltnngsreeht 
angehört  hat. 

Die  ReYisionsklSgeriu  ficht  die  Feststellung  des  Aufhofens  der  Deteu- 
tion  der  Anschlassbahti  mit  der  Ausführung  an,  es  fehle  eine  FeststelluDg, 
wer  die  Sperrung  der  An  schlussbahn  vorgenommen  ha  Im-:  wenn  dies  durch 
die  Revisionsklägerin  selbst  oder  einen  Dritten  geschehen  sei,  Nverde  da- 
durch das  Vcrhältniss  zwischen  den  Parteien  und  namentlich  die  Gewahrsam 
der  Revisionsklägeriü  nicht  berührt,  sie  habe  dadurch  das  physische  Ver- 
mögen über  die  Bahn  zu  verfügen  nicht,  wie  §  III  Xh.  1  Tit.  7  A.L.R. 
zum  Verlust  der  Gewahrsam  fordere,  verloren. 

Der  Angriff  ist  nicht  begründet.  Die  Gewahrsam  der  Beklagten  be- 
stand nur  darin,  dass  sie  auf  dem  fremden  Grundstücke  gewisse  Thätig- 
keiten  rücksichtlich  der  Anschlussbahn  ausübte.  Ob  diese  Gewahrsam 
durch  die  Spernmg  der  Bahn,  mochte  sie  aiisi^chon  von  wem  sie  wollte, 
aufliorte.  ist  Sache  einer  rein  thntpflchlifhcn  Bt-iirthcilung  und  dnss  das 
Berufungsgericht  dabei  einen  Kechtsirrtbum  begangen  hätte,  ist  nicht  er- 
sichtlich. 


Nr.  184.  Entseh.  des  Dentsclicu  Reichsgerichts. 
2.  Civii-Senat.  Vom  5.  December  1882. 

[Dcut<<rhe  JorlstZlff.  Bd.a  8.213.] 

Oew.Ord.  §  120^  ünzulässigkeit  vertragsmässiger  Abmindenmg  der  dem 
Gewerbeuntemehmer  ohliegeuden  Verpflichtung,  die  zur  Sicherheit  gegen 
Oefiüir  für  Leben  und  Gesnndheit  erforderliehen  Einriehtangen  m  treifen. 

„DasBer.G.  stellt  thatsächlich  fest,  dass  B.  (stiUachweigend)  mit  K. 
eine  Verembamng  getroffen  habe,  welche  ihn  von  Jeder"  Pflicht  zur  Be- 
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aufsichtigung  des  fragl.  Gt'iü:?tbaues,  iusbcsoodere  von  der  Piliclit  zur 
vorheiigeu  Uutorsuehuug  des  ßauinateriales  befreite;  es  hält  aucli,  wie  der 
Hinweis  auf  §  123  des  Bürgeii.  Gesetzb.  ausser  Zweifel  setzt,  eine  der- 
artige vertragsmäasige  Abmindornng  der  nach  §  120  Abs.  3  Gew.O.  den 
Gewerben ntornehmerB  zufallenden  Pflichten,  den  gewerblichen  Arbeitern 
gegenüber,  für  rechtsgültig.  Diese  Ansicht  verstösst  in  der  That  wider 
die  KüiTDeu  des  angezogeneu  R.G.  Die  Kegel,  dass  die  Fe.stsetzung  der 
Verhältnisse  zwischen  den  selbstständigen  Gewerbetreibenden  und  den  ge- 
werblichen Arbeitern  Gegenstand  der  freien  Uebereinkunft  ist,  gilt  nur 
^vorbehaltlich  der  durch  K.G.  begiündeten  Beschränkungen"  (§  105  Abs.  1 
Gew.O.  in  der  Fassung  des  Ges.  vom  17.  Juli  1878).  Zu  den  Beschrän- 
kungen, welrlie  das  Gesetz  hier  vor  Augen  hat.  gehOreu  aber  ilic  gesotz- 
licben  Vorscbritten  übL'r  diu  Sicherung  der  Arbeiter  gegen  Getahreu  für 
Leben  und  Gesundheit,  luitliin  auch  die  Vorschriften  des  3.  Abs.  v.  §  120 
Gew.O.  Insoweit  unterliegt  das  zwischen  dem  Arbeitgeber  und  dem 
Arbeiter  bestehende  lieclitsverhältnis>  keiner  Abänderung  durch  Privat- 
willkfir;  deshalb  nicht,  weil  sonst  die  Absicht  des  Gesetzgebers  von  den 
Betlieiligten  ohne  W  eitere^  vereitelt  werden  konnte.  Dass  die  Vorschriften 
des  §  l'JO  Abs.  .3  «»tVentlich  reebtlicher  Natur  sind,  ieulei  keineu  Zweifel. 
Ihre  Befolgung  ist  sogar,  wenigstens  in  der  Anwendung  auf  Fabriken,  der 
staatlichen  Aufsieht  unterworfen       13i^>b  Gew.ü.). 

Das  angefochtene  Urtheil  beruht  auch  auf  der  vorgedachten  uunchti- 
gen  Auffassung  der  Gew.O.  Allerdings  deuten  die  Eingnngsbemerkungeu 
der  Entselieidungsgründe  darauf  hin,  dass  das  O.L.G.  mit  Hülfe  der  dort 
berüiirten  Beweisergebnisse  die  Unausführbarkeit  von  Sicherungsmaass- 
regeln  der  in  Rede  stehenden  Art  thatsaehlich  feststellen  wollte.  Eine 
solche  Feststellung  ist  gleichwohl  i.uht  in  den  betr.  Darlegungen  zu 
finden.  Denn  ^ie  würde  die  späteren  Austiihrungeu  über  den  vertrags- 
weiseu  Erlas-  der  dem  B.  aU  Gtiwerbeunternchnier  obliegenden  Ptiichten 
ganz  entbehrlich  gemacdit  haben.  Voraussetzlich  sollten  aber  die.se  Ans- 
lührungen  diu  Entscheidung  mitbegriiudeu.  Jedenfalls  liegt  nicht  klar 
vor,  dais  das  Ber.  G.  auch  dann  zur  Kiageabweiaung  gelaugt  wäre,  wenn 
es  dem  die  gesetzlichen  Pllichteu  des  B.  einschränkenden  Abkommen  der 
Parteien  rechtliche  Wirkung  nicht  zugesprochen  hätte." 

Das  Ber.ürth.  musste  demnach  wegen  der  obenbezeichneten  Gesetzes- 
Verletzung  aufgehoben  werden. 


37* 
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Entsch.  des  DeuUcbea  ReicbsgericbUi  vom  12.  Decemb«r  1882. 


Nr.  Is.).  Eiitsch.  des  Deutschen  Keichs^richts. 
ilülfs-Seuat.   Vom  12.  December  1882. 

[EatsdL  d«s  BeidiBser.  in  CiTiliaehen.  Bd.  8.  8. 298, 237.  —  Z(«.  dw  T«r.  DMtaciL  EUcnlk  Y«nr.  im  B.  ISO.} 

L  Haftung  jmlsttoolier  Personen  ffir  Vernaoliläsfligiiiigen  fJmr  Beamten 

und  Beaoftragten. 

2.  Avalegimg  des  §  66  A.I1.R,  I.  16. 

Die  beklai^te  Eisenbahugesellschaft.  an  deren  Stelle  später  der 
Fiscus  in  den  Prozess  eingetreten  ist,  hat  der  Klage  zunächst  den  Ein- 
wand iiitirf^oncrestellt,  dass  liir  Versehen  nnd  Vernachlässigungen  bei  der 
ßuuausfiüirimg  nicht  sie,  sondern  nur  iliic  au^^fiillrenden  Beamten  verant- 
wortlich sein  wurden.  Dieser  Einwand  ist  unbegründet.  Die  in  Betreff 
der  Verantwortlichkeit  des  Staates  and  der  Corporationen  für  Versehen 
ihrer  Beamten  und  Beauftragten  schwankend  gewesene  Judicatur  der 
höchsten  Gerichtshöfe  hat  in  der  neueren  Zeit  jedenfalls  den  Grundsatz 
festgehalten,  dass  für  die  Erfüllung  der  aus  Contractsverhältnisssen  her- 
vorgehenden uu4  der  durch  specieile  Gesetze  auferlegten  positiven  Ver- 
pflicbtuugen  juristische  Personen  gleidi  den  Privatpersonen  haften,  und  im 
Falle  der  Kiehterf&llung  solcher  Yerbindliefakeiten  die  BeschSdigten  nicht 
an  ihre  Vertreter  oder  Beamten  verweisen  dflrfen. 

Yergl.  Entsch.  des  Obertribnnals  Bd.  61  zu  Anfang;  Entsch.  des 
Reicbsoberhandeisgürichts  Bd.  8  8.  205,  Bd.  1$  S.  136. 
Im  vorliegenden  Falle,  in  welchem  die  Klägerin  gegen  die  Beklagte  den 
Vorwarf  erhebti  dass  dieselbe  bei  der  AusfQbmng  der  znr  Fundamentimng 
des  Eisenbahnbanes  dienenden  Ronunarbeiten  in  der  Spree  die  znr  Sicher- 
stellnng  des  kULgerischen  Fabrikgebäudes  erforderlichen  Haassregeln  zu 
treffen  unterlassen  nnd  dadurch  den  Schaden  veranlasst  habe,  ist  die  un- 
mittelbare Verhaftung  der  Beklagten  nach  jenem  Grundsätze  nicht  in  Zweifel 
zn  ziehen,  da  der  §367  Str.G.B.  denjenigen,  welcher  Bauten  vornimmt", 
also  jedenfoUs  auch  den  Bauherrn, 

Vergl.  Entsch.  des  Obertribnnals  Bd.  21  S.  ISS,  Bd.  37  8.  87  ff., 
Entsch.  des  Reichsgerichts  in  Oivilsachen  Bd.  6  8.  260  ff. 
dafllr  verantwortlieh  macht,  dass  die  von  der  Polizeibehörde  angeordneten 
oder  M sonst  erforderlichen*'  Sicherheitsmaassregebi  getroffen  werden, 
dem  Banhemi,  hier  der  beklagten  Gesellsehaft,  mitbin  eine  positiv  zu  er- 
fflUende  specieile  Verbindlichkeit  auferlegt  war.** 

(Folgt  die  Ansfährnng,  dass  die  beklagte  Gesellschaft  diese  Verbind- 
lichkeit nicht  erfiilit^  und  daher  die  Kosten  der  Reparatur  des  beschädigten 
Gebäudes  zu  ersetzen  habe.) 

„2.  Begründet  ist  die  Besehwerde  der  Klägerin  darüber,  dass  der 
Appellationsrichter  ihr  Zinsen  ihres  Aufwandes  für  die  Zeit  von  der  Klage- 


Digitized  by  Google 


Entsch.  d«s  Dentseben  Reicbag«ricfat8  vom     Deeember  1882.  421 

behftndigQDg  bis  zum  Erlasse  des  ersten  ÜrtheUes  nicht  znerkannt  hat. 
Der  §  66  A.L.B.  I  16,  welcher  den  Bestimniaiigen  über  die  Folgen  der 
ZahliuigSTerzOgening  eingereiht  ist,  spricht  yon  diesem  Gesichtspunkte  nur 
aus,  dass  der  ans  einer  unerlaubten  Handlung  znr  Entsehfidignng  Ver- 
pflichtete den  in  Geld  festgesetzten  Schadensbetrag  vom  Tage  des  ergange- 
nen Urtbeiles  an  verzinsen  mnss;  er  scbliesst  aber  die  MOgliclikeit  eines 
anderen  Verpflichtnngsgmndes  zur  Zahlung  froherer  Zinsen;  und  namentlich 
dann  nicht  ans,  wenn  dieselben  als  ein  Theil  der  zum  vollen  Schadens- 
ersatze  noth wendigen  Vergütung  in  Betracht  kommen. 

Vergl.  Simon  und  y.  Strampff,  Sechtssprüche  Bd.  1  S.  21; 

Bornemann,  System,  2.  Ausg.  Bd.  2  S.  187  zu  1;  auch  Entsch. 

des  Reichsoberhandelsgerichts  Bd.  5  S.  233,  234. 
Unstreitig  hat  aber  die  Klägerin  in  Folge  polizeilicher  NGthignng  schon 
vor  Anstellung  des  gegeuwärtigen  Rechtsstreites  die  von  der  beklagten 
Gesellschaft  angerichteten  Schäden  reparirt  und  die  rechtlich  der  Beklagten 
zur  Last  fallenden  Reparatorkosten  baar  verauslagt,  somit  von  dort  ab  die 
Nutzung  des  verausgabten  Capitales  entbehrt.  Soll  sie  daher  vollständig 
entschädigt  werden,  r  ]>i  rissen  ihr  schon  ans  diesem  Gesichtspunkte  landes- 
übliche Zinsen,  welche  sie  nur  vom  Zeitpunkte  der  Klagezustolliing  ver- 
langt hat,  vergütet  -^  erdpn,  ohne  dass  von  ihr,  namentlich  mit  Rücksicht 
auf  ihre  kaufmännische  Eigenschaft,  noch  —  wie  in  der  Entsch.  des  Ober- 
tribunals Bd.  25  S.  134  verlangt  wird  —  ein  besonderer  Nachweis  dar- 
über gefordert  werden  kannte,  dass  ihr  Verlust  gerade  soviel  als  die  Zinsen 
ihres  Aufwandes  betrage.*^  .  .  . 


Nr.  186.  Entsch.  des  ]>eut8ohen  Reichsgerichts. 

3.  Civil-Senat.  Vom  22.  December  1882. 

[Zeitschr.  f.  Prcnss.  Recht.   Bd.  3.  S.  577.] 

Enteignungsgf  setz  vom  11.  Juni  1874  §§  2Ö.  30.  Das  Regiemngsresolnt 
wird  über  die  Moiie  der  Eatschädigung  für  die  nicht  anlechtende  Partei 

unabänderlich. 

Nach  §  29  hat  die  Bezirksregierung  über  die  Entschädigung  für  Ent- 
eignungen eine  Entscheidung  mittelst  motivirteu  Beschlusses  abzugeben. 
GcG:cn  diese  Jlntsrtmidniiij  steht  nach  §  30  sowohl  dem  Unternehmer  als 
di'H  übrigen  lietlu'iligteii  binnen  sechs  Monaten  die  Beschreitung  des  Rechts- 
weges zu.  Mit  Keeiit  bezeichnet  der  A}»[)ellationsric}iter  diesen  Rechtsweg 
uieht  [ils  Rechtsmittel,  sondern  als  Klage,  da  der  Rechtsweg,  d.  h.  der 
Weg  des  Prozesses,  nach  den  Prozessgesetzen  mit  der  Klagerhebung  be- 
ginnt. El)enso  wird  von  ihm  diese  Klage  zutretfend  als  Anfeelitungsklage 
bezeichnet,  da  sie  nicht  schlechthin  auf  anderweite  Feststellung  der  £nt- 
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schiUligang,  wie  der  erste  Richter  im  Widerspruch  mit  den  Worten  de» 
Gesetzes  annimmt,  sondern  nnr  „gegen"  die  gedachte  „Entscheidung",  d.  h. 
nur  auf  Abändeniiig  derselben  gestattet  ist.  Da  der  fiiciiter  nicht  über 
den  Klageantrag  hinaus  erkennen  darf,  so  folgt  hieraus,  dass  er  die  Regie- 
mngsentscheidung  amh  nur  tu  Gunsten  des  K.  ändern  kann,  also  nicht 
zu  Gunsten  des  Unternehmers,  wenn  nur  der  Expropriat  den  Rechtswcir 
))oschritteu  hat  (wie  dies  in  der  Entscheidung  des  Reichsgerichts  Bd,  4 
S.  386  ff.  bereits  ausgesprochen  ist)  und  ans  demselben  Grunde  ebenso^ 
wenig  zu  Gunsten  des  Expropriaten ,  wenn,  wie  in  dem  vorliegenden 
Fall,  der  Rechtswog  nur  von  dem  Unternehmer  rechtzeitig  beschritten  ist. 

Das  Appellationserkenntniss,  welches  die  Klage  des  Letzteren  abweist, 
also  die  Regierungsentscheidung  aufrecht  erhfilt,  kann  danach  nur  bestütigt 
werden,  weil  die  Aenderung  der  letzteren  m  Gunsten  des  B.  aus  den  an- 
geführten (iründen  nicht  zulässig  ist.  zn  (liiust<>n  des  K.  aber  gegenwrirtig 
ebenfalls  nirht,  da  dieser  cjeiren  das  Appellationserkenntniss  kein  Reelits- 
raittel  erhoben  hat.  Ans  dem  letzteren  Grunde  ist  der  Aussprach  des 
Appel1ationsrieht«'is  über  die  Angeniesseuheit  der  festgestellten  Entschädi- 
gung einer  Prüfaug  nicht  zu  unterziehen. 


Nr,  187.  Ent8€b.  des  Dentsehen  BeichsgeTiehts. 

2.  Civil^Senat.  Vom  29.  December  1882. 

rEntech-  d.  Retehü^.  in  CTtühmIjwi.  Bd.  8.  R.SM— IHW.  —  Z*?.  des  Ter.  Benticli.  Ffsefib.'V'erw.  1888.  8.  lOSl.J 

Derjenige,  dessen  Eigenthum  in  der  Kahc  eines  Flusses  lie^t ,  darf  dieses 
durch  einen  auf  eigenem  Grund  und  Boden  errichteten  Daium  gegen  Ueber- 
schwemmung  schützen,  wenngleich  durch  diese  Anlage  das  Eigenthum 
eines  Anderen  in  höherem  Maasse  gefährdet  wird. 
Die  Badische  Eisenbahnverwaltnng  hatte  im  Jahre  1865  zum  Schutze 
einer  Eisenbahnstrecke  auf  dem  ihr  gohörison  Grund  und  Boden  längs  der 
Breg  einen  Flugeldamin  eniehten  Insscn.  Bei  einem  im  Jahre  1877  ein- 
getretenen Hochwasser  haben  die  über  die  Ufer  getretenen  Wassermassen 
der  Breg  eine  auf  dem  rechten  Ufer  gelegene  "Wiese  der  Klägerin,  sowie 
einen  am  linken  Ufer  gelegenen,  derselben  gehörenden  Danini  beschädigt. 
Xaeh  dem  Gutachten  kSachverständiger  wurde  angenommen,  dass  die  Wiese 
der  Kläljerin  auch  sch^n  \or  Errichtung  des  Flügeldannne.s  den  Beschädi- 
gungen durch  llocliwasser  ausgesetzt  gewesen  sei,  dass  aber  durch  Errich- 
tung des  Danirni's  die  schädlichen  Wirkungen  sich  verdoppelt  hätten.  Beide 
Instanzen  babuu  den  Beklagten  zum  Schadensersatze  und  zur  Herstellung 
derjenigen  baulichen  Vorkehrungen  verurtheilt,  welche  nacli  dem  Outachten 
der  Sachverständigen  zum  Schutze  des  Wehres  und  Eigeuthums  nöthig 
sind.  Das  Keiclisgericht  hat  die  Klage  jedoch  nicht  liir  begründet  erachtet 
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aas  folgenden  Gründen:  Nach  dem  unbestrittenen  Sachverhalte  und  dem 
Gutachten  der  Sachverständigen  ist  die  von  dem  Beklagten  (Standeähemi  F.) 
zun  Schutze  seines  Eigenthums  getroffene  Vorrichtmig  nicht  im  Flussbette 
erriebtet,  übt  auch  keinen  Eintluss  auf  den  natürlichen  Ablauf  des  Was- 
sers  im  Flussbette,  sondern  verhindert  nur,  dass  das  Eigeuthum  des  Be- 
klagten Ueberschwemmungsgebiet  werde,  wie  es  beim  ungehemmten  Ab- 
hiufe  des  das  Bett  überfliessenden  Wassers  nach  Osten  geschehen  würde. 
Auch  wird  das  Eigeuthum  der  klagenden  Eisenbahnverwaltung  durch  die- 
^en  Damm,  welcher  die  Ausbreituiiiij  des  Wassers  nach  Nordosten  abhält, 
nur  dann,  wenn  das  Hochwasser  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  in  grösserem 
Maasfse  beschädigt,  als  es  ohne  dessen  Errichtung  der  Fall  wäre.  Dem- 
iiiuli  kann  die  erhobene  Klage  nur  als  begründet  erseheinen,  wenn  ent- 
weder aus  allgemeinen  Reehtsirrnndsätzen  über  das  Eigenthum  oder  aus 
einer  besonderen  gesetzlichen  Bestimmung  sit  li  ein  Verbot  gegen  den  Eigen- 
thünier  he  rleiten  liesse,  sein  Eigenthnm  gegen  die  Ueherschwemmnng  durch 
eiueu  Flnss  zu  sehützen.  sofern  durch  die  Schutzvorrichtung  dem  benach- 
barten Eigenthujue  Schaden  zugefügt  wird.  Ein  solches  Verbot  folgt  aber 
zunächst  nicht  aus  den  Ornndsätzen  über  das  sogen.  Nachbarrecht. 
Dehnt  man  diese  noch  so  weit  aus,  so  kann  doch  nur  ein  soh'lier  Ge- 
brauch des  Eigenthums  unter-agt  nein,  und  zur  Negatorienklage  oder  zur 
Klage  auf  Schad»'nsersatz  Aüla.'^s  geben,  durch  welchen  unmittelbar  oder 
mittelbar  in  freinfh  s  Eigeüthum  hinübergegritlen ,  dasselbe  durch  Immis- 
sionen irgend  einer  Art  gestört  oder  beschädigt  wird.  Der  ISekliigte  leitet 
nun  aber  nichts  in  das  Eigenthum  der  klägeriseben  Kisenbahn  über, 
sondern  er  drangt  nur  das  vom  Flussbette  überströmende  Wasser  zurück; 
er  ändert  nichts  am  Laufe  des  Wassers  im  Flussbette,  sondern  verhütet 
bloss  dessen  Ausbreitung  auf  seinem  Gnmd  und  Boden  und  sehfitzt  sich 
gegen  eine  ihm  drohende  Gefahr.  Der  Umstand  aber,  dass  dasKigenthum 
der  Klägerin  der  gleichen  Gefahr  ausgesetzt  ist,  und  diese  vermiudeit 
wäre,  wenn  der  Beklagte  sich  nicht  schützte,  kann  dessen  Vorgehen  nicht 
zu  einem  widerrechtlieheTi  Kingriffe  in  da>  klägerisclie  Eigenthum  niu 
denn  es  besteht  keine  Kecht>iitlicht,  den  Schutz  eigenen  Eigenthums  zu 
unterlassen,  weil  durch  diesen  Schutz  die  aus  dem  gemeinsamen  Nothstande 
hervorgehende  Gefahr  für  den  Nachbar  grösser  wird.  —  Auch  durch  eine 
besondere  Gesetzesbestimmung  ist  aber  die  vom  Beklagten  errichtete  Schutz- 
wehr nicht  verboten,  denn  der  Landrechtssatz  640  (ßadisches  Recht),  auf 
welchen,  das  Berufungsgericht  das  entscheidende  Gev^icht  legt,  handelt  nur 
vom  sogen.  Ursprnngsw asser  und  legt  dem  niedriger  belegenen 
Gnmdstöcke  die  Dienstbariceit  aaf,  dasselbe  so  anfranehmen,  wie  es  im 
natfirlichen  Laufe  ohne  besondere  Vorrichtnng  auf  dasselbe  abfliesst,  wo- 
gegen der  EigeDtbfimer  des  oberen  (herrschenden)  Grandstücks  diese  Dienst- 
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barkt  it  nicht  ii.>?t'hweren  darf.  —  Da  auch  koiiit-  andere  Gesetze8V(irs(  hrift, 
duriL  wclclie  das  Eigenthum  dos  Bcklagit  u  in  dor  von  der  Klagt'riii  be- 
haupteten Weise  eingeschränkt  wird,  so  -^ar  das  aiigelochtcue  Urtheil  auf- 
zuheben und  sofort  in  der  Sache  auf  Abweisung  der  Klage  zu  erkennen, 
die  hiernach  uubegriiudet  erscheint. 


Nr.  188.  Putsch,  des  Deut  scheu  Heichsgr^richts. 
1.  CiviUSenat.  Vom  30.  December  1882. 

CEntBeb.  des  RciclugHr.  ta  ClvflNcben.  Bd.  s.  S.  140  i.v>.  —  Zt«.  des  ▼«reins  Dmrtselt  ElienlxTciw. 

Ist  der  Gewerbennteruehmer  in  Fällpii,  in  welchen  §  120  Gew.Ord.  nicht 
zur  Anwendime-  kommt,  ;ins  dem  Dienstmiethevertrape  für  die  durch  mangel- 
hatte  Eini'ichtiiiiu:»'!!.  Auswahl  unznreichender  Werkzeuge  u.  dgl.,  herbei- 
geführten Verletzungen  der  Ai'beiter  verautwortlicli? 

„Der  Kläger  hat  mit  einem  anderen  Arbeiter  auf  einem  zweirädrigen 
Karreu  Scbienennägel,  welche  ans  einem  auf  dem  Balmhofc  eteheuden 
Eisenbahnwniron  ausf^eladon  warett,  nach  der  Maschiuenwerkstatt  der  Be- 
klagt« n  im  Dienste  derselben  tranflportirt.  Der  Boden  war  glatt  gefroren, 
der  Weg  fälirte  über  S'  liienengeleise,  an  welche  der  Karren  beim  Passiren 
derselben  anstiess.  Die  auf  dem  Karreu  liegende  Last  hat  mindestens 
d — 600  Pfund  betragen;  sie  hat  während  des  Ti-ai^porteB  ein  üebergewicht 
erhalten,  der  Karren  ist  nach  rückwärts  niedergegangen,  die  linke  Iland 
des  hinten  gehenden  und  bei  dieser  Gelegenheit  uiedergefalieuen  Klägers 
ist  unter  diMi  Karren  gerathen  und  verletzt  worden. 

Die  Urtheile  der  beiden  Vorderiiistanzen  lassen  die  Beklagte  für  diesen 
ünMl  hallen,  weil  der  Karren  au  seinem  üintertbetle  mit  einer  das  Nieder- 
schlagen verhindernden  Stütze  nicht  verseheu  gewesen  sei;  Beklagte  habe 
somit  die  ihr  durcli  §  120  Cew.O.  auferlegte  VerpHichtnng  unerfüllt  ge- 
lassen, eine  Einrichtung  herzu>tellen  und  zu  unterhalten,  welche  mit  Rück- 
sicht auf  die  besondere  Beschafi'enheit  des  Gewerbebetriebes  und  der  Be- 
triebsstätte zu  thuniiehster  Sicherstellaug  för  Leben  nnd  Gesundheit  der 
Arbeiter  nothwendig  war. 

Der  Revisionsklägerin  kann  darin  nicht  beigetreten  werden,  daas  die 
Anbringnng  einer  Stfitze  an  einem  Ton  den  Arbeitern  zu  benntzenden 
zweirädrigen  Karren  nicht  als  eine  Ein  rieht  an  g  im  Sinne  des  J 120  a.  a.  0. 
anzusehen  sei;  oder,  dass  es  sich  bei  dem  Transporte  einer  erbeblichen 
Last  auf  glattem  Wege  über  Eisenbahnschienen  hinweg,  welche  über  den 
Boden  hervorragen,  nicht  nm  die  besondere  Beschaffenheit  eines  Gewerbe- 
betriebes gehandelt  habe,  in  welcher  der  Gmnd  för  Herstellung  yon  Ein- 
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riehtoiigeii  zur  Sicberstellimg  gegen  Gefahr  far  Leben  undGesondhdt  der 
Arbeiter  geftanden  werden  durfte. 

Dagegen  ist  sehr  viel  zweifelhafter  die  von  der  Bevisionsklägerin  einer 
Erürternng  nicht  nnteizogeue  Fkage,  ob  §  120  a.  a.  0.  anf  den  Gewerbe- 
betrieb der  Beklagten  überhaupt  Anwcndang  findet  Denn  nach  §  6 
Gew.  0.  findet  dieses  ganze  Gesetz  keine  Anwendung  auf  den  Gewerbe- 
betrieb der  Eifienbahunntemehmnugen.  Das  Oberlandesgericbtsnrtheil 
nimmt  an,  dass  die  dnreh  §  120  Gew.O.  den  Gewerbcimteraehroern  auf- 
erlegten Verpflichtungen  auch  von  einer  EisenbahnverwaltuDg  zu  erfüllen 
seien,  insoweit  es  sieh  nicht  um  den  Betrieb  der  fiisenbahnonternehmung 
selbst,  sondern  nm  einen  damit  in  Verbindaug  stehenden  Fabilkljetrieb 
wie  den  einer  Maschinenwerkstatt  liaudelc.  Ebenso  unterliege  die  Eisen- 
bahnverwaltnng  auch  in  dieser  geschäftlichen  Th&tigkeit  der  Vorschrift  des 
§  2  des  Uaftpflichtgesetzes 

Dieser  letzteren  Ansicht  ist  unbedenklich  beizustimmen,  das  beweist 
aber  nichts  f&r  die  Richtigkeit  der  erst  aufgestellten  Behauptung.  Wenn 
die  Eisenbahnverwaltung  eine  Maschinen  werk  statt  lediglich  für  die  Förde- 
rung ihrer  Eiscnbahnimternehmiuig  eingerichtet  hat  und  betreibt,  so  lässt 
»ich  kaum  sagen,  dass  sie  in  der  Maschinenwerkstatt  ein  von  ihrem  Eiseu- 
bahniinteruehmen  getrenntes  besonderes  Gewerbe  betreibt,  die  Wort- 
fa«;suiig  des  §  H  a.  a.  0.  schliesst  aber  dio  Anwendung  der  Gewerbeord- 
liuiig  von  (Iciii  Gewerbebetriebe  der  Eiscnbahnnuternehmungen  aas,  ohne 
zwischen  Haupt-  und  ililfsgewerbe  zu  untersi'heiden. 

Allein  im  vürlicgendeu  Falle  bedarf  es  einer  EntsciieHluiig  der  hier 
iiufgeworfeuen  Frage  nicht.  Audi  wenn  man  von  der  dem  Berufungs- 
nrtheile  zn  Gnmde  liegenden  Auliassung  abweichen  wollte,  würde  das  zu 
euifr  Aufhebung  des  Urtheiles  nicht  führen. 

Deuu  ganz  abgesehen  von  der  positiven  Vorsehritt  der  Gewerbeord- 
nung legt  nach  der  richtigen  AufTassung  des  gemeioeü  CivilrtM  litos  der 
DiertstTniethevertrag,  welchen  der  Gewerbeunternehmer  mit  seinen  Arbeiteni 
ahsehliesst.  dem  ersteren  wesentlich  dieselben  Verptlichtungcn  auf.  Der 
Gewerbeuuternohnicr  hat  vermöge  der  ihm  obliegenden  Diligenz  für  die 
Sicherheit  von  Leben  und  Gesundheit  der  von  ihm  beschäftigten  Arbeiter 
nieiit  weniger  zu  sorgen,  wie  ein  Miether  für  die  Integrität  der  ihm  an- 
vertrauten Gegenstände  zu  sorgen  hat.  Auch  ist  zu  erwägen,  dass  der 
Gewerbeuuternehmer,  weil  er  berufsmässig  Arbeiter  in  erlieblicherem  Um- 
fange beschäftigt,  die  für  thmiliehste  Sicherung  derselben  bei  ihrer  Arbeit 
erforderliche  Umsicht  und  geschäftliche  Erfahrung  zu  bethätigen  hat. 

Es  ist  desshalb  für  da*?,  was  der  Gewerbeuuternehmer  zu  leisten  hat, 
ein  von  der  Persönlichkeit  des  einzelnen  Gewerbeunternehmers  unab- 
hiiugiger,  durch  die  Natur  des  Gewcrbeuntemehnieus  bedingter  objectiver 
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Aluassstab  für  die  von  dem  Uiiteniebiiicr  in  der  bezeiclincten  Kichtuu;,^ 
anzuwendende  Sorgfalt  zu  jj^^'w  innen,  sodass  eine  Verfeliluiig  nach  dieser 
Richtung  die  vormögcnsrechtlichc  Haftung  des  Gewerbeunternehmers  für 
den  dadurch  herbeigeführten  Schaden  begründet,  gleichgültig,  ob  etwa  bei 
dem  Umfange  des  Unternehmens  der  Gewcrbcuntemehmer  für  seine  PeiBOD 
das  hier  Erforderliche  übersehen  konnte  oder  ob  die  Verschuldung  seine 
Organe  trifft,  gleichgültig  also  auch,  ob  der  Unteroehmer  eine  Einzelperson 
oder  eine  Actiengesellschaft  oder  eine  Anstalt  ist 

Ans  den  vordemchterlichen  Urtheilen  ergeben  sich  aber  alle  that- 
sächlichen  FeststeUnugen,  welche  für  die  Annahme  erforderlich  waren, 
dass  es  die  Beklagte  in  dem  vorliegenden  Falle  an  der  erforderlichen 
Diligenz  habe  fehlen  lassen. 

Wenn  insonderheit  die  Beklagte  geltend  gemacht  hat^  dass  auch  vier- 
rädrige Karren  znr  Verfügung  gestanden  haben,  so  ist  dagegen  mit  Recht 
erwogen,  dass  den  Arbeitern  kein  Vorwurf  zn  machen  sei,  wenn  sie  die 
unter  den  obwaltenden  Umständen  gefährlichen  nnd  ffir  die  ihnen  unter 
diesen  Umständen  aufgetragene  Arbeit  deshalb  mangelhaft  eingerichteten 
zweirädrigen  Karren  ausgewählt  haben. 

Dass  die  Beklagte  ihrerseits  aber  durch  ihre  zuständigen  Beamten 
oder  Aufseher  die  zweckmässigen  und  im  vorliegenden  Falle  ungefährlichen 
Werkzeuge  ausgewählt  oder  angewiesen  habe,  und  dass  Kläger  solcher 
Anweisung  zuwider  sich  bei  einem  Transporte  mit  einem  zweirädrigen 
Karren  betheiligt  habe,  ist  nirgends  behauptet 

Die  Revision  ist  deshalb  zurückzuweisen. 


Nr.  181).  Knlsch.  des  Deulschen  Heiflis§r^richtS« 

2.  Civii-Scnat.  Vom  2.  Januar  1883. 

[Braun  u.  Blum.  Annalcn.  TM.  P.      127  -  429.] 

In  Rücksiclit  auf  die  Absicht  des  §  1  des  Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni 
1871,  dem  Betriebsnntemehmer  eine  thnnlichst  strenge  Haftpflicht  aufzu- 
erlegen, ist  bei  concurrirendem  Verschulden  der  Bahnbediensteten  und  des 
Verunglückten  im  Zweifel,  welches  der  beiden  Verschulden  als  eigentliche 
Ursache  des  Unfalls  zu  betrachten  sei,  dieser  Zweifel  zu  Gunsten  des 

Verunglückten  zu  lösen. 

Als  am  25.  November  IS8I  der  jetzige  Revisionsjcliiger  im  Ostbahn- 
hofe zu  München  mit  einem  beladenen.  mit  vier  Ochsen  bespannten  Wagen 
aus  dem  Ladehofe  auf  der  durch  den  Zwischenraum  zwischen  den  Schienoi 
des  zweiten  und  dritten  Ladegeleises  gebildeten  Abfnhrstrasse  fuhr, 
wurde  er  von  einem  auf  dem  zweiten  Ladegeleise  von  rückwärts  heran- 
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koramenden  Rangirzage  erfasst,  sein  linker  Fuss  unter  die  Rüder  gebracht 
und  so  zcrqncscht,  dass  er  abgenommen  werden  musste.  Im  Angust  1882 
erhob  K.  Klage  gegen  den  Fiscus  vor  dem  Landgericht  München  I.  Das 
Landgericht  vemrtheUte,  das  Oberlandesgericht  wies  die  Klac^e  n.h.  Dessen 
Grfiode  erhellen  ans  dem  nachstehenden  Urtheile  des  Eeichsgerichts. 

„Tm  Hinblicke  auf  die  anssergewöhnlichen  Gefahren,  welche  der  Eisen- 
bahnbetrieb an  sich  für  Leben  and  Gesundheit  von  Menschen  mit  sich 
bringt,  ist  die  strenge  Bestimmung  des  §  1  des  Haftpflichtgesetzes  gege- 
ben, zufolge  deren  der  Betriebsuntemehmer  in  gewissem  Maasse  (soweit 
er  sich  nicht  durch  Nachweis  höherer  Gewalt  oder  eigenen  Verschuldens 
des  Verletzten  zu  entlasten  vermag)  für  die  Gefahr  des  Betriebes 
haftet,  also  auch  (iline  Xarhweis  einer  Verschnidiini;  und  in  Fällen,  wo 
die  Ursache  des  Unfalls  \ö\\\<4  unaufgeklärt  bleibt,  zu  Schadensserfsatz  ver- 
pflichtet ist.  Im  Sinne  dieser  Bestimmung  ist  es  offenbar  (und  zwar  argu- 
mento  a  majori)  auch  heq:ründet,  dass  der  IJetriebsuntt'nK'bmer  bezieliuni^is- 
weise  seine  Leute  zu  einer  der  Gr^sst-  der  Gefahr  entsprechenden  erhöh- 
ten Diligenz  verpflirhtet  sind,  dass  ferner,  wenn  ihnen  eine  Versäumung 
ihrer  hezfi^lichen  Pflichten  nachgewiesen  wird,  dieses  Verschulden  einer 
entsprechend  strengeren  Beurt,heilung  unterliegt.  Die«ie  Principien  sind  ins 
Auge  zu  fassen,  wenn  ein  conrnrrirendes  Versehulden  der  Eisenbalmbc- 
diensteton  und  des  Verunglückten  seil»st  vorliegt  und  die  Frage  zu  lösen 
i«t.  wekhe*^  dieser  Versdmlden  als  eigentliche  Ursache  des  Unfalls  anzn- 
f-eheu  sei;  es  ergiebt  sich  aus  denselben,  dass  es  rechtsirrtlnunUrh  wäre, 
in  Frdlen  dieser  Art,  ganz  den  nftmlichen  Maassstiib  anzulegen,  wie  in  ge- 
wühnlirlien  Fallen  (  (inrurrirondea  Verschuldens,  insbesondere  z.  B.  im  Falle 
von  §  2  des  Haftpflichttfesetzes. 

Znnächst  ist  zu  beachten,  dass,  falls  die  Umstände  Zweifel  dariiber 
lassen,  wtdches  der  beiden  Verschulden  als  eigentliche  Ursache  des  Un- 
falls zu  betrachten  sei,  dieser  Zweifel  im  Falle  des  §  1  cit.  zu  Gunsten 
des  Verunglückten  zu  lösen  ist,  da  der  nach  §  1  cit.  erforderliche  Nach- 
weis nicht  erbracht  erscheint,  während  das  Umgekehrte  zu  gelten  hat  in 
Fällen,  wo  dem  Unteniehraer  der  Beweis  zu  liefern  ist,  dass  er,  bezie- 
hungsweise seine  Bedieuijteten  den  Unfall  vorursaclil  haben. 

Ferner  sind,  soweit  die  (irüsse  der  Verschiüduns:  in  Betracht  kommt, 
die  besonderen  Anfordernnircn  in  KrA.^^lLln^^  zu  ziehen,  welche  im  Sinne 
von  §  1  eh.  an  den  Unternehmer  eines  Eisenbahnbetriebes  beziehungsweise 
seine  Lente  zu  stellen  sind. 

Dass  das  Oberlandesgericht  bei  der  von  ihm  zu  entscheidenden  Frage, 
ob  durch  das  Verschulden  der  Bahnbediflneteten  oder  durch  das  eigene 
Verschulden  des  Verunglückten  der  Unfall  verursacht  worden  sd,  die  vor- 
bezeichneten maassgebenden  Gesichtspunkte  gewürdigt  habe,  ist  aus  seinen 
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Grüuden  uicht  za  cntuehmen  nnd  mnss,  weim  man  seine  bezüglichen  that- 
süchlichen  Feststellungen  ins  Auge  fasst,  mindestens  höchst  zweifelhaft  er- 
scheinen. Das  Oberiandespericiit  erklärt,  dass  sowohl  ein  Verschulden  der 
Bahnbediensteten  als  des  Verletzten  selbst  stattgefunden  habe  und  dass 
ohne  das  eine  oder  das  andere  dieser  Verschulden  der  Unfall  sich  uicht 
ereignet  hätte. 

Das  Verschulden  der  Bahnbediensteten  findet  dasselbe  darin,  dass  sie 
der  zum  Schutze  des  Pnblikums  gegebenen  Weismiu;  in  §  'jDO  der  Inslruc. 
fi(m  für  den  I^ilirdicn.'it,  dnss  bei  Hückwjirtsfalnrii  in  Balinlinfen  ein  Be- 
diensteter auf  dein  hinteren  Wasen  /u  stehen  oder  nh"v  'lemsclben  voraus- 
zugehen habe,  zinvideri^eliandelt  liiittön.  Es  hätte  hiuzuiugcn  können,  dass 
die  Versäumung  dieser  Vorsicht -^inaassregel  gerade  im  vorlieirenden  Falle 
um  sf)  schnldvnller  erscheinen  musste.  als  hart  nelten  dem  in  Kraue  ste- 
henden Geleise  eine  Fahrstrasse  hinzog,  die  ohne  ersiditliche  Grenze  bis 
zum  Geleise  siih  erstreckte  und  zur  betreffenden  Zeit  von  verschiedenea 
Fuhrwerken  benützt  war.  sodass  der  Gedanke,  es  könne  Jemand  aus  Un- 
achtsamkeit oder  selbst  zufällig  dem  (Geleise  so  nahe  kommen,  dass  er 
von  den  auf  demsell)on  sich  bewegenden  U'agen  erfasst  würde,  nahe  lag. 
wie  denn  nur  einige  Miiniten  vor  dem  fraglichen  Vorfalle  Zeuge  A.  M. 
aus  dem  Geleise  gewiesen  werden  mnsste. 

Was  das  Verschulden  des  K.  anbelangt,  so  soll  dasselbe  darin  bestan- 
den haben,  dass  er,  etwas  entfernt  von  seinem  Fuhrwerke,  so  hart  neben 
dem  Geleise  hingegangen  sei,  dass  er  von  dem  Eisenbahnwagen  erfasst 
werden  konnte,  wodurch  er  zugleich  eine  l'olizciv orschrift,  zufolge 
deren  Nichtbediensteten  das  Betreten  des  Ladegeleisegebietes  verboten  sei, 
übertreten  habe.  Als  weitere  thatsächlicho  Momente  kommen  in  Betracht, 
dass  die  Umstände  den  K.  nöthigten,  in  Xähe  des  Geleises  /.u  fahre«, 
dass  er,  wenn  er  der  Ordnung  nach  auf  der  linken  Seite  seines  1- Uhr- 
werkes gehen  wollte,  sieh  wegen  der  dort  bcündlichen  Kothiiaufen  etwas 
entfernt  davon  halten  nnisste,  dass  das  Gebiet  der  Ladegeleise  vom  Ge- 
biete der  Fahrstrasse  niclit  abgegrenzt  war,  vielmehr  die  Falirstrasse  sich 
dem  äusseren  Anscheine  nach  bis  zum  Geleise  erstreckte,  und  dass  endlich 
K.  keineswegs  innerhalb  der  Geleise,  sondern  nur  neben  dem  äusseren 
Geleise  hinging. 

Wenn  bei  dieser  Sachlage  das  Oberlandesgericht  erklärt,  das  Ver- 
schulden desK.  sei  das  entschieden  fiberwiegende,  so  liegt  die  An- 
nahme nahe,  dass  es  sieh  der  strengen  Anforderungen,  weldie  im  Sinne 
von  §  1  cit  an  die  Diligenz  der  Bahnbediensteten  za  stellen  sind,  nidit 
bewnsst  gewesen  sei.  Seinen  Gründen  nach  ist  ferner  anzitnehmen,  es 
habe  bei  besagtem  Ansspmehe  das  entscheidende  Gewicht  darauf  ge- 
legt, dass  E.  sich  einer  Polizeiübertretnng  schuldig  gemacht  habe. 
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Auch  hierin  ist  ein  Rechtsirrtham  zu  fiodoD.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
fraglich  sein  konnte,  ob  K.  bei  gegebenen  Umständen  nicht  im  guten 
Glauben  war,  aaf  der  Fahrstrasse  sich  zu  befinden  (§  59  des  R.St.Gr.B.)i 
kann  für  die  Frage,  weldies  von  zwei  sieh  darbietenden  Verschulden  die 
eigentliche  Ursaclie  eines  Unfalls  sei,  der  Umstand,  dass  auf  der  einen 
Seite  eine  Polizei  Vorschrift  übertreten  wurde,  an  und  für  sich  als  entschei- 
dendes Moment  nicht  in  Betracht  kommen.  Das  Verschulden  desjenigen, 
dem  eine  Polizeiübertretung  zur  Last  fällt,  kann  ein  sehr  unbedeutendes, 
als  Ursache  des  Unfalls  nicht  in  Betracht  kommendes  sein,  wfthrend  an- 
dererseits  ein  sehr  schweres  Verschulden  vorliegen  kann,  obgleicli  kein 
Polizeigesetz  übertreten  wnrde/ 


Nr.  190.  Entgeh,  des  Beutsehen  Bdehsgerielits. 

2.  Civil -Senat  Vom  2.  Januar  1883. 

[Bnvn  n.  Blnm,  Anoftlen.  Bd.  7.  8.  ^fvi,  ?C9.] 

Das  Schliessen  eiiiBr  Uebergangs-Barriere  ist  als  zur  unmittelbaren  Vor- 
bereiUmg  des  Eisenbahnbetriebs  gehörii^  und   mit   der  eigenthümlichen 
Gefahr  desselben  verbunden  anzLiselieii,  ciaiier  ein  Uulall  bei  dieser  Thätig- 
keit  dem  §  1  des  Haftpflichtgesetzes  vom  7.  Juni  1871  unterworfen. 

In  Erw-iL(ung,  dass  das  O.L.G.  in  üebereinstimmimg  mit  dem  ersten 
Erkenntnisse  davon  ausgeht,  dass  das  Schliessen  einer  sogenannten  Ueber- 
gangsbarrierc  dann  als  zur  nnmittelbaren  Vorbereitung  des  Eisenbahn- 
betriebes gebOrcnd  anzusehen  sei,  wenn  dasseUio.  wie  im  gegenwärtigen 
Falle,  nach  Signalisirang  eines  hurannahenden  und  demnächst  den  üeber- 
gaug  passirenden  Zu^es  geschehe:  dass  die  Cassationsklägerin  selbst  an- 
führt, dass  jenes  Schliesseu  namentlich  auch  den  Zweck  habe,  den  Eisen- 
bahntransport vor  Behinderung  und  Gefalir  durch  Aleuselien,  Fuhrwerke 
u.  8.  w.,  die  sich  auf  dem  Bahnkörper  etwa  bewegen  niücliten,  zu  schützen; 
dass  es  mit  dieser  sachgeniässen  Anführung  ersichtlich  im  Widerspruche 
steht,  wenn  die  Cassationsklai;iU iu  geltend  zu  machen  sucht,  dass  die 
Handhabung  einer  soleluMi  Barriere  dein  Eisenbahnbetriebe  überhaupt  fremd 
sei, —  \sobei  es  selbstredend  nicht  darauf  aukommeu  kann,  dass,  wie  be- 
hauptet wird,  Uebergaugsburricren  auf  den  Secnndärbahnen  nicht  vorzu- 
kommen pflegen,  auch  bei  Vollbalmen  (Mtcrs  duii  li  Drclikreuze  ersetzt 
werden,  dass  von  deu  Instanzrichtem  zutrefteud  uugenommcu  wird,  dass 
das  SddiesBen  der  genannten  Barrieren  zu  dem  Eisenbahnbetriebe  in  naher 
Beziehung  steht,  daher  naeh  richtiger  Auslegung  des  Gesetzes  vom  7.  Juni 
1871  der  Unternehmer  des  Betriebes  auch  für  die  Unfälle,  welche  sich 
bei  jener  Thfltigkdt  etwa  ereignen,  haftet,  vorausgesetzt,  dass  dieselben 
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auch  mir  luiinittelltar  mit  dor  Ijcsoiulereii,  dem  Eisenbaiinbetriebe  eigeo- 
thümiiciicii  Gcfiihrliclikcit  im  Zusainmeiihan8;e  sieh  befiDden;  dass  diejie 
letztere  YorausMtzunfr  nach  der  Ferjtstellung  der  Instauzricht^r  hier  tluit- 
jsäciiUcli  \<wliei;t,  und  dalier  dein  O.L.G..  wenn  es  die  Oa«satinnsklageriii 
für  den  iu  Fra;j;e  stehenden  Unfall  \eraiit  wörtlich  ei^acktete,  eiiu;  Verletzung 
der  Yoi-bcluift  dfs  §  1  1.  cit.  nicht  zur  Last  fällt;  dass  ülM'rdics  das  an- 
gegriffene ürtheil  fe^^tstullt,  dass  schon  in  der  Verweuduii^^  einer  sogenann- 
ten Kettenbarriere,  welehe  ihrer  mangelhaften  Einrichtung  wegen  &ehr 
leicht  Verajilassnng  zu  Unglückjsfälleu  geben  könne,  ein  Verschulden  der 
CassatioHskliigerin  zu  finden  sei,  damit  aber  auch  nach  civilrechtlichen 
Bestimmungen  die  üaftcmg  derselbeu  zu  bcgrüDdeu  sein  würde. 


Nr.  191.  Entseh.  des  Dentschen  Keichsgericbts. 
1.  Civil-Senat.  Yom  3.  Januar  1883. 

[Batteh.  de»  Beiduver.  In  CiTflnebea.  Bd.  9.  8. 80~8&] 

Besteht  ein  Vonngenolit  des  DividendenaaspTiiolies  für  das  laufende  Jalur 
vor  statntatjsolien  Naehbezogsreeliten  fBr  Terflossene  Jahre  hei  PriorltAts> 
aetienP  Ist  die  statntarlsehe  Festsetnuig  des  VeifhUes  Ton  Dividenden 
hei  Niohterhebung  binnen  vier  Jähren  Bestiumning  eüier  VeijUining  oder 
einer  anf  Niehterhebnog  bei  der  Oesellsehaftskasse  gesetsten'  Pridnaton? 
Tritt  die  Praelnsion  der  bereohtigten  Dividendensohelne  nieht  ein,  venn 
feststeht,  dass  die  QeseUsdhaft  auf  dieselben,  weil  sie  andere  Jahrginge 
fSr  die  bereohtigten  hielt,  nieht  geaählt  haben  wfirdeP  Ist  die  Bestimmimg 
des  prensslsehen  Gesetaes  vom  31.  MSn  1838  §  2  Nr.  5  Uber  kurze  Vor- 
jfthmng  anf  Aotionftrdividenden  anwendbar? 

Das  Statut  der  Härkisch-Posener  Eisenbahngesellsdiafit,  nach  welchem 
die  von  derselben  ansgegebeuen  Stamm-Prioritätsactien  ans  dem  Reinerträge 
vor  den  Stammactien  fünf  Procent  des  Nomuialbeu-ages  ihrer  Actien  er- 
halten sollten,  bestimmte  im  §  23  Nr.  3c: 

„SoUte  in  einem  oder  dem  anderen  Jahre  der  Reinertrag  nicht 
ansreichen,  um  den  Inhabern  der  Stamm-Prioritätsactien  die  Divi- 
dende von  ffinf  Procent  m  gewähren,  so  wird  das  Fehlende  ans 
dem  Reinertrage  des  oder  der  fehlenden  Jahre  nachgezahlt,  nnd 
die  Inhaber  der  Stammactien  erhalten  nicht  eher  eine  Dividende, 
als  bis  diese  Nachzahlung  voUstftndig  geleistet  ist" 
Ueber  das  Verhältniss  dieses  Nachbezngsrechtes  der  Stamm-Prioiitits* 
actien  zo  dem  lanfendeo  Dividendenrechte  derselben  Actien  bei  zur  Decknng 
beider  Rechte  nnznreichendem  Jabresertrage  war  eine  ansdrflcidiche  Be- 
stimmong  in  dem  Statute  nicht  enthalten.  Die  mit  den  Stamm-Prioritäts- 
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actien  ausgegebenen  Dividenscheine  bezeichneten  den  Reingewiniianspruch 
des  laufenden  Jahres  als  eisen  PrioritütsanspriK  h  bis  zu  zehn  Thalern, 
ohne  des  Naehbezugsrechtes  Slterer  Dividenscheiu«'  (loist-li)en  Actien  zu 
erwfthnen  nnd  das  VerhältniBS  des  laufenden  Divid&udeusclieines  za  den 
älteren  zu  normiren.  In  den  ersten  Ertragsjahren  reichte  der  Reingewinn 
ZOT  Deeknng  der  dpCt  Dividende  der  Stamm-PrioritStsactieu  nicht  ans, 
nnd  es  wurde  seitens  der  Gesellschaftsorgane  io  diesen  Jahren  von  der 
Auffaasnng  ans,  dass  der  am  l&ngsten  verfallene  Dividendensehein  dem 
später  verfallenen  nnd  laufenden  vorzugeben  halte,  der  Reinertrag  entr 
sprechend  diesem  Alter  vertheilt.  Auf  Grund  dos  Generalversammlnngs- 
beschlusses  vom  22.  April  1876  wurde  aber  der  betreffenden  Bestimmung 
des  §  23  des  Statutes  der  Inhalt  gegeben,  dass  aus  dem  Reinerträge  des 
laufenden  Jahres  zunächst  der  Dividendeuscheine  dieses  Jahres  und  erst 
nach  dessen  voller  Befriedigun^c  die  nachbczngsberechtigten  Dividenden- 
Scheine  früherer  Jahre ,  tiiid  zwar  der  früher  verfallene  vor  dem  später 
TcrfaUeiien.  zur  Hebung  kommen  solle.  Diese  Statutenfassuug  wurde 
am  24.  April  1<S76  in  das  Handelsregister  eingetragen,  und  es  erfolgte 
nunmehr  noch  für  das  Geschäftsjalir  1875  und  weiter  die  Vertheilung 
des  Reinertrages  entsprechend  dieser  neuen  Bestimmung.  Demnach 
blieben  bis  zur  Anstellung  der  jetzigen  Klage  rückständig  der  Dividenden- 
Schein  pro  1872  mit  iVi^pCt-,  weil  erst  im  Jahre  1881  aus  dem  nach 
Zahlung  des  laufenden  Dividendenseheines  verbliebenen  üeberschussertrage 
1 V*  pGt.  auf  gedachten  Divideudeuscheiu  als  den  ältesten  verfallenen  zur 
Hebung  gelangt  waren,  nnd  die  Dividendeuscheine  pro  1873  und  187^ 
mit  den  uanzen  5  pCt. 

Der  Kläger  als  Besitzer  von  75  Stück  Dividcndcnsehcim  n  v(in  Stamra- 
Prinritiitsactien  von  1872,  1«73  und  1874  hat  auf  (rrund  dioer  Hergänge 
entsprechend  ihrer  muglicherwei.se  verschiedenen  rechtlichen  lieurtheilnng 
gegen  die  Gesellschaft  verschiedene  KlageantrHge  gestellt.  Es  ging  zuuä»  hst 
davon  ans.  dass  die  anfängliche  Vertheilung  immer  zunächst  auf  den 
ältesten  Dividendenschein  die  allein  dem  Statute  entsprechende  und  die 
neue  Inhaltsfcststellung  des  Statutes  im  Jahre  1876  eine  für  die  Rechte 
der  bisherigen  Dividendenscheine  unwirksame  Statnteiuindcrung  gewesen 
wäre.  Weil  bei  der  richtigen  Behandinng  der  Sacle-  durch  llonurirung 
der  Dividendenseheine  pro  1872,  187.'^  und  1874  vor  den  laufenden  Divi- 
dendenscheineu  entsprechend  ihrem  gritsscren  Alter  dieselben  längst  voll 
zur  Hebung  gekommen  wären,  verlaugtf  er  principaliter  diese  volle  Hebung 
von  der  Gesellschaft  gegen  Auslieferung  der  Dividendeuscheine. 

Von  der  möglichen  Auffii-^snng  aus.  dass  schon  von  Anfang  an  von 
richtiger  Auffassung  aus  der  laufende  Dividendenschein  vor  dum  nach- 
bezugsberechtigten hätte  berücksichtigt  werden  müssen,  also  bis  einschliess- 


Digitized  by  Google 


432 


£nt$ch.  des  D«atsclien  Beicbsgericbts  vom  3.  Januar  1883. 


lieh  clus  Jabres  1874  unrichti*?  verfahren  wordfii  :>ei,  dass  er  alsdann  für 
die  Dividendenscheine  pro  1872,  1873  und  1874  dureh  vorzugsweise  Be- 
friedigung dieser  Dividendenscheine  als  laufenden  aus  den  Erträgen  dieser 
Jahre  pro  1872  iVjpCt.,  pro  1873  3V2  pCt.  and  pro  1874  2Va  pCi.  hätte 
erhalten  niüsscu,  hat  der  Kläffer,  diesem  Standpunkte  entsprechend,  für 

1872  durch  die  spätere  Nachzahlung  in  Höhe  des  gedachten  Betrages 
hefriedigt,  den  eventuellen  Klageantrag  dahin  gestellt,  ihm  geeren  Abstem- 
lM.lnng  der  Dividuudenscheine  pro  1873  und  1874  die  ihm  zu  Unrecht 
vorenthnltenon  3V2  und  2'/^  pCt.  zu  zahlen. 

Kläger  wurde  iu  beiden  Instanzen  mit  beiden  Klageanträgen  abgewie- 
sen. Auf  seine  l\<'vision  ist  das  Berutungsurtheil  iu  Betreft"  des  eventuellen 
Klageantrages  aufgelioben  und  die  Sache  zur  weiteren  Verhundiuiig  iu  die 
zweite  Instanz  zurückverwiesen  woi-den. 

Ans  den  Gründen: 

„Das  Bernfung>gericht  geht  zunächst  im  Einverständnisse  mit  dem 
ersten  Richter  davon  aus,  dass  schon  die  Bestimmung  im  §  23  des  Statutes 
alter  Fassung  im  Sinne  des  Vorzuges  des  laufenden  Dividendenscheines 
von  Stamm-Prioritütsactien  vor  denen  frflherer  Jahre  in  Betreff  deren 
Isachbezngsrechtes  zu  verstehen  sei.  Diese  Aoföissung  wird  auf  den 
Inhalt  des  §  23  des  Sehemas  fftr  die  Priorittksaetie,  wie  fSr  deren  Divi- 
dendenscbeine,  anf  die  Anffassnng  der  Interessenten  in  den  ersten  und 
typisch  gewordenen  Flllen  Tim  Nonnimngen  von  Nadibezflgsreehten  nnd 
auf  den  unmittelbaren  nnd  nftebsten  wirthscbaftlicben  Zusammenhang  der 
Aetie  gerade  mit  dem  laufenden  Dividendenseheine  gestutzt.  Dieselbe  ist 
mit  einlencbtenden  Grfinden  vertreten  in  den  Bntsch.  des  R.O.H.G.*s 
Bd.  22  S.  368  ff.,  und  sie  verstOsst  nirgends  gegen  Gesetze,  noch  gegen 
gesunde  Interpretationsgrundsfttze,  da  das  Teistftndniss  Ifickenbafter  Fest- 
setzungen im  Sinne  gesunder  Verkehrsanschaunug  durchaus  im  Bereiche 
zulässiger  Interpretation  liegt  Demnach  var  die  Fassmigsgestaltnng  des 
§  23  im  Jahre  1876  in  gedachter  Beziehung  keine  Statnten&ndening  in 
materieller  Beziehung,  sondern  nur  eine  Klarstellung  seines  wirklichen 
Inhaltes. . . . 

£s  ergiebt  sich  aber  allerdings  damit  die  auch  vom  Berufungsgerichte 
gezogene  Consequenz,  dass  schon  der  Beinertrag  für  die  GesdiAftsjahre 

1873  und  1874,  statte  wie  geschehen,  auf  filtere  Dividendenscheine,  zn- 
vOrderst  auf  die  Dividendenscheine  dieser  Jahre  hätte  vertheilt  werden 
sollen.  Der  Grund  aber,  mit  welchem  das  Berufungsgericht  den  diesem 
Standpunkte  an  sich  angepassten  zweiten  —  eventuellen  —  Klageantrag 
zurflckweist,  erscheint  rechtlich  unzutreifend.  Das  Berufungsgericht  er- 
achtet die  jetzige  Geltendmachung  des  Anspruches  auf  Aussahlung  jener 
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Dividenden  pn»  1,978  iiiul  1S74  auf  die  Divideiideuscheine  joner  Jahre, 
lie/w.  anf  Erstattung  ihres  I-Jotriii^es,  deshalb  für  unzulflssi? ,  vv*'i!  nach 
§  23  des  Statutes  am  Ende  die  Aufszahlung  der  Dividende  jaiuiieh  vier 
Wochen  nach  Publicatiou  der  Bihinz  zu  erfolirpn  hatte  und  es  im  \j  25 
des  Statutes  heisse:  „Dividenden,  die  ni<'ht  binnen  vier  Jahren  von  den 
augeiiebenen  Zahlnu^statren  ab  gerechnet  erhoben  worden  sind,  vertallen 
zum  Vortheile  der  (tesellschaft."  Mit  Recht  rügt  der  Kevisionskläger, 
dass  die  Anwendniiü:  dieser  Bestimmung  auf  den  vorliegenden  Fall  unzu- 
treffend und  das  Berufnni^s^^crieht  unte?-  (Tesetzesverletzun«"  /u  ihrer  An- 
wendung gelangt  sei.  Das  Berufungsgericht  fasst  die  Bestimmung  als 
Anordnung  eiuer  vertragsmüssigen  Präclusivfrist  anf.  Es  wird  zwar 
schliesslich  in  den  Ent.scheiduug8griinden  die  Möglichkeit,  da^s  sie  eine 
Verjähruug  nach  dem  Vorgange  des  Gesetzes  vom  1.  März  1838  sein 
könnte,  berührt.  Aber  angenommen  wird  dies  seitens  des  ßerufangs- 
gerichtes  nicht.  Eine  solche  Annahme  hätte  auch  nicht  stattfinden  können 
ohne  die  nähere  Erörtening,  ob  denn  bei  der  iSuuuirung  der  betreffenden 
Festsetzung  den  Formvorscliriften  des  A.L.R.  §  566  1.  9.  entsprochen 
worden,  ob  diese  Form  Vorschrift  zu  deu  für  Bandeisgeschäfte  durch  Art.  317 
H.  Ci.  B.  ausser  Wirksamkeit  gesetzten  Förmlichkeiten  gehöre,  insbesondere 
aber  auch,  ob  denn  die  Vereinigung  zu  einer  Actieugesellschaft  ein  Han- 
delsgeschäft sei.  Es  kanu  übrigens  in  der  That  schon  nach  der  Fassung 
des  §  25  des  Statutes  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  sich  um  eine 
vertragsmässige  Verpflichtung  mit  der  Wirkung  des  Hechtsvcrlustes  bei 
Nichterfüllung  handelt.  Dass  aber  gerade  die  Bedeutung  einer  solchen 
gegenüber  einer  Verjilhruug  vom  Berufungsgerichte  nicht  gewürdigt  worden 
ist,  ergeben  seine  diunde  der  Zurückweismng  der  klägerischen  Behani)tung. 
es  könne  diese  Bestimmung  nieht  angewendet  werden,  weil  ja  die  (lesell- 
schaft  die  Ertrage  pro  1873  oder  1874  für  die  Dividcudeuausz.ililun^  gar 
uicht  deu  luhaberu  der  Dividendenscheine  pro  1873  oder  1874,  sondern 
den  Inhabern  ganz  anderer  Dividendeuscheine  zur  Verfügung  gehalten  habe, 
die  Gesellschaftsorgane  entsprechend  ihrer  damaligen  Auffassung  auf  die 
Prftsentation  der  laufenden  Dividendenscheine  uicht  gezahlt  haben  würden. 
Biesen  Einwand  erledigt  das  Berufungsgericht  mit  lediglich  einer  ange- 
nommenen Verjährong  entnommene^  Gesichtspunkten.  Er  soll  nnerheblich 
sein,  weil  Kläger  auf  Grand  der  Bilanz  em  klagbares  Forderangsrecht  ge- 
habt habe  und  die  Auszahlung  weder  inhiblrt  werden  konnte  noch  durfte. 
Dabei  ist  aber  zanSchst  unberficksichtigt  gelassen,  dass  es  in  §  25  a.  a.  0. 
nicht  heisst,  dass  die  Dividenden  verfielen,  wenn  der  Ansprach  anf  die- 
selben nicht  innerhalb  vier  Jahren  durch  die  znr  Beseitigung  der  Ans- 
zahlnngsweigernng  der  Gesellschaft  geeignete  Mittel,  spedell  durch  Klage 
geltend  gemacht  sei,  sondern  nnr,  dass  sie  verfielen,  wenn  sie  nicht  inner- 
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halb  vier  Jahren  erhoben  sind.  Bas  Berafhogsgericht  mfleate  von  Boiner 
Auffassung  ans  zu  der  Conseqoenz  gelangen,  dus,  aaeh  wenn  der  Dm> 
dendenberechtigte  sich  innerhalb,  der  gedachten  vier  Jahre  bei  der  Geaell- 
schaftscasse  anr  Erhebung  der  Diiddende  meldete,  ihm  daselbst  aber  die 
Zahlung  Terweigert  würde,  er  doch  auch  znr  Aafhaltnng  der  PrAdasion 
in  dieser  Frist  die  Klage  hätte  erheben  müssen.  Davon  steht  im  §  25 
a.  a.  0.  nichts.  Sr  setzt  eine  zur  Zahlung  bereite  Gesellschaftscaase 
voraus,  bei  welcher  innerhalb  der  vier  Jahre  der  Dividendenschein  prft- 
sentirt  werden  soll.  Steht  aber  nach  den  getroffenen  Dispositionen  fest, 
dass  auf  den  betreffenden  Dividendenschein  nicht  gezahlt  wird,  so  führt 
der  Gesichtepunkt  der  vertrAgsmüssigen  Verwirknng  für  den  Fall  der 
ErhebnngsverzOgernng  gerade  zur  Nichtanwendung  der  Strafe  des  §  35 
a.  a.  0.  So  wenig  für  den  Gläubiger  bei  einer  Holschuld  ein  Verzug  mit 
seinen  Wirkungen  eintreten  kann,  .wenn  der  Schuldner  bereite  erklärt  hat, 
nicht  zu  zahlen,  so  wenig  kann  die  vertragsmSssige  Festoetzung  von  Ver- 
zngssfrafen  in  solchem  Falle  Anwendung  finden.  £s  ist  aber  die  Bedeu- 
tung der  vertragsmässigen  Priclusivfrist  gegenüber  einer  Yeijährung  auch 
bei  der  Unterstellung,  die  Erhebung  im  Sinne,  des  §  25  umfasse  auch  die 
Elageansteilung,  verkannt.  Gerade  weil  es  sich  um  eine  vertragsmfissige 
Verpfliehtong  handelte,  bei  deren  Nichterfüllung  sich  der  betreffende  €on- 
trahent  dem  Nachtheile  des  Hechtsverlnstes  unterwarf,  ist  Inhalt  und 
Uraiimg  der  Verpfltchtnng  wie  die  Frage,  ob  überhaupt  im  einzelnen  Falle 
die  Verpflichtung  im  Sinne  des  Vertrages  za  erfüllen  war,  nicht  davon 
abhängig,  was  der  Betreffende  nach  den  Gesetzen  thun  konnte,  sondern 
davon,  wn^;  er  entoprechend  dem  Verhalten  des  Gegencontrahcntcn  und 
dessen  Pflicht  znr  Vertragstreue  zu  thun  Anlass  hatte.  Diese  Unter- 
suchung mnsste  dazu  fuhren,  dass  diese  Präclnsivfrist  gar  nicht  für  die- 
jenigen Dividendenschein-Kategorien,  die  nach  der  damaligen  Auffassung 
der  Gesell-ächaftsnrgane  keine  Hebung  erhalten  sollten,  sondern  nur  für 
diejenigen  Kationen,  welche  ausdrücklich  oder  condudent  zur  Erhebung 
aufgerufen  waren,  zur  Geltung  kommen  konnte. 

Da  auch  eine  unmittelbare  Anwendung  des  Gesetzes  vom  31.  Marz 
1838  ausgeschlossen  ist,  weil  rückständige  Antheile  an  Gesellschafts- 
gewinnen  nicht  „zu  bestimmten  Zeiten  wiederkehrende  Abgaben  und 
Leistungen*"  im  Sinne  des  §  2  Nr.  5  dieses  Gesetzes  sind,  so  musste 
die  Revision,  soweit  es  sich  um  den  eventuellen  —  zweiten  —  Klageantrag 
handelt,  für  begründet  emclitet  und  das  Berufnngsurtheil,  soweit  es  auch 
diesen  Antrag  abgewiesen  hat,  aufgehoben  werden. 

In  der  Sache  selbst  kann  aber  noch  nicht  erkannt  werden.  Einmal 
hat  nach  dem  Thatbestando  zweiter  Instanz  die  Beklagte  behauptet,  es 
habe  an  den  die  Geschäftsjahre  1873  und  1874  abschliessenden  General- 
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Versammlungen  1874  und  1875,  welche  die  Vertheiiungeu  nach  dem  da- 
maligen unrichtigen  Modu-s  Erphillifrt  hätten,  der  damalige  Inhaber  der  dea 
hier  in  Betracht  kommenden  JJividendeusf  heine  entsprechenden  Stamm- 
Prioritätsacticn  ohne  AViderspnich  theilgenornmeu  und  selbst  aus  den  Er-  * 
trägen  gedachter  Jahre  die  entsprechende  Gewinnquote  auf  die  älteren 
Dividend«  II-  Ii  ' in«  erhoben. 

In  diesem  Falle  würdo  selbstverstitndlich  dieses  ?<»in  Verhalten  für 
die  jetzt  vom  Kläger  ^^elu  ud  gemachten  Dividendenschcine,  wt^h-he  lür 
die  Geschäftsjahre,  über  dereu  Erträge  in  der  Generalversammlung  und 
durch  die  Dividendenerhebung  verfügt  wurde,  die  laufenden  waren,  präju- 
dicirlich  gewesen  sein.  Kine  Erörtemng  über  diese  Behauptung  hat  bisher 
nicht  stattgefmidt  !i  Es  bleibt  aber  auch  die  Frage  noch  offen,  ob,  auch 
wenn  keine  AnwehLiiheit  des  bctretfenden  Actionärs  in  jenen  Generalver- 
sammlungen und  keine  Erhebung  der  Reinerträge  gedachter  Jahre  auf 
ältere  Dividendenscheine  seitens  desselben  stattgefunden  liat,  (  in  der  jetzi- 
gen Geltendmachung  der  Dividendenscheine  in  der  vun  der  Klage  vi^rfolgten 
Richtung  entgegenstehender  concludenter  Verzicht  darin  zu  linden  ist, 
wenn  der  damalige  Aetionär,  bezw.  Besitzer  der  Dividendenscheine  über- 
haupt nur  die  Verwendung  der  Reinerträge  der  Jahre  187:^  und  1871  zur 
Bezahlung  anderer  als  der  laufenden  Dividendenscheiue,  obwohl  er  von  dieser 
Maassregel  Kenntniss  haben  musste,  ohne  Widerspruch  gelassen  hat. 
Diese  Frage  ist  eine  ganz  andere,  als  die  einer  Präclusion  des  Anspruches 
durch  §  23  des  Statuts." 


Nr.  192.  Eotseh.  des  Beatschen  Belchflgeriehts. 
1.  CiTil-Senat.  Vom  3.  Januar  1883. 

Begriff  des  BisenbaluibetriebB  im  Stim  des  §  1  des  BeiohsliaftplllelitgeBetBMs ; 

Beladen  von  Eisenbalulwagen. 

Kläger  ist  als  Arbeiter  der  beklagten  Eisenbahogesellechaft,  v&brend 
er  ioi  Auftrage  und  unter  Aufsieht  des  beklagtischeii  OberlocomotivfUhrers 
H.  in  Gemeinschaft  mit  mehreren  andern  Arbeitern  damit  beschäftigt  war, 
mehrere  Achsen  anf  eine,  auf  einem  Geleise  des  Bahnhofs  S.  stUlstehende 
Lowry  zu  veriaden,  dadarch  körperlich  schwer  beschädigt  worden,  dass  eme  * 
Achse,  welche  anf  Schienen  anf  die  Lowry  hinanfgeroUt  wurde,  hemnter- 
stfirzte  und  dem  Klftger  das  Bein  zerschmetterte.  Er  fordert  von  der  Be- 
klagten, da  er  aibeitsnofUhig  geworden,  anf  Gmnd  des  §  1  des  Haftpflicbt- 
gesetzes  Entsehfidigung.  IMeBeklsgte  hat  namentlich  bestritten,  dass  der 
Unfen  beim  Betriebe  ihrer  Eisenbahn  erfolgt  sei.  Dieser  Einwand 
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ist  indessen  iu  allen  Instauzeu  zurückgewiesen  worden,  vom  Bevidioug- 
Gericht  aus  folgenden 

Gründen: 

Die  verladeuen  Achsen  sollten  unbestritten  nach  dorn  Bahnhof  der 
sächbischeu  Staatsbahn  in  Werdau  transportii  t  uiui  dort  abgedreht  werden, 
um  demnächst  zu  Eisenbahnwagen  der  beklagten  Gesellschaft  und  mit  diesen 
zum  Eisenbahnbetrieb  der  BekUigteu  verwendet  zu.  werden.  Die  Beladung 
der  Lowr.  mit  diesen  Achsen  gehörte  daher  zu  dem  Betrieb  der  beklagten 
Eisenbahn-Gesellschaft  im  weiteren  Sinne:  ol)  sie  auch  im  Sinne  des  §  1 
des  llaftpilichtgesetzcs  zum  Eisenbahnbetrieb  gehörte  oder  ob  dies  deshalb 
zu  verneinen  sein  würde,  weil  die  zu  beladende  Lowry  still  auf  einem 
Eisenbahngeleise  stand,  welches,  soviel  constatirt.  iu  nächster  Zeit  von 
einem  Eisenbahnzuge  oder  Rangirzuge  nicht  befahren  werden  sollte,  kann 
hier  unerörtcrt  bleiben,  weil  im  vorliegenden  Fall  ein  llonient  hinzukam, 
welches  nach  der  Rechtsprechung  für  geeignet  erachtet  worden  ist,  den 
Begriif  des  Eisenbahnbetriebes  im  Sinne  des  §  1  des  Haftpflichtgesetzes 
heizostellen.  Nach  der  Bestimmung  der  Eisenbahn  -  Betriebsverwaltnng 
BoUton  Dämlieh  die  fraglichen  Achsen  mit  dem  nftcbsten  Zuge,  dessen  An- 
kunft nahe  bevorstand,  nach  Weidaa  befi^rdert  werden  und  deshalb  hatte 
der  beaufsichtigende  Oberlocomotivfilhrer  H.  die  mit  der  Verladimg  der 
Achsen  beauftragten  Arbeiter  zur  Eile  angetrieben.  Der  erste  Richter, 
dessen  Anffassong  der  Berofangsrichter'  im  Ganzen  billigt,  führt  nnn  ans, 
dass  eben  die  Eile,  mit  welcher  die  Verladung  nach  der  Bestlmmimg  des 
aufsehenden  Beamten  erfolgen  sollte,  veranlasst  habe,  dass  die  Schienen, 
auf  welchen  die  Achsen  in  die  Lowry  gerollt  werden  sollten,  am  oberen 
Ende  nicht  an  den  Wfinden  der  Lowry  genügend  befestigt  bezw.  der  Brems- 
klotz, mit  welchem  die  Befestigung  erfolgt  war,  weggenommen  und  da- 
durch der  Unfall  mittelbar  herbeigeführt  wurde,  wozu  auch  der  Umstand 
beigetragen  habe,  dass  die  Arbeiter  eben  wegen  der  gebotenen  Eile  nicht 
mehr  die  nöthige  Yorsicht  angewandt  haben  mOgen.  Bei  dieser  Sachlage 
kann  es  nicht  darauf  ankommen,  ob  der  Transport  nach  Werdan  wirklidi 
solche  Eile  hatte  und  ob,  wie  in  der  Bemfnngs-Instanz  unter  Beweis  ge- 
stellt ist^  der  Transport  nach  Werdau  thatsächlich  erst  acht  Tage  später 
erfolgt  ist 


Mr.  193.  Entsch.  des  Deutschen  Beiehsgerichts. 
1.  Civil-Senat  Vom  8.  Januar  1883. 

(21«.  d.  VtttiM  Dmtieh.  BItenb.  Yenr.  ISSa  S.  486.1 

Die  reglementsm&BBlge  CoiiTeiitioiialatrale  fttr  unrlehtlge  InhaltB-  oder 
0ewldht8deolaiatlo]i  kann  naek  erfolgter  Annahme  des  Ontea  und  dM 
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Fnclifbriefes  vom  EmpfiinKor  wuSi  dann  gefoideit  worden,  wenn  derselbe 
von  der  nnriditigen  Deelaratlon  keine  Kenntnlss  gehabt  hat 
Dnrch  mehrere  Urtheile  des  Keichs-Oberhandelegerichts  und  anderer 
höchster  Gerichtshöfe  ist  bereits  anerkannt  worden,  dass  die  im  Fracht- 
briefe enthaltene  allgemeine  Bezugnahme  auf  die  Bestimmnngen  der 
Tarife  and  des  Betriebs-Reglement»  genfigt,  um  den  Empftoger  des  Gntes 
znr  Zahlnng  der  tarifmässigen  Fracht  and  der  reglemeotsmSssigen  Conven- 
tionalstrafe  für  unrichtige  Inhalts-  oder  Gewichtsdedaration  nach  Maass- 
gabe des  Artikels  406  H.G.B,  za  verpfliehten,  anch  wenn  in  der  Fracht- 
briefiiote  der  Fraehtbetrag  nicht  richtig  berechnet  nnd  der  Betrag  der  Con> 
ventionalstrafe  flberhanpt  nicht  verzeichnet  ist  (siehe  Eger,  Fraohtrecht  I. 
'S.  50,  51,  109;  Rnckdeschel,  Betriebs-Reglement  S.  38,  84—87).  Da- 
gegen war  die  Frage,  ob  die  Gonventionalstrafe  nach  erfolgter 
Ansliefernng  des  Gntes  von  dem  Empfftnger  anch  dann  gefor- 
dert werden  kOnne,  wenn  derselbe  von  der  unrichtigen  Deela- 
ration  keine Eenntniss  gehabt  habe,  oder  doch  dee  Gegentheils  nicht 
fiberführt  worden  sei,  in  dem  Erkenntnisse  des  Reicbs-Oberhandelsgerichts 
vom  20.  October  187G  (Entscheidungen  Bd.  XXI.  S.  185;  Vereins-Zeitnng 
1877  S.  88  nnd  632;  Ruckdeschel  S.  38)  —  allerdings  bei  ErOrtemog 
eines  nicht  nach  §  50  Nr.  4,  sondern  nach  §  48  (früherer  Fassung)  des 
Betriebs-Reglements  zu  entschcidciideii  Falles  —  ausdrücklich  offt'ii  ge- 
lassen. Durch  ein  in  Sachen  der  Lfibeck-Bfichener  Eisenbahn-Gesellschaft 
wider  Carl  Lassen  am  8.  Januar  1883  ergangenes  Erkeuntniss  des  I.  Civil- 
senats  des  Reichsgerichts  ist  nnnmehr  auch  diese  Frage  bejahend  ent- 
schieden worden. 

Im  Jahre  1879  hatte  der  Speditenr  A.  K.  inH.  mehrere  Wagenladun- 
gen, bestehend  aus  Maschiuentheilen  znm  Betriebe  eines  Walzwerkes,  unter 
der,  eine  niedrigere  Frachtberechnung  bedingenden  Declaration  „fa^onnirtes 
Eisen''  bezw.  ^zerlegte  eiserne  Schiffsmaschinentheile"  sowie  unter  unrich- 
tiger Gewichtsangabe  an  das  ITandlnnphans  Carl  Las«!en  in  Lübeck  be- 
hufs Weiterverfrachtung  nach  Russland  versandt.  DieDirection  derLübeck- 
Büchener  Eisenbahn-Gesellschaft  erlangte  erst  geranme  Zeit  nach  Auslie- 
ferung und  Weiterverfrachtung  der  Sendungen  von  der  unrichtigen  Decla- 
ration Kenntniss  und  klagte  dann  die  sich  ergebende  Mehrfracht  und 
Conventionalstrafe  gegen  den  Empfänger  Carl  Lassen  ein.  Das  Land- 
gericht zn  Lübeck  erkannte  dem  Klageantrage  gemäss.  In  den  Gründen 
ist  nach  Bezugnalime  anf  die  Jndiratnr  des  Reichs-Oberhandelsgerichts  be- 
merkt, dass  die  Vcrpllichtiing  des  Knipfangers.  nach  Marissgahe  des  Fracht- 
briefes Zahlung  zu  leistrn,  an  keine  andere  Voraussetzung  geknüpft  sei, 
als  die  Annahme  von  Gut  und  Fraehtbrief,  und  insbesondere  aueh  bestehen 
bleibe,  nachdem  Empfänger  aufgehört  habe,  über  das  Frachtgut  zu  vcr- 
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fflgen  und  etwa,  wenn  es  fremdes  Gut  sei,  sich  aas  demaelbeD  wiedernm 
decken  zu  kOnnen.  Gegenfiber  der,  unter  Hinweis  auf  das  obenerwilinte 
Erkenntniss  des  Reichs  -  Oberhandelsgerichts  Tom  20.  October  1876  tod 
dem  Beklagten  aufgestellton  Ansicht,  dass  er  zur  Zahlung  der  Conveo- 
tionalstrafe  nicht  Terpflichtet  werden  kOnne,  da  nicht  behauptet  worden, 
dass  ihm  bei  Empfangnahme  von  Gut  und  Frachtbrief  die  Unrichtigkeit  der 
Beclaration  bekannt  gewesen  sei,  ist  sodann  nach  Mittheilung  derBestim- 
mang  im  §  50  Kr.  4  des  Betriebsreglemeots  und  der  zugehörigen  Zusatz- 
bestimmung  Folgendes  ausgeführt: 

^Ein  Verschulden,  eine  Bekanntschaft  mit  der  Unrichtigkeit 
der  Dedaration,  wird  auch  bei  dem  Versender  nicht  vorausgesetzt 
Der  Anspruch  auf  ConvcntionaUtrafe  entsteht  in  gleicher  Weise 
und  mit  dem  Anspruch  auf  Nachzahlung  der  verkürzten  Fracht 
Es  ist  nicht  einzusehen,  T\arum  er  nicht  auch  nach  der  Regel 
des  Artikels  406  auf  den  Empfänger  übertragen  werden  sollte, 
warum  die  Bestimmung  dos  Reglements  nicht  wörtlich  zu  Ter- 
stehen  oder  aus  RechtsgrOndeu  in  solchem  Sinn  nicht  anwendbar 
sein  sollte.  .  .  . 

Da  der  Empfänger  nicht  durch  Annahme  des  Frachtbriefes, 
sondern  erst  durch  Annahme  des  Frachtbriefes  und  des  Gntes  w- 
pflichtet,  Empfönger  im  Sinne  des  §  50  Nr.  4  wird,  kann  er  niek 
gegen  Uebernahme  der  Conventionalstrafe  durch  Untersuchung  und 
Zurückweisung  der  Güter  sehr  wohl  schützen." 
Schliesslich  ist  noch  darauf  hingewiesen,  dass  dem  EmpfiUiger,  welcher 
das  Gut  unbesehen  weiter  befördere,  die  Strafe  nicht  immer  harter  treife, 
als  den  Versender,  welcher  das  Gut,  gleichfalls  unbesehen,  zur  Beförderung 
übernommen  und  unter  der  ihm  fiberlieferten  falschen  Bezeichnung  auf  die 
Bahn  gegeben  habe. 

Das  erstinstanzliche  Urthcil  wurde  unter  Billigung  der  Begründung 
desselben  durch  das  Hanseatische  Obcrlandesgericht  zu  Hamburg  bestätigt, 
und  die  ^eü:cn  diese  Entscheidung   eingelegte  Kevision  dnrch  das  oben 
bezeichnete  Erkenntnisi=i   des   Reichsgerichts    zurückgewiesen.     In  dem 
letzteren   ist  nach  Mittheiluiig  der  vorstehend  wörtlich  wiedergegelr 'u  n 
Stelle  aus  den  Entselieidnnc!:s^n  ünden  des  ersten  Richters  Folgendes  beiiK-rkt: 
^ Diese  lulerprelatinn  des  §  54  Nr.  4  des  Eisenbahn- Betriebs- 
Keglemeuts  ist  eine  völlig  richtige  und  auch  vom  Keichs-Ob«M- 
handfdsgerirht  i?i  dem  mehrfach  in  Beznqf  genommenen  Erkennt- 
nisse (iMitscheiduugeu  Bd.  XXI.  Kr.  58  S.  Iö5)  in  keinem  Xbeile 
reprobirte." 
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Nr.  194.  Entsch.  des  Deutschen  Heiehs^erichts. 
2.  Hülfs-Senat.  Vom  9.  Januar  1883. 

rZi'it>i('hr.  f.  rr.-U'*Ä.  Rrcht  Bd.  4.  S.  C7-Ü8.] 

Die  Eisenbahnen  sind  für  die  dnrcli  Tunnelanlagen  herbeigeführte  Ent- 
ziehung nnterirdischen  Wassors  von  Grundstücken,  welche  nicht  nnmittel- 
bar  aiL  das  Terrain  der  Tunnelanlagen  grenzen,  nicht  haftbar.  §  129.  L  8. 
A.L.R.  findet  auf  diese  Fälle  keine  Anwendung. 

Nach  dem  dem  zweiten  Urtheil  za  Grunde  gelegten  Thatbestaad 
lumdelt  68  sich  um  die  Frage,  ob  die  Beklagte,  \\olcbe  durch  die  Anle- 
gung eines  Tunnels  diejenigen  Wasseradern  darchschnitten  und  die  unter- 
irdischen Bassins  geleert  haben  soll,  aus  denen  i>is  dabin  zwei  Bmnnen 
der  Klägerin  gespeist  wurden,  für  die  dadurch  herbeigeführte  Wasserent- 
ziehnng  haftbar  ist,  obwohl  nicht  feststeht,  dass  die  Brunnen  auf  der  Klä- 
gerin enteignetem  Terrain  liegen,  oder  dass  die  Gmndstfieke  der  Klägerin, 
auf  \vel(-hen  sicli  die  Brunnen  beGnden,  unmittelbar  an  die  Ton'dem  Tnnnel 
darchschnittenen  Grundstucke  dritter  Personen  grenzen. 

Der  Appellationsrichter  hat  diese  Frage  verneint. 

Er  versagt  dem  §  1 29,  welcher  bestimmt,  dass  Anlagen,  durch  welche 
der  schon  vorhandene  Brunnen  des  Nachbars  verunreinigt,  oder  unbrauchbar 
gemacht  werden  würde,  unzulässig:  sind,  wenngleich  er  denselben  auf  An- 
lagen, welche  einem  Braunen  den  unterirdischen  Was^erzulluss  entziehen, 
anwendbar  erachtet,  im  vorliegenden  Fall  die  Anwendujig  aus  dt!in  Grunde, 
weil  die  Tuniielunlagc  sich  nicht  ersichtlich  in  nrnndstriei<en  befinde,  welche 
den  Brunnengrundstücken  der  Kläü;erin  niunittelbar  beuaciihart  seien. 

Die  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Kliiiierin,  welche  die  Beschränkung 
di<^ser  Vorschrift  auf  das  Verhfiltniss  unuiiltelbaren  Nebeneinanderliegeus 
der  betreffenden  Grundstücke  für  fehlsam  erachtet,  kounte  keinen  Erfolg 
haben. 

Nach  römischem  und  j^enieineai  Recht  nnterlies^t  das  Sammelwasser 
und  das  Wasser  der  Quellen,  v>*>  es  auf  einem  (Trundstü»  ko  zu  Tage  tritt, 
oder  erst  durch  Bmnnen  oder  .sonst is^i'  Sehachte  zu^aiiijlich  wird,  als  Theil 
des  Grundstucks  der  freien  Verfügung  des  Grundeigonthüniers.  Die  An- 
ei^nung  und  Festhaltuug  oder  Beseitigung  dieses  Wassers  und  die  Anlage 
von  Anstalten  zn  diesem  Zwerk.  soweit  sie  nicht  lediglich  missbräuchich 
—  animo  vieino  aoceudi  —  geschieht,  oder  in  sonstige  besonders  erwor- 
bene Hechte  des  Nachbarn  eintireift,  ist  daher  jedem  (Jrundbesitzer  ohne 
Rücksicht  darauf  gestattet,  ob  einem  anderen  höher  oder  niedriger  bele- 
genen (iruTidstück  von  dem  bisherigen  Wasservorrath  mehr  oder  weniger 
entz(.gen  wird  (i.  11  pr,  D.  quod  vi  43,  24;  1.  1  §  12,  1.  21  D.  de  aqua 
et  aq.  pluv.  39,  3;  Elvers,  Recht  des  Wasserlaufs,  §  2;  Mittermaier,  Deut- 
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schos  Pnvatrcrht  §  2'22h  zn  II,  III  7.  Aufl.  Bd.  I  S.  Gj3).  Den  Brunneu 
als  mit  Grund  und  iiodrn  znsanimeuhäns^enden  Anhiictri  stflit  jodoeh  zu- 
folge 1.  11  pr.  1-  cit  L'in  besondcn^r  Si  lmtz,  eiieiuals  in  Form  <m!i.  -:  lutcr- 
dicts  gegen  iuisht-rti  Einwirkung  dritter  auf  das  Wasser  dor.-ieiben  dunh 
EiDbriugcu  viMiin reinigender  Substauzen  oder  durch*  ein  opus  in  aqua 
fÄctura  zur  Stite. 

Ks  ist  nicht  eröiehtlifh,  dass  diu  Yerfusscr  dos  A.L.R.  —  vgl.  Snarez, 
Seil luss Vortrag  zn  Titel  V'III  §§  118  seq.  in  von  Kamptz  Jahrhücher  iW.  41 
S.  10  —  eine  bewusste  Abweichung  von  diesen  Prinzipien  beab^i«htisjt 
haben,  was  cntgegengespf ztenfalls  bei  der  Wichtigkeit  der  Materie  ohne 
Zweifel  zum  Ausdruck  gebracht  sein  würde.  Es  rauss  vielmehr  als  An- 
erkennung der  angegebeuen  gemeinrechtlichen  Cruudsätze  über  Zulässigkeit 
nachbarlicher  Wasserentziehung  aufgefasst  werden,  wenn  im  §  150  des 
A.L.R.  Th.  1  Tit.  8  im  Gegensatz  zu  der  oben  angeführten  Bestimmung 
rii's  §  1*29  dem  Grundeigcnthümer  die  Anlage  veu  Brunnen  ohne  Rück- 
sicbL  darauf,  ob  dem  bereits  vorliaudeueii  Brunnen  des  Nachbars  das  Wasser 
entzogen  wird,  gestattet,  und  folglich  ein  Recht  de»  Naclibars  auf  den  seit- 
herigen Wasserzufluss  verneint  wird.  Dieser  Auffassung  stimmen  auch 
Doctriu  und  Judicatur  bei. 

Vergl.  Scheele,  das Preuss.  Wasserrecht,  §19;  Nieberding, 
"Wasserrecht  im  Prcuss.  Staate,  §  4:1 ;  Dernburg,  iVivatreeht,  §  220 
und  Anm,  5  dazu  (2.  Aull.  I  S.  499);  Förster,  Privatreelit,  §  1G8 
(2.  Aufl.  I  S.  141);  Striethüist,  Archiv.  IV  S.  214,  Bd.  91  S.91 
S.  63;  Entsch.  des  Ober-Trib.  Bd.  79  S.  137. 
Ist  sie  aber  als  richtig  anzuerkennen,  so  ergiebt  sich  mit  Xothwen- 
digkeit,  dass  die  der  1.  11  pr.  D.  43,  24  nachgebildete  Bestimmung  des 
$129  auf  Anlagen,  welche  lediglich  einem  benachbarten  Brunnen  die  dem- 
aelben  von  Natur  zugehenden  Wasseradera  oder  unterirdischen  Sammel- 
gewAsser  abschneiden,  nicht  bezogen  werden  kann  (vergl.  De rn bürg  I.e. 
S.Ö03  Adiq.31;  Nieberding  1.  c  S.  128  Abs.  3)  und  dass  ihre  Nicht- 
anwendung auf'  den  vorliegendea  Fall  ans  diesem  Grunde  gerechtfertigt 
erscheint,  wenn  auch  dem  von  dem  Appeliationsrichter  dafür  angegebenen 
Grunde  nicht  beizutreten  wfire. 


Nr.  Id6.  Entsch.  des  Deatsehen  Beichagerichts. 
1.  CiviKSenat  Tom  10.  Jannar  1883. 

[Bnuu  u.  Blnm,  Aanilcii.- B4. 7.  8.38},  969.] 

IMe  QnudsSrtze  der  Landesreclits  ftbsr  die  Qrade  der  yersehnldiiiig  sind 
auf  §  2  des  HaftpflielitgesetEes  Tom  7.  Juni  1871  nioht  anwendbar.  NaAb 
diesem  Gesetie  begrftndet  Jedes,  also  anoh  geringes  Tersehnlden  die  Baft- 
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pfllolit  Audi  in  Betreff  der  Fnge  über  den  Einflnss  des  eonennirenden 
Veneluildeiu  des  Verlelxten  dürfen  die  Landesgesetze  nlolit  lierangezogen 
werden.  Vietanehr  ist  auch  hierflber  §  2  1.  c.  in  Verbindmg  mit  besflg- 
liehen  reiebsgesetiliclieii  Bestimmangen  und  «Ugemeinen  Beebtsipnnds&tseB 
ans  stell  selbst  herans  zu  interpretiren. 
ZuDücbst  erscheint  es  als  rechtsirrthümlicb,  dass  dasBcrufimgsgericbt 
die  Grundsätze  des  protissiHcheD  Rechts  Ober  die  verschiedenen  Grade 
dt's  Veisrlinldens  und  über  (h  n  damit  in  ZasamiDenbaDg  stehenden  UmfiaDg 
der  Haftnil?,  insbesondere  l)ei  coucurrirendem  Verschulden,  anf  den  vor- 
he^eüdoii  Fall  anwendet.  Der  §  2  des  Reichs-Uaftpdichtgesetzes  statuirt 
für  den  Fall,  dass  der  Tod  oder  die  Körperverletzung  eines  Menschen 
durch  ein  Verschulden  eines  Angestellten  etc.  in  Ausfflhning  seiner 
Dienstverrichtungen  herbeigeführt  ist,  die  Haftung  des  die  betreffende 
Fabrik  etc.  Betreibenden  für  den  dadarch  entstandenen  Schaden,  und  der 
§  3  dieses  Gesetzes  enthält  nähere  Vorschriften  über  die  Art,  in  welcher 
der  Schadensersatz  zu  leisten  ist,  ohne  dass  dabei  irgendwie  zwischen 
grobem  nnd  leichtem  Verschnlden  oder  sswischen  unmittelbarem  und  mittel- 
barem Schaden  resp.  entgangenem  Gewinno  unterschieden  wird.  Daraus 
folgt,  dass  nach  diesem  Gesetze  die  Haftung  für  den  nach  demselben  za 
leistenden  Schadensersatz  an  sich  durch  jedes,  also  auch  durch  ein  ge- 
ringes Verschulden  begründet  wird,  lieber  die  Frage,  ob  und  inwiefern 
der  §  2  des  Gesetzes  im  Falle  eines  eoncurrirenden  Verschuldens  des 
Getödteten  oder  Verletzten  anwendbar  sei,  ist  weder  in  diesem  Paragraphen 
noch  in  den  übrigen  Bestimmungen  des  Gesetzes  eine  unmittelbare  Ent- 
scheidung enthalten,  insbesondere  anrh  nicht  im  §  9,  da  durch  diesen  nur 
die  nach  den  Landesgesetzen  scliou  ausserdem,  insbesondere  wegen  des 
eigenen  Vcrsphnldens  des  Unternehmers  begründete  Haftung  auf  Scha- 
deusersatz vorbehalten,  nicht  aber  aucli  auf  die  aus  dem  hctrcffendcn 
Landesrechte  etwa  herzuleitende  Befreiung  von  derjcniiren  Haftung  ver- 
wiesen ist,  wek'iie  erst  durch  das  Haftpflichtgesetz  für  das  gesammte 
Ueichsgebiet  eingefülnt  wurde.  Nacli  §  9  Abs.  2  dieses  Gesetzes  sollen 
viehnehr  die  Vorscln  i :t « ii  der  §§  3,  4  und  6 — 8  desselben  (unbeschadet 
derjenigen  Bestimmungen  der  Landesgesetze,  welche  dem  Beschfidigleu 
einen  höheren  Ersatzanspruch  gewähren)  auch  in  diesen  Fi  Den  An- 
wenduni:  finden.  Daraus  folgt  aber,  wie  schon  von  dem  vormaligen  Reichs- 
Oberhandei>gencht  (vergl.  Entsch.  desselben  Bd.  XVl.  S.  111  tf.)  in  zu- 
treffender Weise  näher  ausgeführt  ist,  nicht  etwa,  dass  der  Fall  des  con- 
currirenden  Verschuldens  nach  il 'in  concreto  sonst  manssgebenden  Lan- 
dcsre eilte  entschieden  werden  niü--t'  Denn  iiierdnrcii  würde  hei  der 
grossen  Vcrschiedeniieit  der  diesfallsigen  liestimmungen  in  den  einzelnen 
Rechtsgebieten  der  Hauptzweck  des  Gesetzes,  ein  einheitliches  R^tcht 
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za  schaffeD,  io  hohem  Grade  beeintrftchtigt  werden,  was  anmOglich  dem 
Willen  des  Gesetzgebers  entsprechen  könnte.  Es  ist  daher  vielmehr  nur 
die  Folgerung  zulässig,  dass  der  §  2  des  Reichs-Haftpflichtgesetzes  auch 
in  Betreff  dieser  Frage  ans  sich  selbst  in  Verbindung  mit  anderen  ein- 
schlagenden reichsgesetzlichen  Bestimmimgen  und  mit  allgemeinen 
Rechtsgrundsätzen  ohne  Berficksicbtigung  der  etwa  bestehenden  landes« 
gesetzlichen  Vorschriften  ansfalegen  ist 


Nr.  IM,  Enfach.  des  Prenss.  OlMi^Temlt.O«riclitg. 
1.  Senat  Vom  17.  Januar  1883. 

(EntodL  dM  KAnIgL  Ob«r-y«rw.  Q«r.  Bd.  9.  S.  219— SSS.  —  PnoM.  ArofaiT  t  ElMnli.  Wcmo.  Iffi4  8. 45^1 

Nach  der  Kreisordnungs-Novelle  vom  19.  Miirz  1881  stellt  ts  den  Verwal- 
tongsgerichten  jetzt  zu,  einen  Weg,  von  dem  es  streitig  ist,  ob  er  ein 
öffentlicher  oder  Privatweg  sei,  sogleich  definitiv  und  mit  der  Wirkung 
für  einen  öffentlichen  zu  erkliireii,  dass  nur  der  Anspruch  auf  Eiitäctiädi- 
gung  vor  dem  Civilgerichte,  und  zwar  ohne  Unterscheidung  zwischen  dem 
Eigenthumsrechte  und  den  Rechten  am  Grundeigenthnme,  offen  bleiht 
Dagegen  kann  ein  offenkundiger  Privatweg  zwangsweise  nicht 
anders  als  im  Wege  des  Enteignnngsverfahrens  in  einen  öffent- 
lichen Weg  umgewandelt  werden.  Der  Onmdsatz,  dass  dnroli  bloase 
polizeiliche  Verfügung  das  PriTateigenthnm  niclit  entzogen  werden  kaiiB, 
ist  In  der  Noyelle  Tom  Id.Härz  1881  gänzlicli  nnbertthrt  geblieben. 

Auf  den  Antrag  des  Rittergutsbesitzers  F.  ward  mittelst  Verfügung  des 
Aratsvorstehera  des  Amtshc/irks  H.  vom  23.  April  1882  der  die  Ortschafteu 
S.  und  T.  direct  verlMiidciuie  Privatweg  für  den  ^^ffentlirlieii  Vorkehr  in 
Anspruch  genommen  utuI  wurden  die  Besitzer  der  gleichnamigen  Ritter- 
güter, sowie  gewisse  Grundltesitzer  nuf  der  Feldmark  S.  ^ab  Inhaber  des 
bisherigen  Privatweges"  aufgefordert,  soweit  sie  als  Adjaeenten  hierzu  recht- 
liel)  verbunden  seien,  denselheu  in  Stand  zu  setzen  und  zu  unterhalten, 
auch  alle  etwaigen  dem  ößentlicheu  Verkehr  entgegenstehenden  Hindernisse 
zu  beseitiffeji. 

Während  hicIi  die  übrigen  Interessenten  bei  dieser  Verfügung  beruhig- 
ten, erhob  der  Eigenthuraer  des  Gutes  T.  gegen  dieselbe  Einspruch,  ward 
aber  mittelst  Besrldnsscs  dos  Aratsvorstchers  vom  11.  Mai  1882  ab^ichlä- 
gig  bes(  liieiien,  in<lein  die  Xolhweudigkeit  der  getroffenen  Anordnung  aus 
dem  sieh  zwisdien  den  beiden  Ortschaften  ergebenden  Ycrkehrsbedürfnisse 
nach  einer  näheren,  die  bisherige  Kutferuung  um  mehr  als  die  Hälfte  ab- 
kürzenden Verbindung  uietivirt  wurde.  In  dem  nunmehr  anhängig  gewor- 
deneu Streitverfahreu  erkannte  der  Kroisausschiiss  auf  Zurückweisung  der 
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Klage,  das  Benrksverwaltnngsgericht  aber  dahin,  dass  die  Yerfilgangeii  des 
beklagten  Amtsvorstehers  yodi  28.  April  und  11.  Hai  1882  aufzuheben 
seien.  Das  Oberverwaltnngsgericht  bestfttigte  die  Entecheidnog  der  letz* 
teren  Instanz  aus  folgenden 

Gründen: 

Der  Bemfongarichter  erachtet^  wie  naeh  den  §§61  und  135  IL  1  der 
Kreisorduung,  so  auch  nach  §  2.  Artikel  lY  des  Zusatzgesetzes  zu  dersel- 
ben Tom  19.  Mftrz  1881,  jedes  Einsehreiten  der  PolizeibehOide  im  Interesse 
des  Öffentlichen  Verkehrs  betreffs  eines  Weges  dann  IQr  ausgeschlossen, 
wenn  sich  ergiebt,  wie  dies  —  abgesehen  toq  dem  nicht  in  Betracht  kom- 
menden blossen  Fuss^lngerverkehr  —  hier  unbestritten  der  Fall  ist,  dass 
derselbe  ein  Privatweg  ist.  Nach  beiden  GesetzesTorsdiriften  wird  auch 
die  Berechtigung  der  Polizeibehörde  nicht  iu  Zweifel  gestellt,  selbst  die 
Nenanlegnng  eines  öffentlichen  Weges  zu  Torlangon.  Nur  erscheint  dem 
fiemfbngsrichter  die  Anfrechterhaltang  der  angefochteneu  Anordnnng  auch 
aus  diesem  Gesichtspunkte  um  deshalb  nicht  angfinglich,  weil  solche  an 
den  Kläger,  obschon  ihm  anerkanntormaassen  die  Baulast  obliege,  nicht 
Tih  an  den  im  Gutsbezirke  T.  zum  Wegebau  Yerptiichteten,  sondern  ledig, 
lieh  in  der  Eigenschaft  eines  A^jacenten,  somit  aus  einem  ganz  anderen 
Bechtsgrunde  erlassen  sei. 

Die  Beschwerde  findet  hierin  zunächst  eine  missverständliciie  Auffas- 
sung 'der  ebengedachten  Vorschritt  der  Kreisordnungsnovelle.  Es  wird  aus- 
geführt, dass  diese  Vorschrift  —  abweichend  von  der  in  der  Ereisordnung 
geltenden  Norm  —  keinen  Unterschied  mache,  ob  ein  Weg,  welcher  für 
den  öffentlichen  Verkehr  in  Anspruch  genommen  werde,  ein  Privatweg  sei 
oder  nicht,  da  sie  ganz  allgemein  von  der  Inanspruchnahme  von  „Wegen" 
für  den  üffentlirhen  Verkehr  spreche  und,  wenn  im  Verwaltungsstreitver- 
fahren „ein  Weg"  für  einen  öffentlichen  „erklärt"  werde.  Demjenigen, 
welcher  privatrechtliche  Anspräche  auf  den  Weg  geltend  mache,  nur  den 
Antrag  auf  Entschädigung  gegen  den  Wegebau-Verpflichteten  im  Rechts- 
wege einräume.  Es  sei  dies  eine  Consequenz  davon,  dass  nicht  mehr, 
wie  in  der  Kreisordnuug.  die  Entscheidung  darüber,  ob  ein  Weg  die  Eigen- 
schaft eine?  Privatweges  habe  (§  13')  II.  Ic,  Absntz  3).  dem  ordentlichen 
Kichter  zustehe,  sondern  gegenwärtig  —  als  in  das  Gebiet  des  öff'entlichen 
Rechts  fallend  -  dem  Verwaltungsrichter  endgültig  überwiesen  sei,  womit 
die  verwickelten  und  unklaren  Bestimmuncren  der  Kreisordnung  beseitigt 
und  einer  wesentlichen  VereinfaclHniü;  enti^eucngeführt  seien. 

Zum  I5e\veise  für  die  Kicbtigkeit  dieser  Ansicht  wird  anf  die  Hei^rün- 
dung  des  Entwurfs  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Zuständigkeit  der  Ver- 
waltungsbehörden und  Verwaltungsgerichte,  vom  Jahre  1880.  dessen  §§46 
und  47  nach  dem  Nichtzubtandekommeu  dieses  Gesetzes  die  Gmudiage  für 


Digitized  by  Google 


444 


Entsch.  des  Preaw.  Ober- Verwalt.  Gerichts  Tom  17.  Jamuur  1883. 


dt'ii  Artikel  IV  des  ZusatzKesctzea  zur  Kreisordnuug  geworden  ?ind  (Elans 
der  Abgeordneteu,  14.  Legislaturperiodet  II.  Session  1880/81,  Drucksachen 
Xr.  8  am  Schlüsse  S.  49,  abgedruckt  in  von  Brauchitseh  „die  neuen 
Preossiscbeo  Yenvaltangsgeseize'*  Bd.  II  S.  36),  Bezug  genommen,  woselbst 
es  heisst: 

„lugleichen  wird  die  Entscheidung  über  die  Frage,  ob  ein 
Weg,  welchen  die  Polizeibehörde  als  einen  öffentlichen  in  Anspruch 
nimmt,  für  einen  öffentlichen  zu  "r  i'liten  sei,  über  welche  Fru{;e 
die  Verwaltungsgerichte  nach  §  130  11.  1  Littr.  c.  der  Kreisord- 
nung  indirect  und  unter  Vorbehalt  des  nrdcntlichon  Rechtsweges 
zu  entscheiden  haben,  den  Verwaltungsgeri*  litcii  /u  übfMtratien, 
i)cnijenigen  aber,  welcher  Eigenthurasansprüche  an  den  Weg  gel- 
toiid  macht,  die  Klage  auf  Entschädigung  gegen  den  Wegel)aaver- 
püichteten  im  ordentlichen  Rechtswege  nach  Maassgabc  des  §  4 
des  Gesetzes  vom  11.^:11  1842  (O.S.  S.  10'2)  Yorzub<>halten  sein. 
Bedenken  yegen  diesen  Vorschlag,  welcher  an  den  Kechtszustand, 
wie  er  ausserhalb  der  Kreisorduungsprovinzen  besteht,   sich  an- 
schliesst,  werden  kaum  geltend  zu  machen  sein,  wenji  man  erwägt, 
dass  die  erwähnte  Frage  keineswegs  rein  privat  recht  lieber  Natnr 
ist.  und  der  Judicatur  der  Verwaltungsgerichte  durch  drei  Instan- 
zen unterstellt  wird.    Nur  auf  diese  Weise  wird  sieh  ein  eiubeit. 
liches  Verfahren  und  ein'    ^  iihedlielie  luchtsprechang  auf  dem 
Gebiete  des  Wegebauwesens  erreiehen  lassen." 
Es  wird  ferner  anf  den  Bericht  der  zelmten  Commissidn  des  Abgeord- 
netenhauses über  den  obeugedachten  Entwurf  zum  Znständi^^kfitsrresetze, 
insonderheit  zu  dessen  §  47  (Haus  der  Abgeordneteu  ebenda,  Drucksachen 
Nr.  103  S.  46,  abgedruckt  in  von  Brauchitseh  ebenda  Bd.  II.  S.  37) 
hingewiesen,  indem  dort  von  „wesentlicher  Aendernng  der  bisher  in  der 
Kreisordnung  §  135  II.  1)  geltenden  Vuih(  iiiitien''  für  Streitigkeiten,  unt^r 
andern  über  die  wegen  Inanspruchnahme  von  Wegen  für  den  öffentlichen 
Verkehr  getroffenen  polizeilichen  Anordnungen  gesprochen  werde. 

Allein  diese  Gesetzesmaterialien  liefern  das  gesuchte  Argument  nicht. 
Abgesehen  von  dem  ganz  verschiedenen  polizeilichen  Vorverfahren 
unterscheidet  sich  das  Zusatzgesetz  in  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Beziehung  hauptsiiclilieh  dadurch  von  den  Bestimmungen  der  Kreisordnung, 
dass  hinfort  dem  Vcrwaltnngsrichter  die  Entscheidung  darüber,  ob  ein  Weg, 
welchen  die  Polizei  als  einen  Otfeutlichen  in  Anspruch  nimmt,  für  eiueu 
solchen  zu  erachten  ist,  nicht  mehr,  wie  seither  indirect  mit  der  Inan- 
spruchnahme für  den  öffentlichen  Verkehr  und  unter  Offeidialtuug  des 
Rechtsweges  für  die  Frau;e  der  Eigenschaft  des  Weges,  sondern  direct  und 
ohne  diesen  Vorbehalt  übertragen  wird.     iSur  diesen  Uuter.schied  haben 
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die  BegiemngemotiTe  hervorgehoben  und  die  Comn/!ssion  des  Abgeordneien- 
banses  hatte  allen  Anlass,  diese  Aenderoiig  iu  dem  Charakter  des  nach- 
folgenden Streitverfabrens  als  eine  »wesentliche'*  za  bezeichnen. 

Danach  steht  es  den  Yerwaltangsgerichten  za,  einen  Weg,  von  dem 
es  streitig  ist,  ob  er  ein  öffentlicher  oder  ein  Privatweg  sei  —  wie  seither 
nach  der  Kreisordnung  mit  Vorbehalt  der  definitiven  Entscheidung  durch 
den  ordentlichen  Richter  —  so  jetzt  sogleich  definitiv  und  mit  der  Wir- 
kniiL-:  für  einen  öffentlichen  zu  erklären,  dass  nur  der  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung vor  dem  Civilgerichte,  und  zwar  ohne  Unterscheidung  zwischen 
dem  Eigenthumsrechte  und  den  Rechten  am  Grundeigenthum,  oiFen  bleibt. 
Mit  Recht  kouutcn  daher  auch  die  mehrerwähnten  Regierungsmotive  zur 
Keehtfertigung  des  Entwurfs  darauf  hinweisen,  dass  der  Gesetzesvorschlag 
an  den  Rechtszustand,  wie  er  aosserhalb  der  Kreisordnnngsprovinzen  be^ 
stehe,  sich  anschliesse.  Dieser  Hinweis  gewährt  aber  zugleich  einen 
schlagenden  ßewei^  daffir,  dass  an  eine  Competenzerweitemng  der  Ver- 
waltungsgerichtsbarkeit in  dem  von  der  Beschwerde  behaupteten  Sinne 
von  gesetzgeberischer  Seite  nicht  gedacht  worden  ist.  Denn  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  iu  den  Provinzen  ausserhalb  des  Geltungsbereichs 
der  Kreisordnung  ein  offenkundiger  Privatweg  zwangsweise  nicht  anders 
als  im  Wege  des  Enteignungsverfahrens  in  einen  öffentlichen  umgewandelt 
werden  krinn.  Dies  erhellt  aus  dem  —  in  Ausführung  der  durch  Ar- 
tikel IX  der  i)renssischen  Verfassungf«tirkunde  gewährleisteten  Unverletz- 
lichkeit dps  Eigeiithuins,  übrigens  in  üebereinstimmung  mit  dem  auch 
schon  früher  in  Preussen  geltenden  Rechtszustande  erlassenen  Enteignungs- 
ijesetze  vom  11.  Juni  1874  (G.-S.  S.  221),  Inlialts  dessen  §§  2  und  8  die 
Entcij^uung  nnr  auf  Grund  Konic^lieher  Verordnung  oder  hei  GeradeU'gung 
und  Erweitern i:::-  öffentlicher  Wege,  sowie  }un  Cmwandlung  von  privaten 
Wegen  in  öffentliche,  wenigstens  mit  Genehmigung  der  Bezirksre^ierung, 
jetzt  des  Bezirksraths  (§.  157  des  Zuständigkeitsgesetzes),  und  gegeu 
vollständige  Entschädigung  des  Eigenthümers  zugelassen  wird. 

(Zu  vergl.  die  Regierungsraotive  zn  der  Vorlage  eines  Gesetzes 
über  die  Entziehung  und  Besehränkung  des  unbeweglichen  Eigen- 
thums in  der  Einleitnuir  mul  nuter  ^  1,  J.  M.Bl.  von  1864  8.  354; 
ebenso  die  Regicruii-^-ni  itive  zu  dem  Entwürfe  eines  gleichen 
(resetze.s  in  der  allgememeu  Einleitung  und  unter  §§  I  und  2, 
Anlagen  zu  den  stenographischen  Berichten  über  die  Verhandlungen 
des  Hauses  der  Abgeordneten,  II.  Session  der  XI.  Legislatur- 
periode 1871/72,  S.  43  und  58.) 
Allerdings  hatte  die  im  Jahre  1876  zur  Berathung  eines  Wege- 
ordnungsentwurfs niedergesetzte  Commission  des  Abgeordnetenhauses  zu 
dem  §  61  der  derzeitigen  Vorlage  einen  Zusatz  des  Inhalts  vorgeschlagen. 
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(lass  es  für  die  Einleitung  iW<  EnteicrnuTigsverfahreus  der  iu  den  §§.  2 
nnd  3  des  Gesetzes  vom  11.  Juni  1674  erwälmten  Zalässigkeitserklärung 
nieht  bedürte,  sobald  im  Verwaltungsstreitverfahren  endgiltig  entschieden 
sei,  dass  der  Weg  für  den  öffentlichen  Verkehr  in  Anspruch  genommen 
werden  müsse.  Man  war  indess  aueh  hier  keiueswecrs  so  weit  gegangeo, 
das  Enteignungsverfahren  völlig  auszmschliessen,  hatte  vielmehr  gleich- 
zeitig ausgesprochen,  dass  ein  für  den  ötlentlichen  Verkehr  in  Anspruch 
genommener  Weg,  wenn  er  demnächsit  im  gerichtlichen  Verfahren  für 
einen  Privatweg  erklHrt  wird,  oder  wenn  (hiaelbe  un^ti^ilig  ein  solcher 
ist,  die  Eigenschaft  eines  öffentlichen  Weges  nur  mittelst  des  Enteignongs- 
Verfahrens  erhalten  könne. 

(Anlagen  zu  den  stenographischen   Berichten  über  die  Ver- 
handlungen des  Hauses  der  Abgeordneten,  III.  Session  der  XII.  Le- 
gislaturperiode 1876,  Bd.  2,  S.  1060.) 
Bekanntlich  ist  der  Wegeorduungseutwurf  vom  Jahre  1876  nicht 
Gesetz  geworden  und  die  demnächst  auf  Grund  der  Allerhöchsten  Er- 
mächtigung vom   17.  October  1877   eingebrachte  gleiche  Vorlage  ist  auf 
jenen  Commissiüiistuu schlag  so  wenig  wieder  zurückgekommen,  wie  die 
zur  Berathung  des  letzten  Eutwuns  niedergesetzte  Commission  des  Ab- 
geordnetenhauses. 

Dass  der  Rechtszustand,  an  welchen  der  §  47  des  Entwurfs  zu  dem 
neuen  Zuständigkeitsgesetze  bezw.  die  an  Stelle  desselben  zum  Gesetze 
gewordene  Kreisordnungsnovelle  sich  anlehnen  wollte,  schon  vor  dem  Er- 
scheinen der  Kreisordnung  der  eben  geschilderte  war,  dafür  zeugen  unter 
andern  auch  zahlreiche  Präjudicate  des  Gerichtshofes  zur  Entscheidung 
der  Competeuzcon Hinte,  beispielsweise  vom  8.  Juni  1848,  5.  April  1851, 
30.  October  und  18.  Deceraber  1858,  8-  December  18G0  und  13.  duni 
1874  (J.M.Bl.  von  1848  291,  1851  S.  203,  1853  S.  60  und  163, 
1861  S.  217  und  1874  S.  241.  Vergl.  auch  Oppenhoff  Ressortverhäit- 
nisse  S.  340  Anmerkung  16  und  Sydow  die  Zulässigkeit  des  Rechtsweges 
S.  150.) 

Zum  weiteren  Belag  für  ihre  Ansicht  hat  die  Beschwerde  noch  be- 
hauptet, dass  selbst  von  den  Gegnern  des  Zuständigkeitsgesetzeutwurft 
eine  Aeuderung  der  bezüglichen  Bestimmungen  der  Kreisordnimg  beab- 
sichtigt gewesen  sei,  und  sich  auf  einen  beim  Titel  ^ Wegepolizei**  vom 
Abgeordneten  Haenel  gestellten  Antrag  berufen.  Indess  erscheint  «idi 
dieses  Argument  zum  StQtzponkt  der  vom  Beklagten  vertheidigten  Anaidit 
nicht  dienlich.   Das  Haenerscbe  Amendement  laatet: 

«§  b. 

Der  Ereisausschnss  besehliesst: 

a)  was  im  Interesse  des  OffenfKchen  Verkehrs  geschehen  mnss; 
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b)  von  \v«jm  und  auf  Nvessen  Kosten  das  Erforderliche  geschehen 
mnss,  und  in  Verbindung  h  ermit,  ob  and  in  weicher  Höhe 
Entschädigung  zu  leisten  ist; 

c)  ob  ein  Weg,  von  dem  es  streitig  ist,  ob  er  ein  nffentliclier 
oder  Privatweg  sei,  für  den  öffentlichen  Verkehr  in  Anspruch 
zu  nehmen  ist. 

Gegen  den  Beschluss  des  Kreisausschusses  steht  den  Betht  ilifj-lfn 
innerhalb  zwei  Wochen  der  Antrag  auf  mündliche  Verhaudinug 
im  Ven^'altungsstreitverfahreu  und,  sofern  es  sich  um  Chausseen 
handelt  oder  sofern  ein  Provinzial-  oder  Kreiscommunalverband 
alB  solcher  betheiligt  ist,  die  Klage  bei  dem  Bezirksverwaltungs« 
gerichte  zu. 

§  c. 

Im  Verwahuiigsverfiihreu  ist  auch  zu  entsclieiden: 

a)  über  den  Anspruch  des  Hetheiligten,  dasö  statt  seiner  ein  anderer 
zn  der  ilim  angesonnenen  Leistung  oder  Entschädigung  aus 
(iriiiidcn  des  öffentlichen  Rechtes  verpflichtet  sei.  Der  An- 
spruch kann  auch  ausserhalb  des  Verfahrens  der  §§  a  und  b 
im  Wege  selbstständiger  Klage  vor  dem  nach  §  b.  zuständigen 
Verwaituugsgerichte  geltend  gemacht  werden; 

b)  ob  der  Wesr  für  einen  öffentlichen  oder  Privatsveg  zu  erachten 
ist.  Wird  <ler  Weg  für  einen  Privatweg  und  zugleich  die  Um- 
wandlung desselben  in  einen  öffentlichen  für  erforderlich  er- 
achtet, so  können  bis  zur  Erledigung  des  Enteignungsveriahrens 
die  im  Interesse  des  öffentlichen  Verkehres  getroffenen  Maass- 
regelu  aufrecht  erhalten  werden,  unbeschadet  des  ürdentlichen 
Rechtsweges  ül)er  die  diesfalls  dem  Wegebanpflichtigen  nach 
Maassgabe  des  §  4  des  Gesetzes  vom  11.  Mai  1842  (G.-S. 
8.  192)  obliegende  Entschaiii^uugspflicht." 

Danach  hall  auch  das  llaenersche  Amendement  an  der  Xothwendiir- 
keit  des  EuteiguungsvLiidhrens  principiell  fest  und  behandelt  nur  die  Um- 
wandlung von  Privatwegeu  in  öffentliche  unter  einem  anderen  Gesichts- 
punkte. Ebenso  wie  die  Neuunlegung  öffentlicher  Wege  soll  nach  llaeuel 
auch  die  Umwandlung  von  Privatwegen  in  öffentliche  Wege  zwangsweise 
nur  im  Wege  des  Enteignungsverfahrens  erfolgen.  Während  aber  im 
ersteren  Falle  Privateigenthum  zur  Anlegung  öffentlicher  Wege  erst  dann 
Terwandt  werden  darf,  wenn  nach  erfolgter  Zahlung  bezw.  Uinterlegxulg 
der  Entschädigungssumme  gemäss  §§  32,  34  des  Gesetzes  vom  11.  Juni 
1874  die  Enteignung  von  der  zuständigen  Behörde  ausgesprochen  worden 
ist,  soll  im  letzteren  Falle  schon  alsbald,  nachdem  im  Verwaltnogsstreit- 
verfohren  endgiltig  entschieden  worden  ist,  dass  ein  Privatweg  ia  einen 
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olTentlichen  umzuwandeln  sei,  der  Grund  und  Boden  desselben  für  öffent- 
liche Verkehrszwecke  benutzt  werden  können,  unbeschadet  des  ordent- 
licben  Rechtsweges  über  die  diesfalls  dem  Wegebaupflichtigen  nach  Maass- 
gabe des  §  4  des  Gesetzes  vom  11.  Mai  1842  obliegende  Eatschädigiings- 
pflicht 

Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Sache  nach  der  Rerisionsbeschwerde. 
—  Können  Wege  für  öffcntliclic  erklärt  werden,  seien  sie  l^ivatwep^c  oder 
nicht,  so  bedarf  es  eben  nur  der  Erörtenmg  der  Bedürftiissfrage.  Amts- 
vorstehcr  und  Verwaltungsriehter  können  dann  j(anz  dahingestellt  sein  las- 
sen, oh  ein  We^  Privat  weg  ist  oder  nieht.  Niemand  kann  dann  auch 
erkennen,  ob  noch  ein  Enteigniin^sverfahren  nnthwendig.  Letzteres  fallt 
aus.  So  ist  dies  Yerfahreu  von  dem  Yorsclilage  des  Abgeordueten  Haenel 
völlig  verschieden. 

Nach  alle  dem  ist,  wie  der  Berufungsrichter  zutreffend  annimmt,  der 
Principalsatz.  dass  durch  blosse  polizeiliche  Verfügung  das  Privatei^enthnm 
nieht  entzogen  werden  kami,  in  dem  Zasatzgesetze  zur  Ereisordnung  gänz- 
lich unberührt  geblieben. 

Aiierdin[;s  begreift  —  und  zwar  el)enfall8  ganz  gleich  nach  den  Be- 
stimmungen der  Kreisonlnung  (zu  veigl.  Entscheidungen  des  Obervervs'al- 
tnnETsgeriehts  Bd.  II  S.  2-2t;  und  Bd.  Y  Ö.  222  ff.)  und  nach  dem  Zusatz- 
ge.^etzc  zu  derselben  —  die  polizeiliche  Cognition  auch  die  Neuanlegnng 
öffentlicher  Wege  bezw.  die  Umwandlung  von  privaten  Wegen  in  öffentliche, 
und  muss,  wenn  sich  der  zur  Herstellung  Verpfii»  htete  zu  der  im  öffent- 
lichen Yerkehrsinteresse  für  notUweudig  befundenen  Anlage  und  erforder- 
lichen Falls  zu  dem  Antrage  auf  Verleihung  den  Rechts  zur  Zwangseut- 
eignung  nicht  gutwillig  versteht,  polizeilieher  Seits  zwanirsweise  gegen 
denselben  vorgegangen  werden,  in  einem  Verfahren ,  für  weiciie^  eben  wie 
früher  im  §  61  der  Krcisorduuug,  so  jetzt  im  §  2  ArtikellV  der  Novelle 
die  gesetzliche  Norm  zu  linden  ist. 

An  die  Voraussetzung  einer  solchen  Zuständigkeit  anknüpfend,  erhebt 
die  Beschwerde  den  weiteren  Vorwurf,  dass  der  Berufungsrichter  aueh  von 
seinem  Standpunkte  aus,  von  welchem  er  eine  durch  die  Kreisordnungs- 
novelle herbeigeführte  Competenzerweiterung  nicht  angenommen  habe,  sich 
mit  dl  in  bestehenden  Rechte  in  Widerspruch  setze.  Denn  nachdem  im 
Streitverfahren  der  fragliche  Weg  für  den  OlTentliehen  Fuhrverkehr  in  An- 
spruch genniiiiiu  11,  sei  —  von  dieser  Entscheidung  unabhängig  —  hinter- 
lier  ihis  Eutcigüuugsverfahreu  durchzuführen,  für  welches  die  erstere  eben 
die  erforderliche,  sehr  erwünsciite  Unterhige  abzugeben  habe.  Die  Ver- 
fügungen des  Beklagten  liatten  demzufolge  aueh  in  dieseni  l  alle  aufrecht 
erhaltcu  werden  müssen.  Dieselben  enthielten  nieht  nur  den  Entschluss, 
4en  streitigen  Weg  für  den  öffentlichen  Verkehr  m  Anspruch  zu  nehmen, 
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sondern  zugleich  die  Anordnung,  „den  Weg  in  Stand  zu  setzen  und  zu 
unterhalten,  sowie  alle  etwaigen  dem  öffentlichen  Verkehr  entgegenstehen- 
den Hindernisse  zu  beseitigen 

In  diesen  Worten  liege  doch  zweifellos  die  von  dem  Vorderrichter 
eventuell  für  ausreichend  angenommene  Anordnung  der  Anlegung  des 
öffentiichen  Weges.  Der  Einwand,  dase^  im  vorliegenden  Falle  diese  An- 
ordnung —  weil  an  den  Kläger  nicht  als  Wege  bau  verpflichteten,  sondern 
als  Adjaccnten  gerichtet  —  nicht  ausreichend  sei,  erscheine  nach  allen 
Seiten  hinfällig. 

Es  könne  nämlich  im  Verwaltungsstrcitverfahren  eine  polizeiliche  Ver- 
fügung, zu  deren  Erlass  die  Polizeibehörde  nach  den  thatsächlichen  Vor- 
anraetzungen  berechtigt  gewesen,  nicht  etwa  um  deshalb  umgestossen  wer-' 
den,  weil  sich  die  TerfBgende  Behörde  auf  einen  falschen  Rechtsgrund 
stQtze,  —  weshalb  auch  eine  Verletzung  des  §  63  des  Organisationsgesetzes 
vorliege  — ;  der  Terwaltungsrichter  habe  vielmehr  nach  Maassgabe  dieser 
tbatsifililiclieii  Yoraassetzungen  in  der  Sache  selbst  zu  erkennen. 

Efentaell  wfirden  in  Gemftssheit  des  §  41  des  Verwaltungsgeriehts^ 
gesetzes  die  Worte  der  Verfügung  vom  23.  April  1882:  „soveit  Sie  als 
Adjacent  hierza  verpflichtet  sind'',  ansdrüelcHdi  dahin  declarirt,  dass  damit' 
die  Wegebanpflleht  des  Klägers  habe  gemdnt  seb  sollen;  Adjacent  und' 
Wegciiaupflichtiger  seien  im  vorliegenden  Falle,  irie  der  Vorderriehter  an-' 
zunehmen  scheine,  gar  keine  Gegensätze;  denn  sie  seien  eine  und  dieselbe 
Person,  indem  der  Klfiger  sJs  Inhaber  des  Gntsbezirks  gleichzeitig  Adjacent 
sei;  deshidb  sei  es  geradezu  unerfindlich,  wie  der  Beruf ongsrlchter  hier 
zwischen  Adjacent  und  Wegebauverpflichteten  einen  gegensätadicfaen  Bechts- 
grutd  habe  finden  können,  noch  unerfindlicher  aber,  dass  er  um  deswillen' 
die  angefochtenen  Verfügungen  aufgehoben  habe,  und  das  ganze  Verlahren 
von  vom  oder  vielmehr  von  hinten  nochmals  beginnen  wolle,  indem  er, 
bevor  Ober  die  Inanspruchnahme  des  Weges  ffir  den  Oflentlidien  Verkehr' 
entschieden  worden,  der  Wegepolizei  zumuthe,  tber  die  Art  der  Herstellung 
zu  befinden.  Damit  verkenne  der  Vorderrichter  offenbar  auch  die  recht- 
lichen Voraussetzungen,  unter  denen  dies  nach  dem  §  2  des  mehrerwftlmt'ett' 
Zusatzgesetzes  geschehen  könne. 

Aber  auch  in  diesem  Punkte  unterliegt  die  Entscheidung  mit  dem 
Ergebnisse,  zu  welchem  sie  gelangt,  nicht  der  Anftchtung. 

Wie  der  Revisionsklfiger  anerkennt,  ist  die  Verfügung,  mittelst  deren 
die  Neuanlegnng  eines  Offentliehen  Weges  —  mit  Inbegriff  der  Umwand- 
lung eines  Privatweges  m  einen  soldien  —  angeordnet  wird,  ausscUiesa- 
lich  an  die  zum  Wegebau  Verpflichteten  zu  richten.  Nun  sind  zwar  laut 
Sepaiationsrecesses  von  der  Feldmark  T.  die  Adjacenten  zugleich  dieWege- 
baupAichtigen.  Die  angefochtene  Veiffigung  wendet  dch  aber,  indem  sie 
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den  Privatweg  für  dcu  uifentlichen  Fährverkehr  in  Anspruch  nimmt,  an 
die  Besitzer  der  Bittergüter  S.  und  T.  sowie  an  gewisse  Grandbesitzer  in 
der  erstgenannten  Feldmark  ansdrücklich  in  deren  Eigenschaft  „als  lu> 
haber  des  bisherige  Privatweges'',  und  verbindet  damit  erst  in  zweiter 
Beihe  die  Anfifordernng,  „soweit  sie  als  Adjacenten  hierzu  verpflichtet 
sind,  den  Weg  in  Stand  zu  setzen  und  zu  unterhalten,  auch  alle  etwaigen 
dem  öflfentlichen  Verkehre  entgegenstehenden  Hindernisse  zu  beseitigen^. 

Bei  diesem  ihrem  Inhalte  konnte  die  angefochtene  polizeiliche  Ver- 
fügung bezw.  der  sie  stützende  Beschluss  des  Beklagten  nicht  aufrecht  er- 
halten werden.  Indem  dieselbe  gegen  den  Besitzer  eines  Privatweges  ge- 
richtet ist,  um  diesen  Weg  für  einen  öffentlichen  zu  erklären,  geht  sie  von 
der  rechtsirrthümlichen  Auffassung  ans,  dass  Prhntwege  gleich  öffentlichen 
ortspolizeilich  für  den  öffentlichen  Vorkehr  in  Anspruch  genommen  werden 
könnten,  nnd  die  folgende  Anordnung  der  Instand set/nnn'  des  Weges  steht 
ganz  unter  ih-m  Kinllussc  jener  irrigen  Rechtsanschauung;  sie  ist  überhaupt 
nur  auf  der  Grundlage  und  unter  der  Voraassetzong  der  rechtüchea  Zu- 
l&ssigkeit  der  ersteren  erlassen. 

Es  ist  möglich,  dass  d^r  Amtsvoreteher,  iaiis  dorsolh»^  von  voniliereiu 
die  allein  rechtlich  statthatte  Anlegung  eines  neuen  öffentlichen  Weges  in 
das  Auge  gefasst  hätte,  zu  dem  Erlass  einer  Verfügung  theilweis  ähnlichen 
oder  gleichen  Inhalts,  wie  der  angelochtenen  gelangt  wäre,  indem  er,  die 
Richtniii;  des  vorhandcucu  Privatweges  auch  für  den  neu  anzulegenden 
öffentlichen  wählend,  doni  Kläger,  der  auf  dem  dann  in  Betracht  kommen- 
den Terrain  —  weniir>teiis  in  den  (Tn-iizfii  seiiic.-.  (iules  T.  —  zufällig 
nicht  nur  Besitzer  des  Frivatweges,  soiKl'  rn  auch  Wegehaupflichtiger  ist, 
die  Umwandlung  des  Privatweges  in  einen  üft'entiichen  und  seinen  den 
Zwecken  des  öffentlichen  Verkehrs  entsprechenden  Ausbau  aufgegeben 
haben  würde.  Eine  solche  Verfügung  würde  aber  von  der  erlassenen 
nach  ihren  rechtlichen  wie  thatsächiichen  Vorbedingungen  völlig  ver- 
schieden sein. 

Die  eine  richtet  sich  gegen  den  Eigenthumsprätendenten,  die  andere 
gegen  den  Wegebaupliichtigen.  Die  Bedürfnissfrage  erheischt  in  dem 
letzteren  falle  eine  ganz  andere  Beurtheilung,  da  sich  das  allgemeine 
Bedfirfniss  in  einem  ungleich  intensiveren  Maasse  fühlbar  machen  rouss, 
wenn  es  sich  um  die  Beschaffung  einer  neuen  öffentlichen  Kommunikation 
handelt,  als  wenn  eine  schon  bestehende  Einrichtung  ohne  Weiteres  für 
den  öffentlichen  Verkehr  in  Anspruch  genommen  werden  kann  (Entschei- 
dungen des  Oberverwaltungsgerichts  Bd.  III  S.  202).  Für  eine  derartige 
Neuanlage  ist  die  für  die  Wegebaupflichtigeu  in  Aussicht  stehende  Kosteu- 
last, deren  Höhe  vorzugsweise  von  den  erforderlichen  HerstellunL^s.irbeiten 
sowie  dem  Werthe  des  zu  enteignenden  Terrains  bestimmt  wird,  vou 
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maassgebdoder  Bedeutung,  jedenfalls  mit  den  dagegen  für  den  ötfentlicben 
Verkehr  zu  erhoffenden  Vortheilem  sorgfältig  ^zawägen  (Entscheidungen 
Bd,  V  S.  225).  Auch  verliert,  wenn  die  vorausgesetzte  Befagniss,  einen 
Privatw^  gleich  einem  Öffentlichen  für  den  öffentlichen  Verkehr  in  An- 
spruch zu  nehmen,  der  Ortspolizeibehörde  als  rechtlich  unmöglicli  entfJlUt, 
bei  der  für  die  neue  Anlage  zu  treffenden  Wahl  der  Richtung  die  That- 
sache,  dass  ein  Privatweg  bereits  vorhanden  ist,  erheblich  an  Gewicht  ans 
dem  Grunde,  weil  es  sich  Dur  mehr  ohne  Rücksicht  auf  bestehende  Ver- 
hältnisse fra|;t.  welche  Verl)iiidung  sich  für  den  öffentlichen  Verkehr  als 
die  Yortheilhafteste  und  bequemste  herausstellt.  Jedenfalls  bedarf  die 
getroffene  Wahl  gegenüber  anderen  zur  Abhilfe  des  dfientlicheu  B^üif- 
nisses  dienlichen  Mitteln  der  eingehendsten  Erwägung. 

Nach  allen  diesen  Seiten  fehlt  es  der  Verfii-mi^  und  dem  Beschlüsse 
des  Beklagten  fast  durchweg  an  ausreichender  Begründung,  Namentlich 
ist  —  selbst  das  unabweislieha  Bedürfhiss  für  die  Hcrstelhmg  einer  neuen 
öffentlichen  Kommunikation  für  die  Ortschaften  T.  und  S.  als  erwiesen 
angenommen  —  in  keiner  Weise  ersichtüeh,  weshalb  der  geplanten  Um- 
wandlung des  Privatwetres  in  einen  öftenliicheu  Weg  der  Vorzug  gegeben 
•wird  vor  einer  denkljuroii  dem  öffentlichen  Verkehre  noch  gelegeneren  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  Ortschaften:  es  mangelt  jede  nähere  Bestim- 
miiTis:  über  die  der  neuen  Anlage  zu  gebende  Breite,  Befestigung  und 
(leren  sonstigen  künftigen  Zustand,  über  die  im  Wegezuge  nüthigen  Brücken- 
überEffume  und  deren  Beschaffenheit  sowie  über  die  derselben  mittelst 
Beptlanzuug  und  Seitengräben  zu  gewährende  Sicherung,  und  es  erhellt 
in  keiner  Weise,  ob  auch  die  üuanziellen  Opfer  gewürdigt  sind,  welche 
br>i  der  von  der  Oeffeutlichkeit  bedingten  Verbreiterung  des  Weges  den 
Wegtbaupilichtigen  dnrch  die  Hergabe  des  nach  Aügabe  des  Klägers  sehr 
werthvoilen  Aueackers  zugemuthet  werden. 

Dass  der  Kreisausschuss  —  wenigstens  theilweise  —  auf  diese  Er- 
wägungen eingeht,  kann  die  vürhandeue  Unzulänglichkeit  der  polizeilichen 
Verfügimg  nicht  beseitigen.  Der  Richter  im  Verwaltungsstreitverfahren 
kauu  nicht  der  erlassenen  und  angefochtenen  Verfügung  eine  neue  auf 
anderer  rechtlicher  wie  thatsächlicher  Gruuiiiage  beruhende  Auorduuug 
durch  sein  Eiiduiüieil  substituiren. 

Mochte  ein  solches  Ergebniss  auch  in  dem  früheren  Yei  fahren  gemäss 
§§  61  und  135  II.  1  der  Kreisordnung  zu  erreichen  sein,  ia  welchem  die 
Ortspolizeibehörde  durch  ihr  Einschreiten  in  Wegebausachen  regelmässig 
nur  die  Entscheidung  von  Streitigkeiten  zu  veranlassen  uud  durch  Instruc- 
tion und  Abgabe  eines  Gutachtens  vorzubereiten  hatte,  so  ist  ihr  jetzt 
durch  Artikel  IV  der  mehrgcdachteu  Novelle  eine  andere  Stellung  zuge- 
wiesen, indem  sie  selbstständig  verfugt  und  auf  erhobenen  Einsprach  in 
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der  Sache  beschliesst,  also  eine  förmliche  Vorentscheidang  trifft.  Ledig- 
lich ihr  Beschluss  ist  Gegenstand  der  Klage  im  Streitverfahren,   la  diesem 
öteht  der  Richter  iusuiern  freier  wie  bei  der  Beurtheilnng  sonstiger  poli- 
zeilicher Verfügmigeu  gemäss  §  63  des  ürgaiii.-,atiousgesetze8,  als  er  den 
Beschluss  auch  anf  seine  Zweckmässigkeit  zu  prüfen  hat.    Im  üebrigen 
aber  sind  die  Grenzen  der  richterlichen  Thatigkeit  von  derjenigen  bei 
Anfechtung  andcrweiter  polizeilicher  Verfuguiii:«^n  nicht  melir  verschieden. 
Er  iiut  nicht  die  Bel'uguiss,  den  angefochtcueu  Beschluss  durch  eine  wf 
völlig  verschiedene  thatsilchliche  und  rechtliche  Voraussetznngen  gestStrte 
Entscheidung  /u  ersetzen,  uucli  wenn  es  ein  doch  nur  zofSIliges  Moment, 
wie  hier  das  Zusammentreffen  des  Besitzes  am  Privatwege  und  d«r  Wege- 
baulast in  der  Person  des  ELlägers,  an  sich  rechtlich  möglich  machea  sollte, 
daes  solche  Entscheidung  zwischen  denselben  Parteien  erginge. 

Aus  diesen  Gründen  erschien  die  VorentflcheidDDg  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  znr  Anwendung  kommenden  Normen  des  materieUea 
Becbts  unangreifbar  und  war,  da  aneh  wesentUehe  Mängel  des  YerAJureiu, 
auf  welchem  dieselbe  beniht,  nidit  eikemibar  ^d,  wie  geschehen,  zn  be- 
stätigen (§  64  des  Verwaltnngsgerichtsgesetzes).  s. 


Mr.  197,  Entscb.  dos  Ober-Landes-Gerichts  zu  Kiel.  \ 

1.  Senat  Vom  18*  Januar  1883.  \^ 

[S0iiflwt.AmUTN.F.  BS.»  B.1«,77.j 

Heber  die  YvtfßiMms  des  Oewerbsimtenieluiien  w  HentelliiBg  ycI^ 
SoliatsToniehtoxigeiL  (Sdhutdnfflen)  f&r  die  Arbeiter. 

Kliger  bat  dadurch  ein  Auge  eingebasst^  dass  ihm  in  der  Fabrik  dea 
Beklagten  bd  Handhabnng  der.  zun  Anslodien  von  Bandeisen  dienenden 
Stanzmaeehme  ein  Eisonsplitter  ins  Auge  -flog.  In  der  anf  6mnd  dea 
§  107  der  G.O.  (§  120  Abs.  8  der  GeweibepoTelle  vom  17.  Jnli  1878) 
eibobenen  Sehadensefsatzklage  behauptete  er  n.  A«,  dass  Beklagter  sieh 
sehen  dadurch  yersebnldet  habe,  dass  er  keine  SehntzbriUen  für  seine 
Arbeiter  aagesdiafft  habe.  Barfiber  warde  in  dem  Urtheil  der  2.  histaas 
bemerkt: 

«Es  ist  nicht  zn  verksnnen,  dass  der  KÜger  die  Verktnmg  wohl 
nicht  eiiitten  haben  wflrde,  wenn  er  bei  der  firaglichea  Gelegenheit  eine 
Sefantabiille  gehabt  hfttts.  Hit  RAduicht  anf  die  eingetretene  Fdge  ohne 
Weiteres  ein  Tersdmldea  des  Beklagten  anzunehmen,  kann  aber  für  zn- 
Iflssig  nioibt  erachtet  werden.  Es  sind  allerdings  nnter  TJmstinden  Schnti- 
biiHen  zu  demjenigen  Schntnorrichtangsn  zu  rechnen,  zn  deren  Hetatelhuig 
der  BesitBer  einer  Fabrik,  in  welcher  die  Angen  der  Arbeiter  dnrch  ab- 
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gesprengte  Eisensificke  in  Gefahr  gesetzt  werden,  nach  $  109  der  G.O. 
(§  120  Abs.  8  der  Nov.  17.  JqU  1878)  verpflichtet  ist  (Entsoh.  des 
R.6.  Bd.  1  B.  371).  Dies  findet  aber  keineswegs,  wie  KJfiger  annimmt, 
ohne  Weiteres  anf  alle  Fabriken  Anwendong,  in  welchen  Metall  verar* 
beitet  wird.  Es  kommt  vielmehr  in  jedem  einseinen  Fall  anf  die  Be- 
schaffenheit des  Betriebes  an  (Entsch.  des  B.G.  Bd.  5  S.  101)*  Nament- 
lich in  Metalldrehereien  uid  ahnliehen  Betrieben,  in  welchen  ein  Umher- 
fliegen  yon  Eisensplittem  bestSndig  stattfindet  nnd  unvermeidlich  ist, 
werden  Schutzbrillen  nnentbehrlich  sein.  Um  einen  solchen  Betrieb  handelt 
es  sich  hier  aber  nicht.  Nach  Angabe  der  Sachverständigen  ist  die  Arbeit 
an  der  fraglichen  Maschine  in  Beziehung  sowohl  anf  die  Art  der  Arbeit  als 
anf  das  za  verarbeitende  Material  an  sich  mit  keiner  Gefahr  verbunden. 
Bloss  mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit,  dass  in  Folge  irgend  einer  Un- 
ordnung ein  EisenspUtter  abgesprengt  werden  könnte,  den  Beklagten  zor 
Verwendnng  von  Schatzbrillen  für  verpflichtet  zu  halten  und  in  dem  Fehlen 
«olcher  Brillen  ein  Verschnlden  desselben  zu  finden,  kann  für  zolftssig 
nicht  erachtet  werden. 


Nr.  198»  Entseh.  des  Prenss.  Ober^TerwaltClerlchtB. 

I.Senat.  Vom  84.  Jannar  1888. 

[Prensa.  Archiv  t  Eisenb.  Wesen.  m%  S. 

Den  Eisenbahn-Gesellschaften  steht  die  Rechtswuhltliat  der  doppelton  Fristen 
zur  Anbrlugung  der  Rechtsmittel  im  Verwaltungsstreltverfahren  nicht  zu. 

Das  Verwaltungsgerichtsgeaetz  vom  3.  Juli  1875  bestimmt  weder  in 
seiner  ursprünglichen  Fassung  noch  in  der  Fassung  des  Gesetzes  vom 
2.  August  1880,  dass  den  privilegirten  Corporationen ,  zu  welchen  aller- 
dings das  frühere  königliche  Ober  -  Tribunal  die  Eisenbahngesellschaften 
rechnete  (Präjudiz  Nr.  2035  vom  1.  Angnst  1848)  die  doppelte  Frist  zur 
£iQleguiig  der  Rcfhtsmittel  ziistcht. 

Wenn  auch  nach  §  81  des  Verwaitnugsgerirhtsgesetzes  für  die  Be- 
rechnung der  im  gedachten  Gesetze  vorgeschriebenen  Fristen  die  bürger- 
lichen P?-oces8geäetzc  maassgebend  sind,  t^o  kann  doch  aus  dieser  Bestim- 
mung für  die  vorliegende  Frage  kein  Ent8tbfM(lnnc:>-rnTif]  ontnommen 
werden,  da  es  sich  hier  um  die  Abmessung,  nicht  aber  um  die  Berech- 
nung der  Frist  handelt.  Eine  analoge  Anwendung  des  durch  die  deutsche 
Civilprocefsordnung  aufgehobenen  Artikel  13  der  Verordnung  vom  6.  April 
1839  auf  das  Verwaltungf»streitverfahren  ist  hiernacii  überhaupt  nnznlässicr, 
ahcresehcn  davon,  dass  der  §  81  des  Verwaltnngsgerichtsgesetzes  in  der 
Fääöung  des  Gesetzes  vom  2.  August  1880  auf  die  bürgerlichen  Process* 
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gesetze  hinweist  und  hienmter  nur  die  am  1.  April  1881  ia  Geltno^ 
stelieDden  Gesetze  verstanden  werden  können. 

Das  Rechtsmittel  der  Revision  ist  daher,  da  die  Frist  von  zwei 
Wochen  (§§  54,  65  a.  a.  0,)  unstreitig  Dieiit  innegehalten  ist,  mit  Recht 
als  verspätet  znrüclcgewiesen  worden. 


Nr.  190.  Entsdi.  des  Pireiiss«  01ier>rennilt.Qerich1iS. 
1.  Senat.  Vom  24.  Januar  1883. 

[EBtrch.  4m  Olter-YerwiltOerUhta.  M.  ä  8.  983-237.  -  Vwut.  Ar^v  t  EiMab.  V«mii.  ISA  &  SM 

S.  4.").] 

Die  Bedeutung  der  CresetzesbestiniDiimg'.  wonach  die  gegen  Besctdüsse  der 
Polizei"beliörden  in  streiti2:oii  Wegt^baiisaclien  gegeljone  Klage,  soweit  der 
in  Ans])ruc]L  Genommene  zu  der  ihm  angesonnenen  Leistung  aus  Gründen 
des  öifentlichen  Rechtes  statt  seiner  emen  Anderen  für  verpflichtet 
erachtet,  ziig:leich  g:P^en  diesen  zu  richten  ist.  Unznlässigkeit  der  Ent- 
scheidang  über  die  Wegebaulast  in  materieller  Be/^iehung,  wenn  die  Klage 
nnr  gegen  die  Folizeibeliörde  erhoben  ist 

Xachdem  eine  im  Znge  eines  öffentlichen  Weges  liegende  Brücke  der- 
artig baufällig  geworden  war,  dass  die  Ortspolizeibehörde  zur  Ausbesserung 
derselben  ohne  vorgängige  Aufforderung  der  Verpflichteten  hatte  schreiten 
müssen,  repartirte  die  Behörde  sodann  die  erwachsenen  Kosten  dem  Inhalte 
der  ürbarien  zweier  benachbarten  Gemeinden  entsprechend  auf  mehrere 
nach  ihrer  Recht^jauffassung  zur  Unterhaltung  der  Brücke  antheilig  ver- 
pflichtete Gemeinden.  Von  diesen  klagte  die  Gemeinde  S.,  mit  ihrem 
Einspruch  zurückgewiesen,  auf  Aufhebung  der  an  sie  ergangenen  Zahlungs- 
aufforderung und  zwar  auf:sclilic«isHeh  gegen  die  Polizeibehörde.  In  erster 
Instanz  abgewiesen,  drang  die  Klägerin  in  der  Berufungsinstanz  mit  ihrem 
Klageanträge  durch,  indem  der  Berufungsrichter  davon  ausging,  dass  die 
vom  Amtövorsteher  in  Bezug  genommenen  Urbaiieu  nicht  geeignet  seien, 
die  Beitragspflicht  der  Klägerin  zu  begründen,  da  letztere  bei  Aufstellung 
derselben  nicht  zugezogen  worden  sei,  dass  eine  Observanz  nicht  als  nach- 
gewiesen erachtet  werden  könne,  aus  allgemeinen  gesetzlichen  Bestim- 
mungen aber  die  Verptiicbtuug  der  Khigerin  keinesfalls  folge. 

Auf  die  Revision  des  Beklagten  hob  das  Oberverwaltungsgericht  diese 
Entscheidnng  auf  and  stellte  die  des  Kreisausschusses  wieder  her. 

Gründe: 

Der  §  2,  Absatz  3,  Artikel  IV  des  Gesetzes,  betretfend  die  Abüudemng 
von  BestinnnuHj^eii  der  Kreisordnung  etc.,  vom  19.  März  1881  verordnet, 
dass  die  gegen  den  Beschluss  der  Wegepolizeibehörde  zulässige  Klage, 
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„soweit  der  in  Anspruch  Genommene  zu  der  ihm  angesonnenen  Leistung 
aus  Gründen  des  öffentlichen  Rechts  statt  seiner  einen  Andern  für  ver- 
pflichtet erachtet,  zugleich  gegen  diesen  zu  richten  sei."  Der  Wortlaut  dieser 
Vorschrift  nölhigt  zwar  nicht  unbedingt  zu  der  Annahme,  dass  eine  gegen 
den  Beschluss  dor  Wegepolizeibehörde  erhobene  Klage  schon  deshalb  zurück- 
gewiesen werden  müsse,  weil  sie  nicht  gegen  den  angeblich  vei'p fliehte ten 
Dritten  niitgerichtet  ist,  Dcun  einerseits  sind  im  Gesetze  die  Folgen  der 
unterlassenen  Klageaustelluug  nicht  ausdrücklich  angegeben;  andererseits 
schiiesst  die  obengedachte  Fassung  den  Fall  nicht  ans,  dass  der  in  An- 
spruch Genommene  darüber  in  Zweifel  ist,  gegen  wen  als  den  eigentlich 
Verpflichteten  er  die  Klage  mitzurichten  habe,  und  nm*  der  Wegepolizei- 
behörde gegenüber  ans/.uführen  beabsichtigt,  dass  unter  allen  Umständen 
nicht  er  der  Vcrpfliciitete  sei.  Gleichwohl  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange mit  der  bisherigen  Gesetzgebung,  dass  eine  derartige  Negatorien- 
klage der  Wegepolizeibehörde  gegenüber  nicht  zulässig  ist,  vielmehr  die 
gegen  den  Beschluss  derselben  erhobene  Klage  zugleich  gegeh  den  als 
Verpflichteten  zu  bezeichnenden  Dritten  mitgenditet  werden  muss,  widrigen- 
falls dor  in  A'ns[)ruch  Genommene  in  ihm  Kiugeverfahren  gegen  die  Be- 
hörde letzterer  gegenüber  dio^ps  Einwaudes  verlustio;  ceht  (vergl.  von 
Brauchitsch,  die  neuen  preassischeu  Verwaltungsgesetze  Bd.  II  S.  23 
Not«  c).  Nach  §  135  H.,  1  b.  der  Kreisordnung  vom  13.  December  1872 
hatte  der  Kreisaussehuss  in  streif iiren  Wesebausadien  —  eben  so  wie 
früher  die  Landespolizeibehörde  —  iiacii  erfolgter  Instruction  resoiutorisrii 
zu  entscheiden,  von  wem  und  auf  wessen  Kosten  das  im  Interesse  des 
öffentlichen  Verkehrs  Erforderliche  geschehen  müsse.  Der  Kreisaussehuss 
war  hierbei  an  die  Anträge  der  Wegepolizeibehörde ,  welche  nur  gutacht- 
lich zu  berichten  hatte  (§  61  Absatz  4  a.  a.  0.),  nicht  gebunden,  er 
konnte  auch  einen  bisher  nicht  zugezogenen  Dritten,  welchen  er  für  den 
Verpflichteten  erachtete,  zum  Verfahren  beiladen  und  im  Interimisticura 
verurtheilen.  Das  öffentliche  Interesse  verlaugte  aber  immer  ein  positives  Er- 
gebniss;  es  war  erforderlich,  dass  irgend  Jemand  für  den  Verpflichteten  er- 
klärt wurde.  Diesem  stand  zwar  demnaclist  der  ordentliche  Rechtsweg 
offen,  aber  nicht  gegen  die  Polizeibehörde,  sondern  nur  gegen  denjenigen, 
welchen  er  statt  seiner  /u  der  ihm  uugesonnenen  Leistung  lüi  verpflichtet 
erachtete,  wie  dies  der  §  135  II.,  1  b.  a.  a.  0.  ausdrücklich  bestimmt, 
aber  auch  schon  vor  Eiiuss  der  Kreisordnung  iüusichtlich  der  Resolute 
der  Landespolizeihehürde  nuzwcifelhaften  Rechtens  war  (vergl.  Erkennt- 
nisse des  Gerichtshofes  zur  Entscheidung  der  Competeuzconflicto  vom 
3.  November  I8i7  und  5.  April  1818,  J.-M.-Bl.  1848  S.  137  und  298). 
Das  Gesetz,  betreffend  die  Abänderung  von  Bestimmungen  der  Kreisordoong 
etc.  vom  19.  März  1881  hat  nun  das  Verfahren  anders  geregelt  Die 
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Instruction  der  Sache  und  der  Eikis.ft    des  lutciimistifums    sind   in  die 
Hände  der  Wegepolizeibehördc  gekgt  ,  deren  Beschluss  aul  erfolgten  Ein. 
sprach  an  die  Stelle  der  rosolutorisehen  Entscheidung  des  Kreisaus.schusses 
tritt.    Gegen  diesen  Beschlu&s  ündet  die  Klage  iiii  Yerwultungsstreitver- 
fahren  statt;   der  Verwaltuugsrichter  aber  entscheidet  endgiltig  und  unter 
rortfall  des  ordentlichen  Kechtswcges  über  die  Frage,  wer  nach  öffent- 
lichem Rechte  der  Verpflichtete  ist.    Aus  dieser  Construction  des  Ver- 
fahrens ergiebt  sich,  das»,  ebenso  wie  früher  im  ordentlichen  Rechtswege 
stets  ein  bestimmter  Dritter  in  Anspruch  zu  nehmen  war,  auch  jetzt  der 
Dritte  im  Verwaltungsstreitverfahren  mitverklagt  werden  muss.    Nur  auf 
diese  Weise  lässt  sich  ein  positives  Resultat  erreichen,  während  die  ent- 
gegengesetzte Auffassung  unter  Umständen  zu  einem  negativen  Aussprache 
/Ohren  künnte,  der  zur  Folge  haben  wfirde,  das»  eine  im  Offentiiefaeo 
Interesse  imabweisUeh  gebotene  Wegebessening  bis  zum  Brlass  einer 
andorweiten  Anordnung  ledigUeh  um  deshalb  unterbteiben  mflsBte,  well 
die  Wegepolizeibehftrde  sich  in  der  Person  des  nach  {öffentlichem  Rechte 
Verpflichteten  geint  liat  Allerdings  ist  das  auf  Grund      Art  IV.  des 
Gesetzes  vom  19.  Hftrz  1881  geregelte  Verwaltungsstreitver&hxen  nicbt 
allein  an  Stelle  des  ordentlichen  Beditsweges  getreten,  Tielmehr  dient  es 
auch  zur  Rechtscontrole  darüber,  ob  die  WcgepolizeibehOrde  innerhalb 
ihrer  gesetzlichen  Befugnisse  gehandelt  hat   ^soweit  also  d|e  Klage 
darauf  gerichtet  ist,  dass  die  WegepoUzeibehOrde  ihre  gesetzliche  ZnatSndig- 
keit  fiberschritten  habe,  wird  dieselbe  znlSsdg  sein,  ohne  dass  der  in  An- 
spruch Genommene  zugleich  einen  Andern  belangt.  Auch  ist  nicht  zu 
Torkennen,  dass  sich,  cBe  Veipffichtnngsfrage  mit  der  Zustftndigkeitsfirage 
oft  nahe  berfihrt;  so  z.  B.  wenn  der  Amtsvorsteher  einen  aus  einem  pii- 
.Tatrechtlichen  Titel  Veipflichteten  (P&chter  etc.)  in  Anspruch  nimmt  oder 
wenn  er  an  Stelle  der  Landespolizdbehdrde  einer  Eisenbahngesellschalt 
auf  Gmnd  des  §  14  des  Gesetzes  vom  8.  November  1888  neue  Auflagen 
macht  und  die  Gesellschaft  auf  seine  Unzust&ndigkeit  hieizu,  sowie  darauf 
hinweist»  dass  der  Amtsvorsteher  sich  nur  an  den  ordenüidien  Wegebau- 
pflichtigen  halten  kfinne.*).  In  diesen-  FftUen  ist  der  Einwand  der  Unzu- 
stflndigkeit  durchgreifend  und  die  gegen  die  WegepoUzeibehOrde  allein 
gerichtete  Klage  kann  nicht  als  unzulftssig  erachtet  werden,  üm  einen 
solchen  Fall  handelt  es  sich  hier  aber  nicht  Die  Klügerin  hat  sich  daianf 
beschiftnkt,  den  Beschluss  des  Amtsvorstehers  vom  26,  NoTember  1881 
lediglich  aus  dem  Grunde  anzufechten,  weil  sie  nicht  die  Verpflichtete  sei, 
sie  hat  den  eigentlich  Verpflichteten  weder  benannt^  noch  die  Klage  gegen 
ihn  mitgerichtet    Eine  derartig  begründete  Klage  war  unzulfissig  mid 
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musste  deshalb  zurfickgewiesen  werden,  wobei  indessen  der  Klägerin  un- 
benommen bleibt,  die  Frage,  ob  sif^  zur  Reparatur  der  streitigen  Brücke 
verpöichtÄt  sei.  midt  rweit  in  Gemassheit  des  Absatzes  4  §  2  Art.  IV 
a.  a.  0.  zur  Eui.scheiduüg  des  Verwaltungsricliters  zu  bringen.  Dem- 
gemiiss  war  unter  Aufhebung  des  Vorerkenntnisscs  die  erstiastauzllche, 
die  Klägerin  abweisende  Entscheidaug  za  beetätigeu.*) 


Kr.  200.  EntBCb.       Dentsehen  Beicbsgerfdits. 

4.  CiTil- Senat  Vom  29.  Januar  1883. 

[Bnno  n.  Blun,  Abiii1«b.  Bd.  7.  8»  970—971] 

Die  doppelte  Anreelmniig  der  Krleg«sjahre  M  Bmaumog  der  Itteaeteeit 
findet  bei  Erlegen  yor  Srlase  des  Beiehfl-BeamtengesetEes  Toni  81.  Ißra 

1873  (§  49)  nicht  statt 

Der  Kläger,  vormals  Zahlmeister  bei  der  reitenden  Abtbeiluug  des 
1.  Garde-Feldartiilerie-Regiments,  ist  auf  sein  Ansuchen  vom  1.  März  1881 
ab  in  Ruhestand  versetzt.  Er  verlangt.,  dass  ihm  das  Jahr  1870  bei  Be- 
rechnuiig  seiner  Dienstzeit  doppelt  gerechnet  werde,  weil  er  die  Leitung 
und  Ueberbringuiig  einer  Anzahl  von  Calli  an  sein  Regiment  in  die  Cer- 
uiruugsliuie  vou  Paris  und  au  das  Grosse  Hauptquartier  in  Versailles,  wo 

*)  Die  Anwendbarkeit  des  der  Tonlehenden  Bntsebeidang  zu  Grande  liegenden 

Princips  wurde  in  einer  Streitsache  namentlicb  mit  Racksieht  darauf,  d&ss  Kliger  die 
Isictiti^irentlichkcit  dc^  Wotres  behaupte,  bestritten,  nbcr  auch  in  diMem  Falle  auerlnuint. 
Die  bezügliclie  Kutschoiduug  Yom  21.  März  1883  sagt  hierüber: 

Der  Kläger  macht  geltend,  wie  bei  Anateilung  der  vorli^enden  Klage  eben  nicht  von 
der  AofiMnog  ausgegangen  sei,  data  die  vom  Klüger  beetiittene  Verpflichtung  zu  d»  ihm 
•nlgefebenen  Wefebesserang  von  öffentlich  rechtlichen  Oesiehtepunkten  ana  tn  erörtern 
«ei,  sondern  yielmehr  davon,  dass  es  sich  um  Beurtheilung  privatrechtHcber  Verbriltnisse,  vm 
ein  vertragsmässiges  Abkommen  handle,  und  ein  Weg  in  Frage  stehe,  welcher  im  AUj^e- 
meiueu  nur  den  Zwecken  der  Adiaoenten  diene;  die  V'erpflichtungsfrai^e  könne  mithin  als 
lediglich  privatrecbtlicber  Katar  im  ^'erwaUuugäätreitverfahreu  nicht  eutscbiedeu  werden. 
Bei  Flufang  der  Frage  aber,  ob  die  im  Art  IV  $  8  Abs.  8  a.  a.  0.  gegebene  Klage 
augl^eh  gegen  jeden  andun  angeUidi  Verpllichtrten  UUte  gerichtet  werden  mnssen, 
komme  es  auf  die  subjcctive  Rechtsauffassung  des  polizeilicberseits  in  Anspruch  Genom- 
menen und  nicht  auf  das  objertive  Recht  an.  Diese  Auffassting  ist  irrthümlich.  Un- 
zweifelhaft hat  das  Gesetz  es  nicht  so,  wie  Klüger  will,  in  das  subjective  Ermessen  des 
durch  eine  polizeiliche  Verfügung  zum  Wegebau  Herangezogenen  gestellt,  ob  er  auch 
gegen  Denjenigen  klagen  solle,  welchen  er  statt  seiner  far  Terpfliebtet  erachtet.  DerWortp 
laut  des  Gesetzes  bietet  für  eine  solche  Auffassung  keinen  Anhalt,  und  mit  der  ratio  dee- 
selben  steht  sie  im  offenbaren  Widerspruch,  da  sie  in  ihren  ])raktischen  Folgen  den  vom 
(iesetz  vorfolgten  Zweck  in  vielen  Fällen  vereiteln  würde.  Erachtet  der  in  Anspruch 
Genommene  einen  Weg  nicht  für  einen  üffentUchen,  sondern  für  einen  Trivatweg  und 
(bber  die  Fn^e  der  I^terhaltangspikit  als  ledigUeh  dem  Privatrecht  aogehörig,  so  kann 
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nach  Ausgabe  des  Klägers  Eogelgefabr  bestand,  als  eine  Theikahme  am 
Krieg  von  1870  imsicht. 

^Es  mnss  dem  Bernfuims-Richtrr  darin  beii^etreten  werden,  dass  diese 
Vorgänge,  gelbst  wenn  sie  sich  bewahrheiten,  einen  Ansprnch  auf  Anrech- 
nung eines  Kriegsjahros  nicht  beg^ründen.  Der  §  49  des  Reichs- Bearaten- 
gcsetzcs  vom  31.  März  1873  (Reichsiresetzbl.  S.  flO) ,  auf  welchen  der 
Kläger  sich  zunächst  bernft,  bestimmt:  „Für  jeden  1  Idzug,  an  welchem 
ein  Beu?nter  im  Reiclisheere,  in  der  Kaiserlichen  Marine  oder  in  der  Armee 
eines  Bundesstaate  s  der  Art  Theil  genommen  hat,  dass  er  wirklich  vor 
den  Feind  gekommen  oder  in  dienstlicher  Stellung  den  mobilen  Truppen 
in  das  Feld  gefolgt  oder  auf  einem  zur  Verwendung  gegen  den  Feind  be- 
stimmten SchifTe  oder  Fahrzeuge  der  Kaiserlichen  Marine  eingcsebifft  ge- 
wesen ist,  wird  demselben  zu  der  wirklichen  Dauer  der  Dieust^zeit  ein 
Jahr  hinzugereclmet.  —  Oh  eine  militärische  Unternehmung  in  dieser  Be- 
ziehung als  ein  F»'ldzug  anzusehen  ist  und  in  wiefern  bei  Kriegen  von 
längerer  Dauer  mehrere  Kriegsjahre  in  Anrechnung  kommen  sollen,  dar- 
über wird  in  jedem  Falle  durch  den  Kaiser  Bestimmung  getroffen.  Für 
die  Vergangenheit  bewendet  es  bei  den  hierüber  in  den  einzelnen  Bundes- 
staaten getroffenen  Bestimmungen."  —  Selbst  wenn  die  Verwendung,  wio 
sie  der  Klager  vorstehend  sich  beigelegt  hat,  objectiv  im  Sinne  dieser 
Gesetzesvorschrift  die  Theiluahme  an  einem  Feldzuge  enthielte,  also  an 


er  Him  Siege  gegen  den  poliaeilielien  BeaeUiiai  elleia  anf  diese  Belumiitiuig  etötaen,  die, 

falls  sie  zutrifil,  die  Unzuständigkeit  der  Polizeibehörde  darthut  und  so  durchgreift.  Will 
dt  r  Kläger  da^e^en  auch  für  den  Fall,  dass  der  Weg'  für  einen  üffentlicben  erkannt  wird, 
die  ihm  anfrcsonncnc  Haulast  von  sich  ab\fchren,  so  kann  er  dies  nach  jenem  Gesetze  nur 
dadurch,  dass  er  seine  Klage  zugleich  für  diese  Eventualität  gegen  Denjenigen  richtet, 
den  er  statt  seiner  naeb  öSbntliehem  Reebt  fSr  terpflicbtet  eraebtet.  BndUdi  kaaii  ancb 
davon  bisr  nicht  die  Rede  seht,  dass  die  beUafrte  Behörde  ihren  Besefalnss  und  dessen 
Vertheidiguug,  soweit  es  sich  um  die  Frage  der  Wegebaulast  handelt,  auf  ausschliesslich 
privatrechtlichci  Rechstitel  gestützt  habe.  Weder  trifft  dies  für  den  in  Bezug  genommenen 
§  8  des  Separstionsprozesses  von  D.  zu,  da  bolcbe  Kecesse,  soweit  in  denselben  die  Bau- 
last ffir  die  ofifentlichen  Wege  unter  Genehmigung  der  Qeneral^Comnissionen  In  Ansäbung 
landespoliseilicber  Functionen  geregelt  wird,  allerdings  5frenÜich*reebtlidie  Nonnen  sind, 
noch  auch  für  die  Frage  nach  den  rechtlichen  Verbindlicbkdten,  ^velohe  für  das  Gebiet 
des  öffentlichen  Rechtes  ans  iletn  Eigenthum  als  solchem  folgen,  nnd  welche  die  Bekla£;te 
für  die  Wegebaulast  aus  dem  Eigeuthum  am  Wcpekörper  herleiten  zu  können  glaubt. 
Irrt  sich,  was  hier  nicht  zu  entscheiden,  die  beklagte  Behörde  in  der  Beantwortung  dieser 
letzteren  Frage  wie  in  der  naeb  der  reebtlicben  Bedentang  jenes  §  8  des  JBeparations- 
reeesses,  so  bewegen  sieh  diese  Indifimer  anf  dem  Gebiete  des  nutterielien  offenllicben 
Rechtes;  sie  berühren  aber  nicht  die  Fräste  der  Zuständigkeit  der  Polizeibehörde  zu  der 
von  ihr  getroffenen  Entscheidung.  Diese  Zustandi2;keit  ist  so  wenif^  anfechtbar  wie  die 
des  KreisausHchnsses,  welcher  in  seinem  Endurtheiie  der  materiellen  Beurtheilang  des 
Streitfalles  durch  die  Ortspolizeibehörde  beigetreten  ist. 
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sich  zur  AnFechonng  eines  Krieg^ahres  qiuüificirte,  so  findet  jene  Vor- 
schrift nach  Oirem  Schlusssatze  im  zweiten  Alinea  doch  aaf  die  Vergan- 
genheit, also  anch  auf  die  Zeit,  in  welrhe  das  Commando  des  Klägers 
föllt,  überhaupt  keine  Anwendung*   Nach  der  äusseren  Fassung  —  der 
Satzstellnnj^  iitkI  der  Druckweise  —  könnte  es  zwar  den  Anschein  ge- 
winnen, als  ob  sich  die  einschränkende  Vorschrift  über  die  zeitliche  An- 
wendbarkeit des  §  49  nur  auf  den  im  zweiten  Absatz  zum  Ausdruck  ge- 
kommenen Gedanken  beziehe,  wonach  die  Bestimmung:,  ob  eine  militärische 
Unternehmung  als  ein  Feldzug  anzusehen,  der  Entscheidung  des  Kaisers 
überlassen  bleibt,  nicht  auf  die  im  ersten  Absatz  sanctionirte  Anrechnung 
eines  Kriegsjahres  für  die  Theilnahnie  an  einem  Feldziige;  allein  diese 
Annahme  wäre  unberechtigt  und  dem  Willen  des  Gesetzgebers  zuwider. 
Eine  mit  dem  vorstehenden  §  49  fast  gleichlautende  Bestimmung  enthält 
bereits  der  §  23  des  Keichsgesetzes  vom  27.  Juni  1871,  betr.  die  Pensio- 
nirung  und  Versorgung  der  Militärpersonen  des  Reichsheeres  (Reichsgesetz- 
blatt S.  275),  sowie  der  §  17  des  Preuss.  Gesetzes  vom  27.  März  1872, 
betr.  (Wf  Pensionimng  der  unmittelbaren  8taatst)eamteu  u.  s.  w.  (Gesetz- 
samml.  S.  268);  allein  iu  beiden  Gesetzen  bilden  die  in  dem  vorstehenden 
§  49  ungetrennt  gedruckten  Schlussworte  des  zweiten  Absatzes  einen  be- 
sonderen dritten  Absatz,  so  dass  in  greifbarer  Weise  —  äusserüch  —  er- 
kennbar gemacht  worden  ist,  dass  sich  dio  Bestimranng:   „Für  die  Ver- 
gangenheit bewendet  es  bei  den  hierüber  in  den  einzelnen  Bundesstaaten 
erlassenen  —  oder  durch  Königliche  Erlasse  gegebenen  —  Vorschriften," 
aul  den  Gesammtinhalt  der  Gesetzesbestimmung  bezieht.    Und  denselben 
Sinn  hat  jene  Vorschrift  in  dem  §  49  des  Reichs-Beamtengesetzcs  vom 
31.  März  1873.    Denn  abgesehen  davon,  dass  nach  aUgemeinen  Rechts- 
grundsätzen Gesetze  dazu  bestimmt  sind,  für  künftige  Handlungen  und 
Begebenheiten  eine  Rechtsvorschrift  aufzustellen,  so  ruhet  auch  die 
Deutliche  Reichs-  und  die  Königlich  Preuss.  Pensionsgesetzgebung,  wie  der 
Inhalt  der  betr.  Gesetze  darlegt  und  die  Motive  zu  dem  Preuss.  Gesetze 
vom  27.  März  1872  ausdrücklich  hervorheben   (Motive,  Anlage  zu  den 
stenographischen  Berichten  des  Abgeordneten-Hauses  1871/72  Bd.  II  Nr. 
105  S.  665),  auf  einem  und  demselben  System.    Die  Motive  zu  dem 
Reichs-Beamtengesetze  vom  31.  März  1873  rcchtfortigcu  endlich  auch  dio 
Bestimmung  im  §  4!)  (§  48  des  Entw.)  in  ihrer  Gesamnit  li  it  durch 
die  Bemerkung:  „derselbe  Grundsatz  Imdet  sich  in  der  Kciiüs-  wie  der 
Preuss.  Peasionsgesetzgebung  bereits  anerkannt"    (Stenogr.  Berichte 
über  die  Verli;iu(iiuiii;en  des  Deutschen  Reichstages  1872  Bd.  III  Xr.  9 
S.  73).   Da  nun  dio  Motive  zu  dem  Preuss.  Pensionsgesetze  vom  27.  März 
1872  (Anl.  zu  den  stenographischen  Berichten  des  Abgeordneten -Hauses 
1871/72  Bd.  II  Nr.  105  S.  667)  die  fast  gleichlautende  Bestimmung  im 
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§  17  durch  dio  Bezugnahme  auf  den  §  23  des  Reicbs-Militärpensions- 
gesetzes  vom  27.  Juni  1871  hegiQudcn,  so  besteht,  nach  dem  Willen  der 
Gesetzgeber,  für  alle  drei  Gesetze  bezfigliih  der  Doppelanrechnung  eines 
•Kriegejahres  volle  üebereinstimmung  dahin,  dass  die  Vorschrift  auf  Feld- 
zflge,  welche  in  eine  Zeit  vor  jenen  Gesetzen  fallen,  überhaupt  und  allge- 
mein  Iraine  Anwendung  hndet.  Der  von  dem  Klftger  ffir  seine  Auffassnnsr 
herangezogene  §  112  des  fieicha-Militärpeneionsgesetzes  vom  27.  Juni  1871 
spricht  gerade  gegen  ihn,  indem  der  Gesetzgeber  —  im  Gegensatze  von 
der  für  Officiore  und  Militärärzte  im  §23  ausgesprochenen  Nicht-Rück- 
wirivung  der  Vorschrift  über  Anrechnung  eines  Kriegsjahres  —  den  die 
Versorgung  der  Miiitärpersonen  der  Unterclassen  betreffenden  Vorschrifteu 
rückwirkende  Kraft  für  die  Theilnehmer  am  letzten  Kriege  mit  Frankreich 
ausdrücklich  beigelegt  hat.  Ueber  diese  Grenze  hinaus  und  auf  den  Kläger 
ist  diese  Ausnahmebestimmung  nicht  anwendbar.  Eine  ahnliche  Bestim- 
mung ist  getroffen  in  §§  47  und  5G  a.  a.  0.  für  die  Officiere,  Militärärzte 
und  oberen  Militärbeaniten ;  allein  davon  wird  nicht  berührt  die  Vorschrift 
des  §  23  a,  a,  0.  Die  Auslegung,  welche  der  Kläger  dem  §  49  des  Reiehs- 
Beumtengresctzes  vom  31.  März  1873  giebt,  ist  hiernach  um  so  nielir  ohne 
Berechtigung,  als  gar  keine  Gründe  ertindiich  sind,  ausweichen  der  (nsetz- 
geber  sich  veranlasst  hätte  sehen  können,  bezüglich  der  Doppelaurechnung 
der  Kriegsjahre  die  Beamten  im  Reichsheere  anders  und  —  violleicht  — 
günstiger  zu  stellen,  als  solches  in  dem  Reichsgesetze»  vom  27.  Juui  1871 
mit  den  Officieren  und  Militärärzten  geschehen  war. 

Die  au  die  Nebeneinanderstellung  „der  IVamten  im  Reichsheere"  und 
^der  Beamten  in  der  Armee  eines  Bundesstaates"  im  §  49  des  Reichs- 
Beamiengesetzes  von  dem  Vertreter  des  Klfiirers  gckini|tlto  staatsrechtliche 
Erörterung  war  für  die  hier  ip  Franre  sti  lKüd  '  Au-l*  L;ang  ohne  Eintlnss 
und  auch  als  zutreffend  nicht  nn/uerkenuen.  Insbesondere  ündet  dio  An- 
sicht, dass  schon  aus  den  ^\  orteu  des  §  49  a.  a.  0.  „oder  in  der  Armee 
eines  Bundesstaates"  gefolgert  werden  müsse,  der  Gesetzgeber  habe  bei 
der  in  Rede  stehenden  Bestimmung  nur  die  „Vergangenheit"  vor  Emana- 
tion der  deutschen  Reichsverfassung  im  Auge  gehabt  und  nur  an  sie  denken 
können,  in  der  Gesetzgebung  des  Reiches  keinen  Anhalt.  Denn  auch 
nach  Emanation  der  Reichsverfassung  giebt  es  „Armeen  einzelner  Bundes- 
staaten", und  das  Deutsche  Heer  ist  nach  der  Reichsverfassung  in  Wirk- 
lichkeit ein  Contingentsheer  (v.  Rönne,  Verfassung  des  Deutschen  Reichs 
S.  125  und  Staatsrecht  des  Deutschen  Reichs  Bd.  11  S.  114).  Ausserdem 
ergiebt  das  der  Vei Ordnung  vom  30.  Juni  1873,  betr.  die  Classification 
der  Keichsbeamten,  (Reichsgesetzbl.  S.  1G9)  beigefügte  Verzeuhni.s8  der 
Reichsbeamten,  dass  bei  weitem  nicht  alle  „Beamten"  einer  solchen  Armee 
eines  eiuzelueu  Bundesstaates  zugleich  „Beamte  des  Reichs^,  „Beamte  im 
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Reichsheere'*  sind.  Es  kann  daher  ancb  nach  Emanation  der  Reichsver- 
&8sang  sehr  wohl  der  Fall  sich  ereignen,  dass  ein  „Beamter"  in  der 
Armee  eines  Bundesstaates,  der  nicht  zugleich  Beamter  im  ReichBheere 

ist,  an  einem  Feldzuge  im  Sinne  des  §  49  a.  a.  0.  Theil  nimmt. 

Die  Grmidsätze  für  die  Pensionirung  des  Klägers  sind  daher  —  ge- 
mäss dem  §  des  Reichs-Beamtengesetzes  vom  31.  März  1873  —  aas 
der  ältPTPn  Preuss.  Gesetzgebong  zu  entnehmen,  welche  die  DoppelaTirocli- 
nung  der  Kriegsdienstzeit  von  anderen  Voraussetzungen  abhängig  macht« 
Die  Allerhöchste  Cabinetii- Ordre  vom  14.  .Inni  1855  (0esft7«5ammlung 
Ö.  515)  stellt  in  dieser  Beziehmig  die  bei  mobileu  Truppen  angestellten 
und  diesen  in  das  Feld  fol »senden  Beamten  den  Combattanton  gleich  und 
gewährt  ihnen  die  Doppelaurechimug  der  Kriegsjahre.  Der  Berafnngsrichter 
stellt  nun  aber  fest,  dass  der  Kläger  zur  Zeit  seiner  dienstlichen  Mission 
nach  Frankreich  nicht  bei  den  gegen  letzteres  mobilen  Tmppen,  sondern 
bei  der  Ersatzabtheilung  des  Garde-Feld -Artillerie- Regiments  gestanden 
hat,  so  dass  also  die  Voraussetzung  für  die  Auwendnns!-  der  Allerhöchsten 
Cabinets-Ordre,  nflralich  das  „Anü^PstelUsein  hi  i  u  iiinlilen  Truppen" 
und  das  „Folgen  diesen  Truppen  in  das  Feld"  für  deu  Kläger  fehlt.  Auch 
die  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  vom  16.  Mai  1871  (Justiz-Ministerialbl. 
S.  151),  welche  die  Anrf^chnung  der  Kriegsjahre  für  den  letzten  Krieg 
gogen  Frankreich  beatiramt,  kann  der  Kläger  nicht  für  si<*h  anrufen,  da 
der  Berufungsrichter  ■ —  ohne  Rechtsirrthum  —  feststellt,  dass  der  Kläger 
weder  an  einer  Schlacht,  einem  Gefecht  resp.  einer  Belagerung  Theil  c:e- 
nommen,  noch  aus  dienstlicher  V«'ranhissung  zwei  Monate  in  Fraukreieh 
zugebracht  hat.  Dadurch  sind  die  thatsächlichen  Voraussetzungen,  von 
welchen  die  Allerhöchst*^  Cabinets-Ordre  das  vi.iu  Kläger  beanspruchte 
Recht  abhängig  machte  bindend  für  die  gegenwärtige  Instanz  verneint  worden. 


Vr.  201«  Entsdi.  iIm  Dentsclieii  RelehsgerlehtB. 
3.  Straf-Senat  Vom  29.  Januar  1883. 

[BatNli.  d«  Bdebigv.  ta  StratediiB.  Bd. 6.  8.31— SS^  —  Pmaa.  AfdUr t SiMobLWcMi.  Ifll  8.m] 

Gentgt  es  zur  Abwendong  der  BefiraudationsstTafe  in  Zollstnftaolieii  und 
zum  SnrsiBe  faUsnder  DefhndatloiimMidLt)  dass  der  Angeschuldigte  da^ 
fhut»  er  lulM  eis«  ZolUilnta^ekimg  nlolit  beabitolitigt,  oder  mxm  d«r  Jm 
Auftrage  Dritter  ala  Spediteur,  FraoktfBlurar  ete.  lumdeliide  Qewerbe- 
treibaitde  ueliweiBeii,  daes  ftberluapt,  ioBbesondttre.  also  auoli  nieht  auf 
SeitMt  seiner  Auftraggeber,  eine  Deflrandation  beabsichtigt  gewesen  sei? 

Die  Revision  der  Verwaltungsbehörde,  welche  unrichtige  Anwendung 
des  §  137  des  Vereinszollgesetzes  vom  1.  Juli  1869.  rügt,  ist  als  unbe- 
gründet verworfen  worden. 
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Während  das  nugefochteiie  Urthtnl  zwar  den  objectiven  Thatl)estiind 
der  ZoUdefrando,  l)e£ranp:en  durch  unrichtige  "Doclaratioii  zoUpIliclitigon 
Leders,  im  Sumc  des  §  13«;  Nr.  Ic,  d,  a.  a.  O.,  festgestellt,  zu  Gunsten 
des  Angeklagten  aber  für  erwiesen  erklärt  hat,  dass  „seinerseits  eine 
Defraudation  nicht  beabsichtigt  gewesen"  und  daraufhin  in  Gemässheit 
der  §§  137,  152  a.  a.  0.  nur  auf  eine  Ordniinirsstrafe  erkannt  worden  ist, 
vermeint  die  be8eh^v  r  1  t  iln  iide  Verwaltunoln  Ii irde,  der  im  §  137  a.  a.  0. 
nachgelassene  ExcuipatiüuslH^weis  —  dass  eine  Defraudation  „nicht  beab- 
sichtigt gewesen  sei"  —  dün-'  sieh  nicht  anf  die  nur  dem  Angeschul- 
digten fehhMide  Defraudationsabsicht  beschranken,  sondern  es  müsse,  wenn 
es  sich  um  die  im  §  136  Nr.  1  a.  a.  0.  bezeichneten  Personen  —  „Fracht- 
führer, Spediteure,  andere  Gewerbetreibende"  —  handle,  dargethau  wer- 
den, dass  überhaupt  auf  keiner  Seite,  insbesondere  auch  nicht  auf  Seiten 
der  Auftraggeber  der  vorgedachtcu  Tersonen  eine  solche  Absicht  vorge- 
waltet habe.    Dieser  Auffassung  kann  nicht  beigepflichtet  werden. 

Ana  dem  Wortlaute  und  der  passiven  Spiaciiloiui  der  Gesetzesnorm: 
„nicht  beabsichtigt  gewesen"  ist  zunüchst  ein  zwingender  Schlnss  nicht 
herzuleiten.  Die  Vorgeschichte  des  Vereinszollgesetzes  zeigt,  dass  die 
Sprache  der  Gesetzgebung  gerade  in  den  hier  kritischen  Worten  willkür- 
lich geschwankt  hat,  ohne  dass  man  berechtigt  wäre,  dahinter  wechselnde 
gesetzgeberische  Gedaiiki  u  zu  vermuthen.  Im  §  6  des  preussiseheu  Zoll- 
strafgesetzes vom  23.  .Januar  1838  (G.lS.  S.  78)  lauten  die  Worte,  „dass 
er  (der  x\.iigeschuldigt,e)  eine  Contrubande  oder  Zolldefraudaüou  nicht  habe 
verüben  können  oder  wollen".  Im  §  7  des  Bnndesgesetzes  vom  18.  ilai 
1868  (B.G.Bl.  S.  wird  der  jetzt  zucr.i  auch  den  Gewerbetreibenden, 
Frachtführern  u.  s.  w.  nachgelassene  Gegenbeweis  wieder  rein  in  passiver 
Form  dahin  bestimmt,  „dass  eine  Coutrebaude  oder  Zolldcfraudation  nidlt 
habe  verübt  werden  kOnnen  oder  nicht  beabsichtigt  gewesen  sei* 
Und  im  §  137  Abs.  2  des  Vereinszollgesetzes  ist  die  Fassung  gewählt, 
„dass  er  (der  Angeschuldigte)  ....  eine  Defraudation  nicht  habe  verfibes 
können,  oder  eine  solche  nicht  beabsiehtigt  gewcBen  sei".  Es  vizd 
sich  sowenig  ans  der  wechselnden  bald  activen,  bald  passiven  Fassung  des 
„Nicht-kfinneiis*',  wie  ans  dar  des  „Nieht-woliens^  oder  „Nieht-beabsißh- 
tigens**  etwas  anderes  folgern  lassen,  als  dass  man  lediglich  ans  sprach- 
Hohen  Rfteksiehten  bald  diese,  bald  jene  Wendnng  für  die  eoiTectere  ge- 
halten hat  Ganz  zweifellos  ergeben  dies  die  amtlichen  Motive  zu  §  7 
des  Gesetzes  vom  18.  Hai  1868  ($  6  des  Entwurfes).  In  der  dem  Gesets- 
entwmrfe  beigefügten  „Denksehrift"  wud  aasfBhrlich  erOrtert,  wie  schon 
bisher  im  Eisenbahnverkehre  die  meist  üi  gutem  Glsoben  imriebtig  deda^ 
rirenden  Spediteure  vu  8.  w.  nnr  selten  von  den  Zollbehörden  mit  der  vollea 
Defrandationsstrafe  bestraft  worden  seien,  mid  daians  das  Bedlbrfiuss  her* 
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geleitet,  den  durch  die  Praxis  geschaffenen  Reehtszastand  gesetzgeberisch 
zu  legalisiren.  Hierbei  aber  wird  der  solclien  Angeschuldigten  nachzu- 
lassende £xculpaticnsbcweis  ausdrücklich  dahin  normirt,  dass  sie  „die 
Gontrebande  oder  ZoUdefraude  nicht  haben  verüben  können  oder  wollen". 

Vgl.  Anl.  Nr.  1  zu  den  Verhaadlnogea  des  deatochen  ZoUpar* 
lamentes  pro  1868  6, 
Die  Annahme  aber  erscheint  ansgeschlossen,  dass  durch  das  Vereinszoll- 
gesctz  vom  Jahre  1869  eine  gegenüber  den  noch  in  dem  Gesetze  vom 
18.  Mai  1868  im  Anschlüsse  an  das  Gesetz  von  1838  anerkannten  Gmnd- 
flfttzen  in  Ansehung  des  Gegenstandes  des  zu  führenden  Exculpationsbe- 
weises  als  eine  erhebliche  Verschärfung  des  Gesetzes  sich  darstellende 
Bestimmung  getroffen  worden,  ohne  dass  die  Aeiideruiig  irgendwie  motiviit 
worden  wäre  oder  in  den  Verhandlungea  auch  nur  eine  Andentong  der 
beabsichtigten  Aenderung  sich  laude. 

Zuzugeben  ist  der  Kevision,  dass  die  Fassung  des  §  137  Abs.  2  des 
Vereinszollgesot/^<  in  dem  hier  vertretenen  Sinne  sich  nicht  ganz  folge- 
richtig und  klar  einfügt  weder  in  den  Thatbestand  der  ZoUdefraude,  wie 
er  in  §  136  Nr.  1  a.  c  und  d  definirt  ist,  noch  in  den  §  143.  Mit  Recht 
kann  das  Bedenken  geltend  gemacht  werden,  dass,  wenn  §  136  des  Ge- 
petzes  Spediteure  und  Gewerbetreibende  zum  Unterschiede  von  anderen 
Personen  schon  für  das  objectiv  unrichtige,  nicht  für  das  wissentlich 
unrichtige  Declariren  mit  der  Defraudationsstrafe  verantwortlich  macht, 
und  §  H3  a.  a.  0.  ausdrücklich  den  vom  Befrachter  get5uschten  und  trotz- 
dem wegen  objectiv  unrichtiger  Declaration  mit  der  Di  tVaudationsstrafe 
belegten  Spediteur  voraussetzt,  nicht  abzusehen  ist,  wie  der  Sneditenr 
allein  durch  den  Nachweis  der  ihm  fehlenden  DefraudationsabsiehL  sieU 
von  der  Defraudationsstrafe  soll  befreien  können.  Indessen  finden  doch 
auch  diese  scheinbaren  Antinomieen  in  den  verschiedenen  Redactiouen, 
welche  die  zolistrafgesetzlichen  Bestimmungen  seit  1838  erlitten  haben, 
ihre  ausreichende  Erklärung.  Der  §  1 43  des  Vereinszollgesetzes  ist  einfach 
stehen  geblieben,  wie  er  als  §  9  des  vormals  prenssischen  Zollstrafgesetzes 
vom  23.  Januar  1838  vorgefunden  wurde,  ol  \  hl  die  Bestimmung  mit 
dem  im  §  6  dieses  Gesetzes  vom  23.  Januar  iboö  den  Spediteuren  u.  s.w. 
nicht  gesitteten  Exculpationsbeweise  zusammenhing,  während  sie  neben 
§  137  dos  VercinszoUgesetzes  vielleicht  hätte  entbehrt  werden  können. 
Wie  die  Sache  jetzt  liegt,  kann  der  rechtliche  Zusamuieiiiiaug  zwischen 
den  §§  136  Nr.  1  acd,  137,  143  a.  a.  0.  nur  dadurch  hergestellt  werden, 
dass  niäii  annimmt,  an  sich  genüge  objectiv  unrichtige  DeclaratiüM  zam 
Thatbestuiidc  der  von  Spediteuren  u.  s.  w.  begangenen  Defraude  und  ge- 
höre die  wissentliehe  Unrichtigkeit  uu  ht  zum  Anschuldiguugsbeweise;  der 
Gegenbeweis  fehlender  Delruudutionsabsicht  sei  vom  Angeschuldigten  zu 
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fahren  nnd  befreie  ihn  von  der  Defrandationsstnfe;  könne  er  diesen  Ge- 
genbeweis nicht  fuhren,  80  kOnne  er  in  Gemilflsheit  des  §  148  a*  a.  0. 

sich  auf  den  durch  Vorlegung  seiner  Correspondenzen,  Frachtbriefe  u.  s.  w. 
zu  führenden,  leichteren  Nachweis  beschränken,  dass  er  lediglieh  deelarirt 
habe,  wie  ihm  aufgetragen  worden,  und  solle  er  dann,  ohne  dasa  es  weiter 
auf  seine  vorhandene  oder  fehlende  Defraudationsabsicht  ankonune,  jeden* 

falls  später  von  der  Hückfallsstrafe  liberirt  bleiben. 

Entscheidend  fallen  aber  gegen  die  Rechtsaaffassung  der  Verwaltungs- 
behörde zwei  Gesichtspunkte  ins  Gewicht.    EiTunal  erscheint  logisch  nor 
dio  Alternative  zulässig,  dass  entweder  die  Defraadationsabsicht  in  ihrem 
Dasein  oder  Fehlen  anf  dio  Person  und  den  persönlichen  Vorsatz 
des  Angeschuldigten  beschränkt  wird,  oder  dass  man  den  Nachweis  for- 
dert, solche  Absicht  sei  überhaupt  auf  keiner  Seite  vorhanden  gewesen* 
Die  Beschränkung  der  letzten  Alternative  auf  die  Personen  der  unmit- 
telbafren  Hintermänner  des  angeschuldigten  Spediteurs  hat  gerade  bei 
dem  meist  durch  die  Hände  verschiedener  Frachtführer  iransitirenden 
Speditionsgute  keinen  vernünftigen  Sinn.  Nun  liegt  es  aber  auf  der  Hand, 
dass  die  Negative  in  solcher  Allgemeinheit  aufgefasst  schlechterdings  gar 
nicht  erwiesen  werden  kann.    Von  dem  Spediteure  zu  verlangen,  er  solle 
darthun,  dass  weder  er  selbst,  noch  irgend  einer  seiner  Hintermänner 
beabsichtigt  habe,  die  Zollgefölle  zu  hinterziehen,  hiesse  ihn  einfach  der 
Rechtswohlthat  des  §  137  a.  a.  0.  berauben.    Dass  dieses  nicht  die  Ab- 
sicht der  Gesetzgebung  gewesen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.    Denn  — 
und  dies  ist  der  zweite  Gesichtspunkt  —  bei  Berathung  des  Vereiuszoll- 
gesetzes  im  Zollparlamente  wnrdo  von  dem  Vertreter  der  verbündeten 
Regi'^rnniren  zur  Motivirung  der  milderen  Grundsätze  des  letzteren  gegen- 
über dem  bishf'ric:-''!!  ZoUstrafri^chte  nachdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass 
fortan  ganz  allgemein  „die  Strafe  der  Zolldefraude  nur  in  den  l  allen  be- 
stehen bleibe,  wo  entschieden  die  Absicht,  der  Defraude  vorgelegen  hat.* 

Vgl.  Verhandlungen  des  deutschen  ZoUparlamentes  1869  S.  31. 
Und  dieser  Grundsatz  sollte  darch  §  137  Abs.  2  a.  a.  0.  znm  Aosdracke 
gebracht  werden. 

Wenn  aber  endlich  die  Verwaltungsbeiiuide  gelleiul  macht,  wie  bei 
der  hier  vertretenf:'n  AnfTffssnng  die  in  der  Regel  bona  lide  nach  den  An- 
gaben ihrer  Comnuttenteü  declarirenden  Spediteure  practisch  höchst  selten 
der  Defraadati  11-  1  rafe  unterliegen  würden,  und  das  zollJiscalische  Interesse 
dann  im  regeliniussigeu  Frachtverkehre  des  genügenden  Schutzes  gegen 
Zollhinterziehungen  entbehre,  m  muss  dem  entgegengehalten  werden,  dass 
eiüe»lheils  die  Zollbehörde  unbehindert  ist,  die  Richtigkeit  der  Declarationen 
durch  Revision  zu  controliren,  auderentheils  nichts  im  Wege  steht,  die- 
jenigen zu  ermittelnden  Persoueo,  welche  mit  Defraadationsabsicht  den 
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Spediteur  zu  unrichtiger  Declaration  TenuilasBt  haben,  ak  Tbäter  oder  auf 
Onmd  des  $  149  des  YeremszollgeMtzes  aU  Anstifter,  Theihiehmer,  Ge- 
hilfen der  Defrande  zar  YoUen  zoUatrafreohtliehen  Verantwortlichkeit  zu 
ziehen. 

Dass  solche  Hodalitftten  fSr  das  Zollabfertigungs-  nnd  Zollstrafrer- 
fahren  Unbequemlichkeiten  nnd  Weitenmgen  erbringco,  ist  kein  Gmnd, 
am  gegen  Wortlaut  nnd  Absicht  des  Gesetzes  einen  ohne  Defiravdations- 
iibsidit  handelnden  Angescholdigten  einem  geflissentlichen  Defraudanten 
l^eichznstellen. 


Kr.  202.  Entsch.  des  Deutscheu  BeicliMprt^richts, 
8.  Ciyil-Senat  Vom  30.  Jannar  1883. 

[SMlEnt,  ArcbiT.  K.P.  Bd. 9.  S.S3-8$.] 

Eaf^lttcht  der  Ba]mverwaltiuig  hei  Doldong  bahnpolizeüieher  Uehe^ 

sehreitnngen. 

Die  blosse  Thatsache,  dass  ein  gewisses  bahnpolizeiliches  Verbot  hänfig 
uberschritten  wird,  kann  Deiyenigen,  welcher  bei  dessen  üeberschreitnng 
verunglückt,  nicht  ohne  Weiteres  und  ganz  von  selber  excolpiren.  Dazu 
gehören  Umstände,  welche  auf  ein  concurrirendes  Verschulden  der  Bahn- 
Verwaltung  hinweisen,  d.  h.  darthun,  dass  letztere  dnrcb  Mangel  an  Auf> 
sieht  oder  sonstwie  die  Verantwortong  trSgt,  dass  die  Nichtbeachtung  des 
betreffenden  Verbots  thatsftchlich  eingerissen  ist  An  der  Feststellung  sol- 
cher Umstände'  fehlt  es  im  gegebenen  Fall,  indem  der  Bemfongsrichter 
vielmehr  davon  ausgeht,  dass  das  verbotswidrige  Ueberschreiten  des  Ge- 
leises habe  unbemerkt  bleiben  kennen,  weil  gewöhnlich  an  der  fraglichen 
Stelle  Bahnbeamte  nicht  stationirt  gewesen  seien,  so  dass  es  nur  in  ver- 
<einzelten  Füllen  unter  den  Augen  der  letzteren  habe  geschehen  können. 
Bine  Verschuldung  auf  beklagter  Seite  könnte  also  höchstens  darin  gefun- 
den werden,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  keine  Bahnbeamten,  oder  viel- 
mehr dass  nicht  immer  bezw.  Dicht  regelmässig  solche  Beamte  dort  sta- 
tionirt waren.  Allein  dasjenige  thatsftchliche  Material,  welches  zur  Zei 
dem  Revisionsrichter  vorliegt,  ist  zn  uogenfigeud,  um  daraus  die  Fol- 
gerung ableiten  zu  können,  dass  die  beklagte  Venvaltung  in  der  Art  und 
Weise  der  Stationirung  ihrer  Beamten  irgend  welche  Yersänmniss  sich  habe 
zu  Schulden  kommen  lassen,  welche  das  unvorsichtige  und  verbotswidrige 
Verhalten  des  Getödteten  als  entschuldigt  erscheinen  lassen  könnte. 


Eger,  KUeabalmrecbtUcti«  £otacta«idanr*a>  30 
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der  Arbeiter  269;  bei  Tuunelbanten  79, 
347;  Reparatur  der  Moschino  3fi5:  Ver- 
stoss gegen  §  230  St.G.B.  38ii  Ver- 
schulden eines  gewöhnlichen  Arbeiters 393. 

Arbeits  bahn  253;  Verschulden  des 
Aufsebers  einer  Arbeitsbahn  40:  Vor- 
sichtsmaassregeln  bei  einer  Arbeitsbahn 
209,  227;  der  Bauunternehmer  ist  Be- 
triebsunternehmer 22fi. 

Arbeitsfähigkeit  s.  Haftpflicht. 

Arbeitsräume,  gemiethete,  Haftpflicht  des 
Qewerbeuntemehmers  für  dieselben  201, 
s.  Arbeiten. 

Arbeitszug  12^  209,  226,  22L 

Asche,  Schaden  durch  den  Ascheaus wurf 
des  Eisenbahnbetriebes  lfi4. 

Aufhebung  der  llaftpflichtrente  147;  eines 
öffentlichen  Weges,  Entschädigung  178. 

Aufscher  einer  Arbeiti>babn,  Verschulden 
desselben  4SL 

Aufsichtsorgan,  Verschulden  128,  s. 
Haftpflicht. 

Aufsichtsperson,  Verschulden  203,  s. 
Haftpflicht. 

A  ufsicbtsrath  s.  Eisenbahnaktien- 
gesellschaft  240,  26S^  269,  307,  38L 

386,  aaL 

Aufspringen  auf  einen  Wagen,  Eigenes 
Verschuklen  202. 

Aufsteilung  von  Haugerüsten  2M. 

Aushändigung  s.  Ablieferung,  Em- 
pfänger. 

Ausland,  Ausdehnung  der  Haftpflicht  auf 

Unfälle  im  Ausland  h2. 
Ausnutzungsfähigkeit  des  enteigneten 

Grundstücks  197,  s.  Enteignung. 
Ausschliessung  der  Haftpflicht  52,  418: 

des  Rechtswegs  in  Betreff  der  Verpflichtung 

des  Unternehmers   zu  Anlagen  gemäss 

§  11  de«.  Pr.Enteig.Clcs.  aSä. 
Aussenarbeiten  s.  Arbeiten. 

B. 

Bahnanlage,  Verlegung  eines  Wegs  bl, 
Minderwertb  des  Restgrundstücks  s.  Ent- 
eignung. 

Bahndamm,  Minderwerth  des  Restgnind- 

stucks  s.  Enteignung. 
Bahnhof- Zufuhrweg  36,  202. 
Bahnkörper,  Minderwertb  des  Rcstgrund- 

sttlcks  s.  Enteignung, 
ßahnpolizeibeamte,  Widerstand  gegen 

dieselben  7j  Contraventionen,  Haftpflicht 

46.5. 

Bahnpolizei  -  Reglement,  Anwendung 

auf  Arbeitshahnen  '209. 
Bah  np  08 1  wag  tu  i:i7 ;  Aufenthalt  darin, 

Haftpflicht 


Bahnstation  s.  Bahnhof. 

Bahnprofil,  Ueberragen  eines  Balkens, 
Haftpflicht  221x 

Barriere,  Durchbrechen  derselben  23^  291 : 
Verletzung  durch  deren  Kette  i7t : 
Schliessen  derselben  429. 

Bau  8.  Eisenbahnbau  12,  40,  209,  226, 
316.  381.  420,  43'«;  Tunnelbau,  Bau- 
gerüste 254,  s.  Beschränkung:  Ver- 
stoss de»  Bauleiters  gegen  8 330  St.  ü.  B.  38(>. 

Bauherr,  Haftung  der  Eisenbahn  als  sol- 
cher 38L  420. 

Bauplatz(|ualität  217,  326,  337,  373. 
376,  s.  Enteignung. 

Bauunternehmer  226,  s.  Arbeits- 
bahn, Bau. 

Beamter  s-  Eisenbahn-,  Staats-, 
Reichsbeamter,  A  ufsichtsorgan,  Kün- 
digunfj.  Recht  auf  Pension,  Versetzung  in 
deu  Kuhostand  24,  50j  Feststellung  des 
Entlassungsgrundes  51j  Anstellung  im 
Preussischen  Staatsdienst  III:  frühere  Be- 
schäftigung im  lUichsdienst  244;  Warte- 
gcld,  Berechnung  302;  Angestellte  365; 
Haftung  einer  Jurist.  Person  für  ihre  Be- 
amten 381 ,  420i  doppelle  Anrechnung 
der  Kriegsjahre  ■l-'»? 

Beaufsichtigung  s.  Aufsicbtsorgan, 
Haftpflicht. 

Befestigung  von  Wegen  203,  s.  Weg, 
Bahnhof. 

Befestigungsmittel  der  Transportgegen- 
stände, Abschneiden  oder  Ablösen  der- 
selben (§  241  St.  0.  B.)  150,  252,  310,  31^ 

Befugnisse  der  Vcrwaltungs-Behördcn  in 
Wegebausachen  '276. 

Begründung  s.  Klage. 

Behörden,  Zahlungen  an  dieselben  34,  s. 
Oe  ff  entliche  — ,  Wege-Polizei-Be- 
hörden. 

Beitragspflicht  der  Preussisch.  verstaati. 

Eisenbahnen  zu  den  Kreisabgaben  2± 
Bekiesung  von   Wegen   203,  s.  Weg, 

Bahnhof. 

Beladen  stillstehender  Wagen  182,  435, 
s.  Haftpflicht. 

Benutzungsfähigkeit  eines  Grundstücks 
189,  197,  217,  301,  8.  Enteignung. 

Benutzungsart  eines  Grundstücks  189, 197, 
2 17,  301,  s.  Enteignung. 

Berechnung  des  steuerpflichtigen  Ein- 
kommens 2,  S3< 

Bergbautrei bonde.  Rechte  derselben  ge- 
gen die  Eisenbahn  12. 

Bergwerk  s.  Bergbau. 

Beschädigung  s.  Frachtgut,  Haft- 
pflicht. 

Beschaffenheit  des  transportirten  Gegen- 
standes als  besondere  Betriebsgefabr 

—  des  Guts,  Angaben  im  f-adcscheine  113. 
Beschränkung  der  Haftpilicht  52,  418: 

—  der  Rechtskraft  in  Uaftpflichtprocesseti 

30* 
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809;  —  des  Rechtswp^s  bei  Casseudefec- 
ten  320i  —  der  Baufreiheit  326,  332. 
Beschreitung  des  Rechtswegs  im  Ent- 

eignungsvcrfahren,  Frist  Mft. 
Besondere  Gefahr  im  Eisenbahnbetriebe 

8.  Gefahr,  Haftpflicht. 
Besteuerung  s.  Abgaben- 
Betrieb  8.  Eisenbahnbetrieb,  Fabrik- 
betrieb; Arbeiten  ohne  Zusammenhang 
mit  dem  Betrieb  163,  s.  Enteignung, 
Adjacenteo,  Arbeiten,  Haftpflicht. 
Betriebsamt    s.  Eisenbahnbetriebs- 
arot. 

Betriebsgofahr  9.  Gefahr. 

Betriebsmaterial,  Mfingel  derselben  17'2. 

Betriebsstätte,  Abgabepflicht  der  Eisen- 
bahnen 9.  Abgaben  äl. 

Betriebs  Unternehmer  s.  Haftpflicht, 
Eisenbahn,  Fabrik. 

Betrug  durch  Nichtlüsung  eines  Billets  fii. 

Bcurtheihing  der  concreten  Verhiltnisse 
in  Haftpflicbtsachen  1^ 

Bewässerungsanlagen  bei  Eisenbahn- 
bauten, Rechtsweg  169. 

Beweis  des  Schadens  am  Frachtgut  zw. 
Empfangnahme  und  Ablieferung;  183. 

Beweisregeln,  freie  (§  fi  Haftpfl.Ges.)  208, 
Rechtskraft  der  Heweisinterlokute. 

Beweis  Würdigung,  freie  (§  6  Haftpfl.Ges.) 
208,  Rechtskraft  der  Beweisinterlokute. 

Bezirk  8. G cmeindebezir k,  Eisenbahn- 
bet  riebsamt. 

ßillet,  Pflicht  der  Eisenbahn  zur  Sicherung 
der  Warteräume  14j  Nichtlüsung  eines 
Billets  als  Betrug  6^ 

Bösliche  Handlungsweise  (Art.  396, 
m.  H.G.B.).  Begriff  136^  SM. 

Bremsvorrichtungen  bei  Arbeitsbahnen 

Brillen  s.  Schutzbrillen. 
Brunnen,  Wasserentzichung  durch  Tunnel- 
anlagen 439. 


c. 

Calender-Monate  s.  Kalender. 
Casse  8.  Kasse. 

Causalzusammenhang  s.  Kausal  etc. 

Cession  von  Alimentenforderung,  insbe- 
sondere Wittwcnpcnsionen  fi. 

Communikationsweg  s.  Kommuni- 
kation etc. 

Competenz  s.  Kompetenz. 

Conkurrirendes  Verschulden  s.  Kon- 
kurrirend. 

Concurs  s.  Konkurs. 

Contraventionen  s.  Kontraventionen. 

Convenienz  s.  Konvenienz. 

Conventional.strafe  s.  Konventional 
etc. 

Correspondenz  s.  Korrespondenz. 


Coupons  s.  Koupons. 
Curatorengesctz  s.  Kuratoren  etc. 

D. 

Damm  s.  Eisenbahndamm;  —  zum 
Schutz  einer  Eisenbahnstrecke  gegen 
Ueberschwcmmung  122. 

Dampf  ramme,  Bewegung  derselben  auf 
Srhienen  beim  Ei^^enbaimba«  253:  — , 
Schädigung  adjacireuder  Gebäude  420. 

Dauer  s.  Lebensdauer,  Verjährung, 
Rente. 

Defecte,  Beschränkung  des  Rechtswegs  -^gP 

Defraudation,  Zollstrafe  461. 

Dcciaration  unrichtige  im  Frachtbriefe 
über  Inhalt  und  Gewicht,  Konventional- 
strafe 43fi. 

Diebstahl  der  Transportgüter,  Abschneiden 
oder  Ablösen  der  IJcfesliguiigs-  oder  Ver- 
wahrungsmittel 

Diensteinkommen  IIP ,  s.  Beamter, 
Haftpflicht. 

Dienstinstruktionen  s.  Dienstvor- 
schriften. 

Dienstlicher  Aufenthalt  im  Bahnpost- 
wagen 221. 

Dienstmiethe  vertrag,  Haftpflicht  des 
Gewerbeunternehmers  für  seine  Leute  424. 

Dienstvorschriften  der  Eisenbabnbe- 
amten:  ihre  Unkenntniss  ist  Vemach- 
lä.ssigung  der  Pflichten  im  Sinne  des 
St.G.B.  13i  63j  UH 

Dienstzeit,  doppelte  Anrechnung  der 
Kriegsjahre  4.S7. 

Direction  s.  Eisen bahn-Direction,  Be- 
triebsamt, Organisatorische  Be- 
stimmungen, Eisenbahnactienge- 
Seilschaft. 

Disposition  des  Verletzten  zu  dem  ein- 
getretenen körperl.  Schaden  l.'>3. 

Dividenden- Anspruch,  Vorzugsrechte  und 
Präclusion  430,  s.  Prioritäts-Stamm- 
actien. 

Doppelte  Frist,  Rechtswohlthat  steht  den 
Eisenbahngesellschaften  nicht  zu  458;  — 
Anrechnung  der  Kriegsjahre  4.57. 

Druckfehler  im  Eisenbahn  Frachttarife 236. 

Duldung  bahnpolizeilicher  Contraventionen, 
Haftpflicht  der  Eisenbahn  Aßb^  386,  h. 
Konnivenz. 

Durchbrechung  eines  Tunnels,  Nicht- 
anwendbarkeit  des  Haftpflichtgesetzes  12, 

E. 

I  Ehefrau,  Klage  aus  dem  Haftpflichtgesetze 
lOOj  I56i  296i  s.  Haftpflicht. 

I  Eheleute,  Klage  aus  dem  Haftpflichtgesetze 
100,  156.  296.  s.  Raffpflicht. 
Ehemann,  K Ja«e  aus  dem  HaftptUchtgesetze 

1      100,  156j  296,  8.  Haftpflicht. 


Alphabetisches 

Eigenes  Verschulden  s.  Verschulden.  ] 

Eigeutbümliclit-  Gefahr  s.  Gefahr. 

Eile  des  Transports  als  besondere  Betriebs- 
gefabr  56^  s.  Haftpflicht 

Einfahrtssignal  s.  Signale. 

Einigung  s.  Vereinbarung. 

Einkommon  der  Eisenbahnen:  Abfjaben- 
^  83,  97^  lOG^  —  der  Beamten  IJO^  s. 
Haftpflicht. 

Einrede  s.  Eigenes  Verschulden, 
Höhere  Gewalt,  Pflichtverletzuug  iI12* 

Einrichtung  von  Anlagen,  Pflicht  des 
Unternehmers  bei  der  Entei^ung  IT,  169: 
—  leim  Fabrik-  etc.  Betriebe  Ij  78^  1 1 1, 
130,  s.  Schutzanlagen. 

Einziehung  öffentlicher  Wege  •27fi. 

Eisenbahn  S.Unternehmer,  Betrieb, 
Haftpflicht,  Fracht,  Transport, 
Wagen;  Abgabenpflicht  der  Preuss.  ver- 
staatlichten Kiseijliahnen  2s  PriTatbahnen 
83j  97,  106i  Pflicht  zur  Sicherung  der 
Warteräume  14j  Entschädigung  der  ßerg- 
bautreibcnden  72j  Gewerbebetrieb  ü23. 

Eisenbahnactiengesellschaft,  Organi- 
sation, Vorstand,  Aufsichtsrath,  General- 
versammlung, Verlegung  ins  Ausland  300; 
Bauherr,  Haftung  als  juristische  Person  für 
ihre  Beamte  881. 420:  Dividendenanspruch 
der  Prioritäts-Stainm  Actien  430;  llcchts- 
wohlthat  der  doppelten  Frist  iM- 

Eisenbahnanschlussgeleis  2A&^ 

Eisenbahnbau  s.  Arbeitsbahn,  Bau, 
Tunnelbauten,  Entziehung  unterirdi- 
schen Wassers  durch  Tunnelanlagen  4H9. 

Eisen bahnbeamter  s.  Beamter,  Ver- 
nachlässigung der  ihm  obliegenden  Pflich- 
ten im  Sinne  des  Str. G.B.  13]  Pensioni- 
rung  '2AL 

Eisenbahnbetrieb,  besondere  Gefahr  durch 
12 ;  Schadensansprüche  der  Adjaccntcn 
167;  wegen  Erschütterung  eines  Hauses 
303,  332 ;  Immission  von  Rauch  und  Fun- 

Eisenbahnbetriebsamt,  Preuss.  Procoss- 
legitimatiun  15^  101,  134;  Legitimation 
zu  Haftpflichtprocessen  u.  Vergleichen  370. 

Eisenbahnbetriebsstätte  s.  Station,  | 
Abgaben. 

Eisenbahndamm,  Werthverrainderung  des  . 
Restgrundstücks  146,263,3.  Enteignung.  1 

Eisenbahndirection    s.    Orgauisato-  | 
rische  Bestimmungen;  Eisen  bah  n- Be- 
triebsamt 15^  101 ;  Unzuständigkeit  in 
Haftpflichtprocessen  370. 

Eisenbahnfiscus,  Steuern  2,  213,  s.  A  b  - 
gaben. 

Eisenbahn  gescllschaft  s.  Eisenbahn- 

actiengescllschaft. 
Eisenbahnpolizeibeamte,  Widerstand 

gegen  dieselben  L 
Eisenbahnpostwagen,  Beschädigung 

137;  Aufenthalt  darin  221. 
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Eisenbahnstation  s.  Station. 

Eise^ibahustationsvorsteher,  Wider- 
stand gegen  denselben  2. 

Eisenbahntransport  s.  Eisenbahn, 
Haftpflicht;  Gefährdung:  Voraussetzun- 
gen 165;  Nebenstrafen  174;  Angestellte 
365;  Trunkenheit  3M- 

Eisenbahnunternehmer  s.  Eisenbahn. 

Eisenbahnwagen,  Beladen  182, 435;  Ent- 
laden üfL 

Eisenbabnzincoupons    s.  Oester- 
reichische. 

Eltern,  Unterhaltsanspruch  aus  §  3  Uaft- 
pflichtgesetz  100;  Verschulden  bei  Beschä- 
digung ihres  Kindes  291. 

Empfänger,  Ladeschein  2S^  Conventional- 
strafe  bei  unrichtiger  Declaration  4^ 

Empfangnahme,  Beweis  des  Schadens  am 
Frachtgute  zw.  Empfangnahme  und  Ab- 
lieferung IfiSi. 

Enteigner,  s.  Unternehmer,  Enteig- 
nung. 

Enteigneter  s.  Unternehmer,  Ent- 
eignung. 

Enteignung,  Pflicht  des  Unternehmers 
zur  Einrichtung  und  Unterhaltung  von  An- 
lagen Uj  Rechtsweg  nicht  zulässig  169, 
389;  Werth  des  Streitgegenstandes  im 
Entschädigungsprocesse  19;  Vollständige 
Entschädigung,  Nachtheile  für  das  Rest- 
grundstück 42j  143,  li6i  152i  178,  185, 
263;  Abtretung,  freiwillige,  des  Grund- 
stücks 47j  Enteignung  des  Pachtobjects 
54,  324 ;  Verlegung  eines  Weges,  Rechts- 
weg 51;  desgl.  bei  Aenderung  der  Wasscr- 
aidagen  169,  389;  Rechte  des  Hypotheken- 
gläubigers  67;  Freiwillige  Ueberlassung 
des  Grundstücks  122:  Werthverminderung 
des  Restgrundstücks  durch  einen  Eiseu- 
bahndamm  146,  263;  durch  Entziehung 
der  Nutzung  eines  Weges  152;  Ursach- 
licher Zusammenhang  zw.  der  Werthver- 
minderung und  der  Enteignung  178:  Auf- 
hebung eines  öffentlichen  Weges  durch 
Enteignung,  Entschrulijnin?  der  Inter- 
essenten 178;  Minderwcrtli  des  Restgrund- 
stücks durch  schiefwinklige  Abschneidung 
von  Parcellen  sowie  aus  der  Anlage  und 
dem  Betriebe  der  Eisenbahn  185;  Ge- 
worbebetrieb auf  dem  enteigneten  Grund- 
stück 189;  Ablösung  der  Laudemlen  195; 
.Spätere  Ausnutzungsfahigktit  eines  Grund- 
stückes 197;  Kauplatzqualität  217:  auch 
bei  aufgehobener  Baufreiheit  326;  eines 
zur  Gärtnerei  vorwendeten  Bauplatzes  326, 
373 ;  zu  Ackerland  verwendete  Baustelle 
376;  Erträge  einer  Ziegelei  376;  Werth- 
erhöhung und  Verminderung  217;  Legi- 
timation des  Entschädigungsberechtigten, 
Prüfung  von  Amtswegen  im  Rechtswege 
260;  Werthverminderung  des  Restgrund- 
stücks durch  wahrscheinlich  bevorstehende 
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Anlagen  263;  Sichening  der  Adjacenton 
geilen  Gefahren  und  Nachtheile  (§  14. 
Enteig.Cies.)  400,  40fi;  Unabäruierlichkeit 
des  EntschädigungsfeststellungUiÄcblusses 
(§  29,  30  Enteig.Ges.)  für  die  nicht  an- 
fechtende Partei  421 ;  Umw.indlunfj  eines 
Privatweges  in  einen  öfTenilicben  im  Wege 
des  Enteignungsverfahrens  442;  Schätzung 
nach  dem  vollen  objectiven  Werth,  Ver- 
kaufswerth ,  Benutzungsart ,  Gutachten 
Sachverständiger  am ;  Entziehung  der  vom 
Staate  verpachteten  (irundstücke  durch 
denselben  auf  Grund  vertragsmässigen  Vor- 
behalts ist  nicht  Enteignung  324;  Er- 
schütterung, Immission  von  Rauch  und 
Funken  in  ein  Grundstück,  Werthvermin- 
dcniug  164^  308,  332:  Zeitpunkt  der  Ent- 
eignung: maassgebend  für  die  Werth- 
ermiltelung,  Bauplatzqualität,  Nacbtheil 
für  das  Restgrundstück,  Minderwerth  221; 
Frist  zur  Beschreitung  des  Rechtsweges: 
G  Kaleudennonatc  34 fi:  Freihändiger  Ver- 
kauf von  Grundstücken  zu  Eisenbahn- 
bauten 3ft7 :  Ausschluss  des  Rechtsweges 
in  Betreff  der  Pflichten  des  Unternehmers 
zu  Anlagen  gemäss  §  lA  des  Enteig.Ges. 
389:  von  den  Parteien  vereinbarte  Sach- 
verständige (§  SQPrcuss.  Enteig.Ges.)  390: 
Bedeutung  des  §  ]A  des  Preuss.  Eisenb. 
Ges.  vom  i  Novbr.  1838,  derselbe  bezieht 
sich  nicht  auf  Anlagen  im  öffentlichen 
Interesse  (öffentliche  Wege);  Vertheilung 
der  Unterhaltunglast  neuer  Anlagen  nach 
§  lA  des  Preuss.  Enteignungsgesetzes  vom 
LLJuni  1874  400i  Pflicht  des  Eisenbahn- 
Unternehmers  zur  Unterhaltung  eines  ver- 
legten und  umgebauten  öffentlichen  We- 
ges 40fi. 

Entladen  stillstehender  Eisenbahnwagen 
56i  Beiaden  182^8.  Uaftpf licht. 

Entlassung  s.  Beamter,  Ruhestand. 

Entschädigung  s.  Haftpflicht,  Ent- 
eignung, Bergbautreibende,  Ad- 
jacenten. 

Entschädigungsanspruch  s.  Haft- 
pflicht, Enteignung,  Bergbautrei- 
bende, Adjaccnten. 

Entschädigungsberechtigter  s.  Haft- 
pflicht, Enteignung,  Bergbautrei- 
bende, Adjacenten. 

Entscbädigungs  -  Feststellungs- 
beschluss,    Unabänderlichkeit  für  die 
nicht  aufechtcnde  Partei  420. 

Entwerthung  des  Reslijruudstücks  s.  Ent- 
eignung, Werth  Verminderung. 

Entziehung  des  Wassers  durch  Tunnel- 
anlagen 4.39. 

Erneuerungsfond  der  Eisenbahnen, 
Rücklagen  in  denselben  83^  IM  8.  Ein- 
kummcu,  Abgaben. 

Ersatz  s.  Entschädigung. 

Erschütterung  eines  Hauses  durch  den 


Eisenbahnbetrieb  (Rangiren)  Schadens- 
anspruch 308j 

Ersparniss  8.  Meilen,  Nacht-Fabr- 
gelder,  Haftpflicht. 

Ertrag  einer  Ziegelei  s.  Enteignung  376; 
des  Gewerbebetriebes  189. 

Ertragsfähigkeit  s.  Nutzungsfähig- 
keit. 

Erwerb  mit  Rechten  Seitens  der  Preuss. 
Eisenbahn-Bctriebs-Aemter  15^  101. 

Erwerbsfühipkeit  s.  Haftpflicht. 

Erwerbsthätigkeit  s.  Haftpflicht. 

Erwerbsunfähigkeit  s.  Haftpflicht. 

Erwerbsverhältnisse  des  Verietzten  2C8. 
s.  Haftpflicht. 

Explosion  des  Kessels  268. 

Expropriant  s.  Enteignung,  Unter- 
nehmer. 

Expropriat  s.  Enteignung,  Unter- 
nehmer. 

Expropriation  s.  Enteignung,  Unter- 
nehmer. 

F. 

Fabrikbetrieb,  Begriff32,s. Haf tpflic ht, 
Aufsichtsorgau,  Unfallversicherung, 
Reparaturarbeiten  liifi:  Aussenarbeiten, 
Transport  zur  Fabrik  132^  240,  365j  s. 
Arbeiten;  Verbindung  mit  einer  Bahn 
273,  l£iL 

Fabrikherr  s.  Haftpflicht,  Aufsichts- 
organ 2ASL 

Fabrik  schmiede,  Aufsichtsorgan  391. 

Fähigkeit  s.  Arbeits-,  Erwerbs-, 
Nutzungs-Fähigkeit. 

Fahrbillc^t  s.  Rillet. 

Fahrlässigkeit  des  Stationsvorstehers  bei 
Beobachtung  der  Signale  III,  s.  Ar- 
beiter, Haftpflicht,  Signale. 

Faicidische  Quart,  Anwendung  der  für 
ihre  Berechnung  gegebenen  Vorschriften 
auf  die  Bemessung  der  mutbmaasslicben 
Lebensdauer  des  Gctödteten  in  Haftpflicht- 
sachon  156. 

Feststellung,  allgemeine,  der  Verpflich- 
tung zum  Schadensersatz  unterbricht  die 
Verjährung  270. 

Feuersgefabr  durch  den  Bahnbetrieb, 
Werthvermiiidcrung  332. 

Fiscus,  Uerauzieliung  zu  den  Kreisabgaben 
2j  213,  8.  Abgaben. 

Flu  SS  s.  Adjacenten. 

Flussbett  s.  Adjacenten. 

Folgen,  nachtheilige  der  Enteignung  für 
das  Rest£rrandstück,  8.  Enteignung;  — 
der  Verk'txuiij^,  s.  HaftpflicLt,  Kau- 
salzusammenhang. 

Fracht,  Nachforderung  zu  niedrig  berech- 
neter Fracht  25i  zu  hoch  bercclixiete 
Fracht  in  Folge  eines  Druckfehlers  im 
Tarife  23lL 
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■Frachtbriefe,  unrichtige  Inhalts-  und 
Gewichtädeclaration ,  Conventionalstrafo 
437. 

Frachtgut,  Angabe  der  Beschaffenheit  im 
Ladescheine  113;  Abschneiden  oder  Ab- 
lösen der  Verwahrungs-  und  Bofestigungs- 
mittcl  (§  243  St.G.B.)  150;  Beweis  der 
Beschädigung  oder  des  Verlustes  188; 
Kostbarkeiten 

Frachtführer,  Ladeschein  28^  Haftpflicht 
für  die  Verbindlichkeiten  der  vorange- 
henden Frachtführer  (Art.  lül  ILG.  B.)  IM; 
—  für  Beschädigung  etc.  Substantiirung 
der  Schadensklage  183;  —  für  Kostbar- 
keiten 354;  —  der  Eisenbahn  für  bösliche 
Handlungsweise  ihrer  Leute,  voller  Scha- 
densersatz 354|  Defraudation  Zollstrafe46l. 

Frachtvertrag,  Druckfehler  im  Eisen- 
bahn-Frachttarife, zu  hoch  berechnete 
Fracht  2^ 

Freihändiger  Verkauf  von  Grundstücken 
zu  Eisenbahnbauten,  Schadensklage  des 
Verkäufers  wegen  der  für  die  Rostgrund- 
stücke entstehenden  Schäden  387. 

Freiwillige  Ueberlassung,  Abtretung  des 
Grundstücks  4Ti  122,  s.  Enteignung. 

Frist  zur  Beschreitung  des  Rechtswegs  im 
Enteignungsverfahren:  Q  Kalendcrmonate 
345;  doppelte  Frist  im  Verwaltimgs- 
Streitverfahren  steht  den  EiseubaLuge- 
sellschaften  nicht  zu  4.')3. 

Fuhrmann  s.  Frachtführer. 

Funken,  Immission  von  Funken  in  ein 
Grundstück,  Werthverminderung  332. 

G. 

Gärtnerei,  Bauplatzqualität  326,  373,  s. 
Enteignung. 

Gartenland,  Bauplatzqualität  326,  373,  s. 
Enteignung. 

Gebäude  s.  Enteignung,  Erschütte- 
rung. 

Gefahren  derAdjacenten  bei  der  Enteignung 
8.  Nachtheile,  Enteignung;  —  be- 
sondere im  Eisenbahnbetriebe  12^  s.  Haft- 
pflicht 56i  Fabrikbclriebe  TS^  203j  s. 
Gefährdung. 

Gefährdung  eines  Eisenbahntransports, 
Voraussetzungen  165;  Nebenstrafen  174; 
Ange.Ntellte  (§316  StG.B.)365i  Trunken- 
heit 

Gehalt  eines  Staatsbeamten  HO,  s.  Be- 
amter. 

Geleise  s  Eisenbah^ji,  Arbeitsbahn, 
Verbindungsgeleis,  Anschlussge- 
leis, Dampframme,  Haftpflicht, 
Ueberschreiten. 

Gemeindebezirk  s.  Abgaben  der  Eisen- 
bahnen 

Generalversammlung  s.  Eisenbahn- 
actiengesellschaft. 


Gepäck  s.  Reisegepäck. 

Gepäckmarke  als  Befcstigungsmittel  (§  94.^ 
Nr.  4  St.G.B.)  m 

Gepäckwagen,  Mängel  dess.,Haftpflicht  lljL 

Gericht,  Incompetenz  für  die  Feststellung 
des  Entlassungsgrundes  von  Beamten  ol 
bei  dem  Anspruch  auf  Wiederlierstellung 
des  früheren  Zustandes  eines  durch  landes- 
polizeiliche Anordnung  verlegten  Weges  al : 
einesGrabens  etc.  169;  forum  delicti  commissi 
bei  Ansprüchen  aus  §  2  Ilaftpfl.Ges.  192; 
freies  richterliches  Ermessen  in  Haftpflicht- 
sachen, Rechtskraft  der  ßeweisinterlocute 
208;  Beschränkung  der  Rechtskraft  209; 
der  Rechtswege  in  Defectensachen  320: 
ßeurtheilung  über  die  frühere  Stellung 
eines  Beamten  im  Reichsdienst  244;  Frist 
zur  Beschreitung  des  Rechtswegs  im  Ent- 
eignungsverfahren 345,  s.  Verwaltungs- 
gerichte; Ausschluss  des  Rechtswegs  in 
Betrefl"  der  Pflichten  des  Unternehmers 
gemäss  §  lA  des  Enteign.Ges.  389;  s. 
Verwaltungsgerichte. 

Geringes  Verschulden  (§2  Haftpfl.Ges.) 
440,  8.  Haftpflicht. 

Gerüste  s.  Baugerüste. 

Gesetzliche  Vertretung  der  Preuss. 
Staatseisenbabn- Verwaltung  101,  s.  E  i  s  e  n  - 
bahnbetriebsamt. 

Gewalt,  höhere  359,  s.  Haftpflicht. 

Gewerbebetrieb  s.  Betrieb,  Haft- 
pflicht; auf  dem  enteigneten  Grund- 
stück 189. 

Gewerbeordnung,  Vorschriften  zum 
Schutze  der  Arbeiter  s.  Haftpflicht. 

Qewerbeuateruühmers.  Unternehmer. 

Gewicht  s.  Declaration. 

Grabenau  !a<ren  bei  Eisenbahnbauten, 
Rechtsweg  uicht  zulässig  L£2< 

Grade  der  Verschuldung,  die  des  Preuss. 
Landrechts,  sind  auf  das  Haffpflichtgesetz 
(§  2)  nicht  anwendbar.  Geringes,  con- 
currirendes  Verschulden  440. 

Grundstück  s.  Enteignung. 

Gut  s.  Frachtgut,  Frachtbrief, Fracht- 
führer, Ladeschein.  Gut  im  Sinne 
des  §25  des  Eisenb.Ges.  vom  3./11. 1838 
ist  auch  der  Eisenb.  Postwagen 

IL 

L  Haftpflicht  beim  Transport  von 
Gütern  u.  Personen:  S.Ladeschein, 
Frachtgut,  Frachtführer.  Sicherung 
der  Wartoräume  14i  Angabe  der  Be- 
schalTenheit  des  Guts  im  Ladescheine  113; 
Unfall  bei  der  Ueberfahrt  über  eine  Bahn 
113;  Haftpflicht  für  die  V^erbindlichkeiten 
der  voruagebenden  Frachtführer  (Art.  401 
U.G.B.)  136;  —  für  Beschädigung  des 
Eisenbalinpostvvagens  137;  —  für  Asche 
auswurf  der  Lokomotiven  (Adjacenten)  164" 
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SubstantiiniDg  der  Klage  wegen  Beschä- 
dignno: des  Fraclitguts  183:  Haftunjf  der 
EiseobabD  als  Vermietberia  einea  Lade- 
krahns  235;  Druckfehler  im  Eisenbabn- 
Frachttarife  236^  Haftpflicht  des  Fracht- 
führers für  Kostbarkeiten  354;  —  für 
bösliche  Handlungsveise  der  Leute,  Ver- 
jährung der  Schadensklage  äM< 
II.  Haftpflicht  der  Eisenbahnen  für 
Tödtung  u.  Körperverletzung  beim 
Elsenhahn betriebe.  Haft-Pfl.  G.  §  Ii 
Besondere  Betriebsgefahr  L2j  Sicherheit 
der  Warteräume  lä;  Begriff  der  Eisenbahn, 
Arhpitshalmen  12^  40,  209^  226i  An- 
scblussbahQ  273;  Verbindungsgeleis  162; 
Legitimation  der  Prenss.  Betriebsämter  zu 
Vergleichen  ülior  ITaftiifliclitentschrtdienng 
16;  Ausilt'hmiug  auf  LufüUe  im  Auslände 
52:  Entladen  stillstehender  Wagen,  — 
Gefahr  aus  der  besoruteren  Beschaffenheit 
des  transportirten  Gfgeu.standes,  aus  der 
Eile  des  Transportgeschäfts  56j  Regress 
der  Eisenbahn  gegen  den  Schuldigen  68j 
Nichtanwendbarkeit  auf  TuDiicIl.auten  79, 
347;  Unfall  bei  der  Ueberfahrt  über  eine 
Bahn  116:  Kangiren  139;  Disposition  des 
Verletzten  zu  dem  eingetretenen  Körper- 
schaden 153;  Putzen  einer  im  Schuppen 
stehenden  Lokomotive  163;  Mittelbarer 
Zusaminenbang  des  Unfalls  mit  dem  Be- 
triebe z.  B.  durch  Treten  auf  die  Kette 
der  Barriere  171 ;  Mängel  des  Betriebä- 
matcrials  172;  Beladen  stillstehender  Wa- 
gen 182,  435;  Aufspringen  auf  den  Vor- 
derperron eines  fahrenden  Pferdebahn- 
wajjens,  eigenes  Verschulden  802;  Vor- 
sichtsmaassregeln  (BremsTorrichtungen)  bei 
Arbeitsbahnen  209 ;  Anwendung  auf  Pferde- 
bahnen, mittelbare  Ursache  des  Unfalls  223: 
Dienstlicher  Aufenthalt  im  Bahnpostwagen 
ist  kein  eigenes  Verschulden  224;  Bei 
Arbeitsbahnen  ist  der  Bauunternehmer 
der  ßetriebsunternehmer  226;  Verletzung 
durch  üeberragcn  eines  Raikens  ins  Bahn- 
profil bei  einem  Arbeitszuge  227 ;  Be- 
wegung einer  Dampframme  auf  Schienen 
beim  Eisenbahnbau  253;  Betrieb  von  Tra- 
jectsanstalten  272;  Anschluss-  n.  Verbin- 
dungsbahn zur  Verbindung  einer  Fabrik 
mit  einer  öfTentl.  Bahn  273;  Beschädigung 
eines  durch  die  Barriere  gelaufenen  Kin- 
des 291 ;  Höhere  Gewalt  359;  Zuständig- 
keit der  Pr.  Eisenb.  Directionen  bezw.  Be- 
triebsämter in  Haftpflichtprocessen  und 
Vergleichen  .HO ;  Connivenz  der  Be- 
amten und  Aufsichtsorgane;  EinHuss  auf 
die  Einrede  des  eigenen  Verschuldens  386, 
465  s.  Duldung;  Bei  concurrirendem 
Verschulden  ist  im  Zweifel  zu  Gunsten 
des  Verletzten  zu  entscheiden  426; 
Schilf  ssen  der  Uebergangs- Barriere  429; 
Duldung  bahnpolizeilicher  Coutraventiouen, 


Concurr.  Verschulden  des  Contravenientei» 

Haftpfl.  Ges.  §  iL  Klage  auf  Zahlung  einer 
dauernden  Rente  80i  Voraussetzungen  der 

Unterlialtsforderunpen  100;  Klage  auf 
Minderung  der  zuerkannten  Rente  120» 
256;  Möglichkeit  der  späteren  Erlanguncr 
eines  Erwerbes  141;  Zeitpunkt  der  Auf- 
hebung oder  Minderung  der  Rente  147^ 
256:  Mutfamaassliche  Lebensdauer  des  Ge- 
tödteten.  Entschildigring  der  Wittwo,  deren 
Erwerbsfkliigkeit  156 ;  Erwerbsfähtgkeit, 
Meilengelder,  Rente  227;  Die  Erwerbs- 
Tcrhältnisse  des  Verletzten  z.  Z.  der  Be- 
schädigung sind  maassgebend  für  die 
Höhe  der  Entschädigung,  Rente  nach 
richterlichem  Ermessen  268;  Heihmgs- 
kosten,  Rente,  Ausstattung  als  Eiitäcbä- 
digung  eines  verletzten  Mädchens  291 ; 
Rente  der  Wittwe  und  Kinder,  muth- 
maassliche  Lebensdauer  des  Getödteten, 
Rente  auf  unbestimmte  Zeit  2M;  Berück- 
sichtigung von  Trinkgeldern  34 C :  Nicht 
die  vermiuderte  Arbeits-  .sondern  Erwerbs- 
fahigkeit  berechtigt  zum  Haftpflichtan- 
spruche  352 :  Begriff  der  Erwerbsunfähig- 
keit, Nebenerwerb  ist  zu  berücksichtigen, 
auch  darf  die  Rente  nur  für  so  lange  zu- 
gesprochen werden,  als  der  Verletzte  auch 
ohne  die  Verletzung  nachweislich  erwerbs- 
fhhig  geblieben  wäre  368. 
Haftpfl.  Ges.  §  £i  Freie  richterliche  Beweis- 
würdigunff,  Rechtskraft  der  Beweisinter- 
lokute 

Haftpfl.  Ges.  §  I:  Beschränkung  der  Rechts- 
kraft in  Haftpflichtprocessen  209;  Nach 
§  7  bilden  die  Erwerbsverhältnisse  des 
Verletzten  z.  Z.  der  Beschädigung  den 
Ausgangspunkt  für  die  Höbe  der  Ent- 
schädigung ;  Richterliches  Ermessen,  wann 
eine  Rente  zuzubilligen 

Haftpfl.  Ges.  §  fij  Unterbrechung  der  Ver- 
jährung 40,  80,  124,  255]  durch  allge- 
meine Feststellüng  der  Verpflichtung  zum 
Schadensersatze  270. 

Haftpfl.  Ges.  §  3:  Anwendung  der  Landes- 
gesetze, welche  den  Unternehmer  aus  den 
Mangeln  des  Betriebsmatorials  rcgress- 
pflichtig  machen  I2> 

III.  Haftpflicht  der  Eisenbahnen  bei 
Tödtung  und  Körperverletzung 
hii  Fabrik-  (etc.  Werkstätten-)  Betriebe 
(liaftpil.  Ges.  I  22^  8.  Fabrik,  Auf- 
sichtsorgan; Begaff  des  Fabrikbetriebes 
32i  U&i  Aufsichtsorgan  12S^  203^  240, 
268,  269,  307,  386;  Eigenes  Verschulden 
des  Unternehmer»  39j  125;  Pflichten  des- 
selben 240;  —  des  Arbeiters  1^  Er- 
griflenwcrdcn  von  der  Miiscliine  4Ü;  Sorg- 
losigkeit der  Arbeiter  78^  269]  Nichtan- 
wendbarkeit  auf  Tunnelbauten  79,  347; 
Unfallversicherung  102;  Schutzbrillen  III» 
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134.  343;  Reparaturarbeiten  am  Fabrik- 
schomstein  128;  an  der  Maschine  865; 
Maschinist  und  Heizer,  Aufsie!it<;per8on 
128;  Aussenarbeiten,  Transport  zur  Fa- 
brik 132j  24()i  365i  Sorgfalt  dos  Unter- 
nehmers und  dor  Arbeiter  148.  '20:>,  241, 
2<>!i ;  Beiirtheilung  des  Verhaltens  des  Ün- 
temehmers  und  der  Arbeiter  158,  203,  241; 
Auf  Arbeiten  ohne  Zusammenbanfr  mit 
dem  Betrieb  findet  §  2  Uuflpll.  Gesetz 
keine  Anwendung  lfi3;  forum  delicti 
commissi  192;  Nichtanwendharkeit  der 
Vermuthung  aus  den  §§2^25  Preuss. 
A.L.R.  Lj  fix  200;  Unvorsichtigkeit  der 
Arbeiter  bei  einer  an  sich  gefahrlichen 
Arbeit  203;  Verschulden  der  für  Heauf- 
sichtigung  und  Leitung  des  Betriebs  und 
der  Arbeiter  angoütelltcn  Personen  240, 
128,  203,  268,  2^  SOTj  Auffiel  hing  von 
Baugerüsten  254:  Kesselwärter  sind  Auf- 
sichtspersonen 268;  l'ngpeifrnetes  Ver- 
halten der  Arbeiter  269;  Werkmeister  als 
Aufsichtsperson,  Wiederauf  legen  des 
Treibriemens  307:  Abwerfen  386;  An- 
wendung der  Reichsgewerbeordnung  auf 
Xebenbetriebe  der  Eisenbahnen  323;  Con- 
nivenz  der  Aufsichtsorgane,  Einfluss  auf 
die  Einrede  des  eigenen  Verschuldens 
386;  Fabrikscbmied  als  Aufsichtsorgan 
3äl ;  die  landrechtl.  Grade  des  Verschuldens 
sind  auf  das  Haftpflicbtgesetz  nicht  an- 
wendbar, geringes,  concurrircndes  Ver- 
schulden 440. 

IV.  Haftpflicht  der  Eisenbahnen  als 
Fabrik  etc.  Unternehmer  aus  Ver- 
stössen gegen  die  Sicherheitsvor- 
schriften der  Relcbs-Gew.-Ordnan^: 
I  nfal! Versicherung  102;  Schutzbrillen  1  LI, 
134,  452:  Voraussetzungen  dieser  Haft- 
pflicht 130;  Unzulässigkeit  ihrer  Beschrän- 
kung 418;  die  Vorsrliriften  der  Gew.-Ord. 
haben  nicht  den  Charakter  eines  Polizei- 
gesetzes 166;  Haftpflicht  für  gemietliete 
Arbeitsräume  2ÜJ  ;  Aufstellung  von  Bau- 
gerüsten 254;  Wiederauflegen  des  Treib- 
riemens 307;  Abwerfen  desselben  386: 
Anwendung  der  Reichsgeworbeordnung 
auf  Nebenbetriebe  der  Eisenbahnen  323; 
Umfang  der  Schutzpflicht  des  Unterneh- 
mers. Einführung  eines  neuen,  noch  nicht 
erprobten  Verfahrens  331 ;  Eiutiihrung  von 
Schutzbrillen  IJA^  134^  343i  Kiaenbahn- 
tunnelbauten  7i>,  347 ;  Ueparatnrarbeiten 
128,  365:  Eisenbahnbauten,  Verstösse  der 
Baubeamton  gegen  die  Regeln  der  Bau- 
kunst 381 ;  Haftpflicht  des  Unternehmers 
aus  dem  Dienstmiethevertrag  424. 

Handelsverkehr,  Verträge,  Steropelpflicht 

Handlungsweise,  bösliche  (Art.  396,  424 
(H.G.B.),  Begriff  136;  —  der  Leute  einer 
Eisenbabnverwaltung  hhA. 


Haus  s.  Gebäude,  Enteignung,  Er- 
schütterung. 

Heizer,  Aufsichtsorgan  rJ8. 

Herabminderung  s. Minderung, Rente. 

Heranziehung  der  Eisenbahnen  zu  Ab- 
gaben s.  Abgaben. 

Höhere  Gewalt  359^  s.  Haftpflicht. 

Hülfspersonen  bei  Ausübung  der  Bahn- 
polizei, Widerstand  gegen  dieselbcu  L 

Hypothekeugliiubiger,  Rechte  im  Ent- 
eignungsverfahren SIL 

Immission  von  Funken  und  Ranch  in  ein 
Grundstück,  WerthvermiuderuDg  lüü. 

Inhaltsdeklaration  s.  Deklaration. 

Inkompeten7.  des  Gerichts  zur  Feststellung 
des  Entlassung>gruridcs  eines  Beamteu  51. 
s.  Enteignung,  Gericht,  Eisen bahn- 
betriebsamt,  Eisenbabndirektion. 

Instruktionen  s.  Dienstvorschriften. 

Interesse  des  Eigenthümers  s.  Enteig- 
nung. 

Juristische  Person,  Haftung  für  ihre 
Beamten  etc.  381^  i2iL 

K. 

Kalendermonate,  Frist  zur  Beschreitung 
des  Rechtswegs  im  Enteignungsverfahren 

Kaufmännisches  Retentionsrecht  an  einem 
Anschlussgeloise  248,418;  Kaufmännischer 
Verkehr,  Verträge,  Stempelpflicht  353. 

Kaufverträge,  Stempelpflicht  353. 

Kasse,  Zahlungen  an  üfTentl.  Behörden 

Kassen  defekte,  Beschränkung  des  Rechts- 
wegs 320. 

Kassenlokal  s.  Kasse. 

Kausalzusammenhang  zw.  Unfall  und 
Betrieb,  Verschulden  125;  Disposition  des 
Verletzten  zu  dem  eingetretenen  Körper- 
schaden 153;  mittelbarer  Zusammenhang 
171 ;  zwischen  Werthverminderung  des 
Restgruudstücks  und  Enteignung  178. 

Kesselwärter  sind  Aufsichtsorgane  (§  2 
Haftpfl.  Ges.)  2fifi. 

Kind,  Unterhaltungsansprucb  der  Eltern  aus 
§  a  Haftpfl.  Ges.  100^  Laufen  durch  die 
geschlossene  Barriere,  Heilungskosten, 
Rente,  Ausstattung  21il ;  Rente  auf  unbe- 
stimmte Zeit  296;  forum  delicti  commissi 
bei  Klagen  aus  §  2  Haftpfl.  Ges.  192; 
Beschränkung  der  Rechtskraft  in  Haft- 
j)flichtproce8sen,  Zuerkennung  eines  Teil- 
anspruchs 209. 

Klage  s.  Gericht,  Verjährung,  Haft- 
pflicht, Processlegitimation  der  Preuss. 
Eisenbahnbetriebsämter  15 — 101,  134; 
Zuständigkeit  in  Haftpflichtprocessen  370: 
Klage  auf  Zahlung  einer  dauernden  Rente 


474 


Alphabetisches  Sachregister. 


80;  Substantiirunp  derUnterhaltsfordenuig 
aus  §  2  des  Ilaftpfl.  Ges.  101 ;  Klage  auf 
Minderung  der  Reute  120;  Substautiirung 
der  Scbadenskla^e  gegen  einen  von 
mehreren  Frachtführern  (Art.  401  H.G.B.) 
IM;  wegen  Beschädigung  odor  Verlustes 
des  Guts  vom  Empfang  bis  zur  Abliefe- 
rung 

Körperverletzung  s.  llaftpflicht. 

Kompetenz  s.  Gericht,  Kisenbahn- 
betriebsamt,  Enteignung. 

Kommunikationsweg  203.' 

Konkurri rendes  Verschulden  440,  465; 
Im  Zweifel  ist  zu  Gunsten  des  Verletzten 
zu  entscheiden  426. 

Konkurs  einer  Eisenbahn  122. 

Konnivenz  386,  4ßD  s.  Duldung,  Haft- 
pflicht. 

Kontraventionen,  bahnpolizeiliche,  Dul- 
dung derselben,  Haftpflicht  465. 

Konventionalstrafe  für  unrichtige  In- 
halts- und  Gewichtsdeclaration  IM. 

Korrespondenz,  Stempeipflichtigkeit  der 
Verträge  lEL 

Kostbarkeiten,  Haftpflicht  des  Fracht- 
führers 3M. 

Kouponsprocesse  s.O esterreichische. 

Krahn,  Haftung  der  Eisenbahn  225.  222. 

Kreisabgaben  der  Preuss.  verstaatl. 
Eisenbahnen  2,  213;  —  der  Privatbahnen 
83j  97j  IM. 

Kreisausscbuss,  Kompetenz  in  Wege- 
streitsachen 442,  4;')4. 

Kreissteuern  s.  Kreisabgaben. 

Kriegsjahre  s.  doppelte  Anrechnung. 

Kriegszeit  s.  doppelte  Anrechnung. 

Kündigung  s.  Beamte. 

Künftige  Ausnutzungsfähigkeit  eines 
Grundstücks  197,  217,  s.  Enteignung; 
ErwerbsHlhigkeit  s.  Haftpflicht. 

Kuratorengesetz,  österreichisches  70j  s. 
Oesterreichiscbe. 

Ii. 

Ltdekrahn,  Haftung  der  Eisenbahn  235, 
323. 

Ladeschein,  Bestimmung  des  Ladescheins 
28;  Bedeutung  der  Uebergabe  des  Lade- 
scheins und  der  darin  enthaltenen  Anga- 
ben über  die  Beschaffenheit  des  Guts  1_12< 

Landesijesetze,  Anwcndunj^  derselben  bei 
Mängeln  des  Betriebsmaterials  122. 

Landespolizeilicbe  Anordnung  betr. 
WegeverlefTung  !lL 

Lasten,  öffentliche  bei  der  Enteignung  195. 
22L 

Laudemien,  Ablösung  bei  der  Enteignung 

iah. 

Lebensdauer,  muthmaasslicbe,  des  Ge- 
tödteten  in  Haftpflichtsachen  156,  296,  s. 
Haftpflicht. 


Legitimation  zur  Processführung  der 
Preuss.  Eisenbahn-Betriebsämter  15,  101. 
134;  —  des  Entschüdigungsberecbtigten 
bei  der  Enteignung  2&SL 

Lehmbereitung  und  Ziegelei  s.  Ent- 
eignung 376. 

Leitung  des  Betriebs,  Aufsicbtsorgan  128, 
203.  2ASL 

Leute,  Haftpflicht  der  Eisenbahn  für  bös- 
liche Handlungsweise  ihrer  Leute  354: 
für  ihie  Beamten  381^ 

Lieferungsverträge,  Stempelpflicbt  66, 
267,  305,  353;  Rechtsverhältnisse  beim 
Eisenbahnbau  317. 

Locomotive,  Putzen  einer  im  Schuppen 
stehenden  163. 

91. 

Mängel  des  Betriebsmaforials  172;  —  der 
Einrichtungen  des  Gewuibeuntemehmers 
424,  s.  Schutzvorrichtungen,  Haft- 
pflicht. 

Maschine,  ErgrifTenwerden  von  der  Welle 
der  Maschine  iä;  Reparatur  s.  Locomo- 
tive: der  Maschine  2iß5. 

Maschinist,  Aufsichtsorgan  (§  2  Haftpfl. 
Ges.)  128,  l^a. 

Material  s.  Betriebsmaterial,  Mängel, 
Haftpflicht. 

Militairdienstzeit,  doppelte  .\nrechnung 
der  Kriegsjahre  457. 

Meiicugelder,  Ersparniss,  Haft- 
pflichtrente 22L  8.  Haftpflicht. 

Miethe  s.  Dienstmiethe,  Ladekrahn. 

Minderung  der  zuerkannten  Rente  121, 
147.  25G;  der  Erwerbsfähigkeit  s.  Haft- 
pflicht; des  Werths  des  Restgrundstücks 
s.  Enteignung. 

Minderwerth  s.  Enteignung,  Werth- 
verminderung. 

Mitfahren  ohne  Billet,  Betrug 

Muthmaasslicbe  Lebensdauer  des  Ge- 
tödteten  in  Haftpflicbtsachen  156,  2äß. 

Nachfordcruug  zu  niedrig  berechneter 
Fracht  25^  s.  Fracht. 

Nachtheile,  Sicherung  der  Adjacenten  bei 
der  Enteignung  (§  lA  Enteig.  Gesetz)  400. 
406,  s.  Enteignung,  Adjacenten. 

Nachtheilige  Folgen  für  das  Recbts- 
grundstück  s.  Enteignung. 

Nachweis  s.  Beweis,  Klage,  Haft- 
pflicht, Enteignung. 

Nebenbezüge,  Berücksichtigung  bei  der 
Haftpflichtentscbädigung  368,  s.  Haft- 
pflicht. 

Nebeneinnahmen,  Berücksichtigung  bei 
der  Haftpflichtentschädigung  368,  s.  Haft- 
pflicht. 
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Nebenerwerb,  Berücksichtigung  bei  der 
HaftpflichtentscbüdijTung  368,  s.  Haft- 
pflicht. 

Ncbenstrafen  bei  Gefährdung  eines  Eisen- 
bahntransports 174. 

Nutzungsart  eines  Grundstücks  197,  217, 
s.  Enteignung. 

Nutzungsfähigkeit  eines  Grundstücks 
197,  217,  8.  Enteignung. 

o. 

Objectiver  Werth  s.  Enteignung. 

Oeffentliche  Behörden  s,  Behörden, 
Eisenbahn-Direction,  Betriebs- 
am t,Bcamte,  Wege  Polizeibehörden; 
Oeffentlicher  Verkehr  s.  Eisenbahn, 
Arbeitsbahn,  Verbindungsgeleis, 
Haftpflicht;  —  Weg,  Aufhebung  des- 
selben, Entschädigung  178,  222  s.  Weg; 
Umwandlung  eines  Privatwegs  in  einen 
öffeullichen  im  Wege  des  Enteignungsver- 
fahrens 442;  Oeffentliche  La-st,  Laudemien 
bei  der  Enteignung  195,  s.  Enteignung; 
Oeffentlicher  Fluss  s.  Adjacenten. 

Oesterreichische  Couponsprocesse  359; 
Einrede  der  Rechtshängigkeit  auf  Grund 
desOesterreichiscben  Curatorengesotres  IQj. 

Organe  s.  Aufsichtsorgane,  Beamte, 
Leute. 

Organisation  der  Preuss.  Staats- Eisen- 
bahnverwaltung 16j  101,  370,  s.  Eisen- 
babnactiengesellschaft. 

Ortszulage,  Berechnung  des  Wartegeldes 
eines  Beamten  ZQ2± 

P. 

Pacht  8.  Pächter. 

Pächter,  Enteignung  des  Pachtobjects  54j 
221  s.  Enteignung. 

Parteien,  Einigung  über  die  Sachverstän- 
digen im  Enteignungsverfahren  äSÜ. 

Parzelle  s.  Enteignung. 

Passagiere  s.  Billet,  Haftpflicht. 

Pension  s.  Beamter,  Cession  von 
Wittwenpensionen  und  Alimentenforde- 
rungen S;  Recht  auf  Pension  24,  SOj  HO, 
245;  doppelte  Anrechnung  der  Kriegs- 
jahre ihL 

Person  s.  juristische. 

Personal  s.  Aufsichtsorg ane,  Beamte, 
Leute. 

Pferdeeisenbahn,  Eingriff  in  das  Prival- 
eigenthum  ITj  Aufspringen  auf  einen 
fahrenden  Pferdebalmwagen  202:  Anwen- 
dung des  Uaftptl.  (ios.  auf  Pferdebahnen 
223  8.  Haftpflicht. 

Pflasterung  von  Wegen  203,  s.  Weg, 
Bahnhof. 

Pflicht  s.  Verpflichtung,  Haftpflicht, 
Enteignung;  Vernachlässigung  der  dem 


Eisenbabnbeamten  obliegenden  Pflichten 
im  Sinne  des  St. O.B.  12.:  — der  dem  Unter- 
nehmer obliegenden  Pflichten,  Einrede 
des  Versicherers  Ifii. 

Police,  Unfallversicherung  105. 

Polizei  s.  Bahnpolizei,  Wegepolizei- 
behörden, Beobachtung  der  polizeilichen 
Vorschriften  schliesst  Verschulden  des 
Unternehmers  nicht  aus  IfiO;  Polizei- 
gesetz, die  Vorschriften  der  Gew.  Ordn. 
über  den  Schutz  der  Arbeiter  haben  nicht 
den  Charakter  eines  Polizeigesetzes  166. 

Postbeamter,  dienstlicher  Aufenthalt  im 
Bahnpostwagen  221. 

Post  Waffen,  Beschädigung  121;  dienstlicher 
Aufcuthalt  in  demselben  224. 

Presse,  Besprechung  von  Eisenbahnangc- 
legen heilen  ü2m 

Preuss i sehe  verstaatl.  Eisenbahnen,  Ab- 
gabenpflicht 2j  Eisenbahnbetriebsämter, 
Proccsslegitimation  15j  101.  134._ 

Prioritäts-Staramactien,  Vorzugsrecht 
des  Dividenden-Anspruches  430. 

Privatbahnen  vom  Staate  verwaltete, 
Steuerprivilegium  der  Beamten  2SÜ  s. 
Abgaben,  Steuern. 

Privatweg,  Umwandlnng  in  einen  öffent- 
lichen, im  Wege  des  Kiiieiguungsverfahren; 
bei  Streit  über  die  Qualität  des  Weges 
durch  Erklärung  der  Vcrwaltungsgerichte 
f  442. 

Privilegium  s.  Steuerprivilegium. 

Profil,  Verletzung  des  Bahnprofils,  Haft- 
pflicht 22L 

Prozess,  Legitimation  der  Preuss.  Eisen- 
bahn-Betriebsämter 15i  101.  134,  s.  Klage. 
Rechtsweg,  Gericht,  Enteignung, 
Haftpflicht. 

Publicirter  Tarif,  Druckfehler  in  dem- 
selben 22L 

Putzen  einer  im  Schuppen  stehenden  Loco- 
motive  163. 

Qualification    s.  Aufsichtsorgane, 

Beamte. 
Qualität  s.  Beschaffenheit. 
Quantität  s.  Declaration. 
Quart,  8.  Falcidische. 

B. 

Ramme  s.  Dampframme. 

Rangiren,  Haftpflicht  139;  —  des  Bahnpost- 
wagens 137,  224;  Erschütterung  eines 
Hauses  durch  Rangiren,  Scbadensanspnich 
308. 

Rauch,  Immission  von  Rauch  und  Funken 
in  ein  Grundstück,  Werthverminderung 
33a. 
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Rechte,  Erwerb  derselben  durch  die 
Preuss.  Betriebsämter  16,  s.  Haftpflicht, 
Enteignung. 

Rechtskraft  in  Haftpflicbtprocessen  209; 
—  des  Entscbädi)]fungsfest8teUungsbe- 
schlussea  421. 

Rechtsweg  s.  Gericht,  Kompetenz, 
Ausschluss,  ßeschritokung;  Frist 
zur  Bescbrpitnnsr  des  Rechtswegs  im  Ent- 
eignangsverfahren  Mh^ 

Rechts  wob  Ithat  der  doppelten  Fristen 
steht  den  F-isenbahn^esellschaften  im 
Verwalt.  Streitverfahreu  nicht  zu  iSä. 

Reglement  s.  Eisenbahn-,  Polizei-, 
Betriebs-Rcp-lement. 

Regress  der  Kiseubuhn  gegen  den  Schul- 
digen in  Haftpflichtfällen  Üfi. 

Regulirung  der  Entschädigunijsansprüche 
8.  Haftpflicht,  Enteignung. 

Ueichsbeamter  244,  s.  Beamter. 

Reichs^ienst  244,  s.  Beamter,  Warte- 
geld 302 :  doppelte  Anrechnung  der  Kriegs- 
jahre 457. 

Reineinkommen  der  Eisenbahnen  s. 
Einkommen. 

Reinigen  s.  Putzen. 

Reise  s.  Billet,  Passagier,  Fracht- 
führer, Haftpflicht. 

Rente,  Klage  auf  Zahlung  einer  dauernden 
Rente  80j  s,  Verjährung;  Klage  auf 
Minderung  der  dem  Verletzten  zuerkannten 
Rente  12U.  25C:  Zeitpunkt  der  Aufhebung 
oder  Minderung  147:  Dauer  in  Rücksicht 
auf  die  muthmaassliche  Lebenszeit  des 
Getödtetcn  156,  296;  Berücksichtigung 
der  Meilengelder  221i  Darüber,  wann 
eine  Rente  zuzubilligen,  entscheidet 
richterliches  Ermessen  268;  Rente  für 
Kinder  auf  unbestimmte  Zeit  296 ;  Dauer 
in  Rücksicht  auf  die  Zeit  der  Erwerbs- 
fäbigkeit  des  Verletzten  .^68. 

Rentier,  naftpflichtcntschädigung  352. 

Reparaturen  der  Fabrik,  in  wie  weit  zum 
Betriebe  gehörig  128,  132^  240^  äfiä. 

Reservefond  83_j  Rücklagen  in  denselben 

miL 

Restgrundstück,  Nachtheilige  Folgen 
der  Enteignung  s.  Enteignung. 

Retentionsrecht,  kaufmännisches',  au 
einem  Anschlussgeleis  248,  418. 

Richter  s.  Gericht. 

Rückforderung  s.  Fracht. 

Rücklagen  in  den  Erncuemngsfond  SSj 
s.  Abgaben,  Einkommen:  —  in  den 
Erneuerungs-  und  Reservefonds  106. 

Rückzahlung  s.  Fracht. 

Ruhegehalt  s.  Pension,  Beamter. 

Ruhestand  s.  Beamter:  einstweilige  Ver- 
setzung in  den  Ruhestand,  Bere.^hnung  des 
Warteneldos  302:  doppelte  Aniethnung 
der  Kriegsjahre  4.57. 


8. 

Sachbeschädigung  s.  Haftpflicht. 

Sachverständige  301 ;  von  den  Parteien 
vereinbarte  Sachverständige  390,  s.  Ent- 
eignung, Haftpflicht. 

Schaden  s.  Enteignung,  Haftpflicht, 
Adjacontcn,  Frachtführer. 

Schadensanspruch  s.  Enteignung« 
Haftpflicht,  Adjaceuten,  Fracht- 
führer. 

Schadensberechnung  s.  Enteignung, 
Haftpflicht,  Adjacenten,  Fracht- 
führer. 

Schadensersatz  s.  Enteignung,  Haft- 
pflicht, Adjacenten,  Frachtführer. 

Schadenshöhe  s.  Enteignung,  Haft- 
pflicht, Adjacenten,  Frachtführer. 

Schützung  s.  Enteignung;  Nutzungs- 
fahigkeit  eines  Grundstücks  197. 

Schieben  der  Züge  bei  Arbeitshahuen  2öä- 

Schienen  s.  Geleise,  Bewegung  einer 
Dampframme  auf  Schienen  253. 

Schliessen  der  Ucbergangs-Barriere  291. 
4t)9. 

Schmied  in  einer  Fabrik  als  Aufsichtsoi^an 
391. 

Schuld  s.  Verschulden. 

Schuppen,  Putzen  einer  im  Schuppen 
stehenden  Locomotive  163. 

Schutz  der  Arbeiter  gegen  eigene  Unvor- 
sichtigkeit Ij  —  einer  Eisenbahnstrecke 
gegen  Ueberschwemmung  422,  s.  Schutz- 
vorrichtungen. 

Schutzbrillen  LLL  IMi  ^  ^ 

Schutzvorrichtungen  für  Arbeiter  Hj, 
78j  130^  lii^j  lJi<i  mi  —  beim  Bau 
1,  420, 3o7,  ;iSfi ;  —  aus  dem  Dienstmiethe- 
vertrage  424;  Unzulässigkeit  der  vertrags- 
mässigen  Ausschliessung  oder  Beschrän- 
kung der  dem  Unternehmer  obliegenden 
Scbutzpflicht  418i  s.  Haftpflicht. 

Servitut  152,  s.  Enteignung. 

Sicherheit  s.  Sicherung,  Schutz. 

Sicherheitsanlagen,  Einrichtungen  etc. 
8.  Schutzvorrichtungen. 

Sicherheitsmaassregeln  s.  Schutz- 
vorrichtungen, Haftpflicht. 

Sicherung  der  Warteräume  13i —  der  Ar- 
beiter s.  Arbeiter,  Unternehmer. 

Signale,  Strafrechtliche  Verantwortlichkeit 
III;  —  bei  Arbeitsbahnen  2ü2- 

Soldat,  doppelte  Anrechnung  der  Kriegs- 
jahre 457. 

'  Sorgfalt  der  Arbeiter  s.  Haftpflicht  78, 

I  Sorglosigkeit   der  Arbeiter,    s.  Haft- 

!      pflicht  78j  2Ü3. 
Staat,  vom  Preuss.  Staate  verv»"altete  Eisen- 
bahnen, Abgabenpflicht  2i  Processlegiti- 
mation    der  Preuss.  Eisenbahnbetriebs- 
ämter 15i  101^  134j  370;  Organisation  der 
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Slaatsoiscnbahnvprwaltunp  Hv,  370;  Ent- 
scbädigun)^s[iüicbt  wegcQ  Veränderung  des 
Flussbettes  29j  s.  Beamter. 

Staatsbahnen  s.  Staat. 

Staatseisenbahnen  s.  Staat. 

Staatsbeamte  s.  Beamte,  Eisenbahn- 
lieamte,  Charakter  derselben  bei  den 
unter  Preuss.  Staatsverwaltung  stehenden 
Bahnen  1 10;  Uebernahme  aus  dem  Rcichs- 
dienst,  Pension  245 ;  Steuer-Privilegiuro 
285:  Wartegeld  'ML 

Staats- Eisen  bahn  Verwaltung  s.  Staat 

Staatsverwaltung  s.  Staat. 

Stammacticn  s.  Prioritäts-Staram- 
actien. 

Station  s.  Bahnhof,  Abgaben  97, 
Eisenbahnstation. 

Stationsvorsteher,  Widerstand  gegen 
denselben  I;  Strafrechtliche  Verantwortlich- 
keit im 

Starke  Erschütterung  eines  Hauses  s.  Er- 
schütterung. 

Stehen  s.  Stillstehen. 

Stempelpflicht  bei  Lieferungs-  und  Werk- 
verdingungsverträgen  66^  'iOL  305j  353; 
—  bei  im  Correspondenzwege  abge- 
schlossenen Ifil 

Steuern  s.  Abgaben. 

Steuerpflicht  2,  83,  97,  106.  s.  Ab- 
gaben. 

Steuerprivilegium  der  Staatsbeamten, 
der  bei  vom  Staate  verwalteten  Bahnen 
angestellten  Beamten  2&Il 

Stillstehende  Locomotive  163,  s.  Haft- 
pflicht; —  Wagen,  deren  Beladen  und 
Entladen  56^  182^  435. 

.Strafen  s.  Gefährdung  eines  Eisenbahn- 
transports, Nebenstrafen  174;  Zollstrafen 
bei  Defraudation  461,  s.  Konventional- 
strafe. 

Strafrechtliche  Verantwortlichkeit  des 
Stationsvorstehers  Hl,  s.  Stations- 
vorsteher. 

Strasse  s.  Weg. 

Strecke  s.  Eisenbahn.  Arbcitsbahn. 

Streit  über  die  Beschaffeubeit  eines  Wegs 
(privat  oder  öffentlich)  wird  definitiv  durch 
die  Verwfiltungsgerichte  entschieden  442, 
8.  Verwaltungsgerichte. 

Streitsachen  s.  Weg,  Verwaltungs- 
gcrichte,  Gericht,  Klage. 

Stundengelder  s.  Meilengelder. 

Sabstantiirung  s.  Klage. 

Superdividende  s.  Steuerpflicht,  Ab- 
gaben. 

T. 

Tarif,  Druckfehler  2S6^  s.  Fracht. 
Taxation  s.  Enteignung. 
Taxe  8.  Enteignnng. 
Technische    Aufseher    8.  Aufsichts- 
organe. 


Theilanspruch,  Zuerkennung  im  Haft- 
pflichtprocesse,  Bedeutung  für  den  Rest- 
anspruch 2Qä< 

Theilweise  Kntciii^tniufr  s.  Enteignung: 
Erwerbi^uufabigkeit  !>.  Haftpflicht. 

Tod  s.  Haftpflicht,  Verjährung. 

Tödtune  8.  Haftpflicht,  Verjährung. 

Tragfähigkeit  s.  Wagen. 

Trajectanstalt  272^  s.  Haftpflicht. 

Transport  von  Personen  und  Sachen  s. 
Haftpflicht,  Fracht,  Frachtvertrag. 

Transportgefährdung  s.  Gefährdung. 

Transportgegenstand  s.  Frachtgut, 
Haftpflicht,  Befestigungsroittel. 

Treibriemen,  .Abwerfen  386 ;  Wiederauf- 
lesren  307j  s.  Haftpflicht. 

Trinkgelder,  Berücksichtigung  bei  Fest- 
stellung der  Baftpflichtentschädigung  346 

Trunkenheit  s.  Geßhrdung  eines  Trans- 
ports. 

Tunnelbauten,  Nichtanwendbarkeit  des 

Haftpflirhtgesetzes  79j  347:  Entziehung 
unterirdischen  Wassers  durch  Tuuuelan- 
lagen  433. 

u. 

Uebereinkunft  s.  Vereinbarung,  Ver- 
gleich. 

Ueber fahren  werden  vom  Eisenbahnzuge 
23,  SL 

Uebergabe  des  Ladescheins  1 13. 

Uebergang  über  die  Eisenbahn  291,  46.''). 

Üebergangs-Barri«'re,  Schliessen  der- 
selben 429j  2ai  s.  Haftpflicht. 

Ueberlassung  s.  Abtretung. 

Uebernahme  von  Verj)fliclituugen  Seitens 
der  Preuss.  Betriebbäuiter  16j  —  des 
Transports  s.  Frachtführer. 

Ueberschreiten  der  Geleise,  Haftpflicht 
465.  2ILL 

Ueberschwemmung,  Schutz  einer  Eisen- 
bahnstrecke gegen  Ueberschwemmung, 
Nachtheile  für  Dritte  422. 

Uebertragbarkeit  s.  Cession. 

Uebertretung  s.  Konventionalstrafe. 

Ueberreugung,  freie,  richterliche  s.  Be- 
weiswürdigung. 

Umfang  des  Schadens  s.  Haftpflicht, 
Enteignung. 

Umwandlung  eines  Privatweges  in  einen 
öffentlichen  im  Wege  der  Kntcicrnung  442. 

Unabänderlichkeit  des  Eutscluidiguugs- 
feststellungsbeschlusses  für  die  nicht  an- 
fechtende Partei  421. 

Unabwendbarer  Zufall  s.  Zufall. 

Unfall  s.  Haftpflicht,  Kausalzu- 
sammenhang; —  beim  Eisenbahnbe- 
triebe 23,  3il  Fabrikbetriebe  1,  49,  I2hi 
Kegress  der  Ei.<tenbahn  gegen  den  Schul- 
digen 68j  —  bei  Tunnelbauten  72i  — 
bei  der  Uehcrfahrt  über  eine  Bahn,  Scheuen 
der  Pferde  116:  —  bei  Pferdebahnen  222. 
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Unfallrersicherung  1Ü2. 
Unrichtigkeit  s.  Frachtbrief,  Decla- 
ration. 

Unterbrechung  s.  Verjährung. 
Unterhalt   s.    Alimentation,  Haft- 
pflicht. 

Untorhaltsherechtigte  s.  Haftpflicht. 
Unterhaltung  von  Anlagen  454;  Pflicht 
des  Unternehmers  bei  der  Enteignung  Uj 

—  öffentlicher  Wege  durch  den  Eisen- 
bahnuntemehraer  406,  s.  Wege,  Babn- 
hofszufuhrweg,  Enteignung. 

Unterhaltungslast  neuer  Anlagen  11, 
40€;  Vertheilung  nach  §  14  des  Preuss. 
Enteign.  Ges.  ;4ÜÖ. 

Unterirdisches  Wasser,  Entziehung  durch 
Tunnel-Anlagen  iSS. 

Unterlassung  s.  Verschulden,  Haft- 
pflicht. 

Unternehmer  (Gewerbeuntemehmer  etc.), 
Pflicht  zum  Schutze  der  Arbeiter  1;  zur 
Ertheilung  der  erforderlichen  Anweisungen 
IL;  Eigenes  Verschulden  des  Unternehmers 
39j  s.  Haftpflicht. 

Unternehmer  (Enteigner,  Expropriant), 
Pflicht  zur  Einrichtung  und  Unterhaltung 
von  Scbutzanlagen  U^TSj  s.  Enteig- 
nung. 

Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter  203, 
26'J,  s.  Arbeiter,  Haftpflicht. 

Unzuläs.sigkeit  s.  Rechtsweg,  Aus- 
schliessung der  Haftpflicht. 

Unzuständigkeit  s.  Incompetonz. 

Ursachlicher  Zusammenhaag  zwischen 
Ulifall  und  Betrieb,  Verschulden  125,  223; 

—  zw.  der  Werthvcrminderunj»  den  Rest- 
gruudstücks  und  der  Enteiguung  178, 
s.  Enteignung. 

Urtheil  s.  Rechtskraft,  Gericht, 
Klage. 

V. 

Vater  s.  Unterhalt,  Alimentation, 
Haftpflicht, 

Veränderung  der  Verhältnisse  bei  der 
Haftpfliclitrente  12Q,  8.  Weg,  Strasse. 

Verantwortlichkeit,  strafrechtliche  des 
Stationsvorstehers  HO- 

Verbindungsgeleise  162,  223x 

Verbot  der  Aufsichtsorgane  s.  Duldung, 
Aufsichtsorgane,  Instructionen, 
Haftpflicht 

Vereinbarung  über  Abtretung  des  Grund- 
stücks im  Enteignungsverfahren  47^  122; 

—  über  die  Sachverständigen  390. 
Vergleiche,    Legitimation    der  Preuss. 

Eisenbahu-Directionen  und  Eisenbahn- 
Betriebsam  ter  I6j  aiiL 

Verhältnisse,  deren  Veränderung  bei  der 
Haftpflichtrente  UQ. 

Verhalten,  unvorsichtiges  der  Arbeiter  1, 
203,  m 


Verjährung  der  Haftpflicht,  Unterbrechung 
40^  80i  124j  2aiL  270;  —  der  Schadens- 
klage im  Fracbtprocesse  354;  —  der 
Dividende  i2Q. 

Verkauf  von  Grundstücken  zu  Eisenbabn- 
bauten  '.)S7. 

Verkaufswerth  s.  Enteignung. 

Verkehr  s.  OeffentlicbeTf  Kauf- 
männischer. 

Verlegung  s.  Weg. 

Verletzung  s.  Haftpflicht,  Pflicht, 
Unfall. 

Verlust  a.  Frachtgut,  Haftpflicht, 
K  läge,  Verjährung. 

Verminderung  s.  Minderung. 

Vernachlässigung  der  dem  Eisenbahn- 
beamten obliegenden  Pflichten  im  Sinne 
des  Str. G.B. 

Verpflichtung  des  Unternehmers  zum 
Schutze  der  Arbeiter  Ij  s.  Unternehmer 
U ;  Pflichtverletzung  102:  —  zum  Schutze 
der  Passagiere  aus  dem  Fabrbillet, 
Sicherung  der  Warteräume  14j  —  der 
Eisenbahnbeamten,  Vernachlässigung  im 
Sinne  des  St. G.B.  12. 

Verschulden,  eigenes,  der  Arbeiter  1,  49; 
—  des  Unternehmers  39j  125^  160;  — 
des  Aufsehers  einer  Arbeitäbahn  40:  Re- 
gress  der  Eisenbahn  gegen  den  Schul- 
digen 68i  die  landrechtlichen  Grade  des 
Verschuldens  sind  auf  das  Uaftpflicht- 
gesetz  nicht  anwendbar  440;  —  des 
Maschinisten  und  Heizers  1 28 ;  Aufripringf^n 
auf  cineu  rferdebahu\vaf;;on  202 :  —  der 
Aufsichtsorgane  128,  2ü^  240.  268j  269, 
."07,  39 1 :  Tonniven/.  derselben 
465;  —  eines  Kindes  291;  —  des  Werk- 
meisters 307;  —  der  Beamten,  Haftung 
der  Eisenbahnjjcsellschaft  als  juristische 
Person  381 :  CMneurrirendes  Verscbuldea 
426,  440,  465;  Fabrikschmied  SÄL 

Versehen  s.  Verschulden. 

Versetzung  in  den  Ruhestand  s.  Be- 
amter. 

Versicherung  de«?  Unternehmers  gegcft 
die  Folgen  des  Uaftptl.  Ges.  Ifl2± 

Verstaatlichte  Preuss.  Eisenbahnen:  Ab- 
gabenpflicht 2^  213;  Processlegitimatiou 
der  Eisenbahnbetriebsämter  15j  Beamten- 
verh&ltniss  1 10;  Steuerprivilegium  der 
Beamten  2SiIh 

Vertheilung  der  Unterhaltungslast  neuer 
Anlagen  (§  Ii  des  Preuss.  Enteign.  Ges.) 
400. 

Vertrag  aus  dem  Fahrbillet  14j  Legiti- 
mation der  Preuss.  Eiaenbalinbetriebsämter 
16:  —  zur  Ausschliessting  und  Beschrän- 
kung der  Haftpflicht  52^  Stcmpelpflicht 
161,  66;  Eisenbahnbau  Hlfi, 

Vertreter  s.  Aufsichtsorgane,  Be- 
amte. 

Vertretung  s.  Eisenbahnbetriebsamt. 
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Verwahrungsmittel  s.  Befesti gungs- 
iD  i  tte  1. 

Verwaltung  s.  Staatseisenbahn  Ver- 
waltung, Organisation. 

"Verwaltungsgerichte,  Competenz  258, 
27b.  292,  400.  442,  4M. 

Verwaltuugsstreitverfahrcn.  doppelte 
Frist  453,  s.  Verwaltungsgerichte, 
Gerichte,  Wege. 

Vis  major  ».  höhere  Gewalt. 

Voller  Schadensersatz  des  Frachtführers 
und  der  Eisenbahn  bei  böslicher  Hand- 
lungsweise 

Voller  Werth  s.  Enteignung. 

Vollständige  Entschädigung  s.  Ent- 
eignung, Haftpflicht. 

Voraussetzungen  für  den  Thatbestand  der 
Geßhrdung  eines  Eisenbahntransports  1  fi '). 

Vorrichtungen  zum  Schutze  der  Arbeiter 
]_,  s.  Schutzvorrichtungen,  Haft- 
pflicht. 

Vorschriften  s.  Dienstvorschriften, 
Instructionen,  Beobachtung  der  poli- 
zeilichen Vorschriften  schliesst  Verschul- 
den des  Unternehmers  nicht  aus  160. 

Vorstand  s.  Eisenbahnactiengesell- 
schaft,  I)irection,  Jurist.  Person. 

Vorzugsrecht  s.  Prioritäts-Stamm- 
actien. 

Vortheile,  zufällige,  deren  T5erück8iohtigung 
bei  der  UaftpflichtcntschädiguDg  34 fi. 

w. 

Waaren  s.  Frachtgut,  Haftpflicht 

Wagen,  Tragfähigkeit  25j  Mitfahren  ohne 
Billet  G4 ;  Eisenbahnpostwagen  137:  Ge- 
päckwagen 172;  Beladen u.  Entladen  56, 182. 
435;  PferiiLb.'ilniwagen,  Aufspringen  2Ü2- 

Wartegcld  eiues  Beamten,  Berechnung 302. 

Warte  räume,  Sicherheit  derselben  lA. 

Wartesalon  s.  Warteräume. 

Wasser,  unterirdisches,  Entziehung  durch 
Tunnclanlagen  439. 

Weg,  Verlegung,  Rechtsweg  bl;  Wpprebau- 
sacben  258,  276,  292;  Entziehung  durch 
Enteignung  152;  —  öffentlicherWege,  Ent- 
.schädigung  178,  229,  395;  Unterhaltung 
203.  406.  s.  Bahnhofszufuhrweg; 
Bärgersteige  als  Theile  der  öffentlichen 
Strasse  258,  s.  Wegepolizei behürdon; 
Umwandlung  eines  Privatwegs  in  einen 
öffentlichen;  Sireit,  ob  ein  Weg  privater 
oder  öffentlicher  442;  Klage  gegen  die  Poli- 
zeibehörde instreitii^en  Wegebausachen  4Ä4i 

Wegepolizeibehörden,  Befugnisse  258, 
276,  2J)2,  400j  406^  442,  4iLL 

Werkführer  s.  Aufsichtsorgan. 

Werkmeister,  Verschulden  3t) 7. 

Werkstättenbetriebs.  Fabrikbetrieb, 
Arbeiter,  Aufsichtsorgan,  Haft- 
pflicht. 


Werkrerdingungsvertrag ,  Stempel- 
pflicht 66^  Eiscubahubau  31fi- 

Werkzeuge,  Mängel  424,  s.  Schutzvor- 
richtungen 276. 

Werth ,  Völlers. Enteignung,  Nutzungs- 
fähigkeit 

Werthaneabe  8.  Declaration,  Kost- 
barkci  ton. 

Werthermittelung,  Zeitpunkt  derselben 
im  Enteigntin<:sYerfahren  337.  s.  Werth, 
Werth V er m i  ud e  rung,  Enteignung. 

We  rthverminderungdes  Restgrundstücks 
8.  Enteignung;  — durch  Erschütterung, 
Rauch  und  Funken  164,  308^  3:'.3. 

Widerstand  gegen  Bahnpolizeibeamte  L 

Wiederherstellung  s.  Zustand. 

Wittwe,  Haftpflichtanspruch,  muthmaass- 
liche  Lebensdauer  des  getödteten  Ehe- 
mannes, Berücksichtiining  der  eigenen  Er- 
werbsfühigkeit  156,  22fL 

Wittwenpeusionen,  Cession  derselben 8* 

z. 

Zahlungen   an  öffentliche  Behörden  34^ 
s.  Rente,  Fracht. 
I  Zeitdauer  der  Rente  s.   Rente,  Haft- 
pflicht. 

Zeitpunkt  der  Enteignung  maassgebend. 
für  die  Werthermittelung  337,  s.  Ver- 
jährung. 

Zeitung,  Besprechung  von  Eisenbahnan- 
I      golegcnheiten  5^ 

Ziegelei,  Erträge  einer  Ziegelei  s.  Ent- 
eignung 37h'. 

Zinscoupons  s.  Oesterreicbe. 

Zollstrafsache,  Defraudation, Absicht 46 1 . 

Zufall,  unabwendbarer,  im  Sinne  des  §  2^ 
des  Preuss.  Eisenb.Ges.  vom  ä.  November 
1838  23,  31,  LUL 

Zufällige  Vortheile  bezw.  Erwerbe  bei  Fest- 
stellung der  Haftpflicbtentschädigung  346. 

Zufuhrweg  s.  Bahnhof. 

Zug,  Schieben  des  Zuges  bei  Arbeitsbahnen 
209;  s.  Wagen,  Aufspringen. 

Zukünftige  Nutzung  eines  Grundstücks 
197,  217,  s.  Enteignung;  —  Erwerbs- 
verlusto  s.  Rente,  Haftpflicht. 

Zurückerstattung  s.  Regress. 

Zus'aiiimenhang  s.  Kausalzusamme  n- 
bang;  Arbeiten  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  Betrieb  163. 

Zuständigkeit  s.  Gericht,  Incompe- 
tenz,  Eisenbahnbetriebsamt. 

Zustand,  Wiederherstellung  des  früheren 
bei  der  Verlegung  eines  Weges. 

Zweigbahn  s.  Verbiudungsgeleis. 

Zwischenbahn,  Sub.stantiirutig  der  Scha- 
densklage gegen  dieselbe  (Art. 401  H.  G.  B.y 
1.86 

I  Zwischenstution,  Beladen  stillstehender 
I      Wagen  l&L 


Gosetzregister. 


A.  Reichsgesetze,  Verordnungen,  Reglements  etc. 


Allj^emelnßs  dentsctaes 
llaiideLsgosotzbuch. 
Art.  225    ....  S.  3Ü1 
Art  239a  ....  S.  85 
Art.  215  Abs.  1  .   .  S.  223 
Art.  ai3    .    .    .   .  S.  24fi 

Art.  an  .  .  .  .  s.  laa 
.  .  s  a5a 

.  .  S.  2fi 
S.  183^355 
Art.  3211  ....  S.  351 
Art.  Ml  .  .  .  .  S.  13fi 
Art.  406  ....  S.  236 
S.  239,3^ 

s.  m 

Art.  m    .    .    .    .  S.  3^ 

Art  421    .    .    .    .  £L  355 

.  S.  IM 

.  S.  113 


Art.  38fi 

Art.  aai 

Art.  395 


Art.  4Üfi 
Art.  413 
Art  41^ 


Art.  607  .  . 
Art.  649  .  . 
Art.  654    ....  S 


Yereiiiszollgcset«  vom 
LJuli  180». 

§  lafi  S. 

§137  S.  Ml 

Reichs  -  Gewprbf  -  Ordnnngr 

Tom  2L  JuU  1869. 
§  fi  .    .    .    .    S.  323, 349 

§  2fi  s.  ans 

§105  S.  119 

§  120(107)  S.  1,11,39, 78, 
102,  III,  130.  134,  148, 
158,  160,  IGG,  201, 2 
323. 331,343,347,386, 
418, 424,152 

Reichs  -Strafifesetzbuch 
vom  äL  Mtti  1870. 

§51  s.  afifi 

§25   S.  115 

§21   S.  12fi 

§113   S.  2 

§  23ü  Abs.  2  .    .    .  S.  LZl 

§193   S.  51 

§  213  Nr.  1  S.  150j  252,310, 

315  I 

§  2fia  .  .  ;  .  .  s.  65  i 

§  aifi  AI.  2  S.  13,  63,  110, 
165,  175.365  i 

§319  S.  115 

§330  S.  Ml  , 

§  3fi2  Nr.  L2  .    S.  385,  420  1 


Relcbs^esetz  rom  ILJnnl 

1870.  s.  2aa. 

Betriebs  RoglcmoMt  filr 
dif  Eisciibalincti  Dentsoh- 
Iniidä  vom  KL  Juni  1S70. 

Al.sdin.H.  §  4.  £>  S.  '2(121. 

Reichs-Haftpflichtgcsetz 
vom  Z.Janl  1871. 

§1  S.  12,  56,  101,  139, 
I63j  m,  172,  182,  202, 
209.  2-J3.  --'24,  2267^27, 
253,  272,  273.291.352. 
359^426^429^  435,  Uli 

§  2  S.  L  !A  ^  i9i 
78,  79,  100,  102,  III, 
125, 128-130,  182,160, 
163,  ]^  m).  -JOa,  240, 
26».  2(;ii.  27H,  307.  347. 
36.j,3t>!,-tt0.4.52 
§  3.  S.  100,  141^  157,  225, 
227j  296^  346,  352,  3fi2 

§  5  S.  52 

§  ß    .    S.  40,  lnr>,  100,  208 
§  2    S.  40.  81,  120,  147, 
156.  209,  227,  2,')^,  208, 
207,  340,  353.  30.S 
§  a    S.40,  80.  124.255,210 

§  ü  s.  m 

Reichsgesetz  Toin  22.  Jaul 
1871. 

$  106  s.  2aa 

§112  S.  Ifiü 

§§  ll.H-116  .  .  S.  215 
§  23    .    .    .     S.  459, 460 

§  12  S.  IfiQ 

§  5fi  S.  IfiD 

Reichs  ■  Postfrcsctz  vom 
28^  October  1871. 

§  1  s.  m 

Relehsgesetx  todi  ftL  März 
1878. 

§§  1—4  .    .    .    .  S.  21fi 

§  2ß   S.  203 

§§  41—44    ...  S.  303 

§  15   S.  21fi 

§  Ifi   .    .    .    .    .  S.  21fi 

§  19   S.  152 

§  52   S.  21£ 

§§  149,  IM  •    .    .  S.  215 

§155   S.  215 


Yerordnttng 

Tom  80.  Jan! 

1878. 

S.  4f,0. 

Betriebs-Ref  lement  fflr  die 

Eiscnbuhiien  DentschUnds 

vom  IL  M&'i  1874. 

§  9-11  .  . 

.    .    S.  Iii 

§  LI   .    .  . 

.  S.  8,64,65 

§  23   .    .  . 

.    .    .  S.  3 

§  Ifi   .    .  . 

.    .    S.  132 

§  5Ü  Nr.  1  . 

.    .   S.  121 

§  52   .    .  . 

.    .    S.  23fi 

§  51   .    .  . 

.    .    S.  IM 

§  61  Abs.  5 

.    .    S.  35S 

Bahn  -  Polizei  -  Reglern,  v. 
1.  Jan. 1875  liebst  Bekannt- 
machang  y.  12.  Jani  1878. 

§  53  s.  a 

§  liii  Nr.  I  .  .  .  .  S.  8 
§  es   .    .    .    .    S.  8,  212 

Eisenbahn  PoNtjjTOsetr  vom 

21L  Deceuiber  1875. 
Art  fi      ....    S.  139 
Art.  11    ....    S.  139 

Civil-Processordnungr  vom 
tüL  Januar  1877. 

§  13  s.  mi 

§13   .    .   S.  15,  101, 321 

§  20  S.  321 

§  22  .  .  S.  15,  102, 323 
§  32    .    .    .    S.  124,  193 

§  23!)  S.  125 

§  2ili  S.  123 

§  487   S.  123 

§511  S  2il 

§  513  .S.  LäS 

§  524   S.  15 

§  525  .  .  .  .  S.  70,  IM 
§  749   S.  9 

Sicherhcitsordnnni?  fllr 
normalü|)nri|^P  Elsenbah- 
nen etc.  vom  KL  Mal  1877. 
§  21  S.  21Ü 

Reichs  Stempelgesetz  vom 
L  Juli  188L  '  'AlhL 

Gemeines  Recht. 

L  1  M2,  Uil  D.39,3 

L  aa  1).  19i  2   .    .   S.  13 

L3Ü§3D.  9,2    .   S.  122 

L  fifi  pr.  D.  35, 2   .   S.  15ß 

L  U  pr.  1).  43i  21  .   S.  läiL 
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B.  Landesgesetze,  Verordnungen,  Reglements  etc. 

L  Preussen. 

Preu88.AII(fem.  Landrecht, 


Th.l.  Kinl.^70S.JÜ,öO,2l7, 
231,  313;  §  M  S.  2äi  Si  94 
S.  165,  231j  §§  93—97 
S.  aüiL 

Tit.  2  §  LH  S.  43,  189i 
§  LLL  L12  S-  217; 
§6S.250;§§34.35S.3!20. 

Tit.  a  §§  1-12  S.ß2. 

Tit.  4  §  lA  S.  163i  §  20i 
S.  292. 

Tit.  5  §  270  S.  35;  §§  2Bh 
bis  2fil  S.  la. 

Tit.  e  §§  36-38  S.  29; 
§§  50,  53j  60-64  S.  Sli 
32i  §§  Iii  ff.  S.  18.  noSi 
§§  9—12  8.117.146,008: 
§  afi  S.  165,231:  §§  2Ö, 
S.  166,  200,  3fijj  §  iifi 
S.  SiiL 

Tit.  2  §§  66,  fil  S.  Uli 

§§  8i,  afi  s.  3i2i  §  in 

S.  Iii 

Tit.  8  §  112  S.  29,  §§  23 
bis  ai  S.  76i  §  33  f.  S.  76i 
§  26  S.  146i  lfi5.  525  bis 
528  S.  231,  309i  §  &1 
S.  283;  §  36,  65  S.  2M- 

Tit.  9~§  554  8.  Sl  ;  ^  570 
S.  81i  §  551  S.  Lil. 

Tit.Ll§iL_222,lMS.4B 
§  i  S.fi2:  §  566  S.  433 
§  776  S.35;  §  109  S.326 


§  laäS.aSL;  §§920,925 
bis  928,  956,  957,  981 
S.  Gfi. 

Tit.  13  §  150ff.Ö.  31i§«'>6. 
22  S.  6iL 

Tit.  14  §  m  S.  fiiL 
Tit.  m  §§  27—30,  53,  14a 

S.  M.  aii  §  6fi  S.  42Ü. 
Tit.  12  §  Ii  S.  2aL 
Tit.  5Ü  §  220  S.  55. 
Tit.  2i  §  1,  2  S.2fi:  §  64 

S.  197rT63-79  S.  m 


Th.II.  Tit.  2  §86  S.  29i§37 

S.  21)2. 
Tit.  8  §§  1952  bis  1954 

S.  ISlh. 
Tit.  10  §  88,  82  S.  ßü. 
Tit.  14  §  'irs.  29,  312. 
Tit.  Lü  i>  ß2  S.  29i  §  4 

S.  62i  §  Uj  L2  S.  Uli 
'  §§  25-36  S.  167:  §  )5, 

12  S.  -mi  §70,71  S..SI4. 
Tit.  Iii  §  82,  lüS  S.  75; 

§  382,  383  S. 
Tit.  LZ     iOi  11  S.  166. 


Prenss.  Allgretn.  Clericlito- 
orduiuig*. 

Einl.  §  ßfi  L  13,  §  3fi  L  16, 

§1  S.209;fBH.KS.3n2r 

§  5  L  5  S.  320^  §  9  L  Ö 
S.  32^ 

Geschäfts-Inatraction  vom 
28.0ctober  1817. 

§§  1,3    .   .   .  8.62,325 

Stempelgesetz  TomLMftrz 
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